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| Einleitung 
m. die ai ber Amphibien. 


ie — nun die — aim — des Thier⸗ 

reichs, die Saͤugthiere und Voͤgel, zuruͤckgelegt, 
und kommen alfo zur dritten, welche die Amphibien in 
ſch begreift. 

Urſpruͤnglich bedeutet das Wort Amphibium ein 
Thler, das fo wohl auf dem Sande, als im Waffer leben 
kann, In diefer weitläuftigen Bedeutung aber wird eg 
hier nicht genommen, denn fonft müßten Wallroſſe und 
Robben, Gänfe und Enten, Yale, u. d. gl. ebenfalls 
Amphibien feyn. Die mehreften Thiere diefer Claſſe 
Eönnen zwar außer dem Elemente , welches ihnen eigene. 
lc zum Wohnorte angewiefen ift, auf eine Zeitlang in 
einem andern ſich aufhalten, daher denn aud) die Benen⸗ 
hung für die ganze Claſſe entftanden if. Bey manchen 
ft auch dieſe Abwechſelung willkuͤhrlich, bey vielen aber 
it fie doch nur an gewiffe Zeiten gebunden, und fie find 
niche im Stande, ſich in dem eineri oder andern Ele. 
mente für beftandig aufzuhalten, oder willführlich uns 
unterbrochen darin zu leben. Wir müffen uns alfo 
um die wefentlidyen und unveränderlichen Unterfipeidungs« 
mer£male — bekuͤmmern. 

Sichentet Band, 4 Das 
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Das Eharacteriftifche, wodurch die Thiere diefer 
Claſſe ſich von. allen übrigen unterfcheiden, find .- -- 
ı, Ein Herz mit Einer Vorkammer und Einer 
Herzkammer. 
2. Ein rothes kaltes Blut. 

Zwar muß man ſich nicht vorſtellen, daß das Blut 
gerade eiskalt ſey; aber es hat doch meiſt nur einerley 
Temperatur mit dem Element, worin die Thiere ſich auf⸗ 
halten, und ſie haben auch bey weitem weniger Blut, 
als die Saͤugthiere und Voͤgel. 

In Anſehung des Athemholens kommen die Am⸗ 
phibien zwar mit den warmbluͤtigen Thieren darin uͤber⸗ 
ein, daß es durch Lungen geſchiehet, und daß ſie alſo 
auch fähig find, eine Stimme von ſich zu geben, ein 
Umftand, der fie befonders von dem Fifchen wieder une 
terfcheidet ; aber ihre Lungen find doch von ganz anderer 
Beſchaffenheit, als bey den warmblütigen Thieren. Sie 
find von weit lockererm Gewebe, eigentlich bloß lorfere 
bfajenartige Säde, daher fie aud) freplich nicht fo regele 
mäßig, als die Säugtbiere und Vögel damit Luft ſchoͤp⸗ 
fen, aber auch des Athemholens weit länger, als diefe 
entbehren, und fo gar eine geraume Zeit im lufeleeren 
Raume, oder in eingefperrter Luft ausdauern fönnen. 
Die $ungen find übrigens mit großen, oder aud) wohl mie 
gar feinen Zellen verfehen. Sie haben feine Wertheis 
fungen ber Luſtroͤhre, und feine eigene Gefäße. 

Bey der Eidere fann man die Werfzeuge des 
Athemholens fehr deutlich wahrnehmen. Es find zwey 
(ängliche, glatte und durchfichtige Saͤckchen, Die von der 
Speiferöhre anfangen, und bis zum Eyerftode herunter 
gehen. Das Chamäleon hat fo feine ungen, daß fie 
kaum die Größe einer Bohne erreichen, * 
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Alle warmbluͤtige Thiere haben zwey Herzohren, 
der Borfammern, zwen Herzkammern, und vier große 
Dugfäße; und das Blur kann ben ihnen aus der vors 
dern Herzkammer nicht eher in die Dintere fommen, als 
bises durch Die Jungen gegangen iſt. Da nun ben den 
hidlürigen Thieren nur ein Herzohr, eine Herzkammer, 
und eine Blutader befindlich ift, fo fehen Sie, daß dieſer 
Umftand ein weſentliches Unterfcheidingsmerfmal auss 
made, Das Blut kann lange im Körper circuliren, 
ohne durch Die Lungen zu gehen. Eine Schildfröte kann 
mehrere Tage leben, wenn man auch ihre ungen aufge 
fönitten, und die Arterie, Die vom Herzen dahin führt, 
enterbunden hat. Ueberhaupt fcheinen die $ungen nie⸗ 
mals mehr Blut zu empfangen, als zur Ernährung 
nothwendig iſt. | 
Das Herz ift, in Vergleihung mit andern Thieren, 
ehr Fein. Es liegt: in einem eigenen Sacke über ven 
Jungen, und bey den meiften nahe unterm Kopfe, ift von 
rundlichem Durchichnitt, fegelförmig, einſaͤcherig; der 
Dogen der großen Schlagader ift gefpalten, 
Die Eingeweide liegen ſaͤmmtlich in Einer Höhle, 
ohne genauen Unterſchied zwiſchen Bruft und Bauch. - 
Die Nieren hiegen nahe bey einander, find länge 
licht, erwas verlängert, und fnotig gekerbt. Mur fels | 
ten endigen ſich ihre Gänge in eine Doppelte oder zwey⸗ 
lappige Harnblaſe. 4 | ni 
Aber auch in Anfehung ihres Knochenbaues find 
die Amphibien merklich von den Säugrhieren und Voͤ— 
geln umterfchieden. Eigentlich kann man im Allgemeis 
hen nicht fagen, daß fie Knochen haben, Es find meh⸗ 
tentbeils nur Knorpel, baher fie auch von einigen 
Knorpelthiere genannt werden, 
As. Wenn 
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Wenn die Amphibien Zähne haben, fo find fie 
fpigig und fdharf, niemals aber. breit, wie bey den Saͤug⸗ 
thieren die Backenzaͤhne gebilder find. Die mehreften 
find auch mit Zähnen verfehen, die Fröfche haben den 
Zähnen aͤhnliche Kinnladen, oder jede Kinnlade ift fägen« 
foͤrmig gezähnele, wie bey vielen Vögeln, Bey ben 
Eideren ift die obere Kinnlade beweglich, wodurch fie 
alfo mit einigen Vögeln ebenfalls überein fommen. 

Alle Amphibien haben einen länglichten Magen, fo 
daß er eine Fortfegung der Speiferöhre und des Darm⸗ 
canals zu feyn ſcheint, doc) ift er dicfhäuriger als beybe, 
welches fie mit den Fifchen gemein haben. Mehren« 
theils verwandelt er den verfchlungenen Raub in einen 
Schleim, doch hat man bey dem Klapperer die ausges 
brochene Speife in Geftalt einer Kugel oder eines Eyes 
gefehen. Die Leber der Schlangen theilt ſich in zwey 
$appen, bey einigen Eideren und Froͤſchen in drey, und 
bey dem Salamander in vier Lappen. Der Gallens 
blafengang eröffnet fi) in den Darmcanal, ohne ſich 
mit dem $ebergange zu vereinigen, eben fo wie dey den 
Vögeln. Der Darmcanal ift gleichförmig, nur daß 
der Magen in der Mitte wie ein aufgetriebener Schlauch 
oder eine Flaſche hervorrage, welches auch den Fifchen 
gemein iſt. Schildkroͤten und einige Mattern haben 
einen dicken Darm, der aber nicht länger als der Körper 
felbft ift, wodurch fie ſich den Wögeln nähern. Jetzt 
meiß man auch, daß die Amphibien mit Milchgefäßen 
verfehen find, die in die Lunge und Leber hineingehen, 
fid) in die $ungenpulsader einmünden, und dem Blute 
den Nabrungsfaft zuführen. 

Aus allen diefen und noch mehrern Uniftänden, die 
ſich bey der Zergliederung — haben, hat man ſich 
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überzeugt, daß die Amphibien im Ganzen, der innern 
Beihaffenheit nach, mehr den Vögeln, der äußern 
Getalt, Lebensart und Aufenthalt nach), aber den Fis 
ſchen nahe fommen, und dieß ift der Grund, warum 
die Zoologen fie zwifchen beyde geftellt, ober ihre Matur« 
gihichte nach den Vögeln und vor den Fiſchen abgehans 
belt haben. Sonſt könnte man wohl, ohne einen Sprung 
zu thun, der außern Geftalt nad), nicht von den 
Bögen zu den Amphibien übergehen. Denn welche 
Aehnlichkeit ift wohl zwifchen einem Canarienvogel und 
eine Kroͤte, oder zwifchen einem Papagey und einer 
Schlange. 

Der Ausdruck des aͤußern Anſehens iſt bey dieſen 
Tieren immer ſehr unterſcheidend. Er enthält faſt im⸗ 
mer etwas zuruͤckſcheuchendes; ſelbſt bey den ſchoͤnſten 
Farben bleibt etwas unſicheres, mißtrauiſches, und wi⸗ 
driges in den Geberden und Blicken. Der ekelhafte 
Geruch, den fie oft ausduͤnſten, der theils ihrem unreinen 
Aufenthalte, theils ihrer Nahrung zuzufchreiben ift, der 
falte nackte Körper, die unangenehme Stimme, ber 
öfters träge und fchleppende Gang, ꝛc. find ſchon bey 
einigen ‚hinreichend, um fie nad) den gewöhnlichen Be- 
griffen und Empfindungen aus der Reihe der ſchoͤnen und 
einladenden Gefchöpfe auszuftreichen. Dazu fommt bie 
Borftellung vom Gifte, das man gemeiniglich allen bey⸗ 
legt, weil einige es bey fich führen, wodurch bas Fürd)- 
terfiche und Unangenehme fehr erhöher wird, Doc) 
giebt es wirflich in diefer Thierclaſſe, zumal unter den 
Schlangen und Eideren, gegen das gemeine Worurtheil, 
Tiere von ben reizendſten Farben, fo wie vom munter 
fien und unfchuldigften Betragen. Vielleicht gründet 
fih aber doch die faſt allgemeine Abneigung der Men- 
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ſchen gegen dieſe Thiere, nicht ſo wohl im Vorurtheil und 
Erziehung, als in einer weiſen Einrichtung des Schoͤp⸗ 
fers, daß man ſich ihnen mit Behurfamfeit und Vorfiche 
nähern folle. 

Was den Aufenthalt der Amphibien anherrifft, fo 
Baben wir ſchon vorher gehört, Daß zwar Den mehreften 
Waller und fand zum gemeinicbaftlichen Aufenthalt an= 
gewieſen ft. Manche find aber doch auch entweder bloß 
für das fand, oder bloß für das Waffer, und niche fine 
beydes zugleich beſtimmt. Mon denen, die auf dem 
Sande leben, halten fich viele in trocknen und erhabenen, 
der Sonnenwaͤrme ausgefegten Gegenden auf; andere 
wohnen in Höhlen, Steinrigen und elfenflüften; viele 
leben an verftecften, feuchten, und unreinen Orten; viele 
im Walde, fo gar auf Bäumen. Die Schlangen be= 
fonders lieben faft alle warme ober temperirte Gegenden. 
In den heißen Laͤndern findet man aud) die größten 
Thiere dieſer Art, und je fälter das Clima wird, defto 
Fleiner werden fie angetroffen. Ueberhaupt werden Die 
Amphibien auf. einen entfernten Inſeln und in ber Fäls 

“gern Zone feltener.gefunden. Die Warme ift jo gar den 
Amphibien fo nothwendig, daß fie zur Winterszeit faft 
alle in einen tiefen Schlaf fallen, und die fältern Win« 
termonathe in einer Erftarrung zubringen. ie verlies 
ren alsdann von Zeit zu Zeit ihre Thaͤtigkeit, ihre Sin 
ne werden flumpfer, die Temperatur ihres ohnehin ſchon 
Falten Bluts vermindert fi immer mehr und mehr, ihre 
Kräfte nehmen ab. Sie fuchen verborgene Schlupfs 
winfel, begeben fid) in Höhlen, in Moräfte, und über 
haupt an Dexter, wo fie vor Wind und Wetter ſicher zu 
feyn glauben. Wenn aber die Kälte immer mehr zus 
Bene ‚ fo verfallen fie in einen fo tiefen Schlaf, daß fie 
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weder durch Laͤrmen, noch durch Stoͤße, ja nicht einmal 
durch Verwundungen aufzuwecken find. In dieſer Uns 
enpmblichFeit bleiben fie den ganzen Winter, und man 
bemerft in Diefem Zuftande höchftens an ihnen nur noch 
eine jehe ſchwache Bewegung des Bluts. Uebrigens 
richtet ſich Die Stärfe oder, Dauer diefer Erftarrung nach 
der Strenge und der Dauer des Winters, und die Thies 
re erwachen aus derfelben, wenn die erften warmen Fruͤh · 
Iingstage eintreten, wenn auch die Temperatur der Luft 
nod) nicht fo warm ift, als fie zu der Zeit im Herbfl war, 
ba fie ihren Winterfchlaf anfingen, ya fie erholen ſich 
fo gar mehr oder weniger von ihrer Erflarrung, wenn 
im Winter felbft zuweilen warme Witterung einfällt, 
und man kann Froͤſche, Salamander, u. a. auch Jahr 
aus Jahr ein wachend im Zimmer erhalten. Won letz⸗ 
tern hat man fo gar Beyſpiele, daß man fie mitten in 
Eisſchollen, die zur Sommersjeit aus den Eisgruben 
geholt waren, erftarrt gefunden hat, und daß fie, ob fie 
gleich viele Monathe ſich in diefer Sage befinden hatten, 
doch wieder zum Leben famen, wenn das Eis ſchmolz, 
und die Thiere der warmen Luft ausgefegt wurden, 
Gewiſſer Manßen hat audy die Befkhaffenheit der 
Nahrungsmittet auf die Verminderung oder Werzöges 
zung des Winterfchlafs einen Einfluß. ine mehr ers’ 
waͤrmende und Fräftigere Nahrung vermehrt die Stärke 
ihrer feften Theite, die Menge des Bluts, befördert den 
Umlauf der Säfte, und erfegt alfe in Anfehung der Wäre 
me von innen, was ihnen von außen abgehet. | 
Wenn indeflen eine gar zu enorme Käkte eintritt 
ober der Winter gar zu large dauert, fo hat man auch 
häufige Benfpiele, daß aus dem Winterfchlafe der Tod 


geworben ift, und die Thiere nic wieder erwacht find. 
44 Denn 
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Denn es hat alles in der Matur feine Grenzen, und die 
thierifche Maſchine kann nur bis auf eine geroiffe Zeit Die 
ihr eigenthümliche innere Bewegung erhalten. Meue 
Nahrungsmittel müffen den Verluſt der abgegangenen 
Kräfte erfegen, und die innere Bewegung muß gleichfam 
durch Auffere Erfchütterungen wieder erneuert werden. 
Was die Schlangen insbefondere anbelangt, fo kann 
man nur von ben Eleinern in den nördlichen Gegenden 
ſagen, daß fie der Erftarrung unterworfen find; denn die 
groͤßern find nur Bewohnerinnen der heißen Zonen, wo 
niemals eine ſolche Kälte eintritt, daß diefe Thiere in 
eine Art von Erftarrung gerathen fönnten. 

An den Außern Bedeckungen der Amphibien bes 
merft man weder Haare nod) Federn; doch find fie weit 
mannigjaltiger, als bey den warmblütigen Thieren. 
Einige find mit einer Enochichten Schale überzogen, an⸗ 
dere mit Reifen oder Schuppen ziegeldachförmig be« 
det, und nicht felten zugleid) auf dem Bauche fo wohl, 
als auf der Innern Seite der Füße, und oben auf dem 
Kopfe mit großen Schildern bedeckt. Andere haben 
eine nackte, :und nur mit Schleim überzogene Haut; bey 
dieſen zeigen ſich zufammengehäufte Hautdrüfen, oder 
ſchwielige Höfer. Verſchiedene Amphibien tragen Stas 
chelkaͤmme auf dem Rüden. Die mehreften Amppibien, 
die Feine Fnochichte oder fonft fehr feite Bedeckung haben, 
wie die Schildfröten und Krofodile, häuten ſich von 
Zeit zu Zeit, und ftreifen ihre alte noch vollfommen 
Benntliche Haut ab, oder verlieren fie in einzelnen Stüfs 
fen, Dieß Häuten geſchiehet gewöhnlich, wenn fie von 
ihrem Winterfchlaf erwachen. Aber auch die Amphi⸗ 
bien der waͤrmern $änder, die im Winter nie erftarren,. 
müffen diefe Haͤutung beftehen, amd in den gemaͤßigtern | 
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Gegenden haͤuten ſich verfchiedene mehrhtals in Som⸗ 
mer. Die alte Haut zerplatzt, wenn die neue ſchon dar⸗ 
unter voͤllig wieder gebildet iſt, und das Thier ſucht ſich 
durch Reiben an aͤußern Gegenſtaͤnden derſelben zu ent⸗ 
leigen. Die Schlangen ſtreifen mehrentheils den 
ganzen Balg dergeſtalt ab, daß die auswendige Seite 
nun inwendig zu liegen fommt. Das Thier faͤngt beym 
Kopje an, fic) deffelben zu entlebigen, und drängt fich 
durch Die Deffnung des Mundes gleichfam aus diefer Art 
yon Sad heraus. Dabey fchiebe ſich die Haut übers- 
wärts, und kehrt fid) um, wie ein Handſchuh, den man 
über Die Finger wegzieht. Auf ähnliche Art häuten fich 
auch mehrere Eideren. Mad) der Häutung nehmen ſich 
die Thiere forgfältig in Acht, daß fie Die neue Haut niche 
verlegen, oder befchädigen, und halten ſich einige Zeit 
verborgen, bis fie wieder zu einiger Härte und Feſtigkeit 
gelangt iſt. Die Zeit der. Häutung ift übrigens vers 
ſchieden, fo wohl in Anfehung der Thiere felbft, als auch 
in Anfehung bes Klima’s und der Jahrszeit. 


Schon den Alten war die jährliche Haͤutung der 
Schlangen bekannt. Sie betrachteten diefen Umftand, 
als eine Art von Werjüngung, als ein Zeichen einer neuen 
Eriftenz, als eine Ablegung des Alters, und Erneuerung 
der Kräfte, die die Schlange alle Jahr mit der neuen 
Haut wiederbefäme. Sie fegten dabey voraus, daß 
die Schlange in beftändiger Jugend lebte, dabey ihr 
Leben ganz außerordentlich hoch brachte, und fahen fie _ 
in diefer Ruͤckſicht als das Sinnbild der Ewigkeit an. 


Manche Amppibien, z. E. der Laubfroſch, und vers 
ſchiedene Eideren, befonders das Chamäleon, ändern zus 


weilen plöglich ihre Farbe. 
as Die 
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Die Nahrung der Amphibien iſt ſehr verſchieden. 
Mehrentheils befteht fie aus andern Thieren, deren fie 
fid) entweder durch Gewalt oder durch Liſt bemächrigen. 
Doc) genießen einige auch; Waſſergewaͤchſe. Verſchie⸗ 
dene nähren fi vom Unrath anderer Thiere. Manche, 
3. E. mehrere Schildfröten und Schlangen, feben von 
fehe gemifchter. Mahrung,, andere hingegen, wie der 
Saubfrofch, bas Chamäleon, u. a. m. gehen blofi lebende 
Inſekten von einigen wenigen beftimmten Gattungen an. 
Gewoͤhnlich Fauen fie ihren Raub nicht, fondern ver- 
fehlucten ihn ganz, wobey ihnen die Speichelfeuchtigfeit 
und Dehnbarkeit ihrer Kinnladen zu Statten fommt. 
Wegen der Kälte und des tragen Kreislaufs ihres 
Bluts verbauen ſie ſehr langfam. Daher, und auch) 
weil fie wegen ihrer größtentheils harten Bedeckung fehr 
Wenig ausdünften, und folglich nice leicht eines Erfages 
der auf dieſem Wege ihnen entgangenen Subſtanz beduͤr⸗ 
fen, läßt ſich ihre Fähigkeit, fo lange zu hungern, erfläs 
ren, denn von Salamandern z. E. weiß man, daß fie 
anf acht Monathe, und von Schildkröten, daß fie gegen 
anderthalb Jahre ohne alle Nahrung aushalten Fönnen; | 
“ Daher läßt ſich auch der äußerft widrige und efelhafte 
Geruc) erklären, den manche Amphibien, befonders bie 
größern Schlangen, von fich geben. Da fie fo langſam 
perdauen, fo ift natürlic),. daß die Nahrungsmittel fehr 
lange in ihrem Körper bleiben müffen, ehe fie durch den 
gervöhnlicdyen Gang, oder. fonft auf andere Art wieder 
abgeführt werden. Die verfchlungenen thierifchen Sub» 
ftanzen müffen alfo in die Faulniß übergehen, und der 
Geruch davon verbreitet ſich dergeftalt durch den ganzen 
Körper des Thiers, daß man ihn ſchon von Ferne mer» 
fen kann, Wird eine folhe Schlange geöffnet, fo iſt 

. der 


dene * 


der Geſtank zum Erſticken. Bey dem Leben derſelben 
verbreitet er ſich, fo zu ſagen, faſt durch alle Schweiß» 
lüher, vorzüglich aber geht aus Dem Rachen des Thiers 
ein ſo peftitenzinlifcher Dampf hervor, daß andere in der 
Gamd befindliche Geſchoͤpfe dadurch beynahe erſtickt, 
wenigſtens dergeſtalt betaͤubt werden, daß fie ſich kaum 
noch beſinnen koͤnnen, und ihrem Feinde ſehr leicht zur 
Beute werden. 

Wenn die Schlangen über ihren Raub herfallen, 
ſo ſchlingen ſie ſich erſt mehrere Male um denſelben, um 
ihn ſeſt zu haften, darauf verſchlucken fie ihn. Sie vers 
ſchlingen niche felten Thiere, von denen man es niche für 
möglich halten follte, daß fie durch die Oeffnung des 
Kachens hindurch geben koͤnnten. Aber dieß wird bes 
greiflich, wenn man nur erwägt, daß ihre beyden Kinn 
laden beweglicd) find, und daß fie den Rachen fo weit 
auffperren können , als die Depnbarfeie der Kopfhaut es 
nur irgend geſtattet. ‘Denn die Knochen, welche bie 
Kinnbaden zu beyden Seiten bilden, find nur durch Lie 
gamente verbunden, die beym Aufthun des Mundes 
meht ober weniger nachgeben, daher die weite Definung 
des Rachens, wodurch fie Körper von fo beträdhtlicher 
Größe verfchlucten können. “ Manchmal ift auch des 
Kaub, den fie verfchlingen,, fo groß, daß er die Größe 
des Schlundes überfteigt, und daß bie Schlange, allee 
angewandten Kräfte, und der merflihen Dehnbarkeit 
der Haut ohnerachtet, ihn dennoch nur etwa zur Hälfte 
in den Magen bringen kann. In diefem Falle muß die 
Schlange die Zeit abwarten, bis der in ben Magen ges 
brachte Theil erft zur Verdauung gekommen ift, und fie 
den zurücfgebliebenen erft weiter zerreiben, zermalmen, 
und an den Drt feiner Beftimmung bringen kann. = 
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bey läuft die Schlange auch nicht Gefahe zu erſticken. 
Denn ihre $uftröhre erſtreckt fidy bis über den Köcher, 
ber Die Zungen der mehreiten Schlangen einſchließt *), 
und vage im Munde bergeftalt hervor, daß ihre Deff: 
nung durch bie Größe der Beute nicht verftopft werden 
kann, ob gleich diefe den ganzen Raum des Schlundes 
anfüllt, und die $uft geht bemohnerachtet von Zeit zu 
Zeit mehr oder weniger in bie Zunge, bis alle Theile der 
Beute, deren fie ſich bemächtiget haben, nach und nad) 
erweicht und zerrieben find. Gewiſſe thieriſche Sub⸗ 
ftanzen aber, 3. E. Federn, können fie doch fchlechter« 
dings nicht verbauen , fondern geben fie durch un 
wieder von fich. 

Etwas fehr Merkwuͤrdiges und Auffallendes an ben 
Amphibien ift ihre Reproductionskraft, oder die Eis 
genſchaft, daß fich verflümmelte oder völlig verlohrne 
Theile ihres Körpers von ſelbſt wieder ergänzen. Die 
Häutung der Schlangen, wovon wir eben geredet haben, 
iſt zwar auch eine Art von Reproduction, aber dieß ift 
die natürliche, die fehr vielen organifirten Körpern eigen 
ift, da fie zu beftimmten Zeiten gewiſſe Theile ihres 
Körpers von freyen Stuͤcken verlieren, die fie nachher 
wieder befommen; dahin gehört aud) das Abwerfen ber 
Geweihe bey den-Hirfhen, das Maufern der Voͤgel, 
das Schälen der Krebfe, die Häutung-der Raupen, und 
im Pflanzenreiche das Entblättern der Gewaͤchſe, u. d. gl. 
m. Von dieſer natürlichen Reproduction reden wir hier 

nicht, 


+) Daß nicht > allen Schlangen die Zungen in einem 
folchen Köcher liegen, aus welchen fie fie aus⸗ und 
einziehen könnten, davon ſ. Meyers zoologiſches Ars 
iv LI. 65. 
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nicht, ſondern von der: außerordentlichen, da "den 
Thieren abſichtlich verftümmelte, ober durch einen Zufall 
gan, verlohren gegangene Theile. wieder erfegt ‘werben, 
Die Reprobuctiongfraft, die außer den Amphibien auch 
men Ihieren, 3. E. den Polypen, Seeanemonen, 
kꝛoſchnecken, Regenwürmern, u. 4. in hohem Grade 
eigen iſt, gehört zu den weifeflen Einricdytungen in der 
Natur, und fichert die Thiere bey taufend Gefahren, mo 
ihr Körper einer Berlegung ausgefege if. Sie fönnen 
berrachtlicher ‚Theile ihres Körpers beraubt werden, deren 
Berluft andern unmittelbar das $eben zugleich Eoften 
würde, und fie fterben dennoch nicht : davon, fondern 
befommen «uch nad) niche gar langer Zeit das. wieder, 
was fie verlohren haben. So kann man z. E. einer 
Eidere den Schwanz abfchneiden, und es waͤchſt ein 
neuer. Spaltet man ihn, fo wird aus jebem Theile ein 
ganzer Schwanz. Schneider man einem Waſſerſala⸗ 
mander den Schwanz und die Füße ab, fo entfiehen neue 
Gelenke und Knochen. ‚Stiche ‚man ihm ein Auge aus, 
fo befommt er binnen Jahresfriſt ein neues, wenn man 
auch alle Säfte auslaufen laffen und den größten Theil 
der Haͤute rein ausgefchnitten hat, junge Fröfche. und 
Kröten befommen ebenfalls neue ‘Beine, wie wir Davon 
in der Folge, wenn wir:erft zur befondern Naturgeſchichte 
diefee Thiere kommen, mehrere Beyſpiele anführen 
werden. Auch Schlangen fönnen ohne Lebensge—⸗ 
fahr einen Theil ihres Schwanzes verlieren, und erhalten 
die verlohrnen Theile durch die Reprobuctionskraft 
wieder | 


Diefe merkwürdigen. Erfcheinungen geben einen Ber 
weis, wie wenig die verfchiedenen einzelnen Theile und 
Glieder dieſer Thiere von einander abhängen. Sie bes 

| | weifen 
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weiſen die eigenthuͤmliche unabhängige Lebenskraft berfel« 
ben, die wahrſcheinlich in der Staͤrke ihrer Nerven, und 
in der verhaͤltnißmaͤßigen Kleinheit ihres Gehirns, von 
welchem letztern die erſtern minder abhaͤngig ſind, ihren 
Grund har. Bey dieſer mehr eigenrhümlichen Lebens⸗ 
kraſt der einzelnen Theile hat denn nun freylich nicht jeder 
Reiz, der auf einen Theil wirft, aud) auf die übrigen 
zugleich mit Einfluß, wie foldyes bey den warmblürigen 
Tieren der (Fall ift, und Daraus läßt jich auch wohl über- 
haupt das aͤußerſt zähe Lehen ber Ampbibien erflären; fo 
daß z. E. Schildkroͤten, denen man das Gehirn aus dem 
Kopfe genommen hat, noch mehrere Monathe lang leben, 
und Froͤſche, denen das Herz aus dem Leibe geriffen: 
worden, noch umber hüpfen fönnen. Ya die Schildkroͤ⸗ 
ten berdegen ſich noch mehrere Tage, wenn ihnen auch 
der ganze Kopf abgefchnitten wird; und ben den aller- 
meiften Amphibien Fann man die Merven des Kopfs von 
denjenigen, die aus dem Nückenmarf entfpringen, tren⸗ 
nen, obne daß das Thier bald firbe, oder auch nur eine 
beträchtliche Empfindung davon zu haben ſcheint. Oſſen⸗ 
bar Fönnen auch die Blutgefäße bey den Amphibien nicht 
die Verbindung unter einander haben, wie bey andern 
Thieren; fonft müßten fie ſich verbluten, und das Thier 
in kurzer Zeit fterben, wenn eins von den Hauptblut⸗ 
gefäßen durchgefchnitten würde, wovon aber Die Erfah. 
rung das Gegentheil lehrt. Auch die den Amphibien 
abgefchnittenen Theile, z. E. die Schwänze von Waſſer⸗ 
molchen, Eiveren, Blindſchleichen, ıc. behalten noch 
fange ihre Beweglichfeit. Das Herz des Chamäleons 
fehlägt noch einige Zeit nachher, wenn das Thier aufge 
ſchnitten worden iſt. 


Waffen 
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Waffen und Vertheidigungsmittel haben mans 
de Amphibien, beſonders mehrere Schlangen an ihrem 
Gifte; andern, 3. E. dem Salamander, der Feuerfröte 
dient ihr milchichter Hautſchaum, den fie im Nothfall 

von idy geben, vielen auch der wibrige Geruch, den fie 
krreiten,, zur Vertheidigung. Im anzen aber wis 
derfegenn fich wenig Amphibien den Thieren, die fie nicht 
überwinden koͤnnen; bie mebreften fliehen. 

Eine Art von gefellfchaftlichem Leben findet man 
unter diefen Thieren faft gar nicht, oder: doc) nur bey 
ſeht wenigen, außer in der Begattungszeit. Wenn 
mehrere zufammen etwa auf ben Raub ausgehen, fo hat 
dieß keinen andern Grund, als weil ſie vielleicht alle einer⸗ 
In Beduͤrfniß fühlen moͤgen. Wenn fie ſich gemeins 
ſchaftlich vertheidigen, fo gefchieher dieß, weil fie etwa 
alle zu gleicher Zeit angegriffen werben, Und wenn ic« 
gend einer ober der andere von ihnen einmal eine ganze 
Verſammlung aus feinem Hinterhalte durch eine warnen⸗ 
de Stimme aus einer Gefahr gerettee zu haben fcheint, fo 
barf man ſich dieß nicht auf die Urt vorftellen, wie bey 
ben Affen, oder andern Thieren, bie einander durch ges 
wiffe Zeichen die anfcheinende Gefahr. zu erkennen geben, 
und fid) dann gemeinfchaftlid auf bie Flucht machen, 
oder fic) zur Wehre ftellen; fondern es ift nichts anders, 
als eine Folge der natürlichen Furcht, die faft allen Thies 
ren gemein ift, und bie fie auf ihre befondere Erhaltung 
unaufhörlich aufmerffam macht. ‘Die hieländifchen Froͤ⸗ 
ſche und Salamander bringen zwar den Winterfchlaf im 
großen Haufen zu, und verfügen ſich um die Zeit zufame 
men. Aber dieß kann man wohl Fein gefellfchaftliches Le— 
ben nennen. In Anfehung der Schlangen feheint je— 
doch zum Theil eine Ausnahme Statt zu finden. Große 

Schlan · 
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Schlangen find zwar fehr felten mehrere bey einander, 
am mwenigften giftige. Aber von den Fleinern findet man 
oft eine ungeheure Anzahl, fo wohl an Gewäffern, als 
im Walde, befonders in Höhlen, beyfammen, und 
manchmal bergeftalet in einander verrwicelt, daß man 
Schlangen mit mehrern Köpfen zu fehen glaubt. Komme 
man von obngefähr in eine ſolche Höhle, fo hört man 
nichts meiter, als ein fehr feifes Geraͤuſch, welches fie 
durch ihr Hin» und Herbewegen auf ben Sande, oder 
auf trocknen Blättern machen, und wenn man fie in 
Ruhe läßt, fo thun fie nichts weiter, als daß fie ſich ent⸗ 
fveber nur mehr und mehr zu verbergen ſuchen, oder ihre 
gervöhnlichen Bewegungen ohne Furcht fortfegen. Wenn 
man fie aber erſchreckt, oder gar zu lange in ihrer Nähe 
verweilt, und fie dadurch in Werlegenheit gefegt werden, 
ſo bemerfe man ein feines Geziſche, das fie von ſich ges 
ben, und wenn e8 in der Höhle helle genug iſt, fiehet 
man bon 'zufammengedrängten, und in einander vermwif- 
felten Schlangen eine Menge in die Höhe gerichteter 
Köpfe, denen: die Augen bfigen, und die mit großer 
Schnelligkeit ihre feine Zunge beftändig hin und her bes 
wegen.‘ Dieß ift alles, mas ſich von dem gefellfcyaftli« 
chen $eberi diefer Thiere fagen läßt. ‘Denn daß fie ſich 
follten zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke vereinigen, der 
‚entweder auf die Beförderung ihrer Bequemlichkeit, oder 
auf eine gemeinfchaftliche Wertheidigung gegen Angriffe 
ihrer Feinde abzielte, oder daß fie mit vereinten Kräften 
fi) ihrer Beute zu bemaͤchtigen, und Nahrung zu ver- 
fchaffen fuchen follten, welches ihnen, bey ihrer oft gro» 
Ben Anzahl leicht möglich) wäre, daran ift gar nicht zu 
gedenfen. 


Nicht 
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Nicht alle Außere Sinne fheinen bey den Amphi⸗ 
bien von einerley, überhaupt aber diefelben bey den meh⸗ 
teten von Feiner fonderlichen Stärfe zu fenn. Der 

Eim des Geſichts ift wahrſcheinlich der ſchaͤrfſte. Sehe 

die Amphibien, faft die allermeiften, haben im Vers 
fämiß ihres Körpers fehr große und hervorftehende Aus 
gen. Da fie größtentheils die Meeresufer und die Ufer 
ber Fluͤſe der heißen Zone bewohnen, wo die Sonne faft 
niemals durch Wolfen verbunfele wird, und wo die 
&iheftcahlen von der Fläche des Waffers und dem San 
de der Ufer immer zuruͤckorallen, müffen auc) ihre Augen 
ſtark gebauet feyn, um nicht durch den beftändigen Glanz 
des Siches geſchwaͤcht, oder gar verdorben zu werden, 
Ihte Sehorganen müffen alfo von fehr guter Befchaffens 
heit feyn, und man bemerkt in der That nicht nur, daß 
fie die Gegenſtaͤnde in einer beträchtlichen Entfernung 
wahrnehmen, fondern daß aud) Die Augen bey vielen eine 
befondere Einrichtung haben, Die ein fehr feines Geſicht 
verräth, Ihre Augen find faft insgefamme mit einer 
Nikhaye verfehen, mie bey den Raubvoͤgeln, ıc. und 
die allermebreften, z. E. die Krofodille und andere Ei 
derarten, die Schlangen, u. ſ. w. haben das Vermoͤ⸗ 
gen, wie die Kaßen, ihre Pupille zuſammen zu ziehen, 
oder zu erweitern, um fo viel dicht zu befommen, als 
ihnen nöthig ift, und das überflüfjige, das ihren Augen 
nachtheilig ſeyn wuͤrde, abzuhalten. Auf diefe Art uns 
terſcheiden fie die Gegenftände auch mitten in der finftern 
Nacht, und am Tage wird ihr Geſicht durch Feinen, 
auch noch fo lebhaften Glanz, geblendet. 

Das Gehör ſcheint bey den meiften Amphibien bey 
weitem nicht fo ftarf zu feyn, als das Geſicht, aud) niche 
fo flarf, als bey vielen andern Thieren, aber deswegen, 

Sichenter Band, . e 2) weil 
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weil man fein äußeres Ohr an ihnen bemerkt, ober weil 
ihnen die Obrläppchen fehlen, kann man nicht behaupten, 
daß ihnen diefer Sinn gänzlid mangle. Obgleich der 
innere Bau ihrer Ohren von ganz anderer Befchaffenheit 
ift, als bey den Säugthieren, u. f. mw. und obgleid) die 
mehreften an Start des Gehörgangs nur mit einer ſehr 
kleinen Deffnung verfehen find , fo ift doc) das Trommel⸗ 
fell unverkennbar, und iſt entweder ganz frey zu ſehen, 
oder liege unter dem Fleiſch verborgen. Viele können 
aud) ihr Ohr mit einem Deckel verfchließen. Die Schlan« 
gen follen unter allen Amphibien verhaͤltnißmaͤßig das 
ſchwaͤchſte Gehör haben, 

Was den Geruch anbetrifft, fo haben die Thiere, 
bey denen diefer Sinn befonders fein ift, im Allgemei⸗ 
nen auch die meifte Unbequemlichkeit davon, die oft ſehr 
durchbringenden Gerüche zu ertragen, -undb wenn fie den 
Eindrücken derfelben gar zu lange ausgefegt find, fo wer⸗ 
den fie wirflic mit der Zeit ganz unempfindlich dagegen, 
und riechen gar nichts mehr. Wir fehen ja dieß an ung 
ſelbſt. Wenn wir eine Zeitlang in einem übelriedyenden 
 Dunftfreife uns befunden haben, der uns im Anfange 

noch fo empfindlicd) war, fo werben unfre Geruchsnerven 

davon fo betäubt, daß wir nach einiger Zeit gar nichts 

mehr davon empfinden, und uns wohl gar darüber wun⸗ 

dern, wenn ein Dritter in ein foldyes Zimmer oder an⸗ 

dere Gegend fommt, dem ein foldyer Geruch auffallend 

iſt. Nun flelle man fid) vor, daf der größte Theil der 

Amphibien in oder an ſchlammichten Orten, die von dem 
übelften Geruche inficirt find, in Moräften, wo fo viele 

andere animalifche und vegetabilifche Körper in die Fauls 
niß übergegangen, lebt; daß viele Amphibien felbft einen 
haͤßlichen efelhaften Geruch verbreiten, der um fo ftärfer 
ur wer⸗ 
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werden muß, went ihrer mehrere fich zu gleicher Zeit 
an einem Orte befinden; follte man da wohl einen feinen 
Geruch vermuthen fünnen? Der. Sig dieſes Sinnes 
hat auch, wenn man den Krofodill und einige andere 
ousuimme , bey den Amphibien ſehr wenig auszeichnen« ' 
des und auffallendes. Die Naſenloͤcher find fehr Flein, 
und bey den Schlangen find ‚fie fo gar größtentheuls mit 
Schuppen umgeben. Auf der andern Seite betradhter, 
find jedoch unter den aͤußern Theilen diefe bey Stößen 
und Berlegungen gerade die empfindlichiten, und die von | 
bier auslaufenden oder bier angränzenden Nerven von. ' 
außerorbentlicher Größe und Stärfe, _ 

In Anfehung bes Geſchmacks laͤßt fich noch we⸗ 
niger vermuthen, daß er bey den Amphibien ſehr ſcharf 
ſey. Ihre Zunge iſt mehrentheils Flein, oder mit einem 
klebrichten Schleim überzogen, und feine überhaupt 
niche fo gebildet zu ſeyn, daß fie einer beſonders feinen 
Empfindung in diefer Hinficht fähig wäre, _ Bey denen, 
die ihren Raub ganz verſchlingen, läßt es ſich noch wer: 
niger erwarten. Und was endlich das Gefühl anbe⸗ 
langt, fo darf man nur die harte Bedeckung des Köra. 
pers bey den mehreften betrachten, um ſich zu überzeugen, 
daß ſolches wohl nicht anders, als außerft ftumpf feyn 
könne, Es müßten: denn einzelne Theile ganz befonders 
damit verfehen ſeyn. Die Schlangen ſcheinen jedoch vor 
den übrigen Amphibien darin einen Vorzug zu baben.: 
Im Ganzen aber bedürfen es auch Die Thiere diefer Claſ⸗ 
fe überhaupt fo fehr nicht. Ihr Körper iſt mehrentheils 
von der Beſchaffenheit und Einrichtung, daß fie den 
Berlegungen nicht leicht ausgefege find, Ihr Aufenta, 
halt ſichert fie ebenfalls ziemlich Davor, und wenn 
fie ja dergleicyen erfahren — kommt ihnen wieder: 

ihr 


20 — 
ihr zaͤhes Leben und ihre Reproductionskraft zu Stat; 
ten. 

Unter ben innern Sinnen zeichnet fich bey vielen das 
Gedaͤchtniß aus: Man hat nicht nur Beyſpiele von 
Krokodillen und Kröten, die ihre: Wohlthäter Fennen 
gelernt haben, und Fire geworden-find, fondern man 
weiß auch von Schlangen, daß manche ſich ganz nahe 
bey den Wohnungen der Menfchen aufhalten; ordentlich 
in die Häufer gehen, fid) darin feftfegen, ſchaͤdliche In— 
feften und andere Thiere wegfangen, ſich abrichten laffen, 
ihrem Herrn folgen,.:und Durchrolleriey Zeichen ihre An⸗ 
hänglichfeit an benfelben zu erfennen ‚geben. Auch 
Schildkroͤten kann man eine geraume Zeit im Keller 
oder im Garten — und an gewiſſe Umſtaͤnde ge⸗ 
woͤhnen. 

Da die Amphibien mit — verſehen ſind, ſo fi nb 
fie aud) fähig eine Stimme von ſich zu geben. Einige, 
wie die Froͤſche u. a. laffen fie auch mehr als zu oft hoͤ⸗ 
ren. An andern bemerfe man fie nur entweder zur Zeit 
der Begattung, ober im Zorn; oder auch, wenn fie dem: 
Hunger gar zu lange. ausgefegt gewefen find, oder einen: 
allzubeftigen Schmerz empfinden; einige ſchreyen ſehr 
laut, andere haben eine fehr feine, und. wenn man nicht 
in der Nähe bey ihnen ift, kaum hörbare Stimme.. Die 

Schlangen fündigen ihre Kämpfe faft allemal burd) ein 
mehr oder weniger ftarfes Geziſche vorher an, wobey fte: 
die Zunge vorſtrecken. Diefes Zifchen ift niemals, wie 
bey vielen andern Thieren, ein Zeichen des Wohlbeha- 
gens, ober irgend einer fanften Empfindung, fondern 
allemal ein Beweis des Unmwillens und einer widrigen 
Leidenſchaft. Bey größern Schlangen zeigt es mehren⸗ 
theils das äußerfte — der Liebe oder des Hun⸗ 

gers, 
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gers, bes Zorns und ber Wurh an. Und wenn ihre 
Stimme fo weit in der Ferne gehört werden fönnte, alg 
dos Brüllen eines Söwen, eines Tigers, ober als das 
Geſhrey eines Raubvogels, fo mwürde.ihre gefahrvolle 
Arfunft wielen Thieren, die ihnen zur Beute dienen, zur 
Barnung gereichen, un fich in Zeiten auf die Flucht zu 
machen, Aber die Natur hat doch audy wieder auf 
mancherley andere Weife bafür geforgt, daß dieſe fo unges 
heuern Gefchöpfe nicht allzugroße Verwuͤſtungen im übris 
gen Thierreiche anrichten fönnen. - Sie verrathen ſich 
durd) ihre Größe felbft, und Fönnen, bey der beträchtlichen 
Maſſe des Körpers, ihre Ankunft nicht verbergen. An 
der Bewegung bes hohen Grafes, worin fie. fortfchleis 
chen, und das ſich unter ihrem Gewicht beugt, machen 
fie ſich kenntlich, und von fern bemerfe man fie auch 
nicht felten alsdann ‚ wenn fie fich in ſich ſelbſt zuſammen 
kruͤmmen, und in großen Bogen aus dem Grafe bervors 
ragen. Unter den inländifcen Amphibien ſcheinen eini- 
ge, 3. E. der Salamander, die grüne Eidere, die Blind» 
ſchleiche, u. a. m. ganz ftumm zu feyn. 

Wir fommen min auf die Fortpflanzung ber Am⸗ 
phibien, die fehr viel Sonderbares hat. Hier halten 
wir uns nur bey dem Allgemeinen auf. Weiter hin 
werden wir das Merfwürdige bey jeder Gattung oder 
Art befonders anführen. Wenn die Srühlingszeit her⸗ 
ben kommt, fo erwacht in ihnen, wie in andern Thieren, 
der Trieb zur Begattung, und das Männchen weiß durch 
eine befondere Stimme oder anderes Merkmal das Weib: 
hen herbey zu locken. Die männlichen Geſchlechtstheile 
find in den Körper mehrentheils eingeſchloſſen, bis auf 
den Augenblick, da die Begattung mit dem Weibchen 
ihren Anfang nimmt. Bey vielen Gattungen, 5 B. 

B 3 bey 
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bey den mehreſten Froͤſchen und Seeſchildkroͤten 
dauert die Paarung mehrere Tage, ja wochenlang, und 
ſie ſind weder durch Furcht, noch ſonſt irgend etwas, ja 
nicht einmal durch Verletzungen aus ihrer Stellung zu 
bringen. Die Froſch- und Kroͤtenmaͤnnchen drücken 
ihre Weibchen während der Paarung mit den Vorder 
fügen heftig zufammen, Cie denfen in diefer oft vier 
zehntaͤgigen Zeit nicht nur an feine Nahrung, und laffen 
ſich Teiche fangen, fondern fie laffen auch ihre Weibchen 
nicht fahren, wenn man fie mie Madeln ſticht, oder mit 
ber Scheere ganze Stuͤcken Fleiſch aus ihrem $eibe fchneis 
det. Man hat fo gar Männchen einen, oder beyde 
Edyenfel, auch die Worderfüße abgejchnitten, und fie 
haben dennoch in diefem Zuftande die Weibchen befpruns 
gen, und die Ener wirflich befruchter, ob fie gleich in der 
Begattung, ober mehrere Stunden nachher, geftorben 
find. Andere merfwürdige Beyfpiele werben wir kuͤnf⸗ 
tig bey den einzelnen Arten noch hören, Die Vipern 
fdylängeln fich in der Paarung mit dem Hinterleibe aufs 
innigfte um einander, und züngeln dabey mit gebogenem 
Halſe auf einander los. Die Waffermolche hingegen 
umarmen einander gar nicht, fondern das Männchen 
ſchwimmt zur Brunftzeit bloß um fein Weibdyen herum, 
und befprügt die Eyer, fo wie es biefelben von ſich giebt, 
yon ber Ferne, | 

Die Amphibien find, fo viel man weiß, alle eyer⸗ 
legende Thiere. Sie brüten aber ihre Eyer nicht ſelbſt 
aus, fondern überlaffen fie entweder der Wärme der 
Luft und des Waffers, wie die Fröfche und die mehreften 
Eideren, oder des heißen Sandes, wie der Krofodill 
und die Schildkröten, ober des Miftes, wie die 
Schlangen, Manche, zumal unter den u. 

au 
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auch der Salamander, ꝛc. geben die Ener nicht eher von 
fi), bis das darin befindliche junge ſchon meift ſei⸗ 
ve völlige Ausbildung erhalten hat. Die Pipa, oder 
fürinnmifche Kröte, heckt ihre Jungen auf dem Rüden 
aus. Man bdenfe fid) die ganz fonderbare Einricytung 
inder Natur. Menn das Weibchen den Leich oder die 
Ener auf die gewöhnliche Weife von fich gegeben. har, 
fo ftreiche ihn das Männchen auf den Rüden beffelben, 
reibe ihn in Die Mückenmarzen des Aeibchens ein, und 
befruchtet ihn Hierauf. Die Ener verwarhfen nachher 
gleihfam mit der Haut der Mutter, und fo wohnt dann 
in einer jeben dieſer Gellen ein Embryo, ber nad) Ber 
lauf von drey Monathen zur Reife kommt. Man hat 
wohl zweyhundert dergleichen auf einer einzigen Kroͤte 
. gezählt. Wenn die Thiere den Ruͤcken der Mutter vers 
laffen haben, fo ſieht derfelbe einem Bienenhauſe ähnlich, 
Bon Zeit zu Zeit verwachſen dann die Cellen wieder, 
Mehrere zu biefer Elaffe gehörige Thiere leiden eine 
Verwandlung, wovon wir zu feiner Zeit weiter reden 

werben, J | 
Die meiften Amphibien find fehe fruchtbar, wie, 
man an den inlänbifchen ſchon aus der Menge der Eyer, 
die fie von ſich laſſen, beurtheilen kann. Ihre Eyer 
aber verlaffen fie, fe bald fie fich. derfelben entlediget has 
ben, und befümmern ſich weder um diefe weiter, noch 
auch nachher uns die Jungen ; doch wählen die mehreften 
einen beftimmten Ort, wohin fie fie legen. Kinige mas 
chen auch Loͤcher, worin fie fie verwahren, und mit Sand 
und Blättern bedecken. Die Größe ſowohl, als die 
Anzahl der Eyer, ift bey dew verfchiedenen Gattungen 
und Arten Diefer There fehr verſchieden. Bey den Flei: 
nern haben fie kaum die Größe einer halben Linie; bey 
B4 den 
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ben größern find fie oft zwey, brey, und mehrere Zolle 
fang. Die außere Schale der Eyer ift faft bey allen, 
befonders bey den mehreflen Schildkroͤten, biegfam; 
weich und wie feuchtes Pergament befchaffen; bey ben 
Krofodillen und andern großen Eiberen aber hart, wie 
die Wögeleyer, aber doch feiner, und alfo aud) zerbrech« 
licher. Einige Amppibien laffen ihre Eyer auf einmal 
von fich, oder doch gleich) hinter einander. Bey andern 
ruber fid) das Weibchen erft allemal eine Zeitlang das 
zwifchen aus. Man bat Benfpiele von Schlangen, 
die in Zeit von anderthalb Stunden dreyßig Eyer gelegt 
haben, denen diefe Arbeit fehr fauer, aber daburch uns 
gemein erleichtert ward, wenn man ihnen mit Streichen 
u. d. gl. zu Hülfe kam. Wie viel Zeit übrigens von? 
Segen des Eyes, bis zum Ausfommen bes jungen Thiers 
erfordert werde, davon wiſſen wir im Ganzen nod) fehe 
wenig, am menigften von den Schlangen. Ohnſtrel⸗ 
tig hat das Klima darauf einen großen Einfluß. Wenn 
man ein Öchlangenen zerbricht, ehe das Junge ausges 
krochen ift, fo findet man das Thierchen fpiralformig 
Darin zufammengerwunden. © Einige Zeit feheint es uns 
beweglich. Iſt aber die Zeit des Ausfommens niche 
fehr weit mehr entfernt geweſen, fo öffnet es den Mund, 
ſchnappt nad) Luft, bewege ſich, fängt an fic) zu entwik⸗ 

feln und zu kriechen. 
VUebrigens fennen die jungen Amphibien niemals 
ihre Murter, und haben weder Nahrung, noch Führung 
oder Unterflügung von ihren Eltern zu erwarten. Sie 
hören und feben nichts von ihnen, was fie nachahmen 
fönnten, ie find, fo bald fie aus dem Ey fommen, 
fid) ſelbſt überlaffen; und lediglich ihr Inſtinkt treibe fie 
an, ihren Beduͤrfniſſen Befriedigung zu verſchaffen. 
Wahre 
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Wahre Kunſttriebe aber, dergleichen vielen andern 
Thieren eigen find, da fie ſich 3. E. ohne alle Anweifung, 
und ehne afle vorgängige Uebung, fo ungemein fünftliche 
Wehnungen zu ihrem Aufenthalt, zur Sicherheit für 
ihre Jungen,. zum Song ihres Raubes, und zu taufend 
andern Zwecken zu verfertigen wiſſen, werden, fo viel 
man weiß, bey feinem einzigen Thiere diefer Elaffe ans 
n. — 
Die Amphibien erreichen zum Theil ein ſehr hohes 
Alter, und wahrſcheinlich läßt fich dieß wohl von den 
allermebreften Thieren diefer Claſſe fagen, da ihr Blut 
fo wenig, ober eigentlich gar nicht erhigt wird, da fie das 
Athemholen fo lange entbehren, fo lange Zeit ohne Nah⸗ 
rung hinbringen Fönnen, fo wenig von äußern Zufällen 
zu befürchten haben, und von beträchtlichen Verletzun⸗ 
gen fo wenig leiden, daß fie fo gar verlohrne Theile wies 
der erfegt befommen. Bon Scildfröten weiß man, 
daß fie felbft in der Gefangenfchaft über 125 Jahre ges 
lebt Haben, Die Krofodille und großen Schlangen müfe 
fen alfo zu einem noch ungleich hoͤhern Alter gelangen 
Fönnen. Daß die Amphibien ein langfames Wachs⸗ 
thum haben, ift befannt, menigftens weiß man es von 
den inlaͤndiſchen; denn die Fröfche werden mehrentheils 
erft im vierten Jahre mannbar, werden aber doc) Faum 
zwölf bis fechzehn Jahr all, Won den Schlangen 
Dingegen weiß man gar nicht, bis wie weit fid) ihre Laͤn⸗ 
ge oder ihr Alter erſtrecken möge. Wahrſcheinlich iſt 
dieß auch nicht bey allen Arten einerley, und ohne Zwei⸗ 
fel bey den größern Arten am betraͤchtlichſten. Es fehle 
uns aber hier an genauen und wiederholentlid) gemachten 
Beobachtungen. Und wie follten wir die im Ganzen 
auch nur von einiger Vollftändigfeie haben Fönnen! Bey 
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ben kleinern Thieren biefer Arc ift zum Theil fo viel Ein⸗ 
förmigfeit, und fo wenig Verſchiedenheit, daß oft eins 
mit dem andern verwechfelt wird. Vor den größern bat 
jedermann zu viel Furcht, als daß man fid) auf eine ges 
naue und anhaltende Beobachtung berfelben einlaffen 
follte, Ueberhaupt aber haben nur fehr wenig Perfonen 
in der Welt Neigung gefühle, fid) mit der nähern Un» 
terfuchung der Maturgefchichte diefer Gefchöpfe zu beſchaͤf⸗ 
tigen, daher es denn freylich wohl nicht anders feyn fann, 
als daß darin noch große Luͤcken ſeyn müffen. Da man 
indeffen weiß, daß Krofodille zu Erreichung einer Länge 
von fünf und zwanzig bis dreyßig Fuß wenigfiens dreyßig 
Jahre gebrauchen, fo läßt fid) aus der Analogie ſchlie— 
Gen, daf 5. E. Schlangen, deren. Länge ſich zuweilen 
über vierzig Fuß erſtreckt, eben fo alt werden müffen, 


Der Nugen der Amphibien in ber Haushaltung 
ber Natur beſteht unter andern darin, daß fie die allzu= 
zahlreichen Waſſereinwohner und andere Inſekten ver- 
mindern, und felbft vielen Vögeln und andern Thieren 
zue Speife dienen. Den Menfchen unmittelbar nügen 
einige von ihnen, z. E. die Schildkroͤten, Fröfche und 
Eideren, zur Speife, andere bienen zu Kunftarbeiten 
und Pug, manche auch zur Arzeney. Schädlich werden 
manche Thiere diefer Claſſe, theils burch ihre Größe, 
theils durch ihr Gift. 

Die wäre ohngefaͤhr das Allgemeine, was ich Ih⸗ 
nen über die Naturgeſchichte dee Amphibien überhaupt 
zu fagen gehabt hätte. Die ganze Claſſe diefer Thiere 
zerfälle nun in ziwey Ordnungen, unter welde 
fich alle hieher gehörige Gattungen und Arten bringen 


faffen, nämlich er 
Ä .Krie⸗ 
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£. Kriechende Amphibien; mit vier Füßen, wo⸗ 
bin die Schildfröten, Fröfche und Eideren gehoͤ⸗ 
ren, und dann | 

I. Schleihende Amphibien; ohne alle äußere 
Bewegungsmwerfzeuge; die Schlangen. 


In der zwölften Ausgabe feines Naturſyſtems 
hatte der Ritter Kine’ nod) eine dritte Ordnung, die er 
ſchwinimende Amphibien nannte, wohin unter andern 
die fo genannten Knorpelfiſche, als: die Störe, die 
Hayfiſche, die Kochen, die Prien, u. a. m. gehörten. 
Neuere Beobadytungen haben indeffen gelehrt, daß alle 
diefe Thiere Feine Lungen haben, und nach ihren: ganzen 
Habitus und Lebensart zu den Fifchen gehören; daher fie 
auch in der drengehnten vom Herrn Hoftath Gmelin 
veranftalteten Ausgabe des Naturſyſtems wieder in diefe 
Elaffe verfegt, auch überhaupt ſchon vorher Yon mehrern 
Zoologen unter die Fiſche gerechnet find. 


Nun will ich Ihnen noch einige 
| Schriften 
nennen, bie die Naturgefchichte ber Amphibien vorzüg« 
lich angehen, und dann wollen wir zur nähern Betrach⸗ 
tung der einzelnen Gattungen und Arten fhreiten. 


Alb. Seba rerum naturalium thefaurus, Amft, 
1734— 65. IV Vol. fol, imper, (die beyden erften 
Bände). 

Joh. Nie. Laurenti Synoplis reptilium emendatz, 
Vindob. 1768. 8. 

C. de la Cepede hiſt. naturelle des quadrupedes 
— et des ferpens, Par. 1788. II. Vol. 4. 


D. Par⸗ | 
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D. Parfond Anmerf, über die Amphibien, aus 
dem 56. B. der philof. Transart. ©, 193. überf. im 
neuen Hamb. Magaz. XII: 483. | 
Klein von den Kennzeichen der Amphibien, in den 
neuen gefelfchaftl. Erzählungen. III. 29. 

Boddaert Abhandl. von den Amphibien, in den 
Schriften der berlin. Geſellſch. naturf. Freunde. I. 
309. | | 

Olig. Jacobaei de ranis et lacertis obfervationes, 
Hafn. 168H. x. - 

Jar. Theod. Klein dubia circa claffes naturales qua- 
drupedum et amphibiorum Cl. ZLinnaei , - Gedan. 
1742. 4. | n 

Car. Linnaei difl. Surinamenfia grilliana; refp. 
Petr. Sundio. Amoenitt. acadd.I. 489. 

Eiusdem Amphibia gylienborgiana, refp. Barth. 
Ruck Hafi. ebendaf, 520. 

Caur. Theod. Gronovius im zweyten Bande des 
Mufei ichthyologici. | 

Joh. Ch. Wulff Ichthyologia cum Amphibiis reg- 
ni boruflici, Regiom. 1765. 8, 

Memoire fur !organe de l’ouie des reptiles, etc. 
par Mr.-Geoffroy. Mem. prefentes. T. II. p. 164. 

1. G. Schneider amphibiorum phyfiologiae fpe- 
cimen ı et 2, Traj. ad Viadr. 1790. fq. 4. 

3. ©. Schneiders allgemeine Naturgefchichte der 
Schildkroͤten, Jeipg. 1783. 8. m. KR. | 

Deſſelben erfter und zweyter Beytrag zur Natur 
geſchichte der Schildkröten, Leipz. 1787. und 1789. - 
m. K. 

3% Schöpf Nakurgefhichte der Schildkroͤten 
mit Abbildungen, I—V. Heft, Erlang. 1792. fi. 
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Eh. Gottwalds phyſikaliſch⸗ anatömifche Bemer ⸗ 
tungen über die Schildkroͤten, a. d. Latein. uͤberſ. m; 
10 Rupf. Mürnb. 1781. 4. 

% J. Walbaums Chelenographia, oder Be⸗ 
kiribung ‚einiger Schildfröten, nach natürlichen. Urbil« 
dm, Luͤbeck. m. 8. 4. 

Ioh. Caldef obferv. anatomicae circa teftudines, 
Florent. 1687-4. 

van Lier traite des Serpens et des Vipereg; 
qu’on trouve dans le pais de Drenthe etc, Amft. 
1781. 4. m. K. (franz. und bolländ,) 

Merrem Beyträge zur Naturgefchichte der np 
bien, Leipz. 1790. ı und 2, Heft. gr. 4. m. K GCe⸗ 
trift bis jetzt bloß Schlangen.) -: | 

Roͤſels natürliche Hiſtorie der Gröfthe des hieſi igen 
fandes, Nuͤrnb. 1758. gr. Fol. mit vortreffl. Kupf. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem; der dritte Theif; 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. IV. Band. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchcchee des I 

unb Auslandes, J. B. 1. Abtheilung. R 

Batſch Verfud) einer Anleitung zur Kenntniß.und 
Gefchichte der Thiere und Mineralien, I. 430 ff. - 

Goeze Beobachtungen über die in. der: Stuben. 
wärme aus den Eyern erzeugten Froͤſche; im XX. Stuͤck 
des Naturforfchere, ©. 106, 

Camper vom Singen der mannlichen Froſche; in 
deſſen Kleinen Schriften, die Arzeneykunſt, und fuͤr⸗ 
naͤmlich die Naturgeſchichte betreffend, Leipz. 1782. 8. 
Il. 14 1. 

Horchs mifroffopifche Beobachtungen über bie 
Froͤſche; in Nuͤmmlers Ueberſetzung der ponfihen 
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und mebichn, Abhandl. der Berlin, Alad. der Wiſſenſch. 
II. 433. Ä 


Wir fommen nun zu 
Der Amphibien Erften Ordnung: 


Kriechende Amphibien *), 
welche alle diejenigen Thiere diefer Claſſe in ſich begreift, 
die nicht, wie die Schlangen, auf dem Bauche fdhlei- 
then, fondern ſich auf den Füßen, menigftens nachdem 
fie ihre vollfommene Geftalt erlangt haben, fortbewegen. 
Die allgemeinen Kennzeichen 
diefer Ordnung find alſo: 

ı. Bier Füße; die aber nach) Verfchiedenheit ihres 
Aufenthalts bald mit einer Schwimmhaut verbundene, 
bald wie in eine Floße verwachfene, bald freye Zehen 
baben. 

2. Sie holen durch den Mund Athem, und haben 
$ungen. 

3. Sie Haben alle Ohren, aber feine Obrläppchen ; 
Statt deren aber zuweilen Ohrdeckel. 

Einigen fehlt der Schwanz, andere aber haben einen 
bald mehr bald minder langen und verfchieden geſtalte⸗ 
ten, bald runden, ‚bald zweyſchneidigen, bald eckigen 
Schwanz. 

Wegen der Füße find dieſe Thiere ſonſt mit den vier⸗ 
fuͤßigen Saͤugthieren unter dem Namen der eyerlegen⸗ 
den vierfuͤßigen Thiere (Quadrupeda Ovipara) ver⸗ 
bunden worden, mit denen ſie aber uͤdrigens gar nichts 


gemein haben. 
Es 
*) Reptilia, 
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Es gehören zu diefer Ordnung 4 Gattungen: 
x. Schildfröten (Teftudo). 
2. Froͤſche (Rana). 
3. Drachen (Draco), und 
4. Eideren (Lacerta). | 
So genannte Drachen giebts in Europa € gar nicht. 
Die bis jeße befannten zwey Arten diefer Gattung find 
bloß in Indlien und Afrika zu Haufe, daher wir fie nach 
unferm Plane hier übergehen, und wenden uns alfo zu 


der erfien Ordnung 
ber = 


Kriechenden Amphibien 


I. Erften Gattung: EEE Ä 
Teftudo 


Allgemeine — 

Der Körper iſt oben und unten mit einem 
ober lederartigen Schilde verfehen. 

Die mehreften haben einen furzen Schwanz. 

Die obere Kinnlade fhließe die untere ein, und 
Bähne fehlen im Munde ganz. 

Die mehreften Schildfröten haben eine breite kno⸗ 
dichte, ſehr fefte Schale (daher der lateiniſche Name 
Teftudo, von Tefta), deren Obertheil mit dem Rüd- 
grat des Thiers verwachfen, und mit den breiten hor⸗ 
nichten Schuppen belegt ift, die bey manchen Arten fo 
ſtark und fchönfarbig find, daß fie zu Kunftfachen verar⸗ 
beitet werden. Gewöhnlich liegen dreyzehn dergleichen 
Schuppen in ber Mitte, und vier und zwanzig um den 


Rand herum, Der Untertheil oder das Bruſtſchild, 
welcher 
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welcher das ausgebreitete Bruſtbein vorſtellt, iſt etwas 
kleiner als der obere, auch weniger hart, und oͤfters ganz 
flach. Dieſe beyden Bedeckungen beruͤhren einander 
bloß auf den Seiten. Vorn und hinten find Deffnuns 
gen für Kopf und Füße, Schwanz und After, und der 
Untertheil ift mit Ausfchnitten für dieſe Theile verfehen. 
Die allermeiften Schildkroͤten Fönnen ſolche nad) Gefal— 
len unter die Schalen einziehen und verbergen. Diefe 
Einrichtung fihert die Thiere bey ihrer fonjtigen Wehr« 
lofigfeit und langfamen Gang gegen taufend Gefahren 
und Nachftellungen ihrer Feinde, denen fie fonft unauf> 
hoͤrlich ausgefege feyn würden. Die Deffnungen find 
auch mehrentheils fo enge, daß die Krallen der Raub⸗ 
vögel, und die Zähne der übrigen Raubthiere nur fehr 
befchwerlich hindurch kommen Finnen, und wenn fie mit 
eingezogenen Kopf und Füßen in diefer Stellung nur 
unbeweglich fißen bleiben, fo Fönnen fie die Angriffe ihrer 
Feinde, die ſich ihrer bemächtigen wollen, ruhig abwar—⸗ 
ten. Wenn fie aber ſchwimmen oder geben wollen, 
müffen fie Kopf, Hals und Füße berausftreden; und 
diefe Theile find, wie der Vorder, und Hintertheil des 
Körpers, mit einer Haut bedeckt, die unten an dem 
Rande der Schalen feft figt, ſich in mehrere Falten legt, 
wegen ihrer Schlaffheit bey den verfchiebenen Bere: 
gungen und Ausftredungen der Theile fehr nachgiebt, 
und mit Fleinen Schuppen, wie bey den Eideren und 
Schlangen, bebedt ift. 

Der Kopf ift faft bey allen Schildkröten gegen die 
Schnauze zu etwas zugerundet, die Mafenlöcher liegen 
ganz vorn; unter biefen der Mund, den fie bis an die 
Dhren auffperren fönnen, Die Knochen der Kinnbaf- 
Ten find fo hart, daß fie, ob fie gleich) Feine Zähne haben, | 

doch 
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doch fehr harte Sachen damit zermalmen koͤnnen. Die. 
Exelle, wo die Ohren fißen, wird bey den mehreften 
tur durch befondere Plärtchen oder Schuppen, die fie 
benten, bemerfbar. Ibte Augen ſind groß und bes 
Iniringend, 

Das Gehirn ift bey diefer Thiergattung fo Flein und 
kiht, daß es bey einer Seefchildfröte von 79 Pfunden 
ft kaum ein Achtel einer Unze wiegt. Bey Landſchild⸗ 
feöten von zwey Pfund vier Unzen hat man das Gehirn 
kaum ſechs Gran, bey. Fleinen Flußſchildkroͤten von vier 
Punden nur vier Gran am Gewichte befunden. | 

Hingegen ift das Ruͤckenmark nah Verhaͤltniß 
des Gehirns fehr groß,‘ fo aud) die Seitennerven, die 
daraus entſpringen. Ueberdieß nimmt auch) dieß Küfs 
lenmark bey den erften und legten Ruͤckenwirbeln anſehn⸗ 
lich an Größe zu, und bilder zwey rautenförmige oder 
thomboidifche Hervorragungen, aus welchen, nad) einem 
geringen Drucke mit den Fingern, ein Eleiner Theil von 
dem darin aufbewahrten Nervenſafte hervortritt. Dieß 
mag vielleicht die Urſache ſeyn, warum infonderheit die 
kandſchildkroͤten viele Tage ohne Kopf und Gehirn 
eben, ſich bewegen, und frey umber geben Fönnen, 
Dieß, gehe fo weit, daß eine Landfchildfröte, welcher 
Walbaum den Bruftfchild famme allen Eingeweiden 
mit dem Herzen feibft abgeriffen, die $unge weggenoms 
men, und fie darauf mit dem Rücken auf die Erde ge: 
fegt harte, ſechs Stunden nad) diefer Operation ſich von 
klbft ummendete, frey zu gehen anfing, und ar zwey 
Tage tebendig blieb. Eben dieß hat man auch an vies 
Im Flußſchildkroͤten erfahren, obgleich diefe fonft Fein 
fo jaͤhes Leben als jene haben. Schneidet man ihnen 
den Kopf ab, und läßt alles Blut auslaufen, fo finbee 
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man bey’der Zergliederung nach zwölf Tagen, daß das 
Herz noch ſchlaͤgt, und daß das Blut, welches wie eine 
röchlich gefärbte Lymphe ausfiehet, nod) feine gemöhnlie 
chen Bewegungen macht. Funfsig Tage ift die fürzefte 
Zeit, die eine Schildkroͤte ohne Gehirn noch lebt; die 
mebreften leben noch viele Monarhe hindurd), 

» Die Euftröhre befteht bald aus ganzen, bald aus 
halbzirfelförmigen Ringen , und ift da, wo fie auf dem 
Schlunde aufliegt, von pergamentartiger Subſtanz. 

Der Gaumen ift am vordern Theile hornartig, amt 
hintern aber, gegen den Schlund zu, mit nervichten Fa⸗ 
fern verfehen. | De 
Die Zunge hat feinen Muskel, fondern iſt anges 
wachſen und vinberveglich; übrigens rungliche, und mit 
einer nervichten harten Haut überzogen, inwendig aber 
knorplicht, bald dick, und faft rund, wie bey den Papas 
geyen; bald fpißig zulaufend, 

Der Nacken ift mit ftarfen Muskeln befeftiget, den 
Kopf vorzuftrecfen und einzuziehen. 

Der Hals der Seeſchildkroͤten iſt ziemlich kurz, 
länger nad) Verhaͤltniß bey den Sandfdildfröten, am 
längften bey den Flußſchildkroͤten. Alle haben acht Hals⸗ 
wirbel und neun’ Ruͤckenwirbel. | 


Der Schwanz ift an den Seeſchildkroͤten, befon. 
ders am Weibchen, fehr kurz. Er befteht aus zwey und 
zwanzig Wirbeln. Bey den Landſchildkroͤten, vorzuͤg⸗ 
iich den Männchen, iſt er etwas länger, und beſteht aus 
neunzehn Wirbeln. Bey den Ziußfchildfröten ift er am 
längften, am Ende fein zugefpigt, und hat drey und 
dreyßig Wirbel. Alle Schildfröten tragen den Schwanz 
aumgebogen, und ſtrecken ihn im Gehen aus, d 

| ie 
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Die Geftalt der Füße iſt ein ficheres Kennzeichen 
der Arten, wovon wir nachher etwas bemerken wollen. _ 
Die Lunge ift bey allen Schildfröten in zwey Japs 
pen getheilt, wovon der eine zur Rechten, ber andere zur 
Ynfm liege, Sie find fo lang, daß ihre Enden die 
Dierfläcye der Mieren berühren, und aufgeblafen neh» 
me fie die ganze Bauchhoͤhle ein, welche von dem Ruͤk⸗ 
kenſchilde gebildet wird, und erſtrecken fih bis an ven 
Ausgarig des Maftdarıns, Bu 
Das Darimfell hängt überall genau an dem Schil⸗ 
de. Gleich unter demfelben zeige fid) die Leber, und 
die Speiferöhre, welche bey. den Seefihildfröten vom 
Anfange des Schlundes an, bis an das Ende des geraden 
Darms, welcher ſich in Die Cloake ſenkt, nad) der verfchies 
denen Größe des Thiers, bald mehr, bald weniger mißt; 
Bey einer Schildkroͤte von neun und fiebzig Pfund 
war fie gehn florentinifche Ellen (braccia); bey einer ans 
dern von ſieben und fiebzig Pfund zwölf und ein Drittel 
Ellen, bey einer von funfzehn Pfund fieben und eine hal» 
be Elle lang. | 
Der Schlund der Meerfchildfröten ift inwendig 
mit vielen fegelförmigen Stacheln befegt, dergleichen 
man aber bey den Flußſchildkroͤten nicht gefunden hat. 
Der Magen beftehe aus vier Häuten. Die druͤ⸗ 
figte Haut ift ganz rauh, von unzähligen Meinen Drüs 
fen. Die Petgamenthaut befteht aus länglichten Fa⸗ 
kn, die musfulöfe aber aus ganz zirfelförmigen, Die 
Sammthaut ift die vierte. Das Innere des Magens 
iſt infonderheit gegen die Mündung des Schlundes voll 
bon länglichten Runzeln, mit einigen Eleinen Zellen von 
meift fechsecfiger Geftalt; aber im Grunde, gegen den 


Pföttner zu, iſt er meift ganz glatt, u 
a Dr 


Der Darmcanal befteht ebenfalls aus vier Haͤu⸗ 
ten. Blinddaͤrme hat man noch beh einer Schild⸗ 
Pröte gefunden, | | | 

Die Feber liegt in die Quere über den Unterleib, 
Bey den Landſchildkroͤten hat fie meift die nämliche Far⸗ 
be, wie bey den vierfüßigen Thieren und Voͤgeln; aber 
bey den Meer- und Flußſchildkroͤten ift die Farbe 
viel blaffer. Sie wird für einen $ederbiffen gehalten, 
und foll der Leber eines ſaugenden Kalbes nichts nachges 
ben. Doch muß man fie warm effen, fonft ſchmeckt fie 
thranig. | Ä u 

Im rechten $appen der Leber liegt die Gallenblaſe, 
die bey mandyen Landſchildkroͤten in der Subftanz der Le⸗ 

- ber verborgen zu liegen pflegt. | 
Die Gefrösdrüfe ift bey allen Schildfröten fehr 
fang. 

Die Milz ift bey den Schildkroͤten meift an, den 
Grimmdarm befeftigee, und an das Ende des langen 
Streifen, durch melden fid) der Zwoͤlffingerdarm mit 
dem Grimmdarme vereiniget. Bey einer funfjehnpfürne 
digen Meerfchildfröte wiegt die Milz etwa eine Viertel 
Unze, Sie ift bald ecfig, bald walzenförmig, ıc. 

Die Nieren liegen bey allen zwiſchen den legten 
Wirbeln des Ruͤckens und den erften des Schwanzes. 
Die beyden Harngange gehen in den Hals der Harn⸗ 
blafe, die bey allen eine ganz verfchiedene Geftalt har, 
und fi) durch eine weite Deffnung in die Cloake des 
Maftdarms entleeret. Der darin befindliche Urin hat 
meiſtens gar feinen Geſchmack, und iſt immer mit einer 
gewiſſen groben, weißen, Flebrichten und zufammen ges 
ballten Miaterie vermiſcht. Bey manchen iſt die Blafe 
fo groß, daß fie wohl zwölf Pfund Harn enthaͤlt. 

\ Die 
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Die Schildfräten wachſen fehr langſam, erreichen 
ober auch zuweilen eine ganz ungeheure Größe, Im 
Jar 17 54 ward zu Rochelle eine Schildfröte gefangen, 
de man auf fiebenhundert bis achthundert Pfund fchägte, 
weigftens wog der Kopf neun und zwanzig Pfund, und 
je Floſſe zwey und zwanzig Pfund. Das ganze Thier 
war von der Schnauze bis zur Schwanzſpitze über acht 
Echuh, und die Schale fünf Schuh lanz. Man ers 
helt davon hundert Pfund Fett, welches geſchmolzen ſo 
feit wie Butter ward, und wohl ſchmeckte. Das Fleiſch 
hatte einen ziemlichen Biſamgeruch. Im Fahr 1752 
warf das Meer eine Schildfröte in den Hafen von Diep- 
pe, wo fie gefangen, und nad) Fontainebleau geführt 
ward; diefe wog zroifchen achthundert und neunhundert 
Pfund. Und dergleichen Beyfpiele hat man mehrere, 
feibft von noch beträchtlid)erer Größe. | 
Aus dem langſamen Wachsthum diefer Thiere laͤßt 

ſich im Verhaͤltniß der gewoͤhnlichen und aud) bisweilen 
Außerordentlichen Größe der Flußſchildkroͤten auf ein lan⸗ 
ges Seben fhließen, wie wir denn aud) ſchon vorher ge: 
hört haben, daß ſich folches weit uͤber Hundert jahre er: 
reden möge. Die Japaneſen ſchaͤtzen Fein Thier höher 
als die Schildfröte, und wegen ihres langen Lebens, wel⸗ 
ches fie ihnen zufchreiben, haben fie daraus ein Sinnbild 
der Gluͤckſeligkeit gemacht, womit fie Tempel und Palläs 
fie ausſchmuͤcken. Wenn man bevenft, daß in Perfien, 
fo wie foft im ganzen Drient, die Schildkroͤten nidyt ge⸗ 
Helen, fondern verabfcheuet werden, fo begreift man 
licht, daß ſich diefe Thiere dafelbft ungemein vermehren, 
und auch ein höheres Alter erreichen müffen, als in rLaͤn⸗ 
dern, wo ſie zur Nahrung der Menſchen aufgeſucht 

werden. 
C3 Die 
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Die Nahrung der Waffer» und Landſchildkroͤten 


befteht außer Fifchen aud) gewoͤhnlich aus Schnedfen und 
Megenwürmern; und man halt die Landſchildkroͤten des⸗ 


wegen gern in Gärten, um fie von diefem Ungeziefer zu 


\ 


reinigen. In der Gefangenfchaft nehmen fie mit allem, 
was fie bekommen, auch mit Mehl und Kleyen vorlieb, 
Sie freffen auch Brod, Sallat, Kuhblumen, und andes 
re Gewächfe. Die Mahrung der Meerſchildkroͤten ift 
Geegras, Conchylien ꝛc. Auch hat man Stüden vom 
Dintenfifche in ihrem Magen gefunden. Im Herbfte 
hören fie auf zu freffen, und nehmen nicht eher wieder 
Nahrung zu fi, bis nad) dem Anfange des Frilhe 
lings. 

Die Begattung geſchiehet im Fruͤhjahr; vorher 
ſoll das Maͤnnchen oͤfters mit ſeinem Kopfe gegen den 
Kopf des gegenuͤberſtehenden Weibchens ſtoßen, und 
dann die Paarung vollzogen werden *). Die Paarung 

eſchiehet uͤbrigens ſo, wie bey den meiſten vierfuͤßigen 
Thieren. Die Dauer der Begattung wird von einigen 
auf acht bis neun Tage, von andern auf einen Monath 
geſetzt. Von den Seeſchildkroͤten ſoll ein Thier von ges 
woͤhnlicher Groͤße bis 250 Eyer legen. Manche geben 
ihre Anzahl gar auf 1000 bis 1200 an, Sie legen 
folhe in eine Grybe in den Sand am Ufer, und laffen 
fie von der Sonne ausbruͤten. Auf den wuͤſten Inſeln 
des Meers, welche niedrige und fahdige Ufer haben, ges 
ben fie in unzählbarer Menge ans Land, um da ihre 
Eyer zu legen, Die Eyer find rund, und nad) Befchaf- 
fenheit des Thiers von verfihiebener Größe. ie legen 
ihre Eyer auch nicht alle auf einmal, jondern mehrere 
Tage 


*) f. Bedimanns phyf. Hfonpm. Bibl. IV. 309. 
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Tage nach einander; doch legen bie größten ihrer bis zwey⸗ 
hundert innerhalb weniger als zwey Stunden, und bin⸗ 
ven ſechs Wochen, oder nad) Anderer Nachrichten binnen 
neun Wochen , Fommen die Jungen aug. So erzählen 
die euernn Reiſebeſchreiber und Naturforfcher. Sie ftims 
mm aber in ihren Nachrichten über diefen Umftand nicht 
gmau überein. Daher denn auch das Fortpflanzungss 
geihjäfte der Schilofröten überhaupt noch ziemlich in 
Dunfel — iſt. Uebrigens mag die Zeit des Aus⸗ 
kommens der Eyer auch in der Natur nach dem Boden 
und dem warmen oder kalten Himmelsſtrich ganz ver⸗ 
ſchieden ſeyn. Won ben Waſſer⸗ und Landſchildkroͤ⸗ 
ten ſind die Nachrichten noch weit mangelhafter. Doch 
weiß man von erftern, daß fie ſich im Fruͤhjahr begate 
ten, Daß das Weibchen feine Eyer in die Erde legt, und 
die ungen etwa im Junius ausfommen. Die Jungen 
haben gleich Anfangs eine harte, aber weiße und durch⸗ 
fihtige Schale, die in wenig Tagen roth, und endlich 
ſchwarz wird, Sie find im Anfange' nicht größer als 
ein Bierpfennigftüf. Nach Verlauf einer Zeit‘ von 
drietehalb Fahren haben fie etwa die Größe eines Vier⸗ 
groſchenſtuͤcks, und ihr Gewicht betraͤgt etipas über drey 
Dramen. 


Man fängt bie Schidkroen ihres Nutzens wegen 
auf mancherley Weiſe. Wenn ſie auf die Oberflaͤche des 
Waſſers kommen, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, fo ſticht 
man ſie mit der Varre. Um aber ihren Aufenthalt zu 
wiſſen, muß man auf die Stellen merken, wo viel abge⸗ 
ſchnittenes Gras oben ſchwimmt. Denn die Schildkroͤ⸗ 
ten ſollen Im Freſſen immer etwas von dem Graſe fallen 
lofien, welches fie in die a treibt, Man fängt fie auch 
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mit dem Netze, wenn fie des Nachts aus dem Meer 
auf das Land fommen, um Eyer zu legen, u. ſ. w. 

Der Nugen, den man von den Schildkroͤten hat, 
befteht unter andern in dem Genuß des Fleiſches und der 
Eyer. Die Rücdenfchilder werden von einigen Voͤlkern 
zu Schilden, Trögen, allerhand Gefäßen, aud) zur Be: 
deckung der Häufer gebraucht. Im Oronoko⸗Fluſſe find 
die Schildfröten fo zahlreich, wie der Sand am Ufer, 
Alle benachbarte Nationen kommen fehaarenweife dahin, 
um fie zu fammeln. Bey ihrem Aufenthalte dafelbft 
leben fie davon, und eine große Menge, nebit ganzen 
Körben voll Eyer, die fie vorber gekocht haben, nehmen 
fie mit, Aus den Eyern ziehen fie.ein Del, womit fie 
ſich das ganze Fahr: hindurch jeden Tag zweymal falben. 
Die jungen Schildkröten werben von den Indianern mit 
ber Schale gegeffen, weil diefe dann weich und ſchmack⸗ 
baft feyn foll, Auch die Eyer werden gegeffen. Aus 
dem Fleiſche wird im mandjen Sändern fehr viel gemacht. 
Bey Wirkowe, einem Städtdyen in der Woywodſchaft 
Onieſen, hat man fo gar befondere Teiche mit Holz aus« 
gefuttert, worin die Schilöfröten aus den benachbarten 
Seen, mo fie fih häufig aufhalten, aufgezogen werden, 
Man nähre fie dort mit Sallat, Brod u.f.w. Mans 
he find einen Schuh groß. Ganze Wagen voll werden 
nad) Prag geſchickt. Weber einen Leiterwagen mird ein 
Tuch gelegt, darauf werden die Schildfröten locker auf 
gefchichtet, gefüttert, von Zeit zu Zeit mit Waſſer be» 
goffen, und fo fommen fie lebendig in Prag an. In 
Oeſterreich halt man fie in Kellern zum Berfauf, und 
füer ihnen Hafer, den fie jung abfrefien. Nahe am 
Meere fegt man fie in Häfter, welche aus einem Ein. 
OR von Pfaͤhlen beftehen, die man in ben flachen Bo⸗ 

den 
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den bes Meeres einfchläge. In Sachfen werben bie 
Bafferfchildfröten gewöhnlich von den Landleuten in dem 
Epülichefaffe für Schweine und Rindvieh gehalten, worin 
fe ſch Jahre lang recht wohl befinden. - 

Die XII. Ausgabe des $inneifchen Natutſyſtems 

hat drey und dreyßig Arten Schildkroͤten, die nach ihrem 
reden ‚ und befonders nad) ber verfchiedenen Form 
ihrer Füße, in drey Familien eingetheilt werden. 


I. Seeſchildkrdten, mit floſſenaͤhnlichen Fuͤßen, 
deren Zehen gaͤnzlich in eine Schwimmhaut verwachſen 
find; Die ordern find länger als bie hintern. Ihre 
Bedeckung ift abſchuͤſſig, und nicht überall Fnochenartig, 
ſondern hat einige biegfame Stellen. Auch fönnen diefe 
Thiere ſich nicht unter den Harnifch zurück ziehen. 

11. Flußſchildkroͤten, mie Schwimmfügen, aber 
dabey ſehr deutliche Zehen. Der Ober: und Unterſchilb 
find dur) eine dicke Haut verbunden, und durch zwey 
Angeln in der Mitte auf beyden Seiten geftügt, ber 
HKücenfhitd felbft, fo wie feine Schildchen, find flach, 
und.nicht fo glängenb hart, als bey den folgenden. Kopf 
und Füße fönnen fie unter denfelben zurüc? ziehen. 


II. Landfchildfröten, mit folbichten dicken Füßen, 
an welchen vorn fünf, und hinten vier Zehen find, Sie 
haben einen hochgewölbten, außerft feiten, mit der une 
tern Schafe durch Knochennaͤthe verbundenen Harniſch, 
auf weichem ſchwere Laſten hingehen koͤnnen, ohne fie zu 
beſchaͤdigen. Ihre Ruͤckenſchilde haben das fchönfte Ans 
fehen vor ben übrigen, da ihr Mitrelflec deutlich unter» 
fhieden, und bis an den Rand jedes bunten Seide 
mit parallelen Furchen eingefaßt wird, 


Ä a zu Ben 


Von allen brey und dreißig Arten, beren es aber 
ohnftreitig noch viel mehr giebt, Fünnen wir höchfteng 
nur drey als europäifche betrachten, Die übrigen find Auge 
länder. Die europäifchen find: 
A. Bon den Seeſchildkroͤten 
1) das Lederfchild (Teftudo Coriacea). 
B, Bon den Flußſchildkroͤten 
2) die gemeine Flußfchilofrdte (T. Orbicu. 
laris). 
C. Bon den Landſchildkroͤten 
» die mopaifge Schildkrdte CT. Be, 
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Der Schildkrͤten 
1, Erſte Art: der Kederſchild H. 


Den Namen Lederſchild hat dieſe Schildkroͤte von 
ihrer Schale, die ohne Schuppen, wie mit ſchwarzem 
Leder uͤberzogen iſt. Der Ruͤcken iſt in fünf ausge» 
hoͤhlte Streifen, mit eben fo vielen ſcharfen und glatten 
Erhabenheiten, der Länge nad) getbeilt, Zwiſchen 
den fünf Streifen des Ruͤckens fieht man überall Erwas 
Warzenähnliches. 

Sie bewohnt das mittelländifche Meer, und folf 
den füdlichen Kuͤſten von England eigen ſeyn. Im 
adriatifchen Meere iſt fie ſelten. Naturell, Sitten und 
Eigenheiten hat fie mit andern Schildkroͤten gemein, 
Befonderes weiß man von ihr nichts weiter, als daß 
Pennant fagt; Es habe eine achthundert Pfund gewo⸗ 
| gen, 

*) &, Gmelin Syft. Nat.'Linn. Ed. XII. Tom. I, 

p. 1030, fp. ı. Teltudg corisiea. 
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gm, und ein Mann, ber von ihrem Fleiſche genoſſen, 
fo geftorben , weil der Genuß beffelben heftiges Exbre- 


On md Purgiren verurſacht habe. In ihrer Naturge⸗ 
ſdiche iſt noch vieles dunkel. 


Schriften. 
Müllers Einneifhes Naturfoftem III. 116. n. r 
das Lederſchild. 
Schneiders Naturgeſchichte der Schildkroͤten, 3 12, 


Teſtudo coriacea. 
Deſſelben Beytr. zur Naturgeſchichte der Schild⸗ 
kröten, II. 12, n. 6. der Lederfchild, , 
— britt. Zool. III. 7: 8. Teſtudo coriar 


Cu⸗ hiſt. nat. des quadrop, ovipares et des ferr 
pens, I, 223, le Luch, 
> er » 
Der Schildkroͤten 


2. Zweyte Art: die gemeine Flußſchild⸗ 
kroͤte 9. 


Benennung. 

Don ihrem Aufenthalte in den meiſten europälfchen 
fändern wird fie aud) die europäifche Schildfröte ges 
nannt. Sie beißt auch die franzöfifche, imgleichen, 
von der ſtrahlicht punetirten Zeichnung, die ihr unter als 
Ien befannten Arten ausfchließend eigen ift, die getuͤp⸗ 
felte oder punctirte Schilöfrdte, und von dem runden 
Oberſchilde (des Weibchens) ift die foftematifche Benen⸗ 
nung orbicularis hergenommen, 8 

% 


#) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I, 
p- 1039. fp. 5. Teftudo orbicularis. 
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Beſchreibung. 

Sie iſt mit ausgeſtrecktem Kopfe und Schwanze 
etwa einen Fuß lang. Beyde Schilde find rundlich. 
Die Vorderfüße haben fünf, die Hintern aber nur vier 
Zehen. 

— runde, platte und tellerfoͤrmige Oberſchild mie 
ganzen Rande ift allerdings ein Hauptfennzeichen, aber 
nur beym Weibchen, denn das Männchen feheint Durchs 
gängig ‚einen ovalen, faft um ein Drittheil längern als 
breiten, flach gewölbten Oberſchild, ſchaͤrfer geftreifte 
Felder, umd, einige wenigftens, auf der Mitte der mits 
telften Reihe von Feldern eine Fielförmige Erhabenheit zu 
haben. Die Höhe der Wölbung koͤmmt ohngefähr nur 
dem dritten Theil der Laͤnge des Schildes gleich, und iſt 
durchaus ziemlich gleich; doch pflegen die Rüden ältes 
rer Thiere etwas platter und weniger merklich gefickt zu 


ſeyn. 

Die Farbe des Schildes iſt gemeiniglich ſchwarz, 
auch ſchwarzbraun, bey den kleinern und jüngern kaſta⸗ 
nienbraun, mit mehrern theils runden, theils laͤnglichten, 
weißen oder blaßgelben Puncten beſaͤet. 

Dreyzehen Schuppen bedecken die Scheibe, fuͤnfe 
nach der Mittellaͤnge, und vier zu jeder Seite. Der 
Rand enthaͤlt fuͤnf und zwanzig Schuppen. 

Der Bauchſchild iſt an Laͤnge und “Breite dem in. 
nern Umkreis des Oberfchildes faft glei, Die Farbe 
ift bey einigen ſchmutzig weiß, bey andern gelblicht, in 
der Mitte und längs der Naͤthe braun oder ſchwarz ges 
fleft, Eine Mach in die Laͤnge und fünfe in die Quere 
theilen den Bruſtſchild in zwölf ungleiche Felder. Bey 
dem Männchen ift es platt, bey dem Weibchen aber et» 
was gewoͤlbter. 
| | Der 
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Der Ruͤckenſchild wird von zwey Enschernen, aufs 
recht ftehenden Fortfegungen des Bauchſchildes getragen, 
Eine dichte, aber doch biegfame Membrane verbindet die 
beyden Schilder fo, daß einige Beweglichkeit wvſhen 
ihnen Statt findet. 

Der Kopf iſt eyfoͤrmig/ vben etwas ehoͤhet⸗ an den 
Seiten und unten platt, mit ſchwielicht ſchuppichter Haut 
bedeckt; von Farbe dem EEE faft gleich, gelb 
oder weiß gefleckt. 

Die Augen ftehen fhräge am vordern Theile des 
Kopfs. 


Die Nafenlöcher dichte beyfammen an der. obern 
und äußern Spige des ftumpfen Schnabels, | 
Kinnladen fharf, ohne Zähne. | 

Die Borderfüße kürzer als die Hintern, ſammtlich 
von außen mit großen Schuppen belegt. 

Der Schwanz hat faſt die Halbe Laͤnge des Koͤrpers 
(daher diefe Art den Namen Waffermaus erhalten zu 
haben fcheint), ift zugefpigt, feitwärts gedrückt, ſchup⸗ 
picht, ſchwarz und gelb gefleckt. 


Aufenthalt. 


Sie bewohnt die ſuͤßen Waſſer des gemaͤßigten und 
füblichen Europa, wird in Preußen, Italien, Sardi⸗ 
nien, in Ungarn, an der Donau, und in Frankreich ans 
getroffen. Weiter nad) Morden, als in Schweden, 
Dännemarf, Mormwegen und $ioland wird fie nicht ges 
funden; auch ift fie in den meiften mildern Provinzen 
Deutſchlands nicht einheimifh. Ihr Aufenthalt find 
fumpfige unb moraflige Orte. Ihre 

Nah 
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| Nahrung — 
find Waſſerinſekten, Fiſche, Schnecken und Pflauzen. 
Von ihrem | 
MNaturell, Sitten und Eigenheiten 
weiß man nichts weiter, als daß fie eine dumpfe zifchenbe 
Stimme bat, und fic) länge Zeit in einen Gefäß mie 
Kieye, Mehl, Brod, Sallat u, d. gl. erhalten laͤßt. 
An, einigen Orten bewahrt man fie auch in Kellern auf, 
und ſaͤet ihnen Hafer, deſſen zarte Schößlinge ihnen zur 
Nahrung dienen. Zu einem Beweiſe des überaus zaͤ⸗ 
ben Lebens diefes Thiers dient der unmenfihliche Werfuch, 
den Merz in Paris mit demfelben angeftellt hat, da er 
ihm den Mund mit Drath, und die Naſenloͤcher mit 
Siegellack verſchloß, und das Thier, diefer grauſamen 
Behandlung’ ohneradhtet, ohne Nahrung und Athem über 
Drenßig Tage fortlebte. | 
Fortpflanzung 

Sie legen Eyer, welche den Huͤhneteyern ähnlich, 
abet Eleiner und länglichter, und mit Weiß und Dortet 
verſehen ſind. Diefe vergraben fie in den Sand, doch 
mit der Sorgfalt, daß fie der Sonnenwaͤrme genießen, 
und von Diefer beliebte werben. Aus den im Frübhlinge 
eingefharrten Eyern Friechen erft nad) einem Jahre die 
Jungen, die ſehr langfam an Größe zunehmen. Der 


| Nutzen 
beſteht in den Genuß des Fleiſches, das fehr wohlſchmek⸗ 
fend, aber ſchwer zu verdauen ift, Die Brühe davon 
wird befonders ſchwindſuͤchtigen Perfonen anempfohlen; 
aud) in hartnaͤckigen, chronifchen Huften, bey Lungenge⸗ 
ſchwuͤren und im Scorbut hat man fie fehr empfohlen, 
| Neuere 
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Neuere Aerzte wollen aber von dem gerühmten Nutzen in 
ſoichen Fällen nicht viel wiffen *), Sie vertilgen auch 
mancherley Inſekten. Vem 


Schaden 
itnäts bekannt. | 
Irrthuͤmer und VBorurtheile - 
kat man von dieſer und mehrern Schildfrötenarten gar 
del, Wir wollen nur einige davon bemerfen, 

1, Daß das Vieh nad) dem Getränke beffer freffe 
md gedeihe, worin man Scildfröten gehalten habe, 
Dan geht fo gar fo weit, daß man den Pferden , wenn 
fe aus einer unbefannten Urfad) nicht freffen wollen, das 
Jutter mit der Scyale von einer Scyildfröre einmiſcht. 
Der Glaube an die heilfamen Kräfte des Auswurfs der 
Schildkroͤten herrſcht in Schleſien und Preußen, und ver⸗ 
muthlich noch in mehrern Provinzen, ſehr unter dem ge⸗ 
meinen Bolte. | 

2. Daß die zu Pulver gebrannte Schale ein Mittel 
gegen die Epilepfie fen. 
3. Daß fe mie den Schlangen in einer Antiparhie 


Schriften. 
Müllers Sinneifches Naturſyſtem, IIL.32. n. 3. 
bie Flußſchildkroͤte. 
Borowokyh gemeinnügige Naturgeſchichte des Tier: 
reihe, IV. ar. n. 15. die Flußfchildfröte. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1. 2. p. en n, 3. die gemeine Fluß- 


ſchildetdte. | 
Shöpfs 
®) S. Arnemanns praftifche Arzneymittellehre, I. 24. 
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Schoͤpfs Naturgeſchichte der Schildkroͤten, I. ı. 

Tab. ı. Eurspäifche Schilpfröte, 

Schneider Naturgefhichte der Schildkroͤten, 
323, n. V. Teftudo europaea. 

Deffelben Beyträge zur N. ©. der Schildkroͤten, 
I. 14. n. 8. die runde Schildkroͤte. 

Meyers Zeitvertr. I. tab. a9, Skelettirte Waſ⸗ 
ſerſchildkroͤte. 

Gottwalds anatom. Bemerkungen uͤber die Schild 
fröten, p. 30. Tab. k. fig. ı2. ‚gerüpfelte Land: 


ſchildkroͤte. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV AGs.n.i. 
die Flußſchildkroͤte. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, IL 19. bie 
Flußſchildkroͤte? 


Wulff, ichth. boruſſ. p. 3. n. 1. Telludo orbie 
«ularis. 

Schwenkfeld theriatr. filef. p. 164. Schildkröte, 
Tellerkröte. 

Cepede hiftoire naturelle des quadrupedes ovi- 
pares, et des ferpens, I. 126. la Ronde, 


% * nn 
Der Schildkröten 
3. Dritte Art: die mofaifhe Schild: 
fröte*). 
2 Benennung. 

Den Namen mofaifche Schildkroͤte, den wir hier 
beybehalten, weil fie unter dieſem gewöhnlich vorkoͤmmt, 
foll fie von der Zeichnung des Ruͤckenſchildes, das aus 

gelb 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XI, Tom. I. 
p. 1943. fp. 3. Teftudo graeca. 
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geb und ſchwatz gefleckten Schildchen Beiteht, die mie: 
digen, einander umgebenden Furchen befege find, und 
dem Moſaik ähneln foll, haben. Griechiſche Schild⸗ 
trdte heißt fie, weil die Griechen befonders eine große 
Decateſſe Daraus machen. Auch wird fie von einigen 
Mehtmeg Landfchildfrdte genannt. In Lanquedoe 
baßt fie Toourtuga de garriga; ihr japanifcher Name ift 
Iſcame oder Sanki. 


Beſchreibung. 

Sie wird etwa ſechs bis acht Zoll groß, und acht 
und vierzig Unzen ſchwer. Doc) ſollen Die, welche auf : 
den Bergen leben, größer feyn, als die in den Ebenen, 
Der Abt Eetti har eine zu unterfuchen Gelegenheit ges 
habt, die ſechzig ganzer Fahre in einem Haufe gelebt hatte, 
und nicht größer war, Man hatte fie fo lieb, wie einen 
alten Bedienten. 

Der Rückenfchild ift oval, Hoch, gleich und audy 
an den Seiten gewoͤlbt. Die Höhe ift gemeiniglic) der 
halben Sänge gleih. Der Rand ift vorn feharf und aus⸗ 
geſchnitten, in den Flanken jtumpf und angezogen, hinten 


cht. 

Die Scheibe hat dreyzehn Felder, bald flach, bald 
mehr oder weniger gewoͤlbt. 

Seitenfelder find an jeder Seite vier, entweder 
flach, oder nut ein wenig erhaben, und gleich abhängig. 
+, Rüden: und Bruſtſchild werden mittelft einer 
feiten bogichten Knochennath vereiniger. | 

Der Schädel ift niedrig gemölbe, die Stirn ab« 
Khüffig, die Nafenlöcher ftehen nahe beyfammen, die 
Spige des Schnabels hat an jeder Seite einen zahn⸗ 
Slebenter Band. D An 
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An den Fuͤßen ſind die Finger nicht zu unterſchei⸗ 
ben, aber doch vier ſtarke, gerade, kurze und abgeſtumpf⸗ 
te Krallen, Mebrentheils ift auch eine fünfte vorhans 
den, die aber um die Hälfte Fürzer, gefchmeidiger , und 
der vierten oder aͤußerſten Kralle dicht angedruͤckt ift, da⸗ 
her fie denn aud) leicht überfehen wird, 

Der Schwanz ift kurz, conifh, dick, am Ende 
mit einer hörnernen und gefrümmten Spige. Der 
Schmanz felbft ift krumm. 

Der Obertheit des Kopfes, die Worderfüße, oben 
und unten, der äußere Theil der Schenfel und die Höhe 
len haben größere und ftärfere Schuppen, der Hals, 
die Schultern und übrigen Theile Fleinere. Die Farbe 
am Kopfe und an den Ertremitäten ift oben dunkler, uns 
terhalb aber mehr ins Gelbe fallend, - 


Aufenthalt. 

Diefe Schildkröte bewohnt die meiften von bem mit: 
tellaͤndiſchen Meere befpülten Sünder. Griechenland hat 
ihr den Namen gegeben. Sie findet fid) in Dalmatien, 
in Sardinien, in $anguedoc, auch) in Aſrika. Man 
triſſt ſie auch) in einigen deurfchen, noch häufiger aber in 
den Gärten von Italien an, wo fie gleichfam nur Fremd⸗ 
linge find.  yn den Gärten zu Florenz pflanzen fie fich 
leicht fort, erwachfen langſam, und leben viele Jahre. 
Doc) feheinen fie in Tosfana nicht einheimifch zu feyn, 
weil fie fi) im October fchon bis auf zwey Fuß Tiefe im 
die Erde vergraben, und im April erſt wieder hervor« 
fommen, denn fie fönnen Feine Kälte vertragen. Der 
ſtrenge Winter von 1789 — 90 bat ihrer viel umge⸗ 
bracht, welches nicht gefchehen wäre, wenn fie inländis 
fe und dem Clima angewohnte Thiere wären. In 

Sar⸗ 
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Exrdinien vergraben fie ſich vom November bis in 


dan Februar. 


Rahrung ? 


het je mit den übrigen gemein. Won ihrem 


Raturell, Sitten und Eigenheiten 
&aucy nichts weiter befannt, als was zum Theil ſchon 
verher gejagt worden it. Die Männdjen ftoßen auf 
dnander, daß man es in ziemlicher Entfernung hören 
fm. Ob fie dieß aus Zorn oder aus Liebe thun 
mögen ? 

Fortpflanzung. 

Sie legen, wie Cetti fagt, im Junius an — 
reichen Stellen und in Gruben, die ſie mit ihren Pfoten 
autiharren, vier bis fünf weiße Eyer, die den Taubens 
eyern gleichen, umd aus weldyen im September bie jun 
gen Thiere nur-von der Größe der Nußſchalen ausfchlies 
fen. Doch richter ſich die Zeit des Eyerlegens nad) der 
Verfchiedenheit des Climas. Die jungen follen in fies 
ben bis acht jahren auswachfen; die Weibchen aber fich 
ſchon in der Hälfte ihres Wachsthums paaren. Die 
Anzahl der Eyer ift indeffen von Cetti wahrſcheinlich zu 
geringe angegeben. Vielleicht legen fie fo viel auf 
einmal, 

Nutzen. 

Das Fleiſch wird gegeſſen. Fuͤr die Griechen iſt 
es eine Lieblingsſpeiſe. Sie trinken auch d das rohe eg 
und Fochen die Eyer. 

In Straßburg wird dieſe Art zumeilen zu Bräen 


D 2 Schrif⸗ 
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Schriften. 

Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem, III. 44. n. 10; 
die moſaiſche Schildkroͤte. 

Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes Thier⸗ 
reichs, IV. 22. n. 6. die moſaiſche Schildkrͤte. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
- und Auslandes, I. 1. p. 566. n. 3. die moſaiſche 
Schildkroͤte. — 

Schoͤpfs Naturgeſchichte der Schildkroͤten, I. 43. 
Tab. 8. die griechiſche Schildkroͤte. | 

Schneiders Naturgeſchichte der Schildkröten, 
358. n. 16. Teftudo graeca. " 

Deifelden Beyer. zur N. G. der Schildkroͤten, 
II. 17. n. 15. bie gemeine oder griechijche Lands 


fyildfidte. | 
Meyers Zeitvertr. I. Tab. 28. Landſchildkrdte. 


Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. g. bie 


Landſchildkroͤte. 
Cöepede hiſt. nat. des quadrupedes ovipares etc 


I. 142. tab. 8. la Grecque. 
3 * * 
Der erſten Ordnung 


der 
Kriechenden Amphibien 
I. Zweyte Gattung: Froͤſche Gana). 
Die allgemeinen Kennzeichen 

dieſer Gattung, wozu ſowohl die eigentlichen Froͤſche, 
als die Krdten gehören, find: Ein nackter Körper 
mit vier Fügen, wovon die hintern länger als die 
vordern find, 

Eonft 
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Sonſt· nahm man den Mangel des Schwanzes als 
ein Hauptkennzeichen bey dieſen Thieren mit an; da eg 
aber doch Eine aisländifche gefehwänzte Art giebt, fo ift 

das Kennzeichen wenigftens niche allgemein, - 

Die mehreften zu diefer Gattung gehörigen Thiere 
ken Vorderfuͤße mit vier Fingern, und hinten 
Gchwimmfuͤße mit vier bis fechs Zehen. Sie haben 
einen weit einfachen Knochenbau, als die Schildfröten, . 
md ihr Kopf ift, wie bey den Fiſchen, faft unmittelbar 
‚mit dem Körper felbft, ohne-einen eigentlichen Hals, ver» 
bunden. Ihre Größe ift gegen Schildfröten und Eide- 
pen ſehr mittelmäßig: Auch bie größten ausländifchen 
find nie über zehn bis zwoͤlf Zoll groß. 

Die Zähne fehlen in den Kinnladen gänzlih. 
Die Zunge iſt fehr lang, damit die Thiere ihren 
Raub deſto beffer übermwältigen fönnen. Sie liegt zu 
ſammen gerollt im Munde, fonft würde fie, ihrer Länge 
wegen, heraus haͤngen. Sie ift mit einer Flebridyten 
Feuchtigkeit überzogen, wodurch der Froſch den Vortheil 
erhält, daß alles, was er damit anrührt, feſt daran 
hängen bleibt. Die Zunge der Kroͤten ift einer Men- 
ſchenzunge ähnlich, doch umgekehrt, denn die Wurzel 
ſitzt am vorderften Theile der Unterfinnlade feft, und bie 
Spige ift frey nach hinten gekehrt. Sie ift in Anfes 
hung der Befeftigung und Bewegung von ber der Froͤ⸗ 
ſche gar nicht verfchieden, doch haben die legtern eine ge- 
fpaltene Zunge, 

Der Rachen ift von beträchtlicher Größe, weil bie 
Froͤſche alle Nahrung, die mehrentheils aus Inſekten be⸗ 
ſteht, in Sprunge haſchen. 

Der Kopf iſt flach gedruͤckt, und die Trommelhaut 


der Ohren von außen ſichtbar. 
D 3 Die 
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Die Alten theilten die Kroͤten in zwey Arten, in 
taube naͤmlich, und in ſolche, die nicht taub ſind. Die 
tauben wurden fuͤr giftig gehalten. Die Froͤſche, oder 
nicht tauben, nannten pe Waſſer⸗ oder Pfuͤtz⸗ 
kroͤten. 

Das Gehoͤrwerkzeug der Kroͤten iſt wie das ber 
Schildkroͤten mit einer dicken knotigten Haut bedeckt, 
und liegt unter dem Auge binterwärts. Es ift eine. ey⸗ 
förmige Trommeldaut, die nur allein einen Steigbuͤgel 
bat. Inwendig im Munde ift eine weite Deffnung, 
eben wie in der Schilüfröte. Ob gleich das Thier eben 
nicht zurück laͤuſt, wenn es Menſchen erblidt, fo fpringe 
es doch gleichfam mit Schrecken fort, wenn ſtark gepfif⸗ 
fen wird, oder wenn es fonft Laͤrmen hoͤrt. 

Der After befteht in einer punctförmigen Oeffnung 
am Hinterrande des Körpers zwiſchen den Schenfeln, 

Die Urinblaſe iſt bey den inlaͤndiſchen Fröfchen und 
Kröten doppelt, bey den letztern vorzüglich groß. 

Die Lungen liegen durch den ganzen Bauch, bis 
zum Beden bin. 

Die Eeber der Kroͤten ift fehr groß, befonders bie 
Gallenblafe; das Gedaͤrm ift von dem der Schildfröte 
wenig verſchieden. Ueberhaupt genommen giebt es eine 
große Uebereinftimmung der Theile zwifchen einer Kröte 
and. Schildkröte, fo daß die Benennung denfelben ſehr 
angemeſſen ift, 

Etwas vorzüglich Merkwuͤrdiges hat die Stimme 
ober das Singen der Froͤſche. Mar ſieht im Fruͤh⸗ 
jahre oft, daß einige unter den Fröfchen zur Zeit der 
Begattung mit großen ausgedehnten weißen Blaſen 
an beyden Seiten des Kopfs, indent fie ein ſcharf Flingen» 
des Getoͤſe von fich geben, über dem Waſſer hin hüpfen, 

, und 
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wb nach ihren Weibchen ſpringen. Dieß Getoͤſe währt 
gemeiniglich fo fange, bis eine ohngefaͤhre Urſach demfels 
benein Ende macht, we denn and) zugleich die Bläschen 
fi) zu verlieren fcheinen, 


Wenn man einem Frofhe die Oberfinnlade weg— 
fhneidet, fo ſieht man die Spafte der Lungenroͤhre deut« 
fh, und im bintern Munde entdeckt man dicht an der 
mtern Kinnlade zwey Eleine eyförmige Oeffnungen. 
Bläßt man diefe mit einer fupfernen Roͤhre auf, fo wer⸗ 
den die zwey Blaſen ausgedehnt, und laufen bis unter 
die Zunge fort, fo daß fie die Form einer krummen Fla⸗ 
fje haben, deren Deffnung aber im Halſe befinblic) wä- 
re. Liegt das Thier auf dem Mücken, fo zeigen fid) diefe 
Blaſen unterwärts hervorragend, mie natürlid) erfolge, 
wenn eine membrandfe Höhle durch Luft ausgedehnt 
wird. 

Weiß man einmal ben Weg, fo bat man nidyt nös 
thig dem Thiere den Kopf zu verſtuͤmmeln, fondern man 
ann auf die eben angeführte Art die Bläschen auf bey: 
den Seiten hervor treiben, und erhält durch das Einblas 
fen die weißlichte durchfcheinende und mit Blutgefäßen 
durchwebte Blafe, die fich bis zum Vorderarme erſtreckt, 
und einen merklichen Kaum zwifchen fid) und der Troms 
melhaut übrig läßt. Vor dem Aufblafen liege die Blaſe 
unter der Trommelhant zufammengefaltet verftecft, und 
läßt eine tiefe Kunzel oder alte zurück, die ſich alsdann 
mit der Deffnung des Mundes zu vereinigen fiheint, da 
die Definung fonft viel Fleiner ift, 

„Diefe Blafen haben eine muskuloͤſe Haut, wodurch 
fie f ch, wenn dag Thier Feine Luft mit Gewalt hineln⸗ 
preßt, ganz ausleeren koͤnnen. 
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Der Geſang der Fröfche gefchieher alſo auf fol- 
gende Art: Das Thier athmet fo viel Luft ein, als es 
kann, und drücke diefelbe durch die Oeffnung ber Luft⸗ 
röhre unten gegen die Zunge. Dafelbit wird die $uft 
durch Die hervorragende Erhöhung gleichſam in zwey 
Theile gerheilt, damit fie mit gleicdyer Menge und Kraft 
in die beyden Blaſen bineingedrückt werben Fönne, welche 
von ihr alsdann flarf ausgedehnt werden. 

Hierauf wird die Luft durch Die muskuloͤſe Haut ber 
Blaſen wieder nad) dem Munde und der Zunge gepreßt, 
wodurch fie den hellen Ton bildet, der jedermann befannt 


So bald das Einathmen gefchiehet, ober eigentlich, 
fo bald das Thier willführlic die Luft aus ber Blaſe 
binaus läßt, fo fallen fie entweder ganz oder zum Theil 
zufammen, . Die Zunge fann aber aud) die Eleinen $ö- 
cher der Bläschen zuftopfen und angefülle erhalten, in« 
dem die neue $uft durch die Naſenloͤcher eingeathmet 
wird, 

- Wenn bie $ungen in den Fröfchen nicht fehr groß waͤ⸗ 
ren, und längs der ganzen Bruftund dem Bauche lägen, fo 
würden diefe Thiere einen folchen ftarfen und hellen Ton 
unmöglid) machen fönnen. Aber nun drücken fie die 
$uft, eben wie die Vögel, nicht allein mit den Rippen, 
fondern auch mit ben Muskeln des Bauchs durd) das 
Kehlloch, bis in bie befchriebenen Blaſen hinein, und aus 
diefen zum Munde hinaus, 

Der $aut der Fröfche wird alfo nicht in der Bruft, 
fondern im Munde hervorgebracht; und ift, fo mie die 
Blaſen und der dicke Daumen des Verderfußes, bloß 
dem Männchen eigen. Keine von unfern Kroͤten 
u diefe Bläschen, fo wenig als die weiblichen Froͤ⸗ 


(che, 
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Me Doch auch nicht alle Männchen der Froͤſche ha⸗ 

ben ſolche Blaſen. - Syn verfchiedenen amerikanifchen find 

fe atweder ſehr Elein, ſo daß fie aufgeblafen feine Erha⸗ 

benyeit zur Seite machen, oder fie werden auch wohl gar 
nicht gefunden. | 

Nicht weniger merfwürdig ift auch die Fortpflans 
jung und Verwandlung der Fröfhe. Bey den 
ägentlichen. Froͤſchen ſowohl als bey den Kroͤten geſchiehet 
die Fortpflanzung auf gleiche Weiſe. Die reif geworde⸗ 
nen Eyer fallen nämlich aus ben Eyerſtoͤcken in die Höhle 
des Bauchs. Die $ungen, die durch die Luft ausges 
dehnt werden, preflen die Eyer nach allen Seiten bin, 
md einige. gegen die Deffnungen der Trompeten oder 
Mündungen ber. Hörner der Baͤrmutter; da diefe von 
bee Seite feinen Widerftand finden, fo gleiten fie eins 
nad) dem andern ‚bis zum legten ‚hinein. Sie feinen 
fi) vorn an den Hörnern der Scheide zu verfammeln, bis 
fie durch die Bauchmuskeln, wenn die Befruchtung 
vom Männchen verrichtet wird, herausgedrückt werden, 

Die Begattung felbft gefchiehee im Frühjahr, und 
bie Befruchtung nicht innerhalb der Mutter, fondern 
außerhalb berfelben, indem das Männchen das Weib» 
chen mit den VBorderfüßen umarme, und durch Drüfe 
fung mit den Hinterfüßen den Abgang ber Eher befoͤr⸗ 
dert, die alsdann vermittelft einer gallertartigen weißen 
Feuchtigfeit durch daſſelbe befruchtet werden, Die Bes 
gattung währt oft über vierzig Tage, und das Männs 
chen giebt vorher bie lauten Töne von ſich, wovon wir 
eben geredet haben. 

Es wird Ihnen nicht unangenehm feyn, wenn ich 
Ihnen die Entftehung des Froſches von Anfang an bis 
dahin, daß das Thier dag geworden iſt, mas e8 werben 

Ds ſoll, 
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foll; nad) allen Stufen feirer Verwandlung bier erzähle, 
Folgen fie mir alſo mit Ihren Gedanken bey diefer Er⸗ 
zaͤhlung. Ich hoffe, — Sie nicht dabey ermuͤden 
werden. 

Der Frofchlaich (an einigen Orten Frofch- Mal⸗ 
fer, in Franken das: Frofchgertich, im Niederſaͤchſ. 
Poggenfchott, Poggenfuller, Poggenraff) beftehe 
-aus einem fihleimichten Werfen, in welchen‘ die Fleinen 
Eyerchen bey Hunderten, ja bey Taufenden liegen. Man 
kann ihn im Fruͤhjahre, oder noch vorher, aus Graͤben 
und andern ſtillſtehenden Waſſern Häufig befommen, und 
wenn man diefen in großen Oläfern in der Stube aufbe- 
wahrt und gehörlg abwarter, fo Fann man das Ausfoni- 
‘men und die ganze Entwicfelung des Frofches vom Ans 
. fange bis zum Ende betrachten, Unter dem Mifroffos 

pio fehen die Eyer gereift aus, und fcheinen qus mehrern 

‘zarten ‚auf einander liegenden Haͤuten zu beftehen, 
Zuvoͤrderſt fü ſieht man in jedem Bläschen in der Mit. 
fe ein ſchwarzes Pünctchen, oder das noch völlig 
eingewidelte Froſchwuͤtmchen; — die nod) lebloſe 
ame. | 

Bey einer Wärme von 66 — 70 Grad — 
heit bleiben die ſchwarzen Puͤnctchen von der Groͤße eines 
Ruͤbſenkorns in jedem Eye in den erſten drey Tagen, da 
man ſie in die Stube gebracht hat, noch alle rund; die 
Haͤute der Eyerblaſen graͤulich und glatt geſpannt, und 
das Inwendige truͤbe und dunkelgrau. 

Den vierten Tag werden die Blaſen heller und 
durchſichtiger, und die ſchwarzen Kuͤgelchen bekommen 
weißgrauliche Puncte. An einigen bemerkt man ſchon 
ein ſanftes Zucken. 

Den 
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Den flinften werden die Gollertblaſen des Laichs 
noch heller, und das ſchwarze Kügelchen etwas ovaler, 
dis eine Ende Dicfer'als das andere. Die Häute des 
— werden runzlicht, und platzen ſchon bey ei⸗ 


"2 ſechſten ſieht man das eigentliche Auskom⸗ 
men der Würmer, und die erſten Verſuche des noch 
wachen: Lebens. Man fieht das ausgeſtreckte Wuͤrm⸗ 
den etwa eine Linie lang mitten im Eyweiß zitternb wim« 
mein, und Kopf⸗ und Schwanzende find deutlich zu. 
unterſcheiden. Wenn fic) das Würmchen in dem Eye 
recht ausdehnt, fo plaßt die Schale, es entfchlüpft dem 
En, und fängt an im Waffer zu ſchwimmen. 

Betrachtet man dieſe Würmchen unter dein Mifros 
ffopio, fo. jeher man die Augen, ven Mund, und an je> 
der Seite. des Kopfs zwölf faltige Anhänge, oder Luft⸗ 
roͤhren, die bey etwas größern fie) ſchon mit bloßen Aus 
gen wahrnehmen laffen, welche hernach die Kiemen wer« 
den, die ſich in den Leib einziehen, und in die Lungen 
verwandeln. Bringt man fie zwilchen ben Preßfchies 
ber und zerdruͤckt fie, fo fieht man das Herz, ben An« 
fang der $ungen, und die zarteften innern Theile, fo gar 
die Mervenfiränge, wie fie fih am Ruͤckgrat anlegen 
wollen, 

Der Mund fängt nun auch nad) einigen Tagen an, 
Zähne zu befommen, damit dag Thier in feinem Larven⸗ 
zuftande an den Waffergewächfen nagen, und fid) nähren 
fönne. 

Am drepzehnten ober vierzehnten Tage ift ber 
feib ſchon viel dicker, die Schwänze werden breiter und 
durchfichriger, und die zwoͤlf Kiefen an jeder Seite haben 
fi) vollig in den Leib hinein gezogen. Das Thier nimme 

nun 
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nun von Zeit zu Zeit immer mehr an Groͤße zu. Schnei⸗ 
det man dieſen Thierchen den Schwanz ganz oder bey⸗ 
nahe ganz weg, fo geben ſie im Waſſer zu Grunde, blei— 
ben flille liegen und ſterben. Wird aber nicht zu viel 
abgefchnitten, fo ſtirbt feines, fondern der Schwanz 
wächft ohne alle Ausnahme wieder *). ik 

Am acht und drepßigften Tage ohngefähr ſieht 

man durch Die $upe an den Seiten des Hinterleibes 
zwey eine Laͤngs leiſten, die aber noch mit einer klei⸗ 
nen Haut befleider find. Sie werden in einigen Tagen 
höher, man fieht unten Die Theilung oder die Zehen, und 
etwa . | 
Am vierzigſten Tage werben die Minterfüße, wel⸗ 
ches eben die ängsleiften waren, ſichtbarer. Etwas ftes 
ben fie fhon vom Körper ab, dod) fieht man ned) nichts 
von einer geplaßten ober jerriffenen Haut, auch bemerfe 
‘man an den Füßen noch feine Bewegung. Um biefe 
Seit find auch ſchon die Spuren der Vorderfuͤße zu ſehen. 
Man kann auch die Augen und den Mund als ein 
‘rundes Loch, deutlich erkennen. 
Nach fuͤnf bis ſechs Tagen — ſich die Hinter⸗ 
fuͤße immer abſtehender, auch werden die Vorderfuͤße 
merklicher, aber der Schwanz bleibt noch das einzige 
Ruder. 

Ohngefaͤhr am funfzigften Tage werben die Hin: 
terfuͤße länger und beweglich, und das Rudern gefchies 
het nun nicht bloß mit dem Schwanze, fondern aud) ver» 
nur des Sufammengieheng und Ausſtreckens der Hin⸗ 

terfuͤße. 
*) Bon der Keproduction des Schwanzes diefer Thier- 


hen ſ. Spallanzani phyf. und mathemat. Abhand⸗ 
Jungen, Leipz. 1769. p. 20. ff. 


—— 


—E— 61 


füge. Das Blut faͤngt ſchon allmaͤhlich an in den 
Adern der Schwanzſpitze zu ſtocken, und die Spitze 
Khmilze gleichſam in ſich ſelbſt zuſammen. Dieß iſt die 
aſie Periode von dem Einkriechen des Schwanzes, 
der den Thieren nicht abfaͤllt, wie man ſich gemeiniglich 
verſtellt. 

Am vier und funfzigſten Tage kommen auch die 
Vorderfuͤße zum Vorſchein, und von dieſer Zeit an iſt 
erwa nach vier oder fünf Tagen das Thier mit vier voll⸗ 
handigen Füßen verfehen, und der Schwanz ſchon um 
die Halfte eingekrochen. 

Bon da an wird nun der Schmahz von Tage zu 
Tage kuͤrzer, bie Haut des Hintertheils wird glatt, und 

Am ftebzigften oder zwey und fiebzigften Tage 
ift keine Spur mehr von einem Schwanze zu ſehen. 

Alſo werden überhaupt vom Ey an bis zu der Zeit, 
da der Froſch vier Füße und feinen Schwanz mehr har, 
an drittehalb Monarh erfordert. Doc trifft die Zeit - 
der Verwandlung nach den angegebenen Tagen nicht alles 
mal fo ganz pünftlich zu; auch in der freyen Natur mag 
weht nach Befchaffenheit der Jahreszeit und Witterung 
etwas mehr Zeit dazu gehören, bis der Froſch feine ganze 
Verwandlung überftanden bat. 

Froͤſche, die den Schwanz noch haben, heißen. 
Kaulpatten, Kaulfröten, Kulpogen, Kuhlpog: 
gen, Kaulquappen, Roßnägel. Rofköpfe, Kroͤ⸗ 
tenkugeln u. ſ. w. Alle inlaͤndiſche Froͤſche verwan⸗ 
deln ſich im Waſſer. Zur Zeit der Verwandlung naͤhrt 
ſich das Thier von Waſſerpflanzen, nachher aber von 
Inſekten und Gewuͤrmen. Die Nahrung der Kroͤten 
beſteht aus Spinnen, kleinen Wuͤrmern, vornaͤmlich * 

rd⸗ 
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Erdkaͤfern, auch kleinen Goldkaͤfern u. d. gl. Derglei⸗ 
chen findet man auch im Magen groͤßerer Froͤſche. 

Im dritten Jahre begattet ſich der Froſch zum er: 

ſten Male; im vierten iſt er vollfommen ausgewachſen, 
und wird etwa ſechzehn Jahr alt, Die Paarung ges 
ſchiehet jedes Jahr nur Einmal. 
Es iſt ein prächtiger Anblif, wenn man die 
Schwimmhaut des Hinterfußes von einem Frofche aus— 
fpannt, und die Eircularion des Bluts unter dem 
Compoſito betrachtet, das in den Gefäßen der einen Art 
ohne Kugeln bligfchnell fortſtroͤhmt, und in den Arterien, 
in deneh der andern, in Kugeln patbetifch fortfollert. 
Merkwuͤrdig aber ift biebey, daß bey erftarrten Froͤſchen, 
die man aus dem Schlamme gezogen, und durd) Die 
Wärme beiebt hat, das Blut in allen Adern nicht 
rot), fondern weiß und durchfichtig iſt. Wenn 
aber das Wetter aufgeht, und die Fröfche in Baͤchen 
und Pfüsen lebendig werden, wird aud) das Blut all 
mählich rörher. Ueberhaupt hat das fchneflfirömende 
Blut, das feine Kugeln ſormirt, nur eine fehr blaß— 
röchliche Farbe, dasjenige, was in Kugeln follert, die 
fhönfte rohe Farbe, und je größer die Kugeln in den 
größern Gefäßen find, defto dunfelrother ift auch die 
Farbe. | | 

Man kann den Frofch eine lebendige Welt nennen, 
denn $unge, Leber und Gedaͤrme, alles ift mis einer uns 
geheuern und unzähligen Menge von Eingeweidewürs 
mern angefülle *); fo ifts auch mie den Kröten bes 
ſchaffen. 

Die 


*) ©. Goezens Natur, Menſchenleben und Vorſehung, 
VI. 277: ff. 
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Die Gattung der Froͤſche theilt ſich in vier Familien, 
wevon uns aber nur die drey folgenden hier angeben: 


J. Erfte Familie: Kroͤten (Bufones). Dies 
fe mterfchheiden fid) von den eigentlichen Froͤſchen durch 
ie haͤrtliche warzige Haut. hr Rücken ift gerade, 
oder rund erbaben; der Kopf aber erhaben, mit einer 
großen gepolfterten Drüfe auf den Schlaͤfen. Die Füs 
fe, befonders die Vorderfüße, find fehr kurz, und aud) 
die Hinterfüße erreichen bey vielen nody nicht die $änge 
des faft runden Körpers, den Kopf mitgerecdynot. Ihr 
Anfehen iſt widrig, und ihre ganze debensart hat etwas 
verdaͤchtiges und mißtrauifches an fih. ie fliehen das 
Tageslicht, liegen zur der Zeit an dunfeln Orten verbor⸗ 
gen, und Fommen nur des Nachts hervor, um auf ihren 
Raub auszugehen. Ihre Augen find audy in dieſer 
Hinſicht befonders, und fo eingerichtet, daß das ſchwaͤch⸗ 
fe Licht einen binreichenden Eindrucf darauf macht. 
Bringt man fie an das Licht, fo zieht ihr Augapfel ſich 
dergeftalt zufammen, daß er mie eine lange Spalte aus 
ſieht. Sie find alfo unter ven übrigen Thieren diefer 
Gattung das, was die Eulen gegen die Tagvögel find. 
Ihre Augen phofphorefeiren auch. Sie geben traurige 
Tone von fid), ohne eine Schallblaſe am Kopfe hervor. 
zutreiben. Nicht felten haben fie einen eigenen durd)drin« 
genden Geruch, ſcharfe Säfte auf ber Hauf, und ver« 
theidigen ſich durch Wegfprügung ihres -Harns. Ihre 
Eyer hängen fchnurförmig an, einander, 

IL Zweyte Familie: Eigentliche Froͤſche 
(Ranae). Ben diefen ift der Körper, wie der zugefpigte 
Kopf, verlängert und eckig. Der Rücken hat einige der 
länge nad) gehende Bänder, und ift in der Lendengegend 


gleich“ 
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gleichfam bucklicht gebrochen. Die Füße find viel laͤn⸗ 
ger, als bey den Kroͤten. Mebrentheils beträgt die 
$änge der vordern doppelt fo viel, als der Durchmeſſer 
des Körpers gegen die Bruſt zu, und die hintern find 
mwenigftens fo lang als Körper und Kopf zufammen ges 
nommen. Mit ihren Hinterfüßen Ffönnen fie gewaltige 
"Sprünge thun. Gie find munter und gefellig, fonnen 
fid) gern, haben eine durdydringende Stimme, und an» 
genehme Farbe. Zur Zeit der Begattung werden dem 
Männchen die Daumen rauchwarzig, und die Weibchen 
legen ihre Eyer auf Einen Haufen. 


U. Dritte Familie: Baumfröfhe (Hy- 
lae). Dieß find die ſchoͤnſten Geſchoͤpfe dieſer Gattung, 
von reiner Haut, jartem Bau und angenehmer Farbe 
Sie unterfcheiden fid) von den vorigen durd) die fehr fan 
gen Hinterfchenfel, womit fie ganz außerordentlic, fprin- 
gen fönnen, und durch die Zehen, die an der Spitze in 
eine runde fleifchichte Platte erweitert find. Vermittelſt 
diefer Platten oder Schildchen koͤnnen fie ſich nicht nur 
an der Unterfeite der Blätter, fondern auch am Grafe, 
hängend befeftigen. Mur des Winters und zur Zeit der 
Begattung halten fü e ſich im Waffer auf, fonft aber leben 
fie auf Bäumen, im Grafe und im Geſtraͤuche. Die 
Inſekten wiffen fie auf den Zweigen und Blättern der 
Bäume mit großer Schnelligkeit zu haſchen. Ihr gan⸗ 
zes Betragen ift weit ungezwungener, und fie find im 
Ganzen viel Fleiner, als die vorhergehenden, — 


Die vierte Familie begreift die geſchwaͤnzten 
Froͤſche in fih, Wir kennen davon nur eine einzige ames 
tifanifcye Art, die wir — — — nach, voͤllig 
— | 

In 
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In der XIII. Ausgabe des Linnelſchen Naturſyſtems 
ſinden wir außer dieſen noch vier und dreyßiq zu diefer 
Öattung gehörige Arten, naͤmlich achtzehn Kröten, zwoͤlf 
Fiſde, und vier Baumfroͤſche; mworunter überhaupt 
tan Europaͤer. Es iſt aber fehe wahrſcheinlich, daß 
mandye daſelbſt als Spielarten aufgeführte Thiere, wohl 
egme Arten ſeyn mögen, daher wir fie aud) hier befon- 
ders betrachten wollen. Auf diefe Art hätten wir nun 
11 europäifche Froſcharten. Diefe find J— 
3. Die gemeine Kroͤte, Rana Buſo. 
2. Die Kreuzkroͤte, R. Bufo calamita, 
3. Die grüne Kroͤte, R. Bufo viridis, 
4. Die Feuerfröte, R. Bombina, 
$. Die Wofferfidte, R. Bufo fufcus, 
6. Die Salzkroͤte, R. Salla, u 
7. Die veränderliche Kroͤte, R. väriabilis, 
8. Der Alpenfröfch, R. Alpina. 
9. Der braune Grasfroſch, R temporaria, 
10, Der grüne Waſſerfroſch, R. efculenta, 
11. Der Laubfroſch, R. arborea, 
+ 4 + 
eriten Froſchfamilie, oder der Kroͤten | 
L Erfie Art: Die gemeine Kröte. ©, 
Benennung. 

Unter dem Namen Kröte ift fie faft überall ber 
lannt. Provinzialnamen find: Ueze, Quaduͤze, Pad: 
S. Gmielis Syſt. Nat. Lion: Ed. XIII. Tom. I; 
p- 1046. fp, 3. Rana Buſo. 

Siebenier Band, j E 
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de, Lork u. a. m. Sonſt heißt fie auch Erdkroͤte, 
blättrige KRandkroͤte, Wieſenkroͤte, ſchwarzbraune 
Kroͤte. 

Beſchreibung. 

Sie wird an fuͤnf bis ſechs Zoll lang, und vier Zoll 
breit. Der Koͤrper iſt warzig, gruͤn, grau, braun⸗ 
gelb und ſchwarz gefleckt. Der Kopf iſt kurz, der Bauch 
ſehr dick. Die Vorderfuͤße haben vier Finger, die Hin⸗ 
terfuͤße fünf verwachfene Zehen. Die Augen find roth. 
Auf jedem Augenliede ift eine Art von hervorragendem 
Geſchwulſt, und eine noch auffallendere länglichte nierens 
förmige weiche Hervorragung hinter jedem Auge, in der 
Gegend der Ohren. 

Der ganze Körper ift gleichfam aufgeblafen. Die 
Marzen find auf dem Rüden am größten, an den Sei⸗ 
ten nimmt ihre Größe und Anzahl allmählich ab. Nach 
dem After zu fcheinen fie etwas größer zu feyn. Hier 
find fie auch roth; auf dem Rüden mehrentheils nur 
vörhlich, und unterwärts ganz blaß. Sie enthalten ei. 
nen‘ milcyartigen äßenden Saft. Die Farbe feheint 
nad) der Jahrszeit, nach) dem Alter des Thiers, und nad) 
andern Umftänden fehr verfcyieden zu feyn. Im Fruͤh⸗ 
jahre, wenn die Kröten aus ihren Söchern hervorgekro⸗ 
chen fommen, find fie ſchmutzig und braun, in der Folge 
aber, wenn fie ihre alte ſchleimartige Haut verlohren ha- 
ben, find fie bald olivengrün, bald ſchwaͤrzlich, bald 
roth: und gelbbraun. . Auch in den Flecken der Haut 
ift eine Verſchiedenheit. Sie find bald größer, bald klei⸗ 
ner, bald in größerer, bald in geringerer Anzahl vorhans 
ben, bald ſchwarz, bald braunroth ꝛc. auf derfeiben ohne 
Ordnung zerſtreuet. Die Haut ift übrigens fo dick und 

| hart, 
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hart, daß man fie kaum mit einer Nadel durchſtechen 
kann. In Anſehung der Farbe uͤberhaupt bemerkt man 
bey den Geſchlechtern noch den Unterſchied, daß das Maͤnn⸗ 
be unterwaͤrts mehr einfoͤrmig aſchſarben, das Weib⸗ 
den hingegen mit mehrern dunkeln Flecken bezeichnet iſt. 


Aufenthalt. 


Die Kroͤte iſt in Europa uͤberall bekannt. Sie 
hält fich in waldigen Gegenden, an ſchattigen und feach⸗ 
ten Orten, in Heden, alten — Gebaͤuden, in 
Gaͤrten und Grabeland, in Kellern u, d. gl. auf. Ges 
füße mit Deffnungen in Kellern muß man vor ihr wohf 
verwahren, fonft ſucht fie fid) darin zu verbergen. Haͤu⸗ 
fig findee man fie in Gräben, befonders in folden, die 
foules, ftinfendes Waffer haben, in Gruben und Höhe 
len, wohin fein Licht fcheine, und auch hier fuchen dieſe 
widrigen, fchaudervollen Thiere ſich nody überdem unter 
Schutt und Steinhaufen zu verbergen. Wenn man im 
Holze an einem feuchten Orte einen großen Stein aufs 
hebt oder wegwaͤlzt, fo findet man nicht felten eine Kröte 
darunter, die einen mit ihren großen feurigen Augen an= 


ſieht, und ſich aufbläft. Ihre 


Nahrung 

beſteht, wie der Froͤſche ihre, in allerhand Inſekten und 
Gewuͤrmen, Käfern, Schnecken u. d. gl., deren fie ſich 
des Nachts zu bemaͤchtigen ſuchen. Sie ſollen auch das 
Kraut von · der Salbey freſſen, wenigſtens trifft man 
fie oft unter demſelben an, und vorzüglich nad) dem 
Schierling gehn, der — auch Kroͤtenpeterſilie 
genannt wird. 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Daß die Kroͤten, ſo wie alle Amphibien, ein außer⸗ 
ordentlich zaͤhes Leben haben, wiſſen Sie ſchon. Sie 
koͤnnen auch an feuchten Orten, Monathe, ja Jahre lang 
leben, ohne daß fie etwas von Nahrung zu fich zu neh⸗ 
men brauchen. Man bat auch wirklich den Verſuch ges 
macht, und fie zwey Jahre lang in einem leeren Gefäße 
in einem feuchten Reller lebendig erhalten, 

Wenn man fie mit einem fpigigen Stode ober an⸗ 
dern Inſtrumente durch und durd) ftoße, und fo an der 
Erde feft fpießt, fo leben fie in diefem Zuftande noch) meh⸗ 
rere Tage. 

Etwas ganz befonderes aber iftes, daß man Bey: 
fpiele hat, daß nod) aus Eyern, weldye Jahre lang in 
Steinblöcen verfcjloffen gewefen, lebendige Junge ge: 
fommen find. An der Nichtigkeit der Thatfache, lebens 
dige Kröten mitten in durchſaͤgten Baumſtaͤmmen, oder 
in Steinblösfen gefunden zu haben, darf man wohl nicht 
zweifeln ‚ benn fie hat ſich zu oft beftätiget. So gar 
mitten in einem $ager von Kupferfihiefer, in der Grafe 
ſchaft Mannsfeld, hat man eine große lebendige Kröre 
gefunden, und in anderm feiten und dichten Geftein bat 
man dergleihen in Steinbruͤchen gegen acht Ellen tief 


angetroffen *). | 
Man 


*) Benfpiele davon finden fich in folgenden Schriften 
ı) Halkr de corp. hum. fabr. et funkt. VI, 151. 
2) Guettard mem. fur differ. part. des "fc. et des 
arts, IV.615. 3) Schwebifche Abhandl. Ill. 285. 
4) Hamburg. Magazın, XVII. 552. 5) Allgem. 
deutſch Bibl. LXV. 3. 6) Götting. gelehrte Anzeig. 
1786. St. 63. 7) Smellie Bhilofophie der Nature 
gefchichte, 1. 152. 8) Geutlem. Magaz. 1756. May, 
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Man hat auch den Verſuch gemacht, mehrere Kroͤ⸗ 
ten in verſchiedene Gefaͤße zu ſetzen, und fie mit Gips 
Mörtel zu begießen, und nad) funfzehn Monathen war 
Yon dreyen nur eine geftorben ; die andern beyden waren 
euch in diefem, im eigentlichen Sinne bedrängten Zu: 
funde, am Leben geblieben *). 

Diefe und aͤhnliche Erfcheinungen find um deſto auf« 
fallender und merfwürdiger, da die Kröten, wie alle übris 
gen Thiere, in der luftleeren Glocke ihr geben verlieren, 
od jie gleich verbältnigmäßig eine geraume Zeit Darunter 
aushalten koͤnnen. Noch Fein Narurforfcher har eine bes 
friedigende Erflärung darüber geben fönnen, wie bie 
Eyer oder die Kröten felbft in die Baumftamme und Fel⸗ 
fen, ja fo gar in Marmorbrücjhe, an denen feine Spur 
von Deffnung zu fehen gewefen, gefommen, barin haben 
wachſen und fortleben können. 

In lockeren Boden weiß die Kröfe fi ch mit dem Hin⸗ 
terleibe mit vieler Geſchicklichkeit und Geſchwindigkeit eine 
Hoͤhle zu wuͤhlen, die manchmal ſo tief hinein geht, daß 
man fie für einen Maulwurfsbau anſieht. 

Zur Winterszeit verfammeln ſich in ben nördlichen 
— dieſe Thiere in Löchern und Höhlen, und verfal- . 
len dann bey zunehmender Kalte in Erſtarrung. Dieß 
wäre die Zeit, vo man fie am erften aufjuchen und toͤd⸗ 
ten koͤnnte. 

Daß die Kröten mit den Schlangen in beftändiger 
Feindſchaft leben follen, hat man zwar wohl etwas zu 

€ 3 weit 

240. 0) Bremifches Magazin, I, 390. 10) Schrös 

ters Abhandt. über verfchiedene Gegenflände der Na⸗ 

turgefchichte, 1.82. 11) Der Naturforſcher, Gdrs 

lis, 1795. p. 3-- 

) S. Bedimanns phyf. öfongm. Bibl. V. 120. 
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weit getrieben. So viel hat aber doch feine Richtigkeit, 
daß es nicht an Beyſpielen fehlt, wo benderlen Thiere 
zufammengerathen find, und daß unfre Kröte befonders 
ber Ringelnatter viel zu fchaffen gemacht hat *). 
Gemeiniglich fegt man das Alter einer Kröte auf 
zwoͤlf bis funfzehn Jahre. Kepede führt aber doch ein 
Beyſpiel von einer zahm gewordenen Kröte an, bie über 
ſechs und dreyßig Jahr alt geworden war, und nod) läns 
ger gelebt haben würde, wenn nicht ein zahmer Rabe ihe 
ein Auge ausgehackt hätte, da fie denn nad) einem Jahre 
ſtarb. Sie Hatte ihren Aufenthalt unter einer Treppe 
vor der Hausrhür, und war fo fire, daß fie nicht nur 
das Licht nicht feheuete, fondern fo gar alle Abend auf 
ein gegebenes Zeichen mit einem Wachsſtock hervor fam, 
und ihr Butter, das man ihr hingefege harte, welches aus 
allerley Inſekten und Gewürmen beſtand, zu ſich nahm; 
worauf fie wieder in ihre Retirade zurücf ging *). 


Fortpflangung. 

Die Kröten fangen erft gegen das Ende des vierten 
Jahres an fich zu begatten, und unter allen Thieren Dies 
fer Gattung ift die gemeine Kröte die erfte. Schon im 
März, wenn Schnee und Eis noch nicht einmal völlig 
geſchmolzen find, trifft man fie in ſtillſtehenden fumpfigen 
Gewaͤſſern gepaart an. Das Männchen ift weit Fleiner 
als das Weibchen , und bringe die Vorderfuͤße der Kürze 
halber bey der Umarmung nicht weiter als an die Seiten 
der Bruſt des Weibchens, dahingegen die Froͤſche ihre 

| Vorder 
*) ©. Beſchaͤftigungen der Berlin. Gefelfchafe natur, 

forſch. Sreunde, III. 445. 

"*) ©. Cepede hift. nat. des quadrupedes ovipares et 

des ſerpens. I. 582. 
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Vorderfuͤße über einander ſchlagen, und das Weibchen 
alfo feft umfchlingen fönnen; es kann aber doch felbiges 
boder Begattung fo feft halten, daß es ihm nicht ent. 
fumen Fann. R 
Die Ener find urfprünglich in den Enerftöcden bes 
indfi), aus welchen fie Durch die Eyerfanäle in die Ges 
hirmutter fommen. oc) zu der Zeit, da ſich Die Be⸗ 
gattung anfängt, find fie in den Eyerſtoͤcken, aber doc) 
ſhon auf dem Wege, in die Kanäle hineinzudringen. 
Die Begartung dauert fo lange, bis alle Eyer durch den 
Ater fortgegangen find. Die Dauer der Begattung 
überhaupt erſtreckt ſich, nad) Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
dr, auf zehn, zwölf, zwanzig, dreyßig, und bey Falter 
Wirterung auf mehrere Tage. Die Männchen find fo 
hitig, daß fie nad) geendigter Begattung, und nachdem 
fie ſchon das Weibchen verlaffen haben, biefelbe wieder 
don neuem unternehmen und noch viele Tage fortfegen. . 
Während der Begattung giebt Das Männchen eine 
beſondere Art grunzenden Tons von ſich, welcher ſtaͤrker 
wird, wenn man es von ſeinem Weibchen wegreißen will, 
oder auch, wenn ſich eine andere Kroͤte nur nähert, bie 
es jornig anſieht, und mit ausgeſtreckten Hinterſchenkeln 
ſortzuſtoßen bemuͤht iſt. Das Maͤnnchen iſt auch bey 
der Begattung gegen Schmerz und alles fo unempfind- 
lich, daß man es mit der Nadel ftechen, ihm Stuͤcken 
Fleiſch aus dem Leibe ſchneiden, ihm fo gar Die Schenkel 
oder die Worderfüße abſchneiden kann, und es läßt body 
nicht von feinem Weibchen ab, befruchtet auch wirklich 
in diefem Zuftande die von ihm gehenden Eyer *). 
E4 ‚ Einige 


S. Spallanzani AbhandL über bis Erzeugung ber 
Tiere, 1. 91. ff. 
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Einige Tage nach Anfang der Begattung werben 
bie obern. Theile am Bauche des Weibchens breiter, 
und dehnen fich fichebarlid) bis nad) unten aus, zu wel⸗ 
cher Zeit fid) die Eyer aus dem großen Sad des Eyers 
ſtocks los reißen, und durch die krummen Eyerfanale in : 
die Gebärmutter geben, 

Das Eyerlegen geht fehr langfam von Statten. 
Die Eyer fangen an durch den After herauszugeben, und 
man fieht aus demfelben zwey Schnuren einer Plebrichten 
durchfichtigen Subftanz heraus hängen, worin ſich eine 
Menge ſchwarzer Kügelchen befinde, weldyes eben die 
Ener find. Diefe Schnuren bewegen ſich fo langſam, 
daß man es Faum bemerfen Fann, aber nach Verlauf 
einiger Stunden find ſchon viele Ellen Davon abgegangen, 
Die Dauer des Eyerlegens ift unbeftimmt, doch ſcheint 
fie ſich nie über drevßig, und nie unter neun Stunden zu 
erſtrecken. Gewöhnlich dauert dieß Geſchaͤſte mehr als 
zroölf Stunden. 

Die tänge folcher aus der Gebärmutter eines Weib⸗ 
chens abgegangenen Echnuren hat man drey und vierzig 
parifer Fuß lang gefunden, und darin 1207 Eyer ges 

— 


So bald das Weibchen ſeine in zwey aus Schleim 
gleichſam zuſammengeſetzten Schnuren enthaltene Eyer 
durch den After von ſich zu laſſen anfängt, werden fie 
von dem Männchen mit feinem Samen befeud)tet, und 
die allmähliche Entwicfelung des Thiers erfolgt alsdann 
von Zeit zu Zeit fo, wie wir im Anſange diefes Abfchnitte 
bereits gehört haben *). 

rar Feine 


#) Angführliche Nachrichten darüber findet man in 
Spallanzanis Berfüchen über die Erzeugung der Thit⸗ 
F und Pflanzen, Leipz. 17386. 8. | 
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Feinde 
heben die Kröten faft an allen Mienfhen, und dod) ha⸗ 
ben die wenigften das Herz, ihnen ordentlich nadyzuftels 

im, weil man fich ſchon vor ihrem Anblick ſcheuet. 
Einige haben die Meinung, daß man fie durch 

Haute vertreiben Eönne, es iſt aber falfch; die Kröte 
hät fi) auch unterm Rautenſtrauche ganz ruhig auf *), 

Dem Bußhard und andern Raubpoͤgeln dienen 
fe zur Speife, und aud) die gel tradıren ihnen fehe 
noch. In der Ufraine, wo es fehr viel Kröten giebt, 
werden daher zu ihrer Verminderung häufig Igel ger 
halten, 

Auf ihrem Kopfe follen ſich zuweilen Raupen kleiner 
Flegen befinden, Die ihnen tödlich werden **). In 
ihren Eingerweiden finden ſich mancherley Arten von Aſea⸗ 
tiven, auh Bandwuͤrmer ***). 

Wenn man eine Kröte auf Salz feßt, welches ihre 
mildartige Materie in den Warzen auflöft, fo ftirbe fie 
fogtig, | 

Nutzen. 

Dieſer ſcheint ſehr einſach zu ſeyn. Doch werben 
fie dadurch den Gärten nuͤtzlich, daß fie von Kohl, Ruͤ— 
ben und andern Gartenfrüchten viel ſchaͤdliche Inſekten 
wegfangen, und da ſie nur des Nachts ihrer Nahrung 

E5 nach⸗ 
®) a Befchäft. der Berlin. Gefelfch, naturf, Sreunde, 
.. 448: Ä 

*) 5. Beckmanns phyf. dfon. Bibl. VII. 79. 

"*) Afcaris bufonis, pulmonalis, Rubetrae, und ira. 
chalis. Linn. S. N. XIII. 3035. 0.52 —55. Goes 
zens Naturgefchichte der Eingeweidemürmer, 93 — 
95. — Taenia bufonis Linn. }, c. 3077. 0, 73, 
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nachgehen, fo werben ihnen viele Inſekten und Gewuͤrn 
zu Theil, die ihnen am Tage bey ihrer Langſamkeit en 
gehen würden. 

In Litthauen ſtecken die Bauern fie auf einen ſpitz 
gen Stock, laffen fie an der Luft dörren, reiben fie 5 
Pulver, und gebraucdyen folches als ein Mittel gege 
Entzündungen und Geſchwulſt beym Viehe u. d, gl, *) 
wobey aber viel Aberglauben gerrieben wird. 

Doc hat man fie in neuern Zeiten wirklich als eiı 
fürtreffliches Mittel gegen den Grind angerühmt. De 
Großherzog von Toscana gab den Befigern diefes Ge 
heimniffes eine jährliche Penſion von 2000 Livres, unt 
fieß es dann oͤffentlich befannt machen. Mittel und Kun 
beftehen in folgendem: Man feßt etliche lebendige Kroͤ 
ten in einen irdenen wohl glafirten Topf, bedeckt ihn mil 
einem irdenen Ziegel, und verfüttet die Fugen fo genau, 
daß nichts ausdünften kann. Hierauf läßt man die 
Kröten in einem heißen Dfen fo lange trocknen, bis man 
fie zu Pulver reiben fann. Sodann beftreicht man den 

grindigen Kopf mit Schweinefett, und ſtreuet von dies 
fem Pulver fo viel darauf, daß aller Grind damit bes 
deckt wird... Hierüber legt man eine gut paffende Haube 
von Schweinsblaſe, und über diefelbe noch ein leinenes 
Tuch. Wenn man nad) vier und zwanzig Stunden 
diefe Decke abnimmt, fo geht der Grind ohne Schmerzen 
los. Man muß aber nod) etliche Tage auf die nämliche 
Weiſe verfahren, und den Kopf forgfältig bededen, daß 
die Luft nicht dazu koͤmmt. Wenn die Narben geheilt 

find, fo ift aud) die. Kur zu Ende Vom 
Scha⸗ 


) S. Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 473. 
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Schaden 
wühte ich wirklich nichts erhebliches anzufuͤhren, als daß 
ik Uin, wenn er etwa einem Menſchen ins Geſicht ges 
frigt würde, da er etwas ſcharf und beißend iff, eine 
Exzindung verurfachen koͤnnte. Aber der Schreden 
md die Abneigung vor dem Thiere thut bey der Sache 
dech Das meifte. 

Eben fo iſts auch mit dem in ihren Warzen enthalte⸗ 
am mäcdyartigenSafte beſchaffen, Der zwar auch ägend, aber 
innerlich nicht fo ſchaͤdlich iſt, als er gewöhnlich ausgeges 
ben wird; denn man weiß fo gar, daß Markrfchreyer 
feiche Kröten gefreffen haben, um dem Volke großes Ver⸗ 
ttauen zu ihren Arzeneyen, als vorzüglichen Gegengiften, 
einzuflößen. Ueberhaupt giebt es der 


Irrthümer und Borurtheile 
bey den Kröten fo viel, daß man ganze Bogen damit ane 
füllen könnte, Einige der vorzüglicyften wollen wir doch 
bemerfen, Es gehört dahin 

1) daß fie deswegen fo gern bie Wiehftälle befuche 
ten, weil fie den Kühen die Milch ausfögen. Nichts 
weniger. ie fehleichen ſich an alle finftere und dumpfe 
Derter, und deswegen auch in bie Viehftälle. 

2) daß fie durch ihren ſtarren Blick und betaͤuben⸗ 
den Geruch fliegende Inſekten, Sperlinge und Mäufe 
fo bezauberten, daß diefe nicht von der Stelle koͤunten, 
ſendern fich ihnen ergeben müßten, Ich begreife daher 
nicht, wie der Abt Eetti *) der Erzählung der fardinis 
Ken Landleute: daß die Kröte das Wiefel bezaubere, 

und 


S. Naturgeſchichte von Sardinien, III 43. 
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und einige dieß Thier gerade zu in ihren Rachen härten 
Saufen fehen, nur noch den mindeften Glauben beymeffen 
fann. 

3) daß fie giftig wären, und ihr Gift fchon anſtek⸗ 
Fend jey, wenn man fie nur beruͤhre. Schon aus dem 
Bor jergehenden wiffen Sie, daß dieß ein bloßes Vor⸗ 
urtheil iſt, und Sie werden fid) noch mehr davon über. 
zeugen, wenn ich Ihnen fage, daß der feel. Möfel, der 
ſich mit Kröten und Froͤſchen in feinem eben fo viel abs 
gegeben hat, ſich oft die Hände mit ihrem Safte beftris 
hen hat, ohne jemals einige Unbequemlichkeit davon zu 
empfinden *). ö 

4) daß zwifchen ben Kröten und Spinnen eine an« 
geborne Feindfchaft obmalte. Das mag-in fo fern wahr 
ſeyn, weil die Kröre die Spinne, wie mehrere Inſekten, 
verzehrt, wenn fie ihrer habhaft werden fann, 
9) daß die fo genannten Kroͤtenſteine (Bufonitae) 
. biefen Thieren im Kopfe wüchfen. Diefe Steine fehen 
aus, wie ein Fleiner Berg, mit Knoten und Buceln, 
mit lauter Näthen, die kreuzweis von oben herunter lau⸗ 
fen, faft wie die Knoten eines Kroͤtenbuckels. Dergleis 
chen Dinge giebt es freylich; man findet fie in der Erbe, 
auf den Aeckern, in den Fluͤſſen. Aber nie find fie in 
dem Kopfe einer Kröte geweſen. Es find verſteinerte 
Meerthierdyen, die man Geeigel oder Echiniten nenne, 
und. die durch Ueberſchwemmungen aus dem Meere dahin 
gefommen- find **), 
" Außer 

*) ©. Laurenti fynopf, reptilium, 138, 

e) Davon f. Linn, fyft. nat. XII. 1143. — Sifchers 


Natur geſchichte von Livland, 348. — Schriften der 
Drontheimifchen Gefelfchaft, II. 302. 
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Außer den fehon vorhin angeführten 
| Schriften . 
gehören hieher noch folgende: 


Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem, II. 50. n. 35 


Tab. 4. fig. 1. gemeine Krdte, 
Borowokh gemeinnügige Naturgefhichte des Thier⸗ 
reichs, IV. 30. n. 2. die gemeine Kroͤte. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 


und Auslandes, I. 571. n. 1. die gemeine Kroͤte. 


Deffelben Abbildungen, J. 123. tab. 98. bie 


gemeine Kroͤte. 


Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 244, 
n. 5. die Kroͤte, Ueze, Quaduͤze, Padde, Lork. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 110. n. 182. 


Krbie, boͤſe Kroͤte. 


VRNoͤſels Naturgeſchichte der Froͤſche 85. t. 20. die 


blaͤttrige Landkroͤte mit rothen Augen, 
Linne' Reife nach Oeland 142. 
Meyers Thiere, I. tab. 53... 
Goezens Natur, Menfchenleben und Vorſehung 
VI. 496. N. ©. der gemeinen Kroͤte. | 
Ktünig Encyflopädie LIV. p. 64. Kroͤte. 


Wulff, Ichthyologia, cum amphibiis regni boruf-. 


fici, 7. n. 8. Rana buf6. 
Schwenkfeld theriatr. filef. 158. bufo terreftris 
maior. Eine Krötte, Wettſche, Tagſche, Borte, 


Jrrdiſch Kroͤtte, Erzkroͤtte. 


Cepede hiſtoire naturelle des quadrupedes ovi- 


pares, et des ferpens, J. 508. Crapaud commum. 


Der 


er + * 
Der 
erſten Frofchfamilie, oder der Kröten 
9. Zwepte Art: Die KreuzfrdteN. 


Benennung. 


Sie heißt auch Roͤhrling, Unke, Hausunfe, 
und ſtinkende Landkroͤte. 


Beſchreibung. 

Sie iſt etwa von der Größe des braunen Grasfro⸗ 
ſches; fieht der gemeinen Kröte im Ganzen gleichunt, er» 
ſcheidet fich aber doch von derfelben durd) den gelben 
Erich, der über den olivenbraunen mit ſchmutzig ros 
then Warzen befegten Rüden vom Kopfe bis zum After 
läuft, und zumeilen die Geftalt eines Kreuzes haben foll. 
Zu beyden Seiten diefes gelben Striche laufen nod) zwey 
vorhgelbe Streifen. 

Die Schenkel find fehr kurz; die Zehen ohne 
Schwimmhaut, vorn ſchwarz, und mit einer Art von 
harter Haut, wie Horn, verſehen, die gleichſam die 
Stelle des Nagels vertritt; unter den Vorderfuͤßen zwey 
harte knochenartige Anſaͤtze, wie falſche Naͤgel, womit 
das Thier ſich feſt halten kann. 

Die Augen ſind gruͤnlich grau. 


Aufenthalt. 
Am Tage haͤlt fie ſich gewoͤhnlich in alten Gebaͤu— 
ben zwiſchen ſchattigen Steinhaufen, in Mauerloͤchern 
u. d. gl. 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom, I, 
p- 1047. fp. 3. Var. ß. Rana Bufo Cakamita. 
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ud. gl. auf, und geht des Nachts ihrer Nahrung nad). ° 
Im Fruͤhjahr ſitzt fie in Suͤmpfen, Schilfteichen und 
andern flachen Gewaͤſſern, wo ſie ihre Stimme hoͤren 
laͤßt. Auch in Kellern wird fie angetroffen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Man findet die Kreuzkroͤten gawoͤhnlich nicht allein, 
ſendern in Geſellſchaften von zehn bis zwoͤlf beyſammen. 
Ihre Stimme ift ein trauriges Pfeifen oder Unken, 
das fehr langſam gefchieher, und wobey dem Männchen 
Die Kehle fehr auffchwillt. Sie läßt fie befonders in ber 
Mitte des Sommers, mo fie fid) in Sümpfen badet, 
md ihren Laich ablegt, hören; und da man auch oft in 
Kellern den ängftlihen Ton vernommen hat, ohne zu 
wiſſen, woher er rühre, fo ift dadurch die Fabel von der 
Hausunke entftanden, 

Sie gräbt ſich auch, wie die gemeine Kröte, Loͤcher 
in die Erde, und wartet fo gar in denfelben ihren Winter⸗ 
fchlaf ab. 

Sie läuft etwas fchneller als die gemeine Kröte, 
(heine ſich aber oft auszurußen, und Fann fo gar an einer 
rauhen Wand hinaufklettern. 

Gegen ihre Feinde ſucht fie ſich durch den Geſtank 
des Safts zu vertheidigen, den fie aus der Haut ſchwitzt, 
und der wie angezündetes Schießpulver ftinft; aber nod) 
ärger. Wenn fie nicht gereizt wird, läßt fie diefe Feuch⸗ 
tigkeit nie von ſich. Die 


Fortpflanzung 
gefchiehet im Junius, wo fie ſich zu dem Ende an 
Pügen und Schilfteichen verfanmeln und unter vielem 
Geſchrey die Begattung verrichten. Uebrigens iſt es 
damit 
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damit wie bey den übrigen Kröten, mic denen fie * in 
Anſehung des 

Nutzens und Schadens 
weohl uͤberelnklommen mögen. Ein 


Irrthum 
iſt es wohl, daß man dieſe Kroͤte als Spielart von der 
vorigen angeſehen hat. 
Schriften. 
Blumenbachs Handbuch der Natucgeſchichte, 
245. n. 7. Rana portentoſa. Die Haus-Unke. 
Bechſteins gemeinnügige NMaturgefdyichte des In⸗ 
und Auslandes, I. ı.p. 573. n. 2. bie Kreuzkroͤte. 
Roͤſels Naturgeſchichte der Froͤſche, 107. t. 24 
ſtinkende Landkrote, Roͤhrling. 
Laurenti ſynopſis reptilium, p. 119. Bufo Ca- 
lamita. 
— hiſt. nat. des quadrup. ovipares et des ſer⸗ 
peus, I. 392. /e Calamite. 


” nz ng 
Der 
erften Frofchfamilie, oder der Kroͤten 

5. Dritte Art: Diegrüune Kröfe . 

Auch dieſe Art wird gemeiniglich als Spielart von | 
der gemeinen Kröte angefehen, fcheint aber Doch eine eigene 
Art auszumadjen. Eher mödjte fie mit der veränders 
lichen Kroͤte vermande feyn, Wir müffen ung * 


A S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. — J. 
P.1047. n. 3. y. Rana bufo viridis. 
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vor erft noch auf das Anfehen der Amppibiologen verlafe. 
fen, und wenigftens das bemerfen, was wir von ihr wife 


ken. Außer der 


Benennung 
Grine Kroͤte, ift mir feine weiter befannt, Die 


Befhreibung, 

gebe ich kuͤrzlich nach Laurenti. An Größe — 
fie der vorhergehenden bey. Der Körper iſt ſchmutzig 
weiß, und oben groͤßtentheils gefleckt. Die Flecken ſind 
grün, etwas punctirt, am Umkreiſe mit einer ſchwarzen 
finie eingefaßt, theils von einander abgejondert, theils 
zuſammen fließend. Der ganze Körper ift mit Warzen, 
von der Farbe der Flecken, befegt, die an den Seiten 
größer und dichter, im Nacken und am Unterleibe aber 
kleiner, doch zahlreicher find. Zwiſchen diefen grünen 
Warzen fommen aud) gelbrothe vor, - 

Die Augen ftehen weit hervor, und find feuerroth. 
.. Die Zehen der Hinterfuͤße find durd) eine kaum bes 
merfbare Hauf mit einander verbunden. Die Vorder 
füße kehrt das Thier beym Gehen einwaͤrts. Ihr 


Aufenthalt 
iſt bis zu Ende des Julius im Waſſer, alsdann geht ſie 
in die Gaͤrten und andere ſchattige Orte. In dunkeln 
Mauerloͤchern kann man ſie an ihren funkelnden Augen 
erkennen, und, mit einem Stocke, womit man ſie in ih 
rem Aufenthalte beunrubiget, aus demfelben hervorlocken. 


Nature, Sitten und Eigenheiten. 


Beym Athemholen blaͤſt ſie wechſelsweiſe die Kehle 
auf. Wenn fie zornig gemacht wird, blitzen ihr die Aus 


. @isbenter Bant. ö gen 
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gen im Kopfe; bie Haut fehtwillt auf, und fie verbreitet 
einen haͤßlichen Geruch, der den Kopf einnimmt, und 


dem Geftanfe ber —— gleichkommt, aber 
noch viel ſtaͤrker iſt. 


Wenn man ſolche Kroͤten von Eidexen beißen läßt, 
fo ſterben die Eidexen in kurzer Zeit ſelbſt an Convulfios 
nen. Diejenigen, welche nicht gleich, ſo bald man ſie 
der Kroͤte naͤhert, zubeißen, ſind nachher nicht dazu zu 
bringen, wenn ſie erſt den widrigen Geruch empfunden 
haben. 

Voͤgeln ſchien ihr Haurfaft nicht zu ſchaden. Bey 
den Hunden aber zeigte er fid) außerlic) durch eine anfrefs 
fende und eiternde Schaͤrfe. 

Milch, worin eine ſolche Kröte eine Zeitlang — 
gen, ſchadete weder Hunden noch Katzen, denen ſie bey⸗ 
gebracht wurde. Waſſer aber, in welchem man ſie 
aufbehalten hatte, wollten die Hunde nicht ſaufen. 
Sie ſchracken davor zuruͤck, und wenn man es ihnen mit 
Gewalt beybrachte, erfolgte Angſt und heftiges Erbre⸗ 
chen. 


Schriften. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 2. p.573. n.3. die grüne Kroͤte. 


Laurenti fynopf. reptilium, 115. Tab, I. f. 1. 
Bufo viridis. 


Barfıh Natutgeſch bes Thierreichs, J. 45 1. gruͤ⸗ 
a Kroͤte. 


x BER: Die 


re 83 
% ee 
erften Frofchfämilie, oder der Kroten 
4 Vierte Arts Die Feuerkroͤte H. 
Benennung 


Feuerkroͤte heißt fie von ben goldgelben Flecken, 
die den ganzen Untereheil ihres Körpers bezeichnen. Sie 
wird auch kleine Waſſerkroͤte, und von ihrer Stimme, 
wie wir nachher hören werden, Lachkroͤte und Toͤſer 
genannt, 


I 


Beſchreibung. 

Sie iſt der gemeinen Kroͤte aͤhnlich, aber kleiner, 
und nicht viel groͤßer als ein Laubfroſch; von Farbe dun⸗ 
kelgrau, wenn man ſie aber ſchraͤge anſieht, ſchmutzig 
olivenbraun, mit ſchwaͤrzlichen Flecken. Am Untertheile 
iſt die Farbe blaßblau, mit den ſchoͤnſten goldgelben 
Flecken, die wie die Zeichnungen auf den Landkarten in 
einander laufen. Der Unterleib iſt alfo eigentlich gelb 
und blau marmorirt. Allenthalben ſieht man Fleine 
Warzen. Die auf dem Ruͤcken haben die Farbe bes 
Körpers; die am Bauche hingegen find weiß und erhas 
bener. Alle haben in der Mitte einen ſchwarzen Punct. 

Die Hinterzehen find ganz durch, eine Membrane 
verbunden, 

Die Pupille ſieht im Dimfeln rund aus; am Tage 
aber erfcheint fie volllommen dreyeckig, mit einem gold» 
farbigen Saume, Uebrigens ift das Auge mehr braun 


als gelb, | 
Ä 52 - Aufs 


) Gmelin Syft. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom. I. p. 1048. 
fp. 6. Rana bombina. 
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Aufenthalt. 

Sie findet fic Häufig in Deutfchland, in der Schweiz, 
in Dännemarf, Schweden, und in mehrern Laͤndern 
Europens. In Italien aber faſt gar nicht, doch hat 
man ſie, wiewohl ſelten, an der Seite des Gebuͤrges 
von Modena angetroffen. In manchen Gegenden ift fie 
in ungeheurer Menge. Sie lebt in Sümpfen und fla= 
‚chen Teidyen, im Herbfte aber findet man ra auch Kurs 
auf dem Sande, 


Nahrung 


hat ſie mit allen ige Krötenarten gemein. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Am Tage ſtecken dieſe Kroͤten den Kopf immer aus 
dem Waſſer, ziehen ihn aber gleich zuruͤck, wenn man 
ſich ihnen nähert, und geben bey Veränderung des Wels 
ters, und zur Begattungszeit einen dumpfen und trauri— 
gen, oft wiederholten Ton von ſich. Wenn fid) aber 
‚mehrere hören laffen, fo klingt es wie ein frauriges ea - 
lächter. Bey ihrem Gefchrey biafen fie aber die Kebfe 
nicht auf. Zr ‘ 

Komme man ihnen nahe, wenn fie fi) am Waffer 
befinden, fo fpringen fie, wie die Fröfche, ins Waffer, 
wenn fie aber fein Mittel zu enffommen fehen, drücken 
‚fie ſich dicht an die Erde, um fich gleichſam auf biefe Are 
zu verbergen, 

Berührt man fie, fo kruͤmmen fie ſich zuruͤck, und 
wenn man fortfährt, fie zu beunruhigen, fo geben fie eis 
nen bäßlichen Geftanf, und zwifchen ihren Hinterfüßen 
einen feifenartigen Schaum von ſich. 


Das 


— 2 | 85° 


Das Waffe, worin fie fich aufhalten, wird von 
dem Scyleime, womit ihre Haut überzogen ift, ordent- 
li) ſchleimartig. 

Der Saft in ihren Warzen ſcheint nicht fo jcharf, 
als bey den übrigen Kröten zu feyn, aber doch etwas 
mecofifcyes zu haben. ideren, von denen man fie bei⸗ 
fen läßt, befinden ſich zwar nad) einem Be Biß übel, 
erholen ſich aber doch wieder. 

Merkwuͤrdig iſt beſonders an dieſen daß ſie, 
ob ſie gleich fuͤr gewoͤhnlich im Waſſer leben, ſich doch 
am Tage am Ufer der Moräfte und Pfuͤtzen ſonnen, daß 
fie nicht, wie andere Kröten, kriechen, fondern, wie die 
Froͤſche, huͤpfen, und auch mie biefe, ihre Eyer haus’ 
fenweiſe zufammen legen. Die Zeit der 


Fortpflanzung 

ift bey dieſen, fo wie bey andern Thieren, nicht in allen 
Sandern einerley, fondern richtet fi) nad) dem Klima 
und der Jahreszeit. Spallanzani *) traf folche an 
der Seite des Gebürges von Modena im Monat) May, 
und bey Genf im Syulius in der Begattung an. In 
Deutfchland fangen fie, wenn die Witterung gut ift, 
auch oft fehon im May an, fid) zu paaren, Dieß ſcheint 
aber doc) nur gleichfam erſt das Vorfpiel zu fen; und 
die eigentliche Begattung erfolge erſt im Junius. Die 
Eyer find größer, :als die Eyer anderer Kröten, ob gleich: 
das Thier Eleiner ift. Die Kaulquappen find, wenn fie 
halb erwachſen find, an der faft negförımigen Membrame, 
womit der ——— eingefaßt iſt, leicht zu erkennen. 
Vom 

F 3 Nutzen 


S. Verſuche uͤber dic Erzeugung der Thiere und Pflan- 
zen, J. 79. ff. 


36 > | 
Nusen und Schaden 
iſt auch hier nichts befonderes zu fagen. 


Schriften. 
Müllers Linneifches Naturfoftem, II. 61. n. 6, 
der Töfer. 


Borowskyh gemeinnügige Naturgefehichte des Thier⸗ 


reichs, IV. n. 5. die Lachkroͤte. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 
145. n. 6. die Feuerkroͤte. 


Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 574. n. 5. bie Feuerfröte, Eleine 
Waſſerkloͤte. 

Roͤſels Naturgeſchichte der Froͤſche, 99. t. 22. die 
fo genannte Feuerfröte, oder kleine Wafjerfröte, 
fo an der untern Fläche mit feuerfarbenen Flecken 
bezeichnet it. | 

Batſch Naturgefchichte des Thierreichs, I. 451, 
Feuerkrodie. | 


Laurenti fynopfis reptilium, 129. Bufo igneus, 


Ioh. Ch, Wulff Ichthyologia cum Amphibiis reg- 
ni borufliei, 7.n, 9. Rana variegata. 


Crpede hift. nat. des quadrupedes et des ferpens, 
I, 595. le couleur de feu. 
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0. De 
erften Frofehfamilie, oder der Kröten 
s. Fünfte Art: Die Wafferfröte”. 


Benennung. | 
Außer dem Namen Waſſerkroͤte ift ihr auch nod) 
der Name braune Kröte eigen. 


Beſchreibung. 

Sie übertrifft an Groͤße die vorhergehende. Der 
Körper ift eben braun mit ſchwarzen und meißgrauen 
Stecken befegt, und hin und wieber mit gelbrothen Punce 
ten beftreuet. Der Unterleib ift weißgelb, beym Weib⸗ 
chen etwas dunkler, und grau punctirt. | | 

Die Augen blafgelb; die Pupille nicht, wie bey 
ondern Kröten, in die Queere, fondern der Laͤnge nad), 
geheilt. | 

Die Hinterzehen find durch eine Schwimmhaut 
verbunden. Auch bemerft man eine befondere hornar⸗ 
tige AfterElaue an der Ferfe. Ihren 


Aufenthalt 
hat fie mit der vorigen gemein: in Pfügen und Moraften, 
fehr felten aber auf dem feften Sande. Ihre 
Nahrung 
beſteht aus Inſekten und Gewuͤrme. 
SEAT Na⸗ 


Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. p. 1048: 
fp. 6. Var. y. Rana bombina (Bufo fufcus). | 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten 

Sie läßt ſich nicht leicht und nur zur Zeit der Be⸗ 
Haftung auf der Oberfläche des Waffers fehen, und tauche 
gleidy unter, wenn fie jemanden gewahr wird. | 

Wird fie gereist, fo verbreitet fie einen fo heftigen 
Knoblauchsgeruch von fih, daß einem die Augen über« 
laufen. Das Maͤnnchen hat eine unangenehme quafen« 
de Stimme, das Weibchen grunzt bloß. Die 


Fortpflanyung 
gefchiehet zu Anfang. des Frühjahrs, wo das Männchen 
fein Weibchen viele Tage mit den Vorderfuͤßen feſt zus 
ſammengedruͤckt halt, und fo fommen fie beyde auf bie 
Oberfläche des Waſſers. Wenn endlid) das Männchen 
merft, daß das Weibchen damit umgeht, feinen Laich 
fallen zu laffen, fo drückt es mit den Hinterfüßen den Af 
ter des Weibchens noch feſter zufammen, gleidyfam als 
ob es ihm dazu behülflic) feyn roollte, feinen Laich los zu 
werden, und befruchtee auf ſolche Art die in Schnuren 
abgehenden Ever. Dieß gefchiehet fo oft, bis das Weibe 
chen ſich von Zeit zu Zeit aller Eyer entlebiget hat, 
Rusgen 
Wie bey allen Kroͤten. Die Störche verabfcheuen 
ſowohl diefe als Die vorhergehenden Arten, 


Schriften. 

Bechſteins gemeinnigige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 574. n. 6. die Waſſerkroͤte. 
Deſſelben Abbildungen, I, 115. tab, go. bie 
Waſſerkroͤte. 

Batſch Naturgefchichte des Wierreie, l. 451. 
braune Kroͤte. 
| Roͤſels 
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Roͤſels Naturgeſchichte der Froͤſche, p- 69. t. 17- 
18. die wie Knoblauch ftinkende Waſſerkroͤte, mit 


hraunen Flecken. | | 
Laurenti Synopfis reptilium, 122. Bufo fuſcus. 


2* * 
Der 
erſten Froſchfamilie, oder der Kroͤten 
6. Sechſte Art: Die Salzkroͤte ). 


Dieſe Art, welche man in den ſalzigen Seen und 
Suͤmpſen der Abtey Berchtolsgaden in Bayern antrift, 
und kleiner als der Laubfroſch iſt, iſt oben gruͤnlich erdfar⸗ 
ben, unten ſchwarz und weißlicht gefleckt, und hat vorn 
und hinten geſpaltene Zehen. 

Uebrigens ſind die Beine braun bandirt, und unten 
gelb; der Ruͤcken iſt mit vielen kleinen, gleichfarbigen 
Warzen beſetzt, die in der Mitte eine Vertiefung haben, 
aber keinen fo fcharfen Saft enthalten, wie wir bey den 
vorigen Arten gehört haben. 

Bon ihrer Maturgefchichte iſt weiter nichts befannt, 
als daß fie das Licht ſcheuet, und den üblen Geruch niche 
von ſich verbreitet, der an andern Thieren diefer Arc fo 
widrig ift. 

Schriften 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte bes In⸗ 
md Auslandes, I, 575. n. 7. bie Salzkroͤte. 

Schrank naturhiſt. Briefe über Oeſterrelch, J. 308. 

F 5 | Der 


*) &.Gmelin Syft. Nat. Linn.!Ed, XIII. Tom.l.p.1049 
p, ı8. Ratıa /al/a. | 
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Der 
eriten Frofchfamilie, ober ver Kroͤten 
7. Siebente Art: Die veränderliche Kröfe 9). 


Benennung. 

Sie heißt aud) farbenverändernde, farbenfchie. 
lende Kröte; imgleichen Schreberfche Kröte, weil 
fie vom Herrn Schreber in der halliſchen Gegend und 
bey Roßleben zwifchen Steinen gefunden feyn ſoll. 


Befchreibung. 

Sie hat die Größe des braunen Grasfroſches. Der 
Körper an fich ift etwas über zwey Zoll lang, kurz und 
merflid) di, am Rüden und Seiten fehwellend; und 
der ganze Habitus hält das Mittel zwifchen den Kröten 
und den eigentlichen Froͤſchen. 

Die Wärzchen der Haut, die recht in der Mitte 
gelb ausſehen, find längs der Mitte des Ruͤckens Flein, 
und da am größten, wo die Bauchfeiten am meiften er⸗ 
Haben find. Unten ift der Körper mit vielen kleinen 
Waͤrzchen beftreuer. 

Die Vorderfuͤße Haben vier Zehen, deren dren, jede 
mit eiher Eleinern, der ftärfere Daumen aber mit größern 
Warzen verfehen iſt. Die Hinterfüße haben fünf mit 
Haͤuten zum Theil zufammengemebte Zehen. 

Die Grundfarbe der Haut ift grauweiß, mit gro- 
Gen grasgrünen Flecken. . Zu den 

Eigen: 


2) Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1051. 
fp, 26. Rana variabilis, 


9: 
Eigenheiten 
des Thiers gehört aber vorzüglich, daß diefe Farbe fich 
unter verfchiedenen Umftänden verändert. Denn wenn 
es greizt wird, ſcheint es fid) am ganzen Leibe aufzublä. 
hen, wobey ſich die weiße Grundfarbe in afchgrau ver« 
wandelt. 
Den ganzen Tag über pflegt diefe Kröte in einer Art 
on Schlaf ruhig zuzubringen, und erft von fieben Uhr 
— an, die Nacht hindurch in Bewegung zu kom⸗ 


VVahrend der Schlafzeit bleibt zwar die Grundfarbe 
der Haut weiß, aber die ſchoͤne grüne Farbe der Flecken 
Krändert fich in eine graue, 

Noch ſtaͤrker aber ift die Veränderung, welche die 
Eonnenftrahlen auf der Haut hervorbringen. Die Haut 
wird davon nad) und nad) über den ganzen Leib grau, 
wobey das Thier unruhig und frank wird, daher es auch 
die Sonne möglichft zu vermeiden fucht. 

Im Herbft, und wenn fie aus ihrem Winterfchlaf I 
erwacht, ſieht fie ſchmutzig fleifchfarben aus. Ihr 

Aufenthalt 
ſind die fchattigen und fumpfigen Gegenden von Nieder 
deutſchland. Von ihrer 
Fortpflanzung 
und uͤbrigen Umſtaͤnden iſt nichts bekannt. Ob es aaa 
gens richtig, oder ein 
Irrthum 

iſt, daß dieſe Kroͤte entweder mit der vorher beſchriebe— 

nen grümen Krdte, oder mit Pallas Rana ſitibunda 

derwandt ſey, daruͤber muͤſſen mehrere Beobachtungen 
und 
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und nähere Unterfuchungen erft noch ein helleres Licht 


verbreiten. | 


Schriften 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte bes In— 

und Auslandes, I. 573. n. 4. die veränderliche Kroͤte. 

Pallas Naturgefchichte merfwürdiger Thiere, VII. 

3. tab. 6. fig. 1.2. die Karben: verändernde Kroͤte. 

Laurenti fynopf. reptilium, 27. n. 7. BufoSchre. 
berianus. 

Cepede hjft. nat. des quadr. ovipares etc, I. 588. 

le Rayon vert. 


* + nn 
Wir fommen nun zu 


der zweyten Frofchfamilie, oder den eigentli. 
chen Froͤſchen, wovon wir in Europa drey Arten 
haben. | 


1. Erſte Art: Der Alpenfrofh*, 


Er ift ganz ſchwarz, und foll auf dem öfterreichifchen 
Berge Schneeberg entdeckt worden ſeyn. Man hat aber 
weder genaue Befchreibung nod) Abbildung von ihm, ob 
er gleid) nicht felten feyn mag. 


Laurenti ſyn. reptil, 133. Rana alpina. x 
Der 


*) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIIL, Tom.1. p. 1053. 
fp, 31. Rana alpina, 
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Der zweyten Frofchfamilie, 
oder der eigentlichen Fröfche '. 
2, Zweyte Art: Der braune Grasfroſch ” | 


Benennung. 


Er Heiße auch Negenfrofch, Wetterfrofch, brau⸗ 
ner Lanofroſch, ſtummer Frofch, Pogge, Hecken: 
ftoſch, und unrichtig Waſſ erfroſch und Quaͤken⸗ 
ſtoſch. 

Beſchreibung. 

Dieſer ſehr bekannte Froſch hat einen ziemlich fla- 
chen, beynahe eckigen, hell» und dunkelbraun gefleckten 
Ruͤcken. 

Bruſt und Bauch find bey dem Männchen graue 
weiß, bey dem Weibchen rörhlid) braun und gelblich, 
befonders zur Zeit der Begattung. 

Die Borderfüße haben vier abgefonberte Finger, und 
die Hinterfüße fünf durch eine Schwimnhaut verwach—⸗ 
ſene Zehen. 

Zwiſchen den Augen und Vorderfuͤßen zu beyden 
Seiten befindet fid) ein ſchwarzer laͤnglicher Fleck. 


Aufenthalt. | 

Das Vaterland diefer Thiere ift eigentlich Er 

doc) finder man fie auch in Afrifa. Im Sommer trife 

man fie allenehalben in Wäldern, Gärten, Wiefen und 

deldern an, Im Winter aber halten fie ſich im Wafı 
fer auf, | 

Nah⸗ 

) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.ı. p. 1053. 

fp. 14. Rana termporaria. 
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| Nahrung. 
Sie freſſen Gras, Schnecken, beſonders bie ſchaͤd⸗ 
lichen Gartenſchnecken, kleine Eideren, Muͤcken, Flies 
gen und andere Inſekten, die ſie ſehr ſchnell zu haſchen 
wiſſen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Im Anfange des Fruͤhjahrs, zur Zeit der Paarung, 
leben dieſe Froͤſche im Waſſer, in Geſellſchaft der Kroͤ— 
ten, zu denen ſie ſich lieber als zu den Waſſerfroͤſchen 
halten. 

Ihre Stimme, die von der Stimme der gruͤnen 

Wafferfröfche gar ſeht verſchieden iſt, und in einem Mur« 
ren oder Grungen befteht, laſſen fie nur zu gewiſſen Zeis 
ten, befonders zur Begatfungszeit, und wenn. man .fie bes 
unrubiget, hoͤren. Man hat fie daher, im Verhaͤltniß 
gegen die Wafferfröiche, ftumme Froͤſche genannt, ob 
fie gleich im eigentlichſten Verftande ‚nicht ganz ftumım 
find. Die Männgen haben eine flärfere Stimme, als 
die Weibdyen, laſſen fie aud) oͤſter hören. 
Bey zunehmender Wärme verlaffen fie die Gewaͤſſer, 
und wohnen im Schatten des hohen Graſes, und der 
dichten Gebuͤſche, (daher Heckenfroſch) wo fie nad 
einem warmen Megen haufenweiſe hervorkriechen. Hie⸗ 
von ſowohl, als auch, weil zu folcher Zeit die: Jungen, 
in Gegenden, wo ftehende Waller, Gräben; Suͤmpfe 
und Teiche find, in ungeheurer Menge ganz Flein ans 
Sand gehen, iſt wohl größtentheils der Irrthum und die 
gemeine Sage von dem fo genannten Froſchregen ent 
ftanden. 

Ueberbaupf fuchen fie fih am Tage mehrentheils forgs 
fältig vor den Gefahren der ihnen nachjtellenden Feinde 

zu 
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ju fihern, und gegen Abend, wenn es anfängt daͤmme⸗ 
tig zu werden, ins Freye zu gehen. 

Sie haben ein ſo zaͤhes Keben, daß ſie noch um⸗ 
he huͤpfen, wenn man ihnen auch das Herz aus dem 
fihe geriffen, ober die ganze Haut abgezogen hat. Doch 
fönilie ein Froſch, und ſtirbt nach wenig Tagen, wenn 
man ihn in ein Glas mit friſchen Neſſeln fegt *). 

Gegen das Ende des Herbftes begeben fie fi indie 
Moräfte und Teiche, und verfallen, wenn es Fälter wird, 
im den befannten Winterfchlafe ie find aber die ers 
fin, die «aus demfelben fünftig wieder erwachen, und 
auch die er ſten, die ſich paaren. | 

Zur Zeit der Begattung befommen die Männchen 
diefer und der folgenden Art ſchwarze waryige Knollen 
an den Daumen der Vorderfüße, womit fie ſich ſeſt um 
die Bruft ihrer Weibchen flammern fönnen. Don 
ihrer 


| Fortpflanzung 
haben wir ſchon im Anfange überhaupt ausführlich geres 
der, wo. wir die ganze Enrftehungsart des Froſches vom 
Ey an, big zu feiner Vollkommenheit gezeigt haben. 

Die Begattung geſchiehet im erften Frühjahr im 
Waffer, und der Laich wird in Gräben und Sümpfen 
durd) Die Sonnenwärme in Menge ausgebrüter. 


Sie vermehren fid) fo ungeheuer, daß fie zur Land⸗ | 
plage werden Eönnen, denn ein einziges Weibchen legt oft 
an ı 100 Eyer. Der 

Nutzen 
) ©. Beckmanns phyſ. Bibl. VI. 214. In eingeſchloſ⸗ 


fener Luft ſtirbt ein Froſch binnen 7— 8 Zagen. ©. 
Allgemeines Magaʒin, VUL ıgı. 
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| Nutzen 

der Froͤſche ergiebt ſich aus der Nahrung. Fuͤr die Gaͤr⸗ 
ten ſind fie ſehr nuͤtzliche Geſchoͤpfe, die man nicht vertil⸗ 
gen, ſondern vielmehr hegen ſollte. Sie gehen beſonders 
den ſchaͤdlichen Gartenſchnecken mit den bunten Gehaͤuſen 
nach, wovon man Stuͤckchen in ihrem Magen findet, 
und befreyen alſo die Gartengewaͤchſe von dieſem Unge⸗ 
ziefer. Auch den Regenwuͤrmern trachten ſie nach *). 

Ferner wird von dem Laiche dieſer und der folgenden 
Art, das ſo genannte Froſchlaichpflaſter gemacht, das 
aber ſonſt noch mehr im Gebrauch war, als jetzt. Man 
nimmt dazu den Schleim, der die Eyer umgiebt, nicht 
die Eyer ſelbſt. 

Gegeſſen wird dieſer Froſch, in unſern Gegenden, 
zwar nicht, und behutſam muͤßte man wohl in ſo fern 
damit ſcyn, weil er auch ſpaniſche Fliegen und andere 
giftige Inſekten frißt; aber im Ganzen iſt man doch 
wohl überhaupt zu bebenflid) dabey, denn zu Nürnberg 
ißt man diefe Sröfche eben fo gut, als die grünen Waſ⸗ 
ferfröfche, „und in Wien zieht man ihren die Haut ab, 
und bringt fie fo auf dem Markte zum Verkauf, zu der 
Zeit, wenn die grünen NBafferfröfche noch nicht zu haben 


find, Vom 
| Schaden 
müßte ich nichts, fie müßten denn in manchen Jahren 
durch ihre allzugroße Menge nachtheilig werden, 
Feinde 
haben fie an Fuͤchſen, Iltiſſen, Störchen, Enten, Rei⸗ 
| bern, 


*) S. Allgemeines Magazin, All. 313. Vom Nuten 
der Froſche in den Gärten. 
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fern, Raubvoͤgeln und Schlangen, denen. fie zur Nahe 
rung dienen, in Menge. In ihren Eingeweiden haben 
ſe mancherley befondere Arten von Afcariden in großer 
Inahl *), auch Kratzer und Kappenmwürmer **), 


Irrthümer und Borurtheile, 

dahin gehört unter andern, | | 

I. daß diefer Froſch häufig mit der folgenden Arc 
derwechſelt wird. 

2. daß es Froͤſche reqne. 

3. daß fie giftig wären; welches man auch in Sar⸗ 
dinien glaubt. 

4. daB man den einzelnen Theilen derſelben beſondere 
Heilkraͤfte zugeſchrieben har. 

Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 65. n. 14: 
dee bhraune Kandfroich. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Meturgeſchichte des 
Thierreichs. IV. 34. n. 5. der braune Grasfroſch. 

Blumenbachs Hagdbuh der Naturgeſchichte, 
245.n.8. brauner Grasfroſch, Pogge. 

Bechſteins gemeinnägige Naturgefchichte des In⸗ 
md Auslandes, I. 577. n. ro. der braune Gras» 


! 


ſch. 
Deſſelben Abbildungen, J. 44. tab. 30. der brau⸗ 
ne Grasfroſch. 
Bech⸗ 


) Afcaris Ranae, inteflinalis, dyfpnoos, und in/ons: 
Linn. S. N. XII. 3035. n. 56—5g9. Goezens Va» 
turgefchichte der Eingeweidewuͤrmer, 98 — 101. 

*) Echinorynchus Ranae. — Cucullanus m. Lion. 
XIII. 3046. n. 19. — 3051. n 5. 

Gichenter Band, © 


98 — 
Bechſteins Spaziergänge, I. 221. Il. 100. der 


braune Landfroſch. 
Batſch Naturgeſchichte des Thierreichs, J. 452: 


der. braune Grasfroſch. ! 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. a8ı. * 


braune Landfroſch. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 39. der 


Waſſerfroſch. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 110. Lande 


froſch, Quaͤkenfroſch. 
Wulff Ichthyol. cum \ amphib. regni boruflici, 
n. 11. Rana femporaria. 
| Roſels Naturgeſchichte der Froͤſche, I. tab. 1 — 
brauner Landfroſch. 


Laurenti fynopfis reptilium, 134. Rana muta. 
Cepede hiftoire'nat. des quadrupedes ——— &c. 
1. 528. La Roufje. Ä 
— er" 
zweyten Srofchfamilie, oder der eigentlichen Fröfche 
3, Dritte Art: Der grüne Waller 
frofh*). 
Benennung. 


Er heißt auh Nöling, von feiner Stimme, Marr- 
gdker, und nichtig Grasfroſch. 
Be⸗ 


) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I, 
p- 1053. fp. i5. Rana e/culenta. 


Beſchreibung— 

Er iſt groͤßer als der vorhergehende, und uͤberhaupt 
Ve groͤßte einheimiſche Froſchart. Det Körper if 
dig, der Mücken quer über höfricht, und die Haut des 
Bauch bat einen Rand. Der Oberleib ift grün, 
sit ſchwarzen Flecken, und drey gelben Streifen, wos 
ben die mitrelfte vom Munde bis zum After geht. Der 
nterleib ift weiß. u 

Die Schnauze geht etwas ſpitz zu. Die Augen 
find groß, glänzend, und mit einem goldgelben Kreife 
umgeben. Die Deffnung des Mundes ift fehr groß; 

Die Worderfüße haben vier, die Hinterfüße fünf 
Zehen; letztere find durch eine Schwimmhaut verbunden; 

Die grüme Farbe des Körpers ift nad) der Begat⸗ 
tung am glaͤnzendſten. Nachher wird fie blaffer, und 
ben einigen fo gar bräunlich ; daher der Aberglaube unrer 
dem gemeinen Volke, daß fid) die Fröfche des Sommers 
in Kröten verwandelten, 

Aufenthalt; 

Er bewohnt die allermeiften Laͤnder Bon Europäj 
doch Hat ihn der Abe Cetti in Sardinien nicht finden 
koͤnnen. Mebrentbeils halten fie fich in Teichen, Suͤm⸗ 
pfen und Baͤchen auf, und kommen nur an das Ufer, 
um ſich zu fönnen, oder Inſekten zu fangen; Im Rohr 
und Schilfe pflegen fie aud) getn zu fißen. Geht man 
im Sommer vor einem Teiche vorben, fo hüpfen fie in 
großer Menge von dem Ufer mit großen Sprüngen ins 
Waſſer. Ihre 

Nahrung 
find Muͤcken, Stiegen, Käfer, Spinnen, Esneden und 
überhaupt alles was lebt, deſſen fie fich nur irgend bes 
G 2 maͤch⸗ 


300 | nn 


mädhrigen fönnen. Pflanzen aber und tobte Thiere ruͤh⸗ 
ren fie nicht an. Ueberhaupt verfchlingen fie auch kein 
Inſekt eher, bis fie gefehen haben, ob es wirflich lebe 
und fic) bewegt. Sie lauern ordentlid) auf ihren Raub, 
und wenn ihnen das Thier nahe genug ift, fpringen fie 
mit großer $ebhaftigfeit, zumeilen in einer Entfernung 
von zwey Fuß darauf zu, und erhafchen es gewiß. Kleie 
ne Schneden verfchlucfen fi ie mit dem Gehäufe, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 


haben fie mit dem vorigen ziemlidy gemein; doch find fie 
beyender, und fönnen auch weiter fpringen. Mit ihren 
langen Hinterfüßen fönnen fie fid) an zwey Fuß in die 
Höhe fehnellen. Es hält fehr ſchwer, einen foldyen Froſch 
mit den Händen zu fangen, und wenn man ihn bey den 
Hinterbeinen hält, fo muß man ſich über die Schnellig« 
keit, womit er feinen Körper bewegt, und wie er alle 
Mittel zu entfchlüpfen anwendet, wundern. 

Dieß ift der Frofch, der fid) im Frühjahr, zumal 
des Abends bey fchönem Wetter, durch fein fo lebhaftes 
Geſchrey: Kaok, Kaok, Gaͤk, gaf, gaͤk, das das 
Maͤnnchen durch die Schallblaſen an den Seiten des 
Kopfs noch verſtaͤrkt, auszeichnet. 

Das Weibchen quakt nicht, ſondern grunzt nur mit 
aufgeblaͤheter Kehle. 

Gehoͤr und Geſicht ſind bey dieſer Art beſonders 
ſcharf. 

Durch Feuer oder Licht am Ufer kann man ſie da, 
wo ſie einen in der Ruhe ftöhren, des Nachts zum Schweis 
gen bringen. 

Uebrigens find diefe Fröfche fehr ſchlau und murhig, 
fo dag fie, nach der Verficyerung glaubwuͤrdiger Zeugen, 

p 
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fo gar Maͤuſe und Sperlinge fangen, ſich der jungen En» 
ten auf dem Waffer bemächrigen, Forellen und andere 
Fiſche anfallen, und fo gar über große Hechte Herr wer- 
den fönnen. Ä 

Im Winter liegen fie im Schlamme vergraben, wie 
die übrigen. Man fann fie aber aus ihrem Winters 
fhlaf durch die Etubenwärme zum $eben bringen, und 
dadurch, daß man fie der Kälte vom neuen ausfegt, wie⸗ 
der in ihre Erftarrung verfenfen. Man hat aber doch 
die Bemerkung gemacht, daß dergleichen Fröfdye, die 
man auf folche Art gleidyfam mit Gewalt aus ihrer Ers 
ſtarrung geriſſen hat, gemeiniglid) nicht lange gelebt ha⸗ 
ben. Bon ihrer 


Fortpflanzung 

oft eben das, was von andern Arten gefagt ift. Cie 
paaren fich aber fpäter als die braunen Grasfröfche, Das 
Männchen ift fo erpicht auf die Begattung, daß weder 
Verwundungen, nod) fo gar das Abfchneiden der Glie— 
der im Stande ift, die Begattung aufzuhalten, oder die 
Befruchtung der Eyer zu verhindern. Spallanzani 
ſchnitt einem in der Begattung befindlichen Froſche den 
Kopf ab, der doch feine Vorderfüße von dem Weibchen 
nicht zurück 309, fondern nod) fieben Stunden lang fort: 
fuhr, die von dem Weibchen abgehenden Eyer zu be 
feuchten, welche faft ohne Ausnahme in Larven ſich ver- 
wandelten. Die Begattung endigte fi), fo bald das 
Weibchen aufgehört hatte Ener von fi) zu geben, und 
das Männchen fiarb vier Stunden darauf *). 

2 G 3 Nrutzen. 


*) S. Spallanzani Abhandl. uͤber die Erzeugung der 
Thiere und Pflanzen, J. 93. | 
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Mugen. 

Für bie Gärten iſt diefe Art eben fo nüglich, als bie 
vorige *). 

Die Scyenfel und Keulen werden zur Speife ge⸗ 
braucht, und Fricaſſee oder Paſteten davon gemacht. 
Einige Aerzte halten dieß Eſſen fuͤr geſund, andere fuͤr 
ungeſund. Wer ein Liebhaber davon iſt, der muß ſeinen 
Appetit dazu bis im Julius verſparen, weil die Begattung 
ſpaͤt geſchiehet, und nach dieſer Zeit der Froſch mehr Nah⸗ 
rung zu ſich nimmt, folglich alsdann fleiſchhafter und 
ſchmackhafter ſeyn muß **). 

Die Brühe von Froͤſchen, mit Kalbfleiſch und 
Kräutern gekocht, wird von Vielen für eine Blutreini« 
gung gehalten, und man fchreibt ihr verfüßende, Fühlen« 
de und erfrifchende Kräfte zu ***),. In Frankreich und 
Italien iſt der Genuß der Fröfche mehr gebräuchlich, als 
in Deutichland, 

Man pflegt die Forellen in den Teichen mit Frör 
ſchen zu fürtern, auch bediente man ſich derfelben zum 
Köter bey der Angelfiſcherey , beym Krebsfang und dere 
gleichen — 

Vom Laich dieſes Froſches wird auch das ſo ge⸗ 
nannte Froſchlaichpflaſter gemacht. 

| Sie 
) €. Leipz. Samml. 1748. St. 57. ©. 79. fi. — 

Berlin. woͤchentl. Relat. 1754. Et. 50. ©. 47. — 

Hanndo, nugl. Samml. 1756. er — — Neues 

gemeinnuͤtziges Meg 1760. S. 136. — 

Getting. gemeinnüg. Abhandl. 1. 5. 5 Th. S. 197- 


*) Die Zubereitung derſelben findet man umftändlich 
in Krunitz Encpklopädie, XIV. 175. 


0%) S. Arnemanns praftifche Argneymittellehre, I. 74. 
+), ©, Bröms Encpflopädie, XIII. 571. fir 
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Sie dienen auch vielen Voͤgeln zur Nahrung. 
Schaden 
chan die Froͤſche beſonders den Fiſchteichen, denn ſie ver⸗ 
xxm nicht nur den Fiſchlaich, ſondern find auch der 


Grat von Karpfen, Broſſen, Karauſchen und andern 
zögern und ·kleinern Fiſchen, nachtheilig. 


Feinde 

haben fie an großen Raubſiſchen, Raubvoͤgeln und 
Schlangen, befonvers aber Naben und Stördyen, daher 
das Sprichwort: Wo Fröfche find, da giebt es auch 
Stoͤrche. Auch von Krebfen werden fie fehr verfolgt; 
und in ihren Eingeweiden haben fie Plattwürmer *). 

Man fchießr fie mit dem Fꝛoſchbogen oder Froſch⸗ 
ſchnepper. Dieß iſt eine lange, mit einem hölzernen Bo⸗ 
gen verfehene Armbruſt, auf welcher ein langer eiferner mie 
einem Widerhafen verfehener Pfeil liegt, der mit einer 
Schnur, weldye zugleich den Bogen fpannt, angebunden 
iſt. Wenn ein Froſch damit getroffen worden, bieibe 
derfelbe am Pfeil,; der Pfeil aber an der Schnur hans 
gen, womit man den Froſch herausziehen, — 
und den Bogen wieder ſpannen kann. 

Am luſtigſten aber iſt es, die Froͤſche mit einer 
Klitſchangel zu fangen. Man macht naͤmlich einer 


guten Queerhand, oder etwas höher, über dem Angels. 


hafın ein Laͤppchen rothes Tuch; wenn nun die Angel, 


wir dem rothen Tuche ins Waffer geworfen und bewege 
4 wird, 


*) Fafciola Ranae, und wncinulata Linn. XII. 3055. 
0. 18. — 3050. n. 19. 
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wird, und bieß ein Froſch zu fehen befommt, fo koͤmmt 
er auch fogleicy zu dem Tuche hin. Unterdeſſen ruͤckt 
man ihm den Angelpafen in die Haut, und zieht ihn 
beraus, 


Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturfyftem, III. 68. n.15. 
der griine Wafjerfrofch. 

—Borowoky gemeinnüßige Naturgeſchichte des 
CThierreichs, IV. 35. n. ro. der grüne Waſſerfroſch. 

Blumenbache Handbuch der Marurgefchichte, 
246. n. 9. der grüne MWafferfrofch, Marrgöfer, 
Roͤling. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 578. n. 11. der grüne Waſſer⸗ 
frofch, 

Deffelben Abbildungen, I. 84. tab. 60. ber gruͤ⸗ 
ne Waſſerfroſch. 

Batſch Naturgeſchichte bes Thierreichs, I. 452. der 
gruͤne Wafferfrofch. 

Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 484. 
Hrüner MWafferfrofch. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 110.n. 185; 
gruͤner Waſſerfroſch. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 37. 

Meyers Thiere, I. tab. 52. A. 

Roͤſels Naturgeſchichte der Froͤſche, 51. tab. 13. 14. 

Wulff Ichthyologia cum ampbhibiis regni boruf- 
fici, 9. n. ı2. Rana efeulmta. 

Laurenti fynopf. reptilium, 136. Rana e/rulenta. 

Cepede hift. nat. des quadrupedes ovipares &c. 
1. 303. la grenouille commune, 


Es 
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* * * 
Es iſt uns nun noch 


der dritten Froſchfamilie, 
oder der Baumfroͤſche 
L Erfte und einzige europaͤiſche Art: 
der gemeine Laubfroſch ) 
übrig. Unter der 


Benennung 
£aubfrofch ift dieß kleine nieoliche Froͤſchchen allenthals 


ben befannt; id) wüßte aud) gar feinen andern Namen, 


Beſchreibung. 

Es iſt der kleinſte unter den hieſigen Froͤſchen. Die 
Farbe des Koͤrpers iſt oben gruͤn, unten gelblichweiß. 
Die gruͤne Farbe ſcheidet zu beyden Seiten ein gelber 
Strich von der weißen des Bauches. Oben iſt der 
Koͤrper glatt, der Unterleib aber iſt mit einer großen 
Menge kleiner erhöherer Waͤrzchen oder Druͤſen be⸗ 
ſetzt, die eine aͤtzende Feuchtigkeit enthalten. Uebrigens 
iſt der Körper, wie bie Schnecken, mit einem klebrich⸗ 
ten Schleime überzogen, der ihm bey feinem Aufent- 
halte am $aube der Bäume zum Aufhängen dient. 

Der Kopf ift kurz, fa breit als der Körper, doch 
nad) vorn zu etwas fhmaler. Die Kinnbacken zuges 
rundet. Die Augen erhaben und ſchwarz, die Augen« 
ringe aber goldgelb. Der Leid ift kurz, faft dreyeckig, 
nad) dem Kopfe zu fehr breit, oben gewölbt, unten flach. 

5 Die 


9 6. Gmelin Sylt. Nat. Lion. Ed. XII, Tom. L 
p. 1054. Sp. ı6. Rana arborea. 
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Die Borderfüße find kurz und di, und haben vier 
Finger; die fünfzehigen Hinterfuͤße find fehr zart und- 
long. Die Zehen Start der Nägel mit platten, zuges 
rundeten, fleifchichten Schildchen befeßt, und bloß zwi« 
ſchen den Zehen der Hinterfüße befindet ſich nur eine 
halbe Schwinmhaur. 

Die mannbaren Männchen find an ihrer braunen 
Kehle kenntlich, und unterſcheiden ſich noch uͤberdem von 
den Weibchen durch einen ſchwarzen Strich an jeder 
Seite des Koͤrpers, wo die Hinterkeulen angehen. — 
Je dunkler die Kehle iſt, deſto aͤlter gewoͤhnlich der 
Froſch. 

Aufenthalt. 

Dieſer Froſch findet ſich faſt in ganz Europa, doch 
nicht in England; deſto haͤufiger aber in Italien, und 
beſonders in Sardinien. Auch in Nordamerika iſt er 
nicht ſelten. Im Sommer haͤlt er ſich auf Baͤumen 
und auf den Blaͤttern der Straͤucher in den Hecken auf; 
im Winter verbirgt er ſich im Schlamme. Seine 


Nahrung | 
find zwar befonders Mücken und Fliegen, bie er mit 
vieler Geſchwindigkeit von den Blättern der Bäume weg⸗ 
ſchnappt, doc) frißt er auch andere Synfeften, und vers 
ſchluckt fo gar ziemlidy große Schmetterlinge, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 
Merfwürdig ift an den Laubfröfchen die Werändes 
rung ihrer Farbe, welcher fie unter verſchiedenen Ums 
ftänden unterworfen find. Im vollfommenen Zuftande 
iſt fie grasgrün, wenn aber die ſchleimichte Haut abger 
fege iſt, rothgrau und weiß geflecft, und bierauf 
gelb⸗ 
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gelbgruͤn. Auch nach der Begartung findet eine ſolche 
Jarbenveränderung Statt. Zuerft wird die Haut braun 
ih, darauf oft graulich, mit braunen Flecken, und zus 
kt, ehe fie Die vorige ganz grüne Farbe wieder befoms 
ma, blaͤulichgruͤn. | 

Die Männchen haben eine fehr laute Stimme, 
die fie, wenn was Wetter fi) ändern will, aber auch) 
außerdem zur Paarungspeit, von ſich geben, Dabey 
Blafen fie die Kehle zu einer großen Kugel, faft fo groß, 
als ihr ganzer Leib, auf. P 

Man hört dieß Gefchrey, das Einige mit dem Kafı 
kln der Schellenfchlitten vergleichen, welches mir aber in 
der Ferne eher dem Bellen einer Anzahl Hunde zu ähneln 
ſcheint, in der Nahe aber die größte Aehnlichkelt mit dem 
Tone hat, wenn man mit einer ftumpfen Feile an einem 
harten Stable oder an einem Stüf Kupfer herunter 
ſtreicht, befornders im May und Junius bey hellen Aben⸗ 
‚den. Um Diefe Zeit fehreyen fie ganz vorzüglich ftarf, 
Fänge nur erft einer an, fo folgen die andern bald nad), 
und man kann e8 wohl eine halbe Meile weit hören. 

Sie find in diefer Ruͤckſicht als richtige und zuverläfs 
fige Wetterpropheten zu betrachten, und man kann einen 
ſolchen Froſch, wenn man ihn im Sommer gehörig mit 
Fliegen verforge, über acht Jahr in einem Zuckerglafe les 
bendig erhalten. Bader er fich unten im Waſſer, fo 
jegnet es; wermeilt er darin, fo halt es an; ſteigt er 
wieder auf die Fleine Jeiter, die man ihm ins Glas zu 
fegen pflege, oder Flebr fid) ans Glas, fo wird es guf 
Wetter. Das Schreyen der Männchen aber beveue 
tet nicht ſowohl Regenwetter, als trockne und beftändige 
Witterung, Denn bie im Glaſe fehreyen in der naffen 
Witterung faſt gar nicht, deſto weniger aber kommen jie 

aus 
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aus dem Waffer. Iſt es aber fehr lange trocken gewes 
fen, und fleht eine plößliche und ſtarke Weränderung der 
Witterung bevor, fo höre man fie aud) wohl ſchreyen. 
Im Sommer pflegen die Stubenfröfcye gewöhnlich alle 
Tage zweymal zu fdhreyen, naͤmlich des Morgens, bey - 
Anbrud) des Tages, und des Abends um 9 Uhr, aud) 
wohl etwas eher. Dieß Schreyen ift aber bey weitem 
nicht fo anhaltend und ftarf, als dasjenige, fo vom Ein. 
fluß der Witterung herrühren mag. 

Was für eine Empfindung eigentlich in ihm vorge» 
ben mag, wenn das Wetter umfchlagen will, kann ich 
freylich niche fagen. Unangenehm aber muß fie feyn, 
weil er ſich öfters unter dem Waſſer aͤngſtlich geberdet, 
wenn bie Weränderung des Wetters groß ift, 

Fliegen, die ihm ins Glas geſetzt werden, weiß er 
in einem Sprunge mit vieler Geſchicklichkeit zu haſchen, 
todte Fliegen aber, die ihm hingeworfen werden, rühre 
er nicht an, Im Herbft giebt man ihm aud) Spinnen 
u. d. gl. 

In feiner natürlichen Freyheit erftarre ber Laubfroſch 
im Winter, wie andere Froͤſche. Im warnen Zimmer 
aber überwintert er im Glaſe völlig ohne Nahrung, Er 
bleibe leben, wenn er auc) in einem ganzen Vierteljahre 
Feine Fliege befömmt, und fißt Wochen lang auf einem 
Flecke, ob er gleich dabey fehr abnimmt. 

Das fefte Anfleben an den Seiten des Glafes bes 
werkſtelliget der Laubfrofd) ſowohl vermittelt der Schild: 
chen oder Knoten an den Zehen, als auch vermittelft 
ber Kehlhaut, die ihm, wenn er fie nicht aufgeblafen 
bat, lappenartig herunter hängt. 

Die Sinoten find wahre Saugfolben, womit er ſich 
an glatte Körper anfleben kann, ie find nicht durch⸗ 

loͤchert; 
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lühert; aber unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſieht man 
unten eine helle Kryſtallblaſe, wie ein Zußballen. Les 
ber dieſe tritt der obere flachrunde Ruͤcken des Knotens 
mit einen fcharfen Rande weg, wie der Huf eines Pfer- 
des. Unten, wo der Rand über tritt, kann man eine 
fleine Rinne fehen. Das Knoͤtchen ift in einem Gelenke 
beweglich. Druͤckt ers auf eine glatte Fläche an, ‚fo 
wird die helle Blaſe breit, und legt fich wie ein naffes Le⸗ 
der an. Dann drüct die äußere $uft auf die halbrunde 
Oberflaͤche defto fefter, und das Knoͤtchen klebt ſich 
dicht an. 

Wenn der Froſch ſich im Waſſer gebadet bat, und 
wieder, am Glaſe heraufflettern will, gleitet er immer 
weil die Knoten noch zu naß find. Iſt aber 

das Waffer erft abgelaufen, fo klebt er ſchon fefter. Auch 
an einer gläfernen Glocke, unter welcher die Luft verduͤnnt 
worden, kann er ſich nicht feſthalten. 


Will er ſich recht anhaltend feſt ankleben, ſo giebt 
er der Kehlhaut die Geſtalt eines dickrunden Cy⸗ 
linders, der unten feſt ans Glas angeſtaͤmmet wird, 
daß es ausſieht, als waͤre der Froſch hier mit dem Kopfe 
angenagelt. 

Dieſe Kehlhaut dient ihm alſo, ſo viel man 
weiß, zu einer dreyſachen Abſicht, einmal, als Werks 
zeug zur Verftärfung des Schalles, hienaͤchſt als Mittel, 
ſich außer den Saugfolben feiner Füße damit an glatten 
Körpern feft zu halten, und endlich auch wohl hoͤchſt 
wahrfcyeinlid als ein Werkzeug, die Luft in einer beftän« 
digen zitternden Bewegung zu erhalten, oder fid) immer auf 
die gefchroindefte Art frifche Luft zu verfchaffen; denn er 
zittert unaufhoͤrlich, Tag und Mache, fo geſchwind damit, 
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daß man der Bewegung kaum mit dem Auge ſolgen 
kann. 
Ein Laubfroſch, den man mehrere Jahre im Glaſe 


| gehabt hat, ſcheint zuleßt feine Wärter kennen zu lernen, 


wenigftens weiß ers, wenn. man ihn füttern will, und 
paßt alsdenn genau auf, wenn man ihm eine Fliege 
bringe, ja er fhnappt die ihm vorgehaltene Fliege zwi— 
fihen den Fingern weg. Er muß aud) ein fehr ſcharfes 
Geficht, und leifes Gehör haben, denn er merft es den 
Augenblic , er mag figen wo er will, wenn fid) etwag 
$ebendiges im Glaſe ruͤhrt. Sitzt die Fliege eine halbe 
Stunde im Glaſe ftille, fo rührt er ſich aud) nicht, bewege 
fie ſich aber nur im mindeften, fo hat er fie weg, 

Hat man mehrere $aubfröfche in einem Glaſe, fo 
vertragen ſich Diefe gut unter einander. Goeze erzaͤhlt 
fo gar ein Beyſpiel *), daß ein Laubfcoſch und ein ande: 
rer gemeiner Froſch, die man zufaimmen in Ein Glas ges 
fegt hatte, fich dergeftalt an einander gemöhnt harten, 
daß der Laubfroſch von dem Tage an, da jener geſtorben, 
niche weiter fteffer wollen, und in fehs Tagen darauf 
ebenfalls gejtorben ſey. 

Noch müffen wir den Umftand bemerfen, daß ber 
Laubfroſch, der wie alle andere Froͤſche erft im vierten 
Jahre mannbar wird, vor Ablauf des dritten Jahres 
niche ſchreyet. Wenn man alfo einen fängt, ber. etwa 
erſt zwey Fahre alt ift, fo bader er ſich wohl, wenn es 
ummettern will, aber fchreyen kann er nicht, meil Die 
Werkzeuge feiner Stimme noch nicht ausgebildet find; 
Schreyet der Froſch, fo kann man ficher glauben, daß er 

wenig: 
*) &. Boezens Natur, Menfchenleben und Vorfchung, 
VL 153. Von der Befelligteis zweyer Froſche. 
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wenigſtens im vierten Jahre feines Alters ſey. Im 
vierten Jahre geſchiehet denn nun auch, wie bey andern, 
Fortpflanzung, 
die im Allgemeinen mit der bey andern Fröfchen überein 
koͤmmt. Die Paarung gefchiehet im Frühjahr im Waſ⸗ 
fer, wo das Männchen durch feine ftarfe Stimme dag 
Weibchen herbeylockt. Die Begattung dauert bisweis 
len drey Tage, bisweilen währe fie nur einen einzigen, ja 
manchmal, nad) Beſchaffenheit des Klimas und ber 
Witterung, nur einige Stunden. Bey der Begattung 
legt das Männchen feine Worderfüße nicht fo wie andere 
Froͤſche, Daß fie unter der Bruſt zu liegen fommen, for 
dern es ſtreckt fie fo weit aus, daß fie unter die Ychfeln 
des Weibchens treffen; und dadurch entgeht der weibliche 
Saubfrofch den Zufällen, welche dem grünen Wafferfrofch 
während der Begattung wieberfahren, deffen Weibchen 
öfters noch vor geendigter Begattung umkoͤmmt, indem 
auf der Bruft Quetſchungen, ja wohl gar Bruͤche durd) 
das heftige Zufammendrücen von dem Maͤnnchen verurs 
focht werden. 

Die Eyer find, nad) Verhaͤltniß dieſes Fleinen Fros 
ſches, ſehr Flein, und ſchon dann, wenn man fie aus den 
Canaͤlen nimmt, mit Schleim überzogen, Jedes Ey 
iſt in eine kleine Scyleimfugel eingefchloffen. Die kleinen 
Kugeln, fo wie die Ener, die in ihnen enchalten find, leis 
den im Waſſer folgeſde Veraͤnderungen: 

Die kleine Kugel wird groͤßer, das Ey ebenfalls, 
md jene verlängert fi), fo wie ſich aud) das Ey zu gleis 
der Zeit verlängere. Es ftößt an eine rund geftaltete 
Haut, die in der Schleimkugel iſt, 2 fid) fodann auf 
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einer Seite in zwey Theile trennt. So wie das Ey 
größer wird, fo wird aud) der dadurch entftandene Riß 
größer, endlich bleibe die Haut getheilt, und ftelle zwey 
Abfchnitte einer Kugel, oder zwey hohle Halbfugeln vor. 
Sodann entdeckt man allmählidy noch eine zweyte runde 
Haut, die aber viel feiner und weniger fichtbar, als jene 
erfte iſt. Sie iſt ganz mit Feuchtigkelt angefüllet, und 
ftefle gleichſam das Schafhäutchen der Froſchlarve vor. 
Indem fid) nun die beyden Hälften des Eyes von einan⸗ 
der abfondern, ober doch nur in wenig Puncten nod) ver⸗ 
einige bleiben, fo werden. fie aud) von der zarten Haut 
(ämnios) getrennt; die zarte Haut wird nicht allein dik⸗ 
fer und ſichtbarer, fondern fie dehnt fid) aud) genug aus, 
um viel größer zu werden. Das Ey nimmt ebenfalls 
zu, und rheile fein Wachsſsthum aud) nach und nad) der 
Haut mit, welche davon in gleihem Verhältniß ausges 
fpannt und ausgedehnt wird. 

Wenn fid) Die Larve vergrößert hat, fo wird der äufe 
ferfte Theil des Körpers dicker, und der andere ſchwaͤcher; 
fodann fieht man, wie fid) das Ey langfam zu bewegen 
anfängt, und ſich wie ein Hafpel umdreber, ſich aud) 
nach und nach bis zum Berühren beyder äußerften Theile 
biegt, hernach diefe wieder aus einander ziehet, und die 
erite Sage annimmt. An ber vergrößerten oder dicken 
Spiße bemerkt man Hervorragungen, und nad) einigen 
Tagen Epuren von Augen. Diefe Embryonen gehen 
in der Entwicelung, während fie fic) in dem fo genanns 
ten Schafhaͤutchen befinden, immer fort, und bleiben läns 
ger in diefer Haut liegen, als die Larve des grünen Wafe 
ſerfroſches. Gewoͤhnlich Priechen fie erft am fiebenten 
oder achten Tage aus, und dann fängt man an, die her. 
vorfommenden Theile der Fünftigen Floſſen an ihnen zu 
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endeten. Anfangs fieht man fie ganz langſam auf dem 
Waſſer ſchwimmen, aber je mehr ihre Kräfte zunehmen, 
deſto ſchneller wird ihre Bewegung. Sie wachfen -nun 
et, und bringen, mie andere, bald ein Vierteljaht zu, 
che ſe zu vollftändigen Fröfchen werden. 

Die Latven von diefer Art Fröfche fehlüpfen nicht ans 
ders aus, als wenn man fie ſehr gut in Acht nimmt, 
Man muß fie nicht allein in reinem, fondern aud) in dem 
nämlichen Waffer aufbewahren, aus welchem man fie’ 
genommen bat, nämlic) in Sumpfwaſſer. Beh andern 
Froͤſchen und Kröten ift diefe Vorſicht eben nicht noͤ⸗ 
ig *). | 

Nutzen 
ſtiftet der Laubfroſch in der Natur dadurch, daß er viel 
Fliegen und andere Inſekten wegfaͤngt. 
Im Zimmer kann man ihn als ein lebendiges Wet⸗ 
terglas gebrauchen. Vom 
Schaden 
wuͤßte ich nichts. Wenn man ihn mit bloßen Haͤnden 
anfaßt, und nachher ungewaſchen in die Augen koͤmmt, 
ſo beißt einen die aus den Druͤschen ausgedruͤckte Feuch⸗ 
tigkeit eine Zeitlang ſchmerzlich, und koͤnnte wohl eine 
Entzündung verurſachen, aber davor kann man ſich 
hüten, 
| Feinde | 
hat dieß Thierchen an allerley Vögeln. Er entgeht ihren 
aber zum Theit nicht nur durd) feine Schnelligkeit, fonts 
dern 
96. Spallansani Abhandl. von der Erzeugung der Thies 
re und Pflanzen, Lan 
 Glebenter Band, 
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dern dutch feine Farbe auf den Bäumen um fo mehr, da 

er am Tage gewöhnlic) auf der unterfien Seite des Blat⸗ 

tes zu figen pflegt. 
Irrthuͤmer und Borurtheile, 

1. Daß er aus dem unterften Theile feiner Füße 
einen klebrichten Saft fhwige, vermittelft deffen er fich 
am Glaſe und Baumblättern feft halte. 

2. Daß die Eyer erft mit Schleim überzogen waͤ⸗ 
ren, nachdem ſie zwoͤlf Stunden im Waſſer gelegen. 

3. Daß ein Menſch vom hitzigen Fieber befreye 
werde, wenn er einen taubfrofcy in der Hand fterben 
ließe. 

4. Daß man böfe Zähne, mit dem Schleime oder 
Saft vom $aubfrofch beftrichen, ohne Schmerzen außzies 
ben fönne. 

5. Daß man einem Brannteweinfäufer das Sau 
fen abgewöhnen fönne, wenn man einen Laubfroſch in 
Branntewein fterben ließe, und dem Menſchen davon zu 
trinken gäbe. Wenn ers weiß, fo moͤchte der Efel wohl 
" etwas thun. | 
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Der erſten Ordnung 
der 


Kriechenden Amphibien 
MH. Dritte Gattung: Eideren (Lacerta), 
Die allgemeinen Kennzeichen | 
der ganzen Gattung find ein verfängerter, geſchwaͤnz⸗ 
ter nackter, meift fchuppichter Körper, und vier 
gleiche Fuße; 
Ueber die Thiere diefer Gattung läßt ſich weniger alla 
gemeines fagen, als über die vorige, weil fie in ihrer Bil⸗ 
2 dung . 
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dung und Lebensart gar zu ſehr von einander abwelchen. 
Einige naͤhern ſich den vorigen, andere den Schildkroͤten 
und Schlangen. | 

Ihre Größe ift verfchieden von zwey oder drey Zol. 
len, bis zu zwanzig, ja zu dreyßig Fuß. Der Kopf 
hat eine verſchiedene Bildung. Aeußerlich ſieht man 
bey einigen das Trommelfell und den Gehoͤrgang; bey 
andern iſt die Trommelhaut unter dem Fleiſche verſteckt. 

Die Geſtalt und Bildung des Schwanzes iſt auch 
nicht bey allen einerley. Einige haben einen platten, an⸗ 
dere einen runden Schwanz; bey einigen ift er wohl drey 
Mal fo lang als der Körper, bey andern iſt er fehr kurz. 
Bei) allen aber ift er horizontal ausgeftreckt, und va, wo 
er am Körper anſitzt, faft eben fo dick, als der Körper 
ſelbſt. Am After haben einige, befonders die nadten, 
eirie der $änge nad) gehende Spalte, andere, die ſchuppi⸗ 
gen, find am After mit einer Queerfpalte verfehen. 

Die Hinterkrallen find bey den Eideren viel laͤn⸗ 
ger, als die Zehen der Vorderfüße. Einlge haben an 
jedem Fuße fünf Zehen; andere haben vier, oder gar 
nur drey Zehen hinten oder vorn. Bey den mehreften 
find die Zchen der Hinterfüße von ungleicher Zänge, der 
dritte und vierte find die längften, und der Außerfte ift 
von den übrigen, wie eine Art Daunen, abgefondert. 
‚Die Zehen haben zwey, drey, aud) manchmal vier Ger 
fenfe, wodurd die Eideren ſich defto feichter auf den 
Zweigen der Bäume, die fie befteigen, feft balten 
fönnen, 

Die mehreften Eiderenarten find Bewohner der waͤr⸗ 
mern Laͤnder. inige leben bloß im Waffer, oder an 
Ufern großer Flüffe und Sümpfe; andere halten ſich in 
Wäldern auf, und erflettern zum heil die hoͤchſten 

Baͤu⸗ 
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Baͤume; noch andere wechſeln in beyden ab, und leben 
bald im Waſſer, bald auf dem trocknen Lande, nachdem 
es ihre Beduͤrfniſſe erfordern. - 

Die allermeiften, und die inländifchen alle, leben _ 
von Inſekten, und find alfo in diefem Betracht fehr nuͤtz⸗ 
lie, und wenn man einige verbächtige ausländifche Are 
ten ausnimmt, faft alle unfchuldige Thiere. Giftige 
Biſſe bemerkt man eigentlich nicht, vielmehr find einige 
fo empfindlich gegen das verftecfte LGift anderer Thiere 
dieſer Claſſe, daß fie ſterben „, wenn fie jene gebiſſen 
haben. 

Eie laufen überaus ſchnell; im Winter halten fie 
fi) in der Erde auf, und kommen im Frühjahr wieder 
zum Borfchein, um ihr Geſchlecht fortzupflanzen. 

In den Gärten fcheinen diefe Thiere die Verfolgung 
nicht zu verdienen, der fie gemeiniglich ausgeſetzt find; 
denn ob fie gleid) durch ihr in die Erde Graben den Pflan- 
zen nachtheilig werden Fönnen, fo vertilgen fie Dagegen 
das Ungeziejr. Mur den Bienenſtoͤcken könnten fie 
nachtheilig werden; dieſen lauern fie auf, und verfchlins 
gen ihrer fo viele, als fie erfchnappen koͤnnen. Ihre 
Beute kauen fie nicht, fondern verſchlucken fie ganz. 

Die mehreften von den Eiderenarten, die bloß das 
Waffer zu ihrem Aufenthalt haben und im Waffer jung 
werden, haben nicht gleich, fo wie fie aus dem Eye fom» 
men, ihre vollfommene Geftalt, fondern müffen fid) erft, 

wie die Froͤſche, einer Verwandlung unterziehen, Die 
jungen &andeideren aber haben gleich ihre Geſtalt. Mei 
ftens legen fie häutige Eyer; einige gebären aber aud) les 
bendige Junge. Uebrigens ift ihre Begartungsart ſo⸗ 
wohl, als die Stufen ihrer Verwandlung von vielen, noch 


fehr wenig bekannt. | 
93 Mans 
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Manche Eidexen werben gegeſſen; und einigen 
ſchreibt man ganz beſondere Heilfräfte zu. In Afrika 
und Amerika, beſonders in Surinam, ißt man ſie haͤu⸗ 
fig. Sie werben auf eine eigene Art zubereitet, damit 
won ihrem Genuß Feine nachtheilige Folgen entftehen. 
Sie werden an der Sonne oder über einem Feuer gebör« 
ret, welches man in Amerifa Boucaniren nennt. Auf 
diefe Art macht fid) das Volk einen Vorrath davon, und 
europälfche Reifende haben verficyert, daß fie das Eides 
renfleifch verfucht, und fehr ſchmackhaft befunden hätten. 

Ueberhaupt herrſcht in der Naturgeſchichte der Eide⸗ 
pen noch viel Dunkelheit. | 

Man theilt die hieher gehörigen, nad) ber XIII, 
Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems befannten fieben 
und fiebzig Arten, wegen ihrer auffallenden Verſchieden⸗ 
beiten, in eilf befondere Familien ein, vie uns aber hier 
nicht alle angehen. Wahrfcheinlich giebt es noch meh⸗ 
tere Arten; wahrſcheinlich find aud) unter den in den 
Spftemen aufgeführten Spielarten manche wirklich eis 
gene Arten, bey denen es uns aber an hinlänglidyer 
Kenntniß fehlt, fo wie es hinmwiederum auf der andern 
Seite fehr wahrſcheinlich ift, daß manche bisher als eige⸗ 
ne Arten angenommene bloß Spielarten find. Wir 
bleiben bloß bey den europäifchen Arten, und bringen ſol⸗ 
ehe unter folgende fünf Familien. 

I. Spiegeleideren (Stelliones), an denen 
ber Rüden und Schwanz, aud) wohl der ganze Koͤrper 
mit gezäbnelten oder geitachelten Schuppen bejegt ift, 

1. Salamander : Eideren (Salamandrae), 
mit nacktem Körper, Zehen phne Nägel, und vierzehigen 
MWorderfüpen, 2. 

IL. Ku⸗ 
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u ag 
m. Kupfer» Eideren (Sepes), mit doppel⸗ 
tem Kragen, und. gevierten Bauchfchildern. An den 
Difdeinen der Hinterfüße iſt eing Reihe ſchwielichter 
Burgen, daher fie auh MWarzeneideren genannt 
ieh, | | 
IV. Eigentliche » Eideren (Lacerti), obs 
m Halsband und Halsfalte, mit linirtem oder bandirtem 
geihupptem Körper und doppelter Zunge, 
MV. Schlangen » Eideren (Chalcidae), 
die ſich auf dem Bauche fortbewegen, und eigentlicd) dag 
Mittel zwifchen den Eideren und Schlangen ausmachen; 
aljo die letztern gleichfam mit den erftern verbinden. 
| Folgende neun Eidexenarten find in Europa bee 
ſodſich. | 
1. Die Dorneidere Lacerta Stellio. 
2. Der Wafferfalamander, L. lacuftris, 
"3, Die Sumpfeidepe, L. paluftris 
4. Der Erdmolch, L. Salamandıra. 
5. Die Beine Sardinifche Eivere, L. Till; 
— 
6. Die gruͤne Eidepe, L. agilis, 
7. Die große Sardiniſche Eidepe, L- Tiliguge, 
8, Die gemeine europäifche Eidere, L. vul- 
garis, 


9. Die Schlangeneidere, L. chaleides, 
* * 2 
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Der eriten Eiderenfamilie 
1. Erfte und einzige europäifche Arte 
Die Dorneidere 5. | 


Wenn nicht der Abe Cetti verficherte, daß biefe 
Arc in Sardinien, in Toscana und andern Gegenden 
Stalins gefunden würde, fo würden wir ſi e hier gar nicht 
mitnehmen, denn eigentlich iſt ihr 


Auf enthalt 

im Orient, in Aegypten und dem uͤbrigen Afrika, beſon⸗ 
ders in der Gegend des Nils, und häufig da, wo ſich 
nod) die Ueberbleibſel der aͤgyptiſchen Pyramiden, und 
anderer alten Denfmäler befinden, wo fie fi) im Schutt, 
und in den Ritzen aufhält, In den Häufern der Städ« 
ge und Dörfer Sardiniens aber foll fie fehr häufig anges 
troffen werden. In Sardinien giebt man Ihr die 


Benennung 
Tarantola; und fo heiße fie auc) in Toscana, Die 
Gampidanefen nennen fie Piftilloni, und die Alghereſen 
Ascurpi. In Afrika heiße fie Tapayaxia. 


Beſchreibung. 

Die Länge dieſes Thiers betraͤgt ohne den Schwanz 
etwa eine Spanne, Seine Farbe iſt meift braun, zus 
mweilen aber auch ein Gemiſch von weiß, ſchwarz, grau, 
und manchmal grün, wie marmorirt. Der Schwanz 
ift wirblidye, von mittlerer Sänge, und wie der Rörper 
und Kopf mit Schuppen befegt, deren jede fich in der 

Mitte 
) S. Gmelin Syft. Nat, Lion, Ed, XIII, Tom. ı. p. 1060, 
fpı 10, Lacerta ‚Stellio, 
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Mitte in eine dreyzackige Spitze erhebt, fo daß man es 
nicht angreifen kann, ohne fich zu verlegen, Die Füße 
find fuͤnfzehig. Seine 
Nahrung 
find Fliegen und andere Inſekten. Won feiner 


Sortpflanzung 
und übrigen Eigenfchaften ift nichts befanne; und von 
finem % 
Nutzen 
weiß man auch nichts weiter, als daß ſein Unrath geſam⸗ 
melt und zur Schminke gebraucht wird. 
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Siellio. 
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Der zweyten Eiderenfamilie 
1. Erſte Art: Der Wafferfalamander‘), 


Benennung. 


Er wird auch Waſſermolch, und fälfhlih Sumpfe 
falamander und Bumpfeidere genannt, 


| Befhreibung. 

Man hat die Arten der Satamander bisher ſehr 
vervielfältiget, und aus Thieren von verfchiedenem Alter 
und Gefdylecht nicht nur eine Menge von Varietäten, 
fondern aud) mehr merflidy von einander verfchieben ſeyn 
follende Arten gemacht, als e8 in der Natur felbt giebt, 
Dieß ift, wenn nicht durch fehr anhaltend fortgefegte Be= 
obachtungen das Wahre vorn Falfchen geſchieden wird, 

jer ym fo leichter möglich, dg diefe Thiere erſt im 
—* Fahre vollkommen werden, und binnen Dies 
ſer Zeit Farbe und andere Umſtaͤnde eine merkliche Ver⸗ 
aͤnderung leiden, ſondern weil auch ſelbſt bey einer und 
eben derſelben Art die Maͤnnchen durch beſondere aͤußer⸗ 
liche Merkmale von den Weibchen verſchieden ſind. 

Nach moͤglichſt genauer Pruͤfung der aͤltern und 
neuern Schriften, und nach meinen eigenen Erfahrungen 
laſſe ich eine von den drey Arten, die im Linneiſchen Na⸗ 
turſyſtem J. 1005. n. 44. 48 und 43 aufgeführt find, 
eingeben, und fchränfe ihre Anzahl auf zwey, Die lacu- 
ftris und paluflris ein. ine umſtaͤndliche Auseinan⸗ 
berfeßung der Gründe würde hier am unrechten Orte an« + 

Ä gebracht 


9.6. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1065. 
fp. 48. Lacerta kacufiris, 
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gebracht ſeyn, und ich muß mir ſolche bis zur Herausga⸗ 
be des dritten Bandes meiner zoologifchen Depträge 
vorbehalten. 

Pig MWafferfalamander, von dem wir hier zuerft 

ten, iſt meit größer und dicker, als die nachher anzu⸗ 
fremde Sumpfeidere. Die Farbe ift anfänglich 
Kmugig graubraun und ſchwarzgrau, an dem vollfom« 
menen Thiewe aber ſchwarzgruͤn; unten fchön pomeran⸗ 
infarbig, mit unregelmäßigen ſchwarzen Flecken gezeich⸗ 
xt. Mücken und Seiten find warzig und aufgetrie⸗ 
ben, die Backen aufgefchwollen, der Kopf dit und 
1 kumpf, Der Schwanz lanzenförmig, an den Seiten 
flach gedrũickt. 

Die Maͤnnchen unterſcheiden ſich im Fruͤhjahr von 
dm Weibchen durch eine vom Kopfe bis zum Schwanze 
lings des Ruͤckens hinlaufende emporftehende audges 
zackte Haut; den noch nicht ausgewachfenen fehlt diefe 
kommförmige Erhöhung ganz. Sein 

Aufenthalt 
find mehr helle als fumpfige Gewäffer von Europa, In 
Deutfchland ift er nicht felten; man finder ihn auch in 
den helleſten Brunnen und Quellen. Seine 


Rahrung 
find Inſekten und Gewuͤrme, die er auf der Oberfläche 
des Waffers fängt, auch Froſchlaich und Meerlinfen, 
womit die Gewaͤſſer, in denen er fie) aufhält, bedeckt 
find. Sie follen auch ihre eigene Brut verzehren. 
Raturell, Sitten und Eigenheiten, 
Der Wafferfalamander ſchwimmt fehr fchnell, auf 


der Erde aber Fann er nur Jangfam fortkomnien. 
Wenn 
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Wenn er zumeilen ans Ufer fömmt, ober ſich auf der 
Oberfläche des Waſſers fehen läßt, um frifche Luft zu 
fchöpfen, giebt er einen pfeifenden Ton von fich, den man 
aber faum vier Schritte weit hören kann. 

Während des Sommers lebt er in ftillitehenden 
Waffen; in fließenden Gemäffern trifft man ihn nie⸗ 
mals an, Bey Annäherung des Winters verbirgt er 
fich unter der Erde In den Süden und Zwiſchenraͤumen 
der Steine. Einige halten fic) aber aud) im Winter in 
den Gemwäffern auf, die aus der Erde quellen, und bey 
der firengiten Kälte doch einen merklichen Grad von 
Wärme behalten, 

Sie fünnen lange Zeit nicht nur in fehr Faltem Wafs 
fer ausdauern, fondern auch in Eisfchollen feft einfrieren, 
ohne zu fterben, denn man hat fie manchmal im Som» 
mer in ſolchen Eisſtuͤcken, die man zur Winterszeit aus 
den Teichen gehauen und in Eisfellern aufbewahrt hatte, 
gefunden, und in der Wärme wieder aufleben gefehen. 

In einigen $ändern werden fie ſchon im October 
unfichtbar, fommen aber ſchon gegen die Mitte des Fe— 
bruars wieder auf Die Oberfläche des Waffers, und find 
fehr luſtig, ob es gleich) zu der Zeit noch alle Nächte friert, 
Sie haben zwar zu der Zeit ihre Geſchwindigkeit, Leich⸗ 
tigfeit und Biegſamkeit noch nicht, die fie erſt mit ver- 
mehrter Wärme befommen, aber das Männchen ſucht 
doc) ſchon fein Weibchen, und fängt an, mit ihm in 
Gemeinfchaft zu leben. Außer diefer Zeit finder man 
beyde Geſchlechter faft niemals beyfammen, 

Die Salamander häuten fich mehrmals im Fahre. 
Einige Tage vorher find fie fehr träge, und freffen auch 
nicht. Die Haut fondert ſich nad) und nad) von den 
Theilen des Körpers los, und verliert ihre Farbe, = 

| bier 
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Thier bedient ſich feiner Worderfüße, ums in der. Gegend 
der Kinnbacken eine Deffnung in die Haut zu machen, 
und ziehr fie dann allmählich über den Kopf, bis es die 
deyden Worderfüße heraus friegen kann. Sind diefe 
beirene, fo ftreift es fie mit den Vorderfüßen fo weit, als 
dieſelben reichen wollen, immer weiter rückwärts, wobey 
es ſich jedoch an Steinen und andern harten’ Körpern reis 
ben muß, um auf ſolche Ark zur Hälfte aus dem alten 
Balge zu kommen, der nun bald umgekehrt ift, und nur 
noch den Sintertheil des Körpers und den Schwanz bes 
deckt. Hierauf faßt es die Haut mit der Schnauze, 
jieht einen nach) dem andern von den Hinterfüßen heraus, 
und entledige ſich endlid) der ganzen Bedeckung; die Ars 
beit Dauert mehrentheils anderehalb Stunden, und nach⸗ 
her ift der Salamander wieder friſch und munter wie 
vorher. 

Wenn man die alte Haut, die man nicht feten 
auf der Oberfläche ftehender Gewäffer ſchwimmend fin« 
det, genau betrachtet, fo findet man, daß fie umge⸗ 
kehrt, aber nirgends zerrifjen it. Der Theil, wel⸗ 
cher die Hinterfuͤße bekleidete, erfcheint wie ein umge— 
kehrter Handſchuh, an dem man die ganzen Finger voll« 
fommen unterfceiden fann, -Die Haut, welche ‚bie 
Vorderfuͤße bedeckte, ift in den Sack eingeſchloſſen, den 
nunmehr der Balg bildet. Von einer Haut, welche 
die Augen bedeckt hat, dergleichen man an den abge⸗ 
ſtreiften Baͤlgen mancher Schlangenarten findet, ſieht 
man hier nichts, ſondern nur zwey Oeffnungen in der 
Gegend, woraus erhellet, daß die Augen der Salaman⸗ 
der ſich nicht haͤuten. 

Das Merkwuͤrdigſte an dem Waſſerſalamander iſt 
die aͤußerſt auffallende Reproductionskraft, —— 
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ſich ganz vorzüglich auszeichner, Wenn mar ihn ben 
Schwanz und die Füße wegſchneidet, fo entftehen durch 
die Reproduction neue Gelenfe und Knochen: Diefe Ers 
ſcheinung erfolgt, der Salamander mag alt oder jung 
feyn, man mag den Schwanz lang oder Fury abfchneiden. 
Der neue Anwuchs wird auch eben fo fang wieder, ale 
ber Schwanz vorher war. Es wird aber ein halbes 
Fahr dazu erfordert, ehe bie neuen Gelenke die Größe 
und Feſtigkeit der alten befommen, Wird der neue An⸗ 
wuchs wieder mweggefchnitten, fo erfolgt ein dritter, vier« 
ter, u. ſ. w. und zwar auf eben die Art, wie zum erften 
Male, 


Schneidet man dem Salamander ein Bein, ober 
alle vier Deine weg, ſo befommt er neue, doch wachſen 
Die Anzahl der fämmtlichen Knochen in allen vier Beis 
hen des Salamanders beläuft ſich auf einige neunzig. 
Wenn man die vier neu angewachfenen Beine abermals 
wegſchneidet, fo entſtehen wieder vier andere, wie zuvor, 
und dieß läßt fic oft wiederhofen. Won jungen Salas 
mandern, bey denen die Reproduction fehr geſchwind don 
Starten geht, hat man in den Monathen Junius, us 
lius und Auguſt fechsmal einen neuen Anwuchs der vier 
Beine erhalten, und überdieß in eben det Zeit ſechsmal 
einen neuen Schwarz. Bey einem folhen Salamander 
hat man an den vier Beinen und dem Schröanze in ges 
dachten drey Monathen 687 neu bernotgeranchfene Kno⸗ 


chen gezählt 7 | 
Es 


*) ©. Spallanzani phpfifalifche und mathematifche Abs 
bandlungen, Leipz. 1769. p. 46. 54. und 64. 
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Es machfen aber ven Salamandern nicht nur die 
Schwaͤnze und Beine, fondern auch die Kinnbacken, mit 
ollen Dazu gehörigen Theilen, wieder. Ja Blumen: 
hach hat fo gar einem Wafferfalamander faft das ganze 
Yuge exſtirpirt, alle Säfte auslaufen luffen, und dann 
dir Fuͤnftheile der. ausgeleerten Häute rein ausgefchnit- 
im; — und doch hat ſich binnen zehn Monathen ein 
xilfemmener neuer YAugapfel, mit neuer Hornhaut, Aus 
genitern, Kryſtalllinſe sc. reproducirt, der fid) bloß das 
dutch von andern "gefunden Augen augeichnete, dap ” 
nur ohngefaͤhr halb fo groß war *). | 


Fortpflanzung. 


Die Begattung geſchiehet im März und April, doch 
kommt es dabey auf die Beſchaffenheit der Witterung 
on. Das Männchen verfolge fein Weibchen, welches 
anfangs zu fliegen-fucht, einige. Zeit; umarmt es aber 
wit, fondern ſchwimmt nur um daffelbe herum, richtet 
die auf dem Mücken befindliche gezähnte Hervorragung in 
‚die Höhe, beweget fie heftig, drehet fie rechts und links, 
wickelt und Frümme den Schwanz zuſammen, und ſchlaͤgt 
mit demifelben ganz fanft das jetzt unbeweglid) figende 
Weibchen an die Seiten. Mitten unter den ſchnellen 
Bewegungen des Schwanzes giebt das Männdyen aus 
der Oeffnung des Afters, der jegt weiter als fonft eröff- 
het iſt, eine beträchtliche Menge von Saamenfeudhtigfeit 
don fi, die ſich mit dem Waffer vermiſcht, und fo zum 
Ater des Weibchens, der zu diefer Zeit auch mehr aufe 

getrie⸗ 


2) S. Blumenbachs Handb. der Naturgeſch. 4. Aufl. 
22. Ödtting. gel. Anz. 1785. St. 47- 
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getrieben und erweitert zu ſeyn ſcheint, gelangt. Dieſe 
Handlung wird nach einigen kurzen Zwiſchenzeiten von 
dem Maͤnnchen mehrmals wiederholt, und das ganze 
Spiel dauert abwechſelnd oft Stunden lang. Man kann 
zu dieſer Zeit das Maͤnnchen ſangen, und auf die Hand 
ſetzen, ohne daß es ſolches gewahr wird. Da aber das 
Maͤnnchen während der ganzen Zeit immer in einiger Ents 
fernung von dem Weibchen bleibt, und eine eigentliche 
wahre Begattung bey diefen Thieren niemals Statt fine 
det, fb müßte man das ganze Gefchäfte eher eine * 
fruchtung als eine Begattung nennen, 


Wenn man den Unterleib eines Weibchens öffner, 
fo findet man in jeder Jahreszeit zwey Evyerftöf- 
fe mie einer Menge Eyern angefüllt, die weiß, unt 
nod) viel kleiner als Hirfenkörner find. Sie find am 
Eyerſtocke angewachfen, vergrößern fich bey Annäherung 
des Frühlings unmerklich, und wenn fie zur Begattungs 
zeit völlig reif geworden find, fenfen fie fid) in die Roͤh⸗ 
ren des Eyerſtocks, welches zwey weiße Canaͤlchen find, 
die ſich von den Worverfüßen bis zum Anfange des 
Schwanzes erſtrecken, und durch) das Rückgrat von eins 
ander abgefondert werden. | 


Während der Begattungszeit find diefe Candle mehr 
oder weniger mit Eyern angefüllt, die In einer Reihe lies 
gen, und zwar vorzuͤglich in bem Theile der Köhre, der 
fid) am After endigt. Die Eyer werden, indem fie aus 
dem Eyerſtocke in die Röhren fommen, immer größer, 
und überziehen ſich mit einem dicken Flebrichten Schleim, 
Legen ihrer Nähe werden nur diejenigen Eyer befruchs 
tet, die eben jetzt gelegt werden follen, die übrigen, die 
noch in den Röhren find, bleiben unfruchtbar. Daß 

3 dieß 
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bieß fich wirklich fo verhalte, davon kann man fich auf 
mehr als Eine Art überzeugen. 

Seget man die Weibchen zu der Zeit, wenn bie 
Männchen anfangen ihnen nachzugehen, für fid allein 
in Gefäße mit Waffer, und laßt fie Eyer legen, fo find 
die Eyer alle unfruchtbar. | 

Bringt man beyde zufammen, wartet die Begattung 
ab, und fegt nachher die Weibchen in befondere Gefäße, _ 
fo fommen aus den erjten fünf oder ſechs Eyern nach ei⸗ 
niger Zeit Junge, die, fpäter gelegten Eyer aber bleiben 
unfruchtbar. — 

Oeffnet man ein Weibchen gleich nach der Begat⸗ 
„tung, und lege die in ihren Röhren befindlichen Eyer ing 
Waſſer, fo fommen nur aus. denenjenigen Junge, bie 
nahe an der Oeffnung bes Afters gelegen hatten, Die ans 
dern alle bleiben unfruchtbar. | | 

Uebrigens giebt diefe Art die Eyer nicht in Schnus 
ven, fondern einzeln von ſich. Alle reifen Eyer reißen 
fid) vom Eyerſtocke los, fommen in die erwähnten Roͤh⸗ 
zen, und werden über kurz oder lang befruchtet. Beob⸗ 
achtungen haben gelehrt, daß die Begattungstriebe bey 
diefen Thieren bisweilen zwanzig, dreyßig, aud) wohl 
mehrere Tage dauern, bis die Weibchen alle ihre volls 
kommen reifen Eyer gelegt haben. Nach der Laichzeit 
findet man in den Eyerflöcen noch) eine große Menge 
ſehr kleiner Ever. 

Wenn man die eben erſt gelegten Eyer im Waſſer 
aufbewahrt, ſo ſieht man, daß ſie von Zeit zu Zeit ihre 
Geſtalt veraͤndern. Anfangs ſind ſie laͤnglichrund, bald 
nachher aber verlaͤngern ſie ſich noch mehr, und werden 
nierenſoͤrmig. Die Krümmung des Eyes nimmt ſtets 
zu, doch fo, daß das eine Ende viel dicker, Das andere, 
Siebenter Bank, J aber 
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aber ſpitziger wird, und nach einiger Zeit bewegt es ſich 
mit vieler Geſchwindigkeit. Vermittelſt eines Vergroͤ⸗ 
ferungsglafes fann man den Schwanz, den Urfprung der 
Wirbelbeine, die Fleinen Floßfedern , unterwärts kleine 
Hervorragungen an beyden Seiten, die Geſtalt des Kopfs 
u. dgl. entdecken. Man fieht auch), daß der Fleine Sa« 
lamander in einen Kreis eingefchloffen ift, welcher das 
mit einer geroiffen Feuchtigkeit angefüllte Schafhaͤutchen 
bildet. ' 

: &o fange der Salamander im Schafhäutchen lieg, 
findet man ihn immer fo zufammengefrümmt, daß der: 
Schwanz dem Kepfe nahe koͤmmt, weil der Raum in 
dem Haͤutchen viel zu kurz iſt. So lange er darin Nahe: 
zung finder, nimmt er aud) an Größe zu. Endlich zer⸗ 
reißt die Hülle, und das IThierchen fängt nun an im 
Waſſer frey zu ſchwimmen. 

Won der Zeit der Befruchtung bes Eyes bis zur 
Entwickelung der Larve vergehen etwa fieben Tage; und 
alsdann etwa noch vier Tage, ehe diefelbe von der Vers 
bindung mit dem Häutchen frey wird, um im Waffer zw 
ſchwimmen. 

Es iſt weit ſchwerer, dieſe kleinen Salamander zum 
Auskriechen zu bringen, als Froſchlarven, beſonders wen: 
man das Waſſer nicht oft erneuert. Unter allen Um⸗ 
ftänden aber, und. bey aller Worficht kommen doc) alles 
mal weniger Salamander zum $eben, als Fröfhe. Has 
ben fie fid) aber einmal entwidele, fo koͤnnen fie alles 
Waſſer, es fey Brunnens Regen» Fluß. oder Sumpfs 
waffer, wenn es nur rein ift, vertragen, Legt man ih⸗ 
nen Meerlinfen ins Waffer, fo nagen fie daran. Es 
entwiceln fid) nun die Theile merflicyer. Auf jeder Sei⸗ 
te in dev Gegend über den Vorderfuͤßen fiehe man beutr. 

| lich 
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fi kleine fabanartige Buͤſchel, die man gewoͤhnlich Floß⸗ 
federn nennt. Es kommen die hinterwaͤrts gebogenen 
fo genannten Arme zum Vorſchein, unter denen man nach 
dem Kopfe zu die aͤſtigen Floßfedern ſiehet. Die Arme 
haben eine ſpitzige Figur, und ſind wie zwey kleine Kegel 
geſtaltet. Man bemerkt auch, wie bey den kleinen Froͤ⸗ 
ſchen, eine Art von Fiſchkiefern Hinter den Ohren, 
Erwa acht Tage darauf, nachdem die Salamander aus 
dem Häutchen gefchtüpft find, fieht man drey andere klei⸗ 
ne Spisen hervorkommen, die von dem äußerften Ende 
der beyden erftern wenig entferne find; dieß find die Fin⸗ 
ger an den Worderfüßen, die fie auch ſchon zu brau— 
chen anfangen; die hintern Glieder zeigen ſich erft vier, 
gehn, aud) wohl vier und zwanzig Tage nachdem ber 
Salamander feine Hülle abgelegt hat. Nun zeigen ſich 
auch durch hervorragende Spigen die Zehen an den Hirte 
terfüßen, fo daß der Salamander alsdann unter. dem 
Waffer, oder auch auf der Erde, wenn man ihn dahin 
feßt, geben Fann, Die Floßfedern behalten die Sala: 
mander noch lange Zeit, und weit länger als die Froͤſche. 
Man trifft fie noch im Auguft an den Thieren an, Alle 
diefe Theile, die nur für das ganz zarte junge Thier be⸗ 
ſtimmt find, verſchwinden indeffen allgemach bey zuneh⸗ 
mender Reife deffelben, und der Salamander erhält von 
Beit zu Zeit feine völlige Ausbildung *). Vom 


Nutzen 
des Waſſerſalamandets wuͤßte ich nichts zu ſagen, als 
daß er die Menge der Inſekten vermindert. 
J 2 Die 


*) ©. Spallanzani Abhandl. uͤber die Erzeugung der 
Thiere, ıL5n 
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Die Tuͤrken ſchreiben ihm, wie dem Stinkus, beſon⸗ 
dere Staͤrkungskraͤfte zu, und bezahlen ihn daher * 
— Der 


Schaden, 
daß er der Fiſchbrut nachtheilig ſey, wird von einigen 
bezweifelt; in Schweden aber befonders behauptet. Bey 
Zhieren, denen man fie zu freffen gab, erregten fie bloß 
Efel und Erbrechen, welches aber wohl mehr von dem 
Efel, den die Thiere daran haben mochten, als von der 
giftigen Bejchaffenheit des Salamanders herruͤhrte. 


Irrthümer und Vorurtheile _ 

1. Daß die Wafferfalamander ihre Eyer mit ber 
Schnauze und Füßen aus dem After zögen, und fie, fo 
wie fie heraus fämen, unter dem Schwanze hängen 
blieben, 
. 2. Daß ihr Geſchrey mit dem Quaken der Froͤſche 
eine Aehnlichkeit habe. Wir haben * vorher 
wie es damit beſchaffen ſey. 


Schriften. 

Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem, III, 114. m. 44. 
der Sumpfſalamander (mit der ſolgenden Art ver⸗ 
wechſelt). 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, IV. 56. n. 22. bet Sumpfialamander (wie 
bey Müllern). 

Blumenbachs Handbuh der Marurgefchichte, 
250. n. 10, der Waſſermolch, Waflerialamander, 

- Bechfteing gemeinnügige Marurgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1. 586. 0.8. der a 


Bed) 
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Bechfteing Abbildungen naturbiftorifcher Gegen⸗ 
fände, I. 62. tab. 59. fig, 2. ber Waſſerſalaman. 
der Waſſermolch. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV, 489. der * 
Eumpfialamander, 
Fifchers Naturgefchichte von Livland, 111. n. 188, 
Eumpfeidere. ' 
Meyers Thiere, I. tab. 55. ber Waſſermolch. 
Wulff lehthyol. eum: amphib, regni nn 
4.n. 2. Lacerta paluflris. 
Laurenti ſyn. reptil, p. 142. tab, 4. fig. 2. 
. Schwenkfeld theriotr: filef, 149, Lacertus aqua. 
ticus ınaior. Große Wafjereidere, Waſſermolch. 
Wurfbain Salamandrol, Norimb. 1683, 4. P, 54, 
Crpede hift. nat. des quadrupedes et des ferpens, 
L 47:1, la Salamandrs a queue plate, tab. 34, a 
dem folgenden verwerhfelt), E ‚27 
2 En = * | 
Der zweyten Eiverenfamilie 
2. Zweyte At; Die Sumpfeidere 2 


Benennun g. 

Es werden ihr eben die Namen gegeben, die wir 
vorhin ben dem Waſſerſalamander angefuͤhrt haben; dar. 
ber die häufige Verwechſelung. 

Befhreibung, 

Sie ift Fleiner als der Wafferfalamander ; etwa von 
der Größe eines mittelmäßigen Fingers, hat einen mit» 

$3 telmä« 


+) Gmelin Sykt. Nat. Linn. Ed. XII, Tom. I. p. 1065. 
fp. 44. Lacerta paluflris. 
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telmaͤßigen Tanzetföemigen Schwanz, einen platten 
Körper und flachen Kopf. 

Die Farbe ift oben bräunlich, unten gelbbunt. Der 
Ruͤcken ift ebenfalls kammfoͤrmig zugefchärft, aber niche 
fo ftarf, als bey der vorigen Art. An den Seiten bes 
Schwanzes läuft bey dem Männchen ein goldgelber breie 
ter Streifen hin. Ihr 

Aufenthalt 
if allenthalben i in ſchlammichtem fügen Waffer, 


Nahrung. 
- Wie bey dem Wafferfolgmander ; mit welchem fie 
auch i in Anſehung ihres 


Naturells, Sitten und Eigenheiten 
uͤbereinkommt. Wenn man ſie mit Salz beſtreuet, ſo 
bekommt ſie Convulſionen, rollt ſich DEREN und ftirbe 
in wenig Minuten, Mit ihrer 


Fortpflanzung 
iſt es gleichfalls eben fo befchaffen; dech legt das Weibe 
chen die Eyer nicht einzeln, fondern in Sihnuren, die 
bisweilen zwey Zoll lang find, und ohngefähr zehn Eoer 
enthalten, Vom | 


Nugen und Schaden 
weiß man auch nichts befonderes, Außer ben vorher 
angeführten | | 
Schriften, 
bie zum Theil von beyden Arien zugleich veben, bemerfen 
wir bier noch befonderg 
Blu⸗ 
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Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
250. n. 9. bie Sumpfeidexe. 

Becechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 

und Auslandes, I. 586. n.7, der Sumpfſalaman⸗ 


Fiſchers Naturgefdyichte von livland, 111,n. 189. 
kleine Waſſereidexe. 
Meyers Thiere, I. tab. 56. b. Waſſereidexe. 

Wulf Ichthyologia cum Amphibiis regni bo- 
ruſſici, 6.n. 7. Lacerta aquaticu. 

Schuenhfeld theriotr. filef, 149. Lacertus paluftris 

minor. Kleine Waſſereidexe. 

Laurenti fynopfis reptilium, 145. tab. 4. £. 3, 
Triton paris. 

Wurfbain Salamandrolog, p. 65, t. 2. fig. 3, 


* * N 


Der zweyten Eiderenfamilie 
3. Dritte Art: Der gemeine Moldh *). 


Benennung. ' 
Unter dem Namen Molch kommt er gewoͤhnlich 
vor. Er Heißt aber auch Erdmolch, Mölle, Ulme, 
Erofalamander, Feuer: Stern: und Landſala⸗ 
mander, Feuermold), Golveideche, Waldwurm, 
Wegnarr, Zute, Sirpen, auch ſchlechtweg Sala⸗ 


J4 Be⸗ 


+) Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII, Tom. I. p. 1066. 
fp..47: Lacerta. Salamandra. \ 
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Befchreibung, 

Die groͤßte Länge des Thiers betraͤgt nicht Teiche 
über ſechs Zoll. Der ganze Körper ift kohlſchwarz, 
goldgelb gefleckt, und häufig mit Föcherichten Warzen 
befegt ; der Schwanz rund und abgeftumpft; der Kopf 
platt und ſtumpf; der Hals kurz; die Augen ſchwarz 
und glänzend ; die Vorderfuͤße haben vier, die Hine 
a. fünf Zehen; die Zunge iſt kurz und rund. 


Zergliederung 


bat man gefunden, daß die Leber groß, lang und plate 
iſt, und nur einen einzigen $appen hat, Ihre Geitale 
iſt wie ein Blatt. Der Gallengang geht mitten durch 
bie Leber, und macht gleichfam eine Rippe auf diefem 
Blatte. Die Gallenblaſe ift rund, und hänge oben 
an dem hohlen Theile der Leber, etwas gegen die linke 
Eeite. 

Die Gekroͤsdruͤſe ift lang, und liegt in der Falte 
bes Gedaͤrms, wie bey den Voͤgeln. 

Die Milz 9:08, an der linken Seite bes Magens, 

Der Maſtdarm endige fich in eine große Tafche, 
Die Tafche bilder eine Art von befonderm Sad, in wels 
chem das Gedärme an der Seite hineingeht, und oben 
einen Sackzipfel lͤßt. Der Magen feheint nur eine 
Erweiterung des Schlundes der Gedaͤrme zu feyn, 

Die Nieren find fang und fehr ſchmal; das Merz 
rund; die £umgen beſtehen aus einer fehr großen Ans 
zahl Kleiner Bläschen, und find übrigens wie bey den 
mehreſten Amphibien befcyaffen, | 

Die Zähne beftehen aus Fleinen Erhöhungen des 
Kinnbackenknochens, die gleichfam einen Roſenkranz 

aus⸗ 
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ausmachen. Sie find faft rund, und dicht an ein⸗ 
ander. Ä 
Die obere Kinnlade ift größer als bie untere, 

Mach der Richtung der Nippen geben große Mer: 
pen von einem Raume zum andern hin. Zwiſchen zwey 
Merven bemerfe man große Pade Drüfen, deren Abs 
fonderungsgefäße die Haut durchbrechen. Drüct man 
diefe Drüfen, fo quillt eine Menge von Feuchtigkeit her⸗ 
vor, die ſi ich uͤber die Haut verbreitet *). 


Aufenthalt. 


Das Vaterland dieſes Thiers ſind die — 
Gegenden von Europa, In Deutſchland iſt er ſehr 
haͤufig, beſonders in Thüringen, in den Falten Wald⸗ 
thälern. Unter den preußifchen und Sivländifchen Am⸗ 
phibien finde ich ihn nicht aufgeführt, Bey Ilſendurg 
und im Wernigerodiſchen Thiergarten follen fie in ſo gro« 
ber Menge vorhanden feyn, daß man in kurzer Zeit gan 
je Kernſaͤcke voll davon anfüllen Fönnte **). Ihre 


Nahru n g 
ſind Fliegen, Inſekten und Gewuͤrme. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Die Molche lieben feuchte und kalte Gegenden, 
ſchattichte, dickbelaubte Wälder, und hohe Berge, An 
Gewäflern oder Quellen, die durch Wiefen fließen, fin 
Ss det 


2) ©. Petrault, Ebarras und Dodarts Ahhandluns 
gen iur Rarurgefchichte der Thiere, U, 255, tab, 
75-7 


e*) S. Schriften ber Dee Sefenfchaft naturforſch. 
Freunde, V. 19%. 
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der man fie ebenfalls, Sie begeben fich zuweilen in gro⸗ 
Ger Anzahl in die Hecken, in Bauntigen, und unter 
alte vermoderte Baumflämme, Ob fie gleich auch im 
Waſſer leben fönnen, fo halten fie fi) doch mehr auf 
dem Trocknen auf. Im Winter, und menn fie ſchlafen 
wollen, verbergen fie fich in Erd» und Steinrigen. Beym 
Ausruben legen fie ſich fpirafförmig zufammen. Man 
findet zur Winterszeit auf diefe Art ihrer mehrere in ih⸗ 
ren Scylupfwinfeln bey einander. 
Der Gang des Molchs ift fehr langſam und unbe» 
huͤlflich. Er entferne ſich auch nicht weit von dem Orte 
feines Aufenthalts, den er einmal gewaͤhlt hat. Der 
Eonnenhige fegt er ſich nicht leicht aus. Mad) einem 
warmen Regen aber fieht man fie häufig hervorkommen; 
theils weil ihnen Die Mäffe zuweilen nothwendig zu ihrer 
Erhaltung iſt, theils auch weil es ihnen zu der Zeit leicht 
wird, ſich ihrer Beute zu bemaͤchtigen. 

Sie müffen aber doch auch fehr lange hungern koͤn⸗ 
nen, denn man hat Molche einen ganzen Sommer hins 
durch ohne Zutter lebendig erhalten, wobey fie aber doch 
freylich an Größe und Dicke abnahmen *). 

Man kann fie auch wohl fehs Monath ohne alle 
Nahrung in bloßem Brunnenwaffer erhalten, nur muß 
man ihnen oft frifhes Wafler geben. Man bemerkt. 
aber, daß fie in diefem Zuftande es fid) ſehr angelegen 
feyn faffen, den Mund und die Naſe oben aus dem Waſ⸗ 
fer zu bringen, um Luft zu fyöpfen, Ganz unter Wafs 
fer getaucht fterben fie bald. 

Wenn der Molch feinen Weg auf der Erbe einmal 
zu gehen angefangen hat, fo geht er, ohne fich ſchrecken 

zu 


*) S. Beckmanns Bibl. V. 352, 
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zu faffen, weiter fort. . Rein. Geräufch bringt in aus 
feiner Richtung. Eine Stimme hat man nody nie von 
üm gehört. 

Wenn man ihn ſchlaͤgt, fo richtet er den Schwanz 
in die Höhe, bleibe aber bald darauf unbeweglich liegen, 
als ob er betäubt wäre. Er ift ſchwer zu toͤdten. Taucht 
man ihn aber in Effig, oder beſtreuet ihn mit Salz, fo 
befommt er Sonvulfionen, und ſtirbt fehe bald. 

Zroeyerley Umflände haben den Molch feit fehr lan⸗ 
ger Zeit in Ruf gebracht, der Verdacht des Gifts näms 
ich, und bie vermeinte Eigenfchaft, daß er im Feuer 
keben koͤnne. 

An der leßtern Sage ift in ‚fo fern etwas wahres, 
daß er In einem ſchwachen Kohlenfeuer einige Zeit ohne 
Schaden ausbauern fann, indem er Theils Durch den 
Mund, vorzuͤglich aber durch die über feinen Körper zer« 
fireueten Pleinen Deffnungen einen Saft von ſich fprügt, 
wodurch er von. Zeit zu Zeit einen Theil des Feuers aus, 
höfche und die Glut mindert. Im Flammenfeuer aber 
muß er, wie alle andere Thiere, verbrennen, 

Bon dem Gifte des Molchs und deffen fchrecflichen 
Birfungen find die Schriften der Alten ganz voll, und 
an der Sache ift gerade nichts. — Die aus feinen War⸗ 
jen dringende milchartige Feuchtigkeit ift fo gar nicht eine 
mal ägend, Wurfbain, der fich mit der Naturge— 
ſchichte des Molchs fo fepr beſchaͤſtigt hat, hat ihn mit 
bloßen Händen anatomirt, und verficyert, daß ihm bep 
biefer Beſchaͤftigung mancher Tropfen von dem milchartis 
gen Safte in die Augen gefommen ſey, ohne daß er auch 
nur die geringften übeln Folgen davon verfpürt hätte, 
Man hat ohne Nachtheil aus. Quellen getrunken, in wel⸗ 
chen nachher Molche gefunden worden. Lanrenti führt 

jp 
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ſo gar ein Beyſpiel von einer Frau an, bie, um ihren 
Mann zu tödten, einen Moldy im Brey mit gekocht, 
und ihm vorgefeßt habe, ben aber diefer mit vielem Ap⸗ 
petit verzehret, und fich wohl darauf befimden. Hunde, 
denen man.bavon zu freffen gegeben, . haben die Stücken 
nach Verlauf einer Stunde wieder weggebrochen. Trut« 
haͤhne haben ganze Salamander one Schaden ver 
ſchluckt. Auch die Feuchtigkeit aus den Warzen, .die 
man biefen und andern Thieren in den Mund gebracht, 
ober ihre Haut damit beftrichen hatte, ſchadete ihnen 
nicht im mündeſten. Doch ftarben Warzeneideren, 
die man mit Gewalt dahin gebracht hatte, einen Molch 
zu beißen, in kurzer Zeit an Convulſionen. 

Wenn man mehrere Molche zum Verſchicken in ei» 
ne Schachtel thut, fo verzehren fie fich, und zuleßt bleibe 
nur einer übrig. Verſuche haben gelehrt, daß auch die 
fen Thieren abgefchnittene Theile wieder wachen, aber 
weit langfamer, als bey den Wafferfalamandern. Die 


Fortpflanzung 
dieſer Thiere geſchiehet im Frühjahre, und das Weib, 
chen gebieret auf dem Lande lebendige unge, die aber, 
wenn fie zur Welt fommen, ned) in einer Haut einge⸗ 
ſchloſſen find, übrigens ihre völlige Bildung, aber hinter 
den Ohren eine Art von Fiſchkiefern haben, bie in der 
Folge nach und nad) verſchwinden. 

Syn dem Leibe eines einzigen Weibchens hat man 
zwey und vierzig, und. bey einem andern vier und fnfe 
zig Junge gefunden. . 

Ein Molch, den Blumenbach wenigſtens vom 
Ende des Sommers an ganzer vier Monathe lang völ- 
lig iſolirt in einem Glaſe gehalten, bat hierauf um Neu 

jahr 
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jahr herum ganz unerwartet binnen wenig Tagen vier und 
dreyßig Yung? geheckt, ſo daß folglich eine ehemalige 
Beſtuchtung auf eine ſehr lange Zeit ihre en 
erhalten *— u 
Feinde, 

In den Eingeweiden des Salamanders hat man 
beſonders Kratzer ), auch Plattwürmer **) und 
Bandwuͤrmer ***) gefunden, 


Nutzen. 
Er verzehrt Inſekten. — Sonſt wurde er häufig 
in der Apotheke gebraucht, wo ihn jetzt Niemand meht 
haben will. Vom 


Schaden 
läßt ſich gar nichts ſagen; befonders da die 


Irrthuͤmer und Borurtheile, - 


die man fonft von feinem Gifte hatte, längft aus dem 
Wege geräumt find. 
Ehemals glaubte man auch, daß er heftig biſſe, und 
daß, wenn ſeine Zaͤhne in einen Theil eingefaßt haͤtten 
und darin ſtecken geblieben waͤren, man ſterben muͤſſe, 
wenn man ſie herausriſſe. Jetzt weiß man, daß der 
Molch, wenn er auch noch ſo heftig gereizt wird, doch 
nicht zum Beißen gebracht werden kann, und daß ſeine 
ſo genannten Zaͤhne, die weder lang noch ſpitzig ſind, ſelbſt 
dann, 


H Eehinorhynehus falcatus, Linn. XII. 3046. 0.20. 
#+) Fafciola Salamandrae, Zinn. XIIL 3055. n. 17. 
»⸗) Taenia bufonis, Linn. XIII. 3077. n. 73- 
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Bann, mern man ben Thieren bie Kinnladen zuſammen⸗ 
preßt, eher zurückgeben, als fich eindruͤcken. 
Irrtham iſt es auch, daß er feine Verfolger mit ſei⸗ 
nem Urin befprüge, 
Was von feinem Leben im Zeuer zu halten ſey, ha» 
ben wir ſchon vorher gehört. 
Schriften 
Müllers Sinneifches Naturſyſtem, II. 1177: n.47. 
tab. 3. f. 5. der Feuerfalamander. 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs, IV. 57. tab. IV. D, der Molch. 
Blumenbachs Handbud der Maturgefchichte, 
u n. 11. der Molch, Salamander; die Mole, 
Ime. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 587. n. 10. der Erdmolch. 
Deffeiden Abbildungen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, IV. Heft, tab. 9. fig. 
Goezens Belehrungen gemeinnügige Nature 
und debensfachen, 270. ff. 
Meyers Thiere, I. tab. $4. der Salamander. 
Schwenkfeld theriötr, Silef. 163. Salamandra, 
> Molch, Mol, bunter Mol, Moldwurm, 
m, 
Berlinifche Sammlungen ‚, IH. 270. VI. 370. 
Roͤſels Naturgeſchichte der Froͤſche. Titelkupf. 
— ſynopſ. reptilium, 15 t. Salamandra ma- 


Wurfbain Salamandrologia, 65. tab. 2. f. 2. 
Cepede hift. nat, des quadrupedes ovipares &c, 
1. 455. la Salamandre terrefire. 
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Der dritten Eiderenfamilie 


1. Erfte Art: Die Fleine Sardinifche 
Eidere*), 


Wir nennen fie die Pleine fardinifche Eitee, weil. 
fe etwas Fleiner iſt, als die nachher anzuführende, die 
ebenfalls biefer Inſel eigen iſt. Die Campidanefen nen. 
nm fie Tiliguerta; an andern Orten Sardiniens heiße 
fe Ealifcertula, 

Sie ift achtehalb Zoll und der Schwanz allein fünf 
Zoellang. Letzterer iſt geeingelt. Am Bauche hat ſie 
achtzig Schuppen oder Schilde, welche in ſechs Reihen 
‚ Mad) einander ftehen. Das Männchen ift grün, ſchwarz 
 gfledt; das Weibchen braun. 

Sie wird ziemlich Häufig In Sardinien angetroffen ; 
hält ſch an mit Raſen bedeckten Orten, auf Mauern, 
und in Feldern auf. Im Winter verbirgt ſie ſich nicht, 
ausgenommen bey trüben und rauhem Wetter. 


Schriften, 


Cetti Naturgefchichte von Sardinien, MI. 16. Ti⸗ 
liguerta. 
Cepede hiſtoire nat. des quadrupedes ovipares &c 
L320. Tiliguertg. | 


Der 


*) Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XUI. Tom. I. p. * 
fp. 62. Lacerta —— 
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Der dritten Eiderenfamilie 
2. Zweyte Art: Die grune Eidere*. 
Benennung. | 
Sie heiße auch Kupfereidere, gemeine euro⸗ 
paͤiſche Eidere, Springer, graue Eidexe. 
Beſchreibung. 

Ihre Groͤße betraͤgt aufs hoͤchſte zehn Zoll. Ge⸗ 
woͤhnlich findet man ſie ſechs bis ſieben Zoll lang, und 
etwas uͤber einen halben Zoll dick. Der Ruͤcken iſt 
gruͤn, an den Seiten braͤunlich, mit ſchwarzen Flecken; 
der Bauch weißgelb oder kupſerfarben. Man findet fie 
auch überall goldglänzend grün. 

Das Charafteriftifche an diefer Art iſt ein langer, 
geringelter ſcharſgeſchuppter Schwanz, der fih im eine 
Spige endigt, und ohngefähr zwey Mal fo lang als der 
Körper it, und ein Halsband, welches durch Schups 
pen unten am Halſe gebildet wird. 

Die Fuͤße find fünfzehig, und haben feharfe Nägel. 

Aufenthalt. 

Sie bewohnt die wärmern Gegenden von Europa, 
and mie es fcheint, iſt fie auch in beyden Syndien, und 
auf den Inſeln der Südfee zu Haufe. Sie hält fid) in 
Wäldern und Gärten auf. Ihte 

Nahrung 
find Inſekten, die fie mit vieler Geſchwindigkeit zu fans 


gen weiß, wobey ihr ihre breite und mit vielen Fleinen 
faum 


2) ©. Gmelin Sylt. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. 
p: 1070. fp. 15. Lacerta agilis. 
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kaum merklichen Echabenheiten verſehene Zunge fehe zu 
Erarten fommt: - Sie madyen ſich auch an Fröfdye,; 
und verzehren fo gar ihre eigenen ober andere Sfunge, 
Bechſtein fand in eitter geöffneten Eidexe eine erft fürz. 
lich verfchlungene jurige Eidere vor ihrer oder einer andern 


' At, die noch lebte, und wieder fortkroch⸗ 


Naturell, Sitten und. Eigenheiten— 

Dieſe Eideren koͤnnen ganz erſtaunend geſchwind lau⸗ 
fm Sie entwiſchen dem Auge auf der Erde faft fo ger | 
Mein, wie ein Vogel im Fluges’ 

Sie Heben die Sonnenwaͤrme ſeht. Bey ſhtech⸗ 
tm Werter ſuchen fie Schutz unter Moos und in Erbd⸗ 
ihlen, Wenn aber in fchönen Fruͤhlingstagen die Son. 
w techt heiter fcheine, fo fiehe man ſie an abhängigert 
Reſen, oder an Mauetn, wo durd) die Zutüchwerfung 
dr Sommenftrahlern die Wärme nod) "vermehrt wird, 


mit einer Are von Wolluſt ſich ſonnen. Sie machen ala 


lerley wellenförmige Bewegungen mit dem Schwanze, 
wobey ihren Die Augen im Kopfe funkeln. Wenn fie 
ben diefer Gelegenheit eine Fliege, Spinne oder anderes 
Infekt ſehen, fo ſchießen fie, mie ein Pfeil barauf BU 
m es ift ihraen mebrentheils gewiß. 

Vor ders Menfchen fuͤrchten fie fich eben nicht, wenn 
Man fie nur in Ruhe läßt, lauſen auch nicht weg, aber 
bey dem geringſten Geraͤuſch, wodurch fie erſchreckt wer⸗ 
den, ſo gar wenn nur ein Blatt vom Baume nahe bey 
Ihnen niederfällt, werden fie auf einige Augenblicke wie 
betäubt; aber bald darauf nehmen fie fidy zuſammen, 
lauten mehrmals weg, und fommen wieder, befchreiben 
in einem Augenblicke fo viel krumme Linien unter einan. 
der, daß man Mühe hat; ur mit den Augen zu ſol⸗ 

* Giehenter Band, gen, 


146 nn 


gen, und verſchwinden endlich ganz. Will man ſie er⸗ 
tappen, ſo thun ſie von betraͤchtlichen Anhoͤhen gewaltige 
Spruͤnge. F | | | 
Da fie fehr ſcharfe Naͤgel haben, fo Fönnen fie ſehr 
geſchwind an Baͤumen in die Höhe klettern, und an’ 
Mauern hinlaufen, und find alfo defto fehwerer zu has. 
fhen. Hat man fie aber einmal gefangen, fo laffen 
fie fi) ganz geduldig anfaffen, und.mit fid) fpielen; denn: 
es find ſehr unſchuldige Thiere, die weder beißen, noch 
fonft auf irgend eine. Art. beleidigen. . Eine Stimme: 
‘hat man nody nicht an ihnen bemerft. Sie laffen ſich 
zähmen, und man. Fann fie im Zimmer. herum laufen 
Wenn man fie fangen will, ſo muß ſolches mit 
vieler Behutſamkeit geſchehen, denn der geringelte 
Schwanz reißt leicht ab, doch waͤchſt er ihnen, vermöge - 
der Keproductiongfraft, wieder, ja es wird fo gar, wenn, 
man ihn der Laͤnge nad) fpaltet, aus jedem Theile ein. 
ganzer Schwanz. 
Schnupftaback ift den Eideren fehr nachrheilig. 
Bringt man ihnen etwas davon in den Mund, fo befome 
men jie Convulfionen, und fterben mieiftens in fehr kur⸗ 
zer Zeit. 
VUebrigens haben fie ein hartes Leben, und können 
ſehr lange Zeit ohne Nahrung hinbringen. Man 
Fann fie auf diefe Arc ſechs Monarh in einem Glafe le⸗ 
bendig erhalten; und wenn man ihnen feuchtes Moog 
und etwas Erde giebt, und zumeilen einige Inſekten vers 
ſchafft, fo kann man fie über Jahr und Tag haben. 
Außerdem, daß diefe Thiere an fic) fehr unſchaͤdlich, 
und feinesweges giftig find, haben fie noch das Eigene, 
daß fie das feinfte und verftecktefle Gift anderer Thiere aug 
dieſer 
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Diefer Claſſe verrathen, benn fie ſterben unter Kämpfen 
des ganzen. teibes, wenn. fie von einem giftigen Thiere ges 
Biften, oder dergleichen felbft zu beißen gezwungen wors 
in, 


Bern die kalte Witterung herannahet, begeben fie 
ſich in hohle Bäume, in Mauerloͤcher, oder in Höhlen 
unter der Erde, wo fie ihren Winterfejlaf abwarten, 
ber nad) der Befchaffenheit des Klimas und der Yapıss 
zeit Fürger oder länger dauert; Vorher haͤuten fie ſich 
erſt. Eben dieß gefchiehet auch im fünftigen Srühjahre, 
wenn fie von ihrer Erflarrung wieder erwachen, ehe fie 
fh begatten. Die neue Haut iſt der alten abgelegten 
überall fo gleich, daß fein Punet, kein Fleck daran fehlt. 
Die 


Fortpflanzung 

geſchiehet zu Ende des Aprils, oder auch wohl erſt im 
May, nachdem die Witterung beſchaffen iſt. Die Bes 
gattung dauert nur einen Augenblick. Bey dem aller⸗ 
hellſten Wetter, und an Orten, die von der Sonne am 
meiften befchienefi werden, geht das Männchen dem Weihe 
den nad), und wenn es daffelbe erreicht, fo begattet es 
fidy mie ihm ; abet diefe Veteinigung ift fehr kurz, und 

fie trennen ſich wieder eben fo geſchwind *). | 
Das Weibchen legt fünf bis acht, aud) wohl mehre⸗ 
te ſchmutzig weiße ſtumpf eyrunde Ener, die eine lederar⸗ 
fige Haut Haben, und beynahe von det Größe der Sper⸗ 
lingseyer find, an fonnenreicye Orte, mehrentheils gegen 
Mittag, in Sand, oder zwiſchen Steine, aud) wohl 
8a mit⸗ 
96. Spallanzani Abhandl. von der Erzeugung der Thies 

se und Pflangen, 1. 62. 
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mitten unter die ſchwarzen großen Ameiſen, die ſie aber 
nicht angehen. 

Die Eyer haben die beſondere Eigenſchaft, daß ſie 
eine Zeitlang im Finſtern leuchten, und zwar ſo helle, 
daß man die nahen Gegenſtaͤnde deutlich dabey erkennen 
kann. Wenn man fie aufſchneidet, findet man eine truͤ⸗ 
be und gäbe Feuchtigfeit darin *). 

Sie werden bloß durch die Sonnenwärme ausgebrüs 
tet, und die Jungen kommen im Auguft, und aud) noch 
im September aus, 


Nutzen. 

Dieſer ergiebt ſich zum Theil fehon aus der Nahe 
sung, da fie eine Menge von Inſekten und Gewürmen 
verzehren. 

Im fpanifchen Amerifa find fie neuerlich als ein fehr 
kraftvolles fpecififches Heilmittel berufen. Sie müffen 
noc) ganz warm und lebendig verzehrt werben, 

Man hat fie als ein befonderes Mittel gegen ben 
Ausfag, gegen Verſchleimungen und Scyärfen in dem 
Säften, anempfohlen. | | 

Man hat auch den Verſuch gemacht, fie in ber, 
Kräge, in venerifchen Geſchwuͤren, und bey bem Krebs 
anzuwenden. ie vermehrten den Puls und die Wär« 
me, aber die Zufälle blieben unverändert. 

Gegen den Kropf hat man fie allein von Mugen bes 
funden ; die Hauptkraft ſcheint in den flüchtig alcaliſchen 
Theilen zu liegen **). 

Lau: 

*) &, Naturforſcher, III. 218. 

”+) ©, Arnemanns praftifche Arzneymittellehre, I. 73- 
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Laurenti glaubt, daß fie auch als Speife genoffen 
und gebraten oder gekocht noch wohl Fünftig einmal eine 
Delicatefje für die Tafeln der Großen werden kͤnnten. 


Schaden, 


Bor niedrig ſtehenden Bienenſtoͤcken lauern fie an 
der Sonne liegend zuweilen den Bienen auf. 


Schriften 


Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem, TIL 2, 0.15. 
der Springer, 5 

Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte bes Thier⸗ 
reichs, IV. 52. n, 14. der Springer. 

Blumenbachs Handbuch) der Naturgefhihte, 250. 
n. 8. die gruͤne Eidexe, Kupfereidexe. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I, 590. n, 13. die gruͤne Eidere, 

Fifchers Naturgeſchichte von Livland, 11 1.n. 186. 
gemeine Springeidere. PR 

Rdſels Naturgefchichte der Froͤſche. Titellupf, 

Wulff, Ichthyologia, 5. n. 3, Lacerta agilhr. 

Schwenkfeld theristr. ſileſ. 148. Lacertus Aella- 
fur. Gertivnter Edochs; Geſcheckter Erdox. Schleſ. 
Viſper Nater. | | 

Laurenti fynopfis reptilium, 162. Seps muralis, 
tab. ı. fig. 4. 
Ceaepede hiſtoĩre naturelle des quadrupedes ovi- 
pares, et des ferpens, I. 298. le Lezard gris. 


Ra Der 
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Der dritten Eiderenfamilie 
3. Dritte Art; Die große Sardinifche 
Eidere *. 


In Sardinien heißt fie Tiligugu, oder Tilingo- 
ni. Sie ift etwa acht Zoll lang, wovon der Schwanz 
allein viertehalb Zoll mißt. Der Schwanz bat eine 
eonifche Geftalt, ift ganz rund und glatt. Die Hinter« 
füße find Jänger als die Vorderfuͤße. Ale haben fünf 
Zehen mit ſcharfen Nägeln verfehen. Der Körper ift 
oben dunkelbraun, mit dichrftehenden ſchwarzen Puncten 
gezeichnet, unten weißlich. 

Von der beſondern Naturgeſchichte dieſes Thiers iſt 
nichts bekannt. 

S. Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III, ar, 
Tiligugu. 

re" * > 
| Der vierten Eidepenfamilie 

1, Erfte und einzige europaͤiſche Arts 

Die gemeine Eidere. 


Sie heißt auch graue Eidere, gemeine Landeis 
dere, Garteneidere und Beinſchießer. 
Es ift eine der Eleinften Arten, zwey bis drey Zoll 
hs; die Grundfarbe ift gran, Ueber den Ruͤcken 
laufen 
— ©, Emelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. P- 1073. 
fp. 66. Lacerta Tiligugm. 


*) G. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1076, 
fp, 42. Lacerta pulgaris, 
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faufen zwey braune Streifen. Der Schwanz iſt rund, 
und von mittelmäßiger Laͤnge. Die Vorderfuͤße haben 
vier, Die Hinterfüße fünf mit Krallen verfehene Zehen. 

Eie finder ſich überall in Europa, auf Wiefen und 
in Gärten, und hält ſich unter Gefträuc und Hecken 


auf. 

In $ebensart und Sitten kommt fie größtentheilg 
mit der grünen Eidere überein. Doc entwickelt fie 
fih aus dem Ey als $arve unter dem Waffe. Nach 
her aber Lebt fie beftändig auf dem $ande,. wo fie ſich von 
nfeten naͤhrt; findet fich in fteinichtem Boden, altem 
Gemäuer , befonders in Gärten. Sie kriecht nur lang; 
km, Nach einem Gemitterregen fieht man fie befonders 


häufig, Ä J 
Im Winter verkriechen fie ſich in Höhlen, und kom⸗ 
men im Fruͤhjahre wieder hervor. 

Störchen und Eulen und andern Vögeln dienen fie 
zur Nahrung; den Gärten werden fie vorzüglic) durch 
Vertilgung einer großen Menge Ungeziefers nuͤtzlich. 

Man will ſie auch in neuern Zeiten wie die gruͤne 
Eidere in verſchiedenen Hautkrankheiten mit Nutzen an⸗ 
gewendet haben. | | - 

Schriften, z- 

Müllers Unneiſches Naturfpftem, I. 113.n.42, 
der Erdſalamander. 

Borowskhy gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier« 
reihe, IV. 56. n. 20, die gemeine £andeidere, 

Bechſteins gemeinnägige Naturgefchichte des In⸗ 
md Auslandes, I. 591. n. 14. gemeine Eidere, 
Beinfchießer. e | 

Deſſelben Spaziergänge, III. 404. Garteneidere. 

| 84. Fiſchers 
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Fiſchers Naturgeſchichte von ivland, DIL. n. 187. 
gemeine Eivere. | 
. Wulff Ichthyol; s. 'n. 16. Lacerta vulgaris. 
‚  Schwenkfeld theriotr, Silef, 149. Lacertus cinersur. 
ne * ⸗ 
| Der fünften Eiderenfamilie 
s, Erfie und einzige europdifche Art: 
Die gemeine Schlangeneidere®. 


Die Narurgefchichte dieſes Thiers iſt noch in viele 
Dunkel gehuͤllt. Man ift weder über feine Geſtalt, 
nod) über feine Eigenfchaften einig, Der eine mache 
eine Eidere daraus, der andere eine Schlange **); 
einer ſagt; fie fen giftig ***), der andere, fie ſey un. 
fchädlich. Der eine lege ihr fünfzehige Füße bev, der 
andere behauptet, die Füße hätten nur drey Zehen Y***), 
Einige betrachten fie als eine befondere Art, andere 
halten fie wieder mit Linne's Seps u. a. m. für einerley, 
u. ſ. w. Die Yuseinanderfegung des legtern Umſtandes 
gehoͤrt nicht hieher, ſondern bleibt dem dritten Bande 
der zoologiſchen Beytraͤge vorbehalten. Hier wollen 
wir uns, fo gut wir koͤnnen, nach den neueſten Mad} 
richten, Die wir davon haben, mit ihrer Natutgeſchichte 
befanne machen, 

r | J5 In 


*) S.Gmelin Syſt. Nat, Linn, Ed, XIII, Tom. I. p. 1078. 
ſp. 41. Lacerta Chalcides. | | 
. *) Laurenti fynopf, reptilium, p. 64. Imperati H, 
N. p. 97. 
**) ©, Berthelof de venenatis Galliae animalibus, 
P- 14, 
* Laurenti am angef, Orte. = Hermann tabul. 
afüin, animal, p, 263, 
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In Ruͤckſicht der Geftalt des Thiers koͤnnte man 
wirklich fagen, es ſey fo gut eine Schlange, wie eine Ei 
dere, in fo fern es fich in der Bildung des. Körpers bey⸗ 
den nähert. Die $änge des Körpers, ‚die Bewegung, 
und die Stellungen hat: es von den Schlangen. Es 
ſchleicht eben fo, und wenn es flill figt, wickelt es fich auf 
eben Die Art zuſammen. Füße, Ohren, Zähne und 
Zunge aber hat es mit den Eideren gemein. Man kann 
es alfo mit Recht das Mittel zwiſchen den Eideren und 
Schlangen nennen. Sein ° | 


Aufenthalt 


find die füblichen Theile von Europa, auch findet es ſi 5 
in Afrika. Wir geben die 


Beſchreibung 


nach Cetti, der ohnſtreitig kein anderes Thier, als — 
Schlangeneidere meint, nach deſſen Verſicherung dieſe 
Thiere in Sardinien fo häufig find, — das vertrocknete 
Gras im Lande. 


Die groͤßte Laͤnge ſetzt er auf wof Zoll drey Linien 
(vermuthlic) ſardiniſchen Maaßec), und den Umfang des 
Körpers, da, wo er am dickſten ift, nicht völlig auf 
zwoͤlf Sinien, Die Hälfte jener Laͤnge ohngefaͤhr macht 
den Körper, die andere Hälfte die Laͤnge des Schwan: 
zes aus, ber immer diinner wird, und fich endlich in eine 
feine Spige endigt. | | 

Die Ohren liegen hinter den Kinnbacken. Die 
Borderfüße liegen ganz nahe am Kopfe, die Hinter: 
füße da, wo der Schwanz anfängt, Beyde Kinnla⸗ 
den find mit einer einfachen Keihe von Zähnen verfeben, 
Die Zunge it fleifchicht, lang, und unzertheilt. “Der 

85 Körper 
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Körper ift mit ganz Fleinen runden Schuppen beffeider; 
über den ganzen obern Theil gehen grünliche, kupferfar⸗ 
bene und fchwärzliche Linien längshin; der untere Xheil 
ift über und über weißlich. Die Füße find nur zwey 
$inien lang, und ber Zehen nicht mehr als drey. 
Gleichwohl find diefe Fleinen Gliedmaßen nicht müßig, 
denn wenn dag Thier ſich fortbewegt, ſieht man aud) die 
kleinen Füße befcyäftigr. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Die Schlangeneidere ſcheuet die Kälte, und verbirge 
ſich fehe zeitig unter die Erde. Vom Anfange des Oc— 
tobers bekoͤmmt man fie nicht mehr zu Gefidhte, und 
finder fie in die Erde eingefcharrt. Wenn der- Frühling 
eingetreten ift, erblickt man fie wieder auf grafichten Or. 
ten, wo fie auch, wenn die Hige bes Sommers die Pflan= 
zen fchon weggebörref hat, noch zu fehen find, Bon 
ihrer 

Fortpflanzung 

iſt nichss befannt, 


Irrthum md Vorurteil 
ift es wohl, wenn man fie für giftig ausgiebt, Cetti 
fagt, er habe feine Spur davon in Sardinien entdecfen 
koͤnnen, we jedermann einſtimmig verfichere, das Thier 
beiße entweder gar nicht, oder fein Biß fey unfchädlic, 
Das einzige fagt man, wenn das Rindvieh oder bie 
Pferde fie mit den Pflanzen zugleich auffreffen und ver. 
fhlingen, foll ihnen der Bauch ungeröhnlidy auffchwels 
fen, und man muß ihnen mit einem Trank aus Del, 
Eſſig und Schwefel zu Huͤlſe eilen, um ben Unfällen zus 


bor zu fommen, Schif 
die 
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Schriften, 
Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem, II. 112. n. 41, 
die Gifteidere. 
Cetti Narurgefehichte von Sardinien, IU. ag. 
die Schlangeneidere. 


— hift. nat. des quadrup. _ et des ſer. 
pens, I 443. le Chalcide. 


* * + 
Wir wenden uns nun zu 


der Amphibien zweyten Ordnung: 
Shleihende Amphibien 
oder 
Schlangen”), 
Die allgemeinen Kennzeichen 
der ganzen Ordnung find folgende ; 

Sie athmen mit Lungen durch ben Mund, 

Der Körper ift lang geſtreckt, und bewege ſich 
mwellenförmig. in befondever Hals ift nicht vor» 
banden, 

Die Kinnladen laffen ſich weit ausdehnen, unb 
haben feine geichloffenen Gelenke, 

Füße, Floßfedern und äußere Gehdrgänge feh⸗ 
fen, obgleich die Thiere übrigens mit den innern Gehör. 
knochen verfehen find, und nicht fehlecht Hören. — 

Wegen der höchft unvoflfommenen Nachrichten, big 
man noch von ben mehreſten Thieren diefer Ordnung bar; 

wegen | 

F) Serpentes, 
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wegen des Mangels ganz ficherer und genug finnlichee 
Unterfcheidungszeichen der Arten, und wegen der vielen 
in ihre Gefchichte verwebten Märchen ift diefer Theil der 
Maturgefchichte noch einer der mangelhafteften. — 

Alle Schlangen haben einen langen mehr ober wenis 
ger ſpitz zu laufenden Körper, der unmerflid in ben 
Schwanz übergeht. Der Schwanz fängt von der 
Deffnung des Afters an, welches man ſich merfen muß, 
weil dieß auf die Beftimmung der einzelnen Gattungen 
und Arten Einfluß hat. Denn im Spftem werden die 
Gartungen nach der Bedeckunq des Körpers unter dem 
Bauch und Schwänze, und die Arten nad) der Anzahl 
ber Schilder und Schuppen unter dem Bauche und 
Schwanze beftimme. 

Selten ift der Körper Bloß, fondern gewöhnlich mie 
runden , oder länglicht runden, biegfamen, bornartigen 
Schuppen bedeckt, welche, wenn fie von gleicher Breite 
find, und über den ganzen Baud) gehen, Schilder heise 
Gen, wenn fie aber den ganzen Körper umgeben, Ringe 
genannt werden. 

Diefe Schilder und Ringe find auf einer duͤnnen 
Haut befeftige, laſſen ſich über einander fchieben, und 
haben ſcharfe Ränder, womit das Thier bey feiner fchläns 
gefnden Bewegung gleichfam allenthafben einfchneider, 
und den Hintertheil nachzieht. So gleitet es horizontal 
über den Boden weg, und Plettert fogar auf Bäume, 


Der mit dem Rumpfe ohne befondern Hals verbuns 
bene Kopf ift verhaͤltnißmaͤßig Flein, und von verfchies 
bener Gejtalt, gemeiniglidy laͤnglich, mehr oder weniger 
platt, doch zuweilen faft keilfoͤrmig, wie bey der Ringel⸗ 
nase, Manchmal iſt er ganz glatt, bey den meiſten 

| mit 
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mit Schildern bedeckt; bey den Oetern aber: mit kleinen | 


Schuppen dicht befegt. 
Die Augen find feurig, die Augenlieder unben 


weglich. 
Die Kinnladen ſind durch kein beſonderes Gelenk, 


ſendern durch knorpelartige Bänder und Muskeln mit 


dem Hirnſchaͤdel felbit verbunden, -- Sie fönnen ſich alfe 
fehr erweitern, und hierdurch ſowohl, als Durch Die aufers 
ordentlidye Weite des Fropfartig ausgedehnten Schlundes, 
wird es begreiflich, wie die Schlangen Thiere, die dicker: 
eis fie ſelbſt find, verfchlingen Fönnen. Sie warten fo 
gar mit einem foldyen größern Thiere im Rachen die 
Berdauung der erften Hälfte ab, und fchlingen dann die 
weyte hinter ber. 

In den Kinnlaben ber meiften Schlangen find ſpiz⸗ 
zige Zähne, die ihnen aber, weil fie ihren Raub ganz 
verfchlingen, nicht zum Kauen der Speife, fondern bloß 
zum Feſthalten ihrer Beute dienen, 

Einige Schlangen haben, außer den ganäbnlichen 
Fleinern Zähnen, noch die fo genannten Hau: oder Gift: 
zähme. Es find deren auf jeder Seite in der obern 
Kinnlade zwey, die in einer Scheide ſtecken, und. deren 
jeder in einen feften Knochen eingelenft if. Sie find 
hehl, und das Thier kann fie ſowohl durch die Bewegung 
der untern Kinnlade, als durch eigne Muskeln willkuͤhr⸗ 
lich ausftrecfen und zurüc ziehen, wie die Rasen ihre 
Klauen. In befondern Btäschen der Oberfiefers ift 
das Gift enthalten, was zur Verdauung, auch zum 
Fang und zur Vertheidvigung dient. Wenn das Thier 
beige, fo wird durch die Bewegung ber Kinnladen und 
eines eigenen Musfels dieß Gift durch einen befondern 
Ausleerungsgang in die hohlen Giftzähne, und aus die- 

fen 
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fen in die Wunde gebracht, wo es gefährlicye, oft augen⸗ 
blicklich toͤdtliche Wirfungen hervorbringe. Dieß Gift 
wirkt vorzüglich auf die Nerven, und ift nur alsdann 
tödelich, wenn es durch einen Biß in die Wunde ge 
bracht und mit dem Blute vermiſcht wird, Es kann 
daher ohne Todesgefahr eingenommen, und viele diefer 
giftigen Schlangen, wie auch wirklich gefchiehet, ohne 
Schaden gegeffen werben. Dody ift es fehr ſcharf und 
ägend, und auf der Zunge entzuͤndend; aber die ſchaͤdli⸗ 
che Wirfung, die ſich nur durch Bermwundung äußere, 
wird in folchen Fällen durch Speichel, Galle und andere 
Säfte gemildert *), | 
Nur die mit Giftzäßnen verfehenen Schlangen find 
giftig, die andern nicht. Jede Scylangenart feheine 
auch ein Gift von befonderer Natur zu haben. Man 
bat Beyſpiele, daß eine Verlegung mit einem foldyen 
Zahne noch Fahre lang nad) dem Tode des Thiers ges 
fährlich geweſen ift: | 
Die Zunge der Schlangen iſt ſchmal, mehrentheils 
gefpalten **), glatt und ſpitz. Sie Fönnen fie fehr 
ſchnell bewegen, fo daß es das Anfehen hat, als ob fie 
drey Zungen hätten, Beſonders ſtecken fie fie häufig 
Ä aus, 
®) S. Redi opuſc. phyfiol. II. 249. 53. — Mead 
opera med. Goͤtt. 1749. Tom. II. p. 19. — Linne 
diff. de morfura ferpentum, im 6. B. der Amoen; 
acad. p. 197: > Fontana vom Biperngifte. Berlin, 
41787. 4 | 
*4) Ich fage mehrentheils; denn neuern Beobachtun⸗ 
gen zufolge haben nicht alle Schlangen ſchmale ge⸗ 
fpaltene Zungen. Die Zungen der Amphisbaena 
fuliginofa, und der Caecilia tentaculata machen fchon 
——— S. Meyers zoologiſches Archiv UI: 
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aus, wenn fie gereizt werben. Ehemals gtubee man, 
fie flächen damit, 

Die Naſe tft geroößinfich gerade, — in der 
Mitte eingedruͤckt, oder vorn in die Hoͤhe gebogen. 

Das Ruͤckgrat der Schlangen beſteht aus beweg⸗ 
lichen Wirbeln, und geht durch den ganzen Körper, 
Bruft und Bauch find mir Rippen umgeben, die mit vies 
len Musfeln verfehen find, wodurch die fhlängelnde und 
oft fehr gefchrwinde Bewegung der Schlangen hervorges 
bracht wird. Einige fönnen ihren Körper ſteif machen, 
und fpringen darauf mit großer Heftigkeit auf ihre Beus 
te. Die Menge der Wirbelbeine und der Pleinen das: 
zwiſchen liegenden Muskeln verurfache alfo die gewaltige 
Kraft, die diefe Thiere bey dem Mangel OR Glieder 
ausüben fönnen, 

Der Magen ift bey vielen Echlangen epfinbeif, 
und nicht weiter, als der Gang der Gedaͤrme. Die 
Tieren find länglih, Die Lunge beftcht aus einem 
lockern Gewebe, und geht faft durch den ganzen Körper 
bis zu den Nieren, Das Zwerchfell fehle. Das Herz 
liegt mit der. Leber an der rechten Seite unter der Lunge. 
Weiter herunter liegt die Gallenblafe. Die Kot 
und Urinausflüffe vereinigen fich, wie bey den Vögeln, 
Die Säfte der mehreften haben einen ftinfenden wibri. 
gen Geruch, Ihre Stimme ift ziſchend. 

Die Zeugungstheile der Schlangen find doppelt, 
ſowohl beym Männchen, als die Eyergänge beym Weib: 
hen, Die mehreften legen längliche, haͤutige, graäulis 
che, an einander gefertete Eyer, in deren jedem mehr 
als ein Junges ſteckt. Manche gebären auch lebendige 
Zunge. 

Im 
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Im Fruͤhjahr legen die Schlangen ihre Haut ab. 
Die junge Haut hat eben die Zeichnung als die alte, 
aber mehrentheils blaͤſſere Farben, die erſt in der Mitte 
des Sommers gehoͤrig erhoͤhet ſind. Doch kommt es 
bey den Farben ſeht viel auf Alter, Lebensart, Himmels 
ſtrich, Aufbewahrung u. d. gl. an, Mad) dem Tode 
des Thiers verändert ſich aud) die Farbe der Haut oft 
dergeftalt, daß man es nicht mehr für daffelbe Halten 
ſollte. Im Weingeift leiden die Farben bey mandyen 
Arten ebenfalls eine große Weränderung, 

Mandye Schlangen leben im Waffer, da fie bey. 
ihren ausnehmend langen und theils blafenförmigen Lun⸗ 
gen Leiche ſchwimmen fönnen, Kinige leben bloß auf. 
dem $ande, andere aber und die meiften hier und im 
Waſſer zugleich, und die in Fältern Gegenden erftarren 
im Winter. Sie lieben gewoͤhnlich verſteckte, feuchte 
und düftere Derter, fonnen fi aber doch gern, daher 
man fie in den beyben heißeften Monaten Julius und 
Auguft am haͤufigſten herumſchleichen ſiehet. Ihre 
Nahrung beſteht meiſt in Thieren verſchiedener Art. 

Wie lange die Schlangen wachſen, und wie alt fie 
werden koͤnnen, weiß man noch nicht von allen mit Oe⸗ 
wißheit. Manche erreichen aber gewiß ein hohes Alter. 

Nuͤtzlich werden ſie dadurch, daß ſie viel Inſekten, 
Gewuͤrme und andere uͤberfluͤſſige Thiere vermindern, 
und ſelbſt wieder andern Thieren zur Speiſe dienen. Eis 
nige Schlangen werden aud) von Menſchen gegeſſen; 
von verfchiedenen wird in der Arzneykunde Gebraud) ges 
macht. Manche werden zum Putz getragen, die Häute 
dienen, wenn fie. fchön gezeichnet find, zu Ueberzügen 
* ER zu Gurten, Kleidungsſtuͤcken, Muͤtzen, 

Degen 
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Degenfcheiben, fo gar bediente man ſich ihrer zu Fenſter⸗ 
ſcheiben Statt des Glafes. 


’ 

Schaͤdlich find nur die giftigen Schlangen, Aber 
diefe machen nicht nur bey weitem die geringfte Anzahl, 
und etwa ben fechften Theil überhaupt aus, fo daß man 
unter allen bis jegt befannten etwa 220 Arten faum 
acht und dreyßig giftige Fennt, fondern es har auch die 
Vorſehung der allzugroßen Vermehrung. diefer Thiere 
überhaupt auf mancherley Weife Grenzen gefegt. Stoͤr⸗ 
he, Reiher und andere Vögel ftellen ihnen fehr nach; 
auch werden ihrer befonders in Indien und Amerifa eine 
große Menge vom Ichneumon und den Schweinen aufs 
gerieben. Die größten und giftigften dieſer Thiere hals 
ten ſich nur in warmen ändern auf, doch giebt es aud), 
wie wir nachher hören werden, in Europa, und felbft in 
Deutfchland giftige Arten, 


Die ganze Ordnung der Schlangen wird in ſechs 
- Gattungen eingerheilt: 1) Klapperfchlangen (Crota- 
Jus); 2) Riefenfchlangen (Boa); 3) Nattern 
(Coluber); 4) Schuppenfchlangen (Anguis); 5) 
Ringelſchlangen (Amphisbaena ); 6) Runzel⸗ 
ſchlangen (Caecilia). 


Die erſte, zweyte, fuͤnfte und ſechſte Gattung 
begreift lauter Ausländer, um die wir ung hier nicht bes 
fümmern. Mur aus der Dritten und Dierten Gattung 
fommen einige in Europa, vor, mit denen wir uns um 
fo mehr bekannt machen wollen, da einige giftige darun« 
ter find, vor denen man ſich zu hüten hat, Die giftigen 
- Arten find mit ẽ — 


Sliebenter Band. — Der 
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Der zweyten Orbnung 
ber 
Ä Amphibien oder dr Schlangen 
I. Erſte Gattung: Nattern (Coluber), 
Die allgemeinen Kennzeichen 
diefer Gattung find 
Schilder am Bauche, und 
Schuppen am Schwanze, 
Die Schuppen am Schwanze werben aber hier niche 


einzeln, fondern nad) ihren Reihen oder paarweiſe ge 
- zähle, weil zwey eins ums andere neben einander liegende 


Schuppen, allezeit gegen ein Schild geredynet werden, 
Diefe Gattung ift unter allen die zahlreichfte, und beſteht 
aus 171 Arten, worunter 33 giftige find. Meun über« 
haupt find davon nur in Europa befindlih, wovon wir 
aber hier nur diejenigen befchreiben, von deren Maturges 
fhichte wir etwas Merfwürdiges fagen fönnen. Dieſe 
find: 

1. Die gemeine Natter, Coluber Berus. d 

2, Die ſchwediſche Natter, C. Cherſea. 8 

3. Die englifche Natter, C. Prefter. 8 

4. Die Feuernatter, C. Afpis. d 

s. Die Ringelnatrer, C. Natrix. | 

6. Die Öfterreichiiche Narter, C. auftriacus, 
Die übrigen drey, als: 

7. Die fo genannte zwenfüßige Natter, © 


bipes. 
8, Die 
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8. Die tyroliſche Natter, C. tyrolenfis, und 
9. ‚Die gelbliche Natter, C. Aavefcens. 


übergeben wir ganz, | 
—— — * 
| Der Nattern 
L Erſte At: Die gemeine Natter y. 


Benennung. 
Sie heißt auch gemeine Otter, gemeine euro- 
paͤiſche Natter, italienifche Viper, Hecknatter, 
Bergnatter, graue Otter, ſchwarze Otter, auch 
ſchlechtweg Otter und Viper. * 
Beſchreibung. | 
Sie wird etwa anderthalb bis zwey Fuß lang; bie 
länge des Schwanjes beträgt ohngefähr vier Zoll; letz⸗ 
terer iſt gemeiniglich beym Männdyen länger und dicker, 
als beym Weibchen, Sie hat 146 Bauchichilde, 
und 39 Schwanzfchuppen; doch trifft diefe Anzahl nicht 
allemal zu. Auch ift die Grundfarbe der Haut niche 
immer gleich, fondern mandjmal grau, aſchgrau, olie 
benbraun, zumeilen gar ſchwaͤrzlich, mehrentheils aber 
doc) einige Zeit nad) der Haͤutung braͤunlich. Mad) der 
Länge des Ruͤckens läuft ein ftumpf gezacktes ſchwarz⸗ 
braunes Band. Durch die Augen weg geht ein dunz 
felbrauner Streifen; auf dem K opfe ftehr «in herzfoͤr⸗ 
miger, großer, brauner Fleck; der Unterleib ift bell- 
grau, oder granbraun, 1 
| {to Uebri⸗ 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIH. Tom. 1. p. 1090. 
Coluber Berus. 
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Uebrigens ift der Körper cylinberförmig geflalter, 
der Kopf.berzförmig, und der Schwanz zugefpigt. . 

Die Augen find fehr lebhaft und, bligend, 

Die Zunge iſt gefpalten, und beftchet aus zwey 
Fleinen Eplindern, die bis gegen zwey Drittel ihrer Laͤnge 
mit einander verbunden find, und-zufammen in einer 
Scheide fteden. 

Die Anzahf der Zähne ift nicht immer gleich). Meh- 
rentheils find ihrer vier und zwanzig in jeder Kinnlade, 
ohne die vier. Giftzähne in der obern. Die tegtern 
nennt man gemeiniglicy Hau: oder Hundszaͤhne, weil 
fie eine entfernte Aehnlichkeit mit den Dundsgäßnen eini» 
ger Quadrupeden haben. 

Aufenthalt. 

Diefe Natter bewohnt eigentlich die waͤrmern Gegen: 
ben der alten Welt, findet ſich doch aber aud) in Preuſ⸗ 
fen, !ioland, Schweden, Sibirien und Rußland. In 
Deurfchland und in der Scyweiz ift fie gar nicht felten. 
Und in manchen $ändern, 3. E. im Krainfchen, hat fie 
fic) vorzüglich vermehrt, ohngeachtet die Italiener jähr- 
lid) eine große Menge durd) die inländifcyen Hirtenjungen 
wegfangen und nach Venedig verfaufen laffen *). Sie 
hält fid) gern in und bey Waldungen auf, wo fteinichter 
und Falter Boden ift, wohnt in Erdrigen, unter Moog 
und Steinen, in Maulwurfshügeln, und befteige die Büs 
fhe und Bäume geſchickt, daher man\oft ihren Balg 
auf einem Buſche hängen fieht. Ihre 

Nahrung 
find nicht nur Inſekten von allerley Art, Käfer, fpani« 
ſche Fliegen, fo gar Sforpione, fondern auch Fröfcye, 
Kroͤ⸗ 
) ©. Beckmanns phyſ. oͤkon. Bibl. X. 488. 
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Keöten, Eideren, Maͤuſe/ Maulwürfe, und andere 
Thiere, hr Schlund: dehne ſich fo weit aus, daß: fie 
den größten Froſch auf einmal verfchlingen Fann. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Sie hat gewoͤhnlcch einen langſamen Gang, und 
geht, wenn fie in Ruhe gelaſſen wird, weder auf große 
Thiere, noch auf. Menſchen los. Aber fie wird leicht 
boͤſe, und wenn man ſie verwundet, oder auch nur vexirt, 
wickelt fie ſich ſchneckenfoͤrmig zuſammen, ſchnellt ſich hin, 
und beißt nach ihrem Feinde. 

Ihre Stimme iſt ein leiſes Ziſchen, welches ſi fü e bes 
fonders im Zorn hören läßt. 

‚Sie können ſehr lange hungern, aber daß fi e fol 
des ein ganzes Jahr aushalten follten, ift wohl übertries 
ben. So viel ift indeffen gewiß, daß man fie über ſechs 
Monath in einer Schachtel ohne alle Nahrung aufbe⸗ 
wahrt hat, ohne daß ſie im geringſten an ihrer Lebhaf⸗ 
tigkeit verloren haͤtten. Sie freſſen auch eingeſperrt, 
und wenn ſie noch ſo lange gehungert haben, nicht anders, 
als wenn ſie traͤchtig ſind, denn wenn man in der Gefan⸗ 
genſchaft Eideren,, Maͤuſe oder Fledermaͤuſe zu ihnen 
ſetzt, ſo toͤdten fe zwar, diefe Thiere, aber fie verfchlingen 
fe nicht *). 

Es geht eine geraume Zeit daruber bin, ehe die 
Nattern den verſchlungenen Raub ganz verdauen, und 
was gar nicht zu verbauen iſt, geben fie durch Erbrechen 
wieder von ſich. ing Matter, * eine Eidexe verſchlun⸗ 
a — gen 
*) 2 Defeription anstomique de la Vipere par Mr. 
Charas. — Mem. pour ferv. & Phift. nat. des ani- 
maux par MM. de l’Acad. roy. des Sc. Vol. 3. 

p. 605. — Hamburg. Miagasin. WW. 84. 
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gen hatte, brach, nachdem fie zwölf: Tage eingefperre 
war, den größten Theil Davon wieder weg. Am Kopf, 
on den Vorderfuͤßen und an dem Theile. des Körpers 
überhaupt, der in dem Magen der Matter Raum gehabt: 
hatte, war nichts weiter übrig als Knochen. Aber der 
Schwanz und der ganze Hintertheil des Körpers, und die 
Hinterfüße der Eidere, die nicht in den Magen gegane 
gen waren, und bisher in dem Schlunde hatten ſtecken 
bleiben müffen, waren noch fo unverfehre, als wenn die 
Natter fie eben erft verfchlungen gehabt hätte, und hat⸗ 
ten gar feine Veränderung erlitten *). Das durch die 
Säfte und. Verdauungsmittel aufgelöfete Fleiſch ähnelt 
einem flüßigen Teige. 

So geſaͤhrlich das Gift der Marter jedem andern 
Thier ift, weiches von ihr gebiffen wird, fo ift es dod) den 
Nattern unter ſich felbft, wenn fie fid) aud) einander beißen, 
nicht nachreilig. Sie fliehen aber aud) einander nicht, und 
leben fo gar zu manchen Zeiten in Geſellſchaft. Denn wern 
beträchtliche Kälte eintritt, findet man gewöhnlich ihrer 
inehrere unter Steinhaufen, oder in Mauerlöcyern in eine 
ander gefchlungen, wo fie vor ber Kälte Schuß ſuchen, 
ehe fie in ihren Winterfchlaf verfallen, Auch in der Ere 
ftarrung trifft man fie oft auf diefe Arc an. | 

Die Mattern vertheidigen ſich oſt in ihrer Nattern⸗ 
geſellſchaft, und wenn eine angegriffen wird, ſo kommt 
eine andere zu Huͤlfe, und beißt. 

Sie haͤuten ſich gewoͤhnlich zweymal des Jahes, 
im Frühling und Herbſt. Zuweilen findet man welche, 
bey denen die neue Haut fehon ganz vollkommen ausges 
Bilder ift, und die boch noch in der alten, wie in einem 


Sacke, ſtecken. 
Was 


©. Charas am angef. Drfe 
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Was für ein Grab der Kälte eigentlich zur Erſtar⸗ 
rung Diefer Mattern erfordert wird, läßt fich fo genau 
nicht beftimmen, Wenn aber übrigens alles gleich ift, 
fo müffen fie doc) in eine weit ftärkere Erftarrung gera⸗ 
then, ale die meiften andern Schlangenarten, bie ſich im 
Winter in unterirdifdye Höhlen begeben; dahingegen die 
Nattern nur in Mauerlöchern und unter Steinhaufen, 
wohin die Kälte weit ftärfer dringen Fann, ben Winter 
jubringen. 

Man weiß noch nicht mit Gewißheit, wie alt eine 
Matter werden kann. Da aber diefe Thiere ihre voll. 
fommene Größe erft mit dem fechften oder fiebenten Jah/⸗ 
seerreichen, und überdem ein fehr zaͤhes Leben haben, 
fo läße fi) vermuthen, daß fie febr alt werden. 

Das Herz ſchlaͤgt noch einige Stunden nachher, 
wenn man es aus dem Leibe geriſſen hat. Das Thier 
lebe noch, wenn man ihm die Haut abgezogen, alle Ein- 
geweide aus dem Leibe genommen, und ben Körper in 
mehrere Stüden geſchnitten hat. Die Muskeln der 
Kinnbacken haben noch das Vermoͤgen ſich zu oͤffnen und 

zu ſchließen, wenn auch der Kopf abgeſchnitten iſt, und 
E Biß ift auf diefe Art eben fo gefäßrlich , als wenn er 
von dem vollfommenen Thiere gefchehen wäre, 

Es ift überhaupt fehwer, eine Matter zu töbten. 
Ob fie gleich ihrer Natur nad) nicht ins Waſſer geht, fo 
kann fie doc) mehrere Stunden darin fortleben, So gar, 
wern man mehrere in Branntemwein wirft, beißen fie ſich 
einander nod) nad) vier Stunden batin. 

Aber Tabak und das Del von diefer Pflanze feheint 

, wie mehrefn Schlangen, ein tödtliches Gift zu 

* Auch Kirſchlorbeerdl toͤdtet fie, wenn man es 
mır bey ihnen in eine —— bringt. 

‘4 Fort⸗ 
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Fortpflanzung, 

Ob gleich die Nattern vor dem fechften ober fieben- 
ten Yahre ihr vollfommenes Wachsthum nicht erreichen, 
fo find fie doc) fehon im zweyten oder dritten Jahre im 
Stande ihr Gefchlecht fortzupflanzen. Die Paarung 
gefchiehet mehrentheils im May, wobey Männchen und 
Weibchen ſich mit dem Hinterleibe aufs innigfle um ein⸗ 
ander fehlängeln, und dabey mit gebogenem Halfe auf 
einander loszüngeln. Das Weibchen gebieret lebendige 
unge, welche von der Zeit der Begattung an, nad) drey 
oder vier Monathen zur Welt kommen. Es hat zivar, 
wie andere Schlangen, Eyer im Leibe. Aber die Yuns 
gen, die zufammengewunden in benfelben tiegen , ſchluͤp⸗ 
fen noch im Mutterleibe aus, und kommen lebendig zum 
Vorfchein. Kurz darauf erfolge die zweyte Paarung; 
denn bie Pattern begatten ſich zweymal im Jahre. 

Die Eyer find haͤutig. Sie find in zwey Haufen 
vertheilt, deren jeder in eine Membrane eingefchloffen iſt. 
Ihre Anzahl ift verſchieden. Man finder zwölf bis 
dreyzehn, auch zwanzig bis fünf und zwanzig bey Einem 
Weibchen, Auf der rechten Seite liegen gewöhnlich die 
mehreften. Jedes Ey ift von der Größe eines u. 
lingseyes, aber länger, 


Nutzen. 2 

Sie verzehren eine Menge Inſekten und anbere 
Amphibien, 

In vorigen Zeiten machte man beſonders vie Ges 
braud) von diefer Matter in der Arzeneykunſt, und noch 
heut zu Tage wird fie, befonders-im Syralienifchen, unter 
verfchiedenen Geftalten von den Aerzten gebraucht, um 
verlorne Kräfte wieder herzuſtellen. 

- Das 
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Das Fett; welches in den Apothefen unter dem Nas 
men bes Vipernfetts vorfommt, braucht man gegen. 
allerley Krankheiten der Haut, die Runzeln wegzubrin⸗ 
gen, einen: feinen Teint zu. bewirken, Werhärtungen zu 
erweichen, u.d.gl.m, 

Aus dem Herzen, bet Leber, u. f. m. bereitet man 
ein Pulver, das zu Heilung allerley Schäden dienen fol, 
Dieg Pulver wurde fonft häufig in fremde ünder vers 
hit. 

In Italien verzehrt man auch eine Menge Vipern 
als eine Vorbauungscur, und im Fruͤhjahr, um die 
Saͤſte zu verbeſſern. Wenn ſie wirklich nuͤtzen ſollen, 
ſo muͤſſen ſie friſch und ſtark ſeyn; alte und magre Nat⸗ 
tern helfen wenig. Doch helſen auch nach den neueſten 
Erfahrungen die „Wipernfuppen und ——— niche 
viel *). 

Die vielen Viperncuren in und außerhalb Fiellen 
gaben Gelegenheit, daß dieſe Thiere ein Handlungs- 
zweig wurden, und man fich auf mancherley Weiſe auf 
ihten 

Fang 
legte. In Venedig kann man bey den Apothekern, die 
den Theriak bereiten, um dieſe Zeit viele Tauſend von 
verſchiedener Groͤße in Glaͤſern lebendig ſehen. 

In dem Boſco di Mandella, und auf dem ganzen 
Gebiete zu Padua faͤngt man viele tauſende. Zu May⸗ 
land trifft man Natternfaͤnger an, die ſelten ohne ſechzig 
oder mehr lebendige Nattern en bie fie bu cha Kaften 

25 | auf 


*) S. Gmelins allg. Gefchichte der Gifte, I. 294. — 
Yenemanns practifche Arzeneymittellehre, 1. 72. 
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auf dem Mücken tragen, „und nachdem. man fie gebraus 
ben will, lebendig oder todt verfaufen, ° 

Die Matternfänger haben ein gifchenbes Pfeifchen, 
ſtellen ſich in einen amt Reifen umgebenen Raum, haben 
Zangen bey fi), und wenn die Matter an dem Reifen 
berauf kriecht, fo faſſen fie fie mit Der Zange, ‚und ſtecken 
fie in ihre. Behaͤltniſſe. Aber dieſe Art, ſie zu haſchen, 
iſt immer gefaͤhrlich. 

Oft geht man auch an beißen Abenden mit Fünten 
auf die Vipernjagd aus, und rip fie in den Gräben 
mit Eleinem Schrote todt. 

Einige ſuchen fie auch ‘mit einem gabelförmigen 

Stofe beym Halfe zu faffen, beben fie dann beym 
Schwanze in die Höhe, und ſtecken fie in den Sad, 
Wenn man fie einmal; beym Schwanze gefaßt hat, koͤn⸗ 
nen fie ſich nicht ſo weit berumſchüngen, daß ſie beißen 
ſollten. 
Andere ſuchen fie mit einem Stode, den. fie der 
Matter auf den Kopf drücken, an der Erde ſeſt zu halten, 
faffen fie darauf mit der Hund feft beym Halfe, und ins 
bem das Thier die Kehle aufſperrt, ſchneiden fie ihm mit 
einer Schere die Giftzähne aus, u. d. gl. m. 

Man ſieht aber leicht, daß alle diefe Behandlungen 
aͤußerſt bedenklich find, und die größte Behutſamkeit era 
fordern, um niche den 

| Schaden 
zu erfahren, der mit dem Biſſe diefer Matter verbunden 
ift. Aus den vielen und merfiwürdigen VBerfuchen, die 
Redi *), und in neuern Zeiten Foirana **) mit die 

fer 
*):&. Redi opufcula phyfiologica. Lugd. 1729. p. 153. 


*) 5. Sontana über dag Viperngift, 1. u. H. Th. 4. 
m. Kupf. Berlin 1787. 
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fer Natter angeſtellt haben, hat man bie Schaͤblichkeit 
ihtes Biſſes, und die Wirkung des Giftes an Thieren 
und Menfchen Fennen gelernt. Für legtere ift cs zwar 
nicht ſchlechterdings toͤdtlich, aber Doch unter gewiſſen 
Umſtaͤnden gefaͤhrlich bleibt der Biß allemal, denn er 
verutſacht heftige Entzündungen und andere Uebel. 

Das Gift ift weder ein Acidum, noch Alfali, und 
nichts weniger als ein in Cryſtallen anſchießendes Salz. 
Es iſt vielmehr klebricht und harzig, und hat feinen be= 
kimmten Gefchmad. «Auf der Zunge läßt es ein Gefuͤhl 
von Zufammenzlehen und Taubheit im Munde zurück, 

Es wirft augenblicklich durch Coagulirung des 

Bluts, und bringe eine greuliche Zerruͤttung in der ani⸗ 
malifdjen Defonomie hervor. Es vernichtet die Reiz 
barfeit der Nerven, und diefe Reizbarkeit wird durd) die 
Kraft, ſchnelle Fäulniß zu bewirken, die dem Nattern⸗ 
giite haractewiftifch ift, aufgehoben. 
Die fhädliche.oder tödtliche Wirkung bdiefes Gifts 
auf Menjchen und. Thiere hängt von der Größe ober 
Kleinheie des Thiers, das gebiffen wird, von der Waͤr⸗ 
me der Jahrszeit, von der Temperatur des Klimas, von 
dem Zuftande ber Natter, ob fie mehr oder weniger böfe 
gewefen ift, und’vorzüglich von der Quantität ab, die in 
die Wunde kommt. 

Eine Matter hat nicht mehr als etwa zwey Gran 
Gift in ihrer Blaſe. — Ein Zehntaufendeheil eines 
Grans toͤdtet ſchon einen Sperling ; ein Sed)staufendtheil 
eine Taube. Drey Gran würden einen Menſchen, und 
zwölf Gran einen Ochfen von 750 Pfund tövten. Der 
Biß von Einer Natter bringe alfo beym Menfchen niche 
gleidy den Tod zumege, denn es fommen nicht einmal 
alle zwey Gran in die Wunde. Aber die von dem Biß 

ent» 
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entſtehenden Zufaͤlle koͤnnen doch fo bebenklich werben, 
und es iſt in waldigen Gegenden fo leicht, in die Gefahr 
zu gerathen, daß man-alle Urſach hat, forafältig auf feis 
ner Hut zu ſeyn, und. wenn man ja das Ungluͤck haben 
follte, - vonneiner Matter :gebiffen zu werden, auf das 
fchleunigfte zu den erſerderlichen see feine Zus 
flucht zu nehmen 1. :.. 

Ob gleich: die Narten;. nie "wir: ſchon vorhin gehoͤrt 
haben, ungereizt den Menſchen nicht beißt, fo iſt es doch 
ſehr leicht moͤglich, daß man im Holze auf einen Moos⸗ 
klumpen, unter welchem eine verborgen liegt, treten, oder 
ſie unter einem Beerſtrauche mit der Hand beruͤhren kann. 
Man trifft auch zuweilen im Walde unter einem großen 
Steine eine Murter mit fechs, ‘adyt, oder mehrern uns 
gen an,.die fie eben geboren. hat. In dieſem Falle ift 
es ſehr rathſam, ſich gleich auf die Flucht zu. machen, 
denn man kaun an ihren biigenden Augen ſchon fehen, 
daß fie nichts gutes im Schilde führen. Ueberhaupt muß 
man fid) hüten, in Waldungen große Steine, befonderg 
wenn fie hohl liegen, aufzuheben, denn die Mattern hal⸗ 
ten ſich gern unter foldyen Steinen auf, Als 


Mittel gegen den Natternbiß 


hat man bey Menfchen und Thieren mancherley vorges 
ſchlagen. 

Zuwoͤrderſt muß die Stelle fo bald als möglich mit 
Etwas unterbunden, und der gebiffene Theil mit einer 
Nadel zum Bluten gereist, oder noch beffer, gefchröpfe 
werben. Dann nimmt man lebendiges Fluͤgelwerk, 
Hühner und dergleichen, zerreiße fie in zwey Theile, und 
legt fie warm auf den beichädigten Theil. Dieß wird 
einigemal wiederholt, und das Thier bekoͤmmt unter ven 

Trank 
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Trank Eſſig, aber nicht viel zu eſſen. Sollte aus der 
Verwahrloſung ein Geſchwuͤr entſtehen, ſo wird es mit 
folgender Salbe verbunden: Man nehme vier Loth Ter⸗ 
pentin, ein Loth Honig, ein halb Quentchen gebrannten 
Alaun, auch ein halb Loch Queckſulberniederſchlag, miſche 
alles wohl unter einander, und verbinde damit die Wun⸗ 
de, bis fie rein wird; dann brauche man eben die Sal 
be ohne Alaun und Srüchpitat, bis da vollfommenen 


Heilung *). 


Innerlich gebrauchen Einige das Natternfalz , das 
in den Apotheken aus diefer Natter felbft gezogen wird. 
Eonft ruͤhmt man auch noch folgendes Mittel als ein 
ſicheres Gegengift: Pr 


Man nimmt ein halb Duentchen Queckſi (er, reibe 
die mit zwey Quentchen arabifhen Gummi in einem 
fteinernen Mörfer, und gießt dabey nady und nad) drey 
Unzen Brunnenwaſſer drein. Hierauf vermifche man 
damit zwey Scrupel Entianertract, und zwey Quentchen 
Zucer, und nimmt diefe Mifchung mit einander ein. 


Die Natternfänger in Italien eſſen, wenn fie gebif: 
fen worden, häufig Theriaf, und fuchen den Schweiß zu 
treiben, geben aber body oft zu Grunde, befonders wenn 
fie von mehrern Nattern gebiſſen worden **). | 

JS 12% 


*) S. Bedimanns Bibl. X. 489. 

®*) Ueber die Mittel, den Natternbiß zu heilen, ſehe man 
auch noch: Vater de antidoto novo, adverfus vipe- 
rarum morfum praeftantiflimo, in Anglia nuper de- 
teeto. Witteb. 1736. 4. — Neues Magazin der 
en x. VII. 66. — Haller bibl. botam. 
l. 155 
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Irrthümer und Vorurtheile. 

1. Sonſt glaubte man, daß das Gift der Natter 
in der Zunge ſaͤße, und daß ſie damit, wie mit einem 
vergifteren Pfeile fläche. Jetzt weiß man, daß fie 
die Zunge in der Leidenſchaft zwar heftig bewegt, daß 
aber das Gift in befondern Bläschen fteft, und durch 
befondere Zähne in die Wunde gebracht wird, 


2. Die Alten glaubten, daß bey der Begattung das 
Männchen feinen Kopf in den Rachen des Weibchens 
ſtecke, welches dadurch befruchtet werde. Das Weib» 
hen biffe darauf jenem den Kopf ab, und die Jungen, 
bie in dem $eibe der Mutter ausfchlieften, durchbohrten 
ihr die Seiten, um auf diefe Art zur Welt zu kommen. 
So abgeſchmackt dieß auch klingt, fo ſieht man doch mes 
nigſtens daraus, daß es ſchon den Alten nicht unbekannt 
geweſen ſey, daß die Jungen ſchon in Mutterleibe aus 
den Eyern kommen, und lebendig geboren werden. 


3. Hat man auch geglaubt, daß die Alten ihre Jun⸗ 
gen nicht eher verließen, bis ſie zu einer betraͤchtlichen 
Groͤße gelangt waͤren, und ſich ſelbſt vertheidigen 
koͤnnten, und daß die Jungen, wenn fie in Gefahr 
wären, zu der Mutter eilten, ihr in den Hals lie 
fen, und von da im Bauch hinunter fpazierten; ' die 
Alte biiefe fi) aud) zu dem Ende fo ftarf als mög« 
lid) auf, und wenn die Gefahr vorüber wäre, ließe 
fie ihre Kinder auf eben dem Wege wieder von fich. 
An diefer Sage ift weiter nichts Wahres, als daß 
man vielleicht geſehen haben mag, daß Mattern ihres 
Gleichen verfchlungen haben, denn es ift nichts fel« 

enes, daß fie auch ihre eigenen “jungen verzehren, 


Schrif⸗ 
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Schriften, 

Muͤllers Linneiſches Naturfpftem, III. 161. n. 15. 
bie europäische Natter. tab. 6. fig. 1. 

Borowsky gemeinnügige Naturgefihichte des 
Thierreichs. IV. 79. n. 7. die europäifche Natter. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
255. 2. 3. bie italienifche Viper. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I: 601. n. 2. die gemeine Otter. 

Deſſelben Abbildungen, I. 17. tab. 10. fig. a. die 
gemeine Dtter, 

Deſſelhen Spaziergänge , VI. 165.189. die eu⸗ 
topaͤiſche Natter. 

Deſſelben Muſterung ſchaͤdlicher Thiere, 141. ſig. 
1. die gemeine Otter. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 493. 
2. 1. gemeine europäüche Matter. 

Fiſchers Naturgefhichte von Livland, 7 13.n: 190, 
gemeine Viper. 

Kinne' Reiſen durch Oeland p. 28. 

Abhandl. der halliſchen naturf. Geſellſch. J. p. 8. 

Schmidt, Abhandl. der boͤhmiſchen Geſelſchaft, 
1788. P. 96. t. 1. 2. 

Meyers Thiere, L. tab. 16. bis 18. bie Otter, 
nebft dem Gerippe. 

Wulff, Ichthyologia,: 10. n. 14. Cohber Berus. 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 166. Vipera. Natter. 

Laurenti ſynopſ. reptilium, ı92. Coluber Berus, 

Crpede hiltoire- naturelle des quadrupedes ovi- 
pares, et des ferpens, U. 1. tab. 1. Ja vipere commune. 


£ Der 


176 — 7 
* * * 


Der Nattern 
2. Zweyte Art: Die ſchwediſche Nafter*), 


Benennung. 

Sie heißt auch Schwediſche Erdnatter, Feld⸗ 
ſchlange, Feuerotter, Kreuzotter, und Kupfers 
ſchlange, auch braune Nauer; in Schweden Ae⸗ 
ſping. 

Beſchreibung. 

Sie wird etwa neun bis zehn, hoͤchſtens zwoͤlf Zoll 
lang, und vier bis fuͤnf Linien dick; hat hundert und 
funfzig Bauchſchilde, und vier und dreyßig Schwanz⸗ 
ſchuppen. 

Die Grundfarbe des Ruͤckens iſt roſtfarbig oder 
dunkelroͤthlich. Auf dem Kopfe ſtehen zwey Halbzirkel, 
in Geſtalt zweyer getrennten halben Monde, und ein 
gleichgefaͤrbter ſchmaler Strich hinter jedem Auge. Weil 
man nun dieß an manchen Orten fuͤr ein Kreuz anſieht, 
fo iſt daher der. Name Kreuzotter entftanden. 

Dem Mücken entlang läuft ein an einander hängen» 
der, zickzackfoͤrmiger, dunfelbrauner, ober rorhbrauner 
Streifen, und.an den Seiten weg liegen verwaſchne roth⸗ 
braune Puncte. 

Der Unterleib iſt aſchgrau, mit lauter weißen 
Querbinden, auf welchen hin und wieder kleine en 
che Puncte ſtehen. 

Die Schwanjfpige ns braun. | 

WUebri⸗ 


*) &. GmelinSyft. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom.I. p. 1091. 
Coluber Cher/ea. | 
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Uebrigens ift der Kopf platt, faft eyrund, die Gau 


gend des Halfes dünne, hierauf. der Körper faft von gleis 
her Dicke, bis auf das zugefpigte Schwanzende, . 


Aufenthalt. 
Eie bewohnt. die nördlichen Gegenden von Europa, z 
befonders Schweden, vorzüglich ift fie in den fumpfigen 
und niedrigen Gegenden in den Weiden» und Erlenges 
buͤſhen von Smaland und Uppland zu Haufe; findet 
fih. aber auch in Preußen, Pommern, u. ſ. w. In 
Böhmen iſt fie nicht ſelten, beſonders unter den Preiſel. 
und Heidelbeeren, an trocknen, fteinichten Orten, wo fie, 
fo wie in Thüringen, Erwachfenen und Kindern, die ders 
gleichen Beeren fuchen, oft fehr gefährlich) wird, Meh⸗ 
rentheils aber lebt fie.in den Wäldern an büftern, * 
en und fumpfigen Orten. 


TER er 
hat fie mit allen übrigen Schlangen gemein. Von 
ihrem: 


Maturell, Sitten und Eee 


weiß man, Daß fie einen ftillen ſchleichenden Gang hat, 
ſeht ſcheu ift, vor jedem Geräufch flieht, und bey anſchei⸗ 
nender Gefahr äußerft ſchnell zu entwiſchen fucht, daß 
aber ihr Biß weit gefährlicher iſt, als der Biß der vor⸗ 
hin beſchriebenen gemeinen Natter, und oft im Augen⸗ 
blick eödelich wird, wenn nicht der gebiffene Theil fogleich 
herausgefchnitten wird; daher auch die ſchwediſchen 
Bauern, wenn fie ewa in die Zehe gebiffen find, ſich lies 
ber gleich die Zehe herunter —— bbe fie ſich der To⸗ 
desgefahr ausſetzen. 

Giebenter Band. M — Ein 
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Ein Jagdhund, der im Fruͤhjahr in einem boͤhmi⸗ 
ſchen Walde auf einen Haufen ſolcher Schlangen ſtieß, 
fie durchs Anbellen reiste, von dem ‘ganzen Schwarm 
angefallen wurde, und verfchiedene Biffe befam, wurde 
‚augenblicklidy fo gelähme, daß er nicht von der Stelle 
Fonnte, Er ſchwoll noch einmal fo die auf, und ſtarb 
in wenig Stunden *). 

Wenn ein Menfd) von einer folhen Schlange gebifs 
fen, und nicht augenblicklich Hülfe geſchafft wird, fo er⸗ 
folgt eine Entzündung und Auffchwellen des verlegten 

Theils. Der Puls läßt nach, es entftehen Kopfidymer- 
zen, Schmerzen im Unterleibe, Mattigfeit, gänzlicher 
- , Mangel des Appetit, und nad) furzer Zeit erfolgt der 
Tod **), | 
-  Mebrigens brechen die Giftzähne diefer Schlangen 
leicht ab, wenn man fie in etwas weiches, als Filz u. d. 
gl. beißen läßt. 


| | Fortpflanzung, 
Wie bey den mehreften Schlangen. Won ihrem 
2 Nutzen ⸗ 
kann ich gar nichts ſagen, und ihr 
Schaden 


ergiebe ſich aus dem vorhergehenden. Als | 

| Mittel 

*) 6. Mayers Sammlung phyſtkaliſcher Auffäge, die 

Böhmifche Naturgefchichte betreffend, 11. 360. — 

Abbandl. der koͤnigl. Boͤhmiſchen Gefelfch. der Wiſ⸗ 
fenfchaften, 1788. p. 94- 

— — Schwediſche Abhandlungen, 1749. p. 246. 


zn — — 


— û * 179 


Mittel gegen ihren Biß 
hat man in Schweden den Saft der Erlenblaͤtter, den 
man auch gegen den Biß der gemeinen Matter anwen⸗ 


det, bewährt gefunden. Man ſchneidet eine Handvoll 
ganz Flein, zerreibt fie in einem Mörfer, gieft ein Glas 


Franzwein darauf, preßt es durch ein Tuch, läßt den Ver⸗ 
wundeten alle halbe Stunden diefe Portion, und aud) des 
Abends eine Theetaffe voll Baumoͤl trinfen, und lege 
noch uͤberdem einen Umſchlag von dergleichen zerquetfch« 
ten Blärtern auf die Wunde. Es muß aber anhaltend 
damit fortgefahren werden. In Preußen wafchen die 
seute die Wunde mit. warmem Efjig und Butter aus; 
legen auch) eine zerquetfchte Matter auf den Fuß, und gras 
ben dieſen in die Erde, wodurch das Gift ausgezogen 
werben foll. 
Schriften. | 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, TIL. 166. n. 16. 
die ſchwediſche Natter. 
Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, IV. 80. n. 8. Schwediſche Natter. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
wid Auslandes, 1. 604. die Kreuzotter. 


Deſſelben Spaziergänge, IV. 194. die Kreup 


otter. 

Deſſelben Abbildungen, J. 11. tab, 10. fig. 6. 
die Kreuzotter. 

Deſſelben Mufterung ſchaͤdlicher Thiere, 146. n. 2, 
fg. 2. die Kreuzotter. 

Bocks Marurgefchichte von Preußen, IV. 494. 
n. a. die ſchwediſche Matter. 

Ma Abhandl. 
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— der balliſchen naturſorſch. Geſellſchaſt, 
J. p 

— Ichthyol. p. 10. n. 15. Coluber Cſeu. 

Schwenkfeld theriotr. filef. 167. Vipera purpurea, 


Braune Natter. 
Laurenti ſynopſis ——— 97. Coluber Cher- 


 Copede hift. nat. des quadr. ovipares etc. II. 49. 
tab. 1. f.'3. la vipere Cherfea. | 
— * 
Der Nattern 
3. Dritte Art: Die engliſche Natter * 


Benennung... 

Sie heiße auch ſchwarze Otter; ſchwaͤnzuche 
Natter; engliſche Viper; Vipernatter und uns 
richtig Waſſerſchlange. 

Beſch reibung. | 

Sie wird etwa zwey Fuß lang, hat 152 Baich⸗ 
ſchilder, und 32 Schwanzſchuppen. 

Sie iſt entweder ganz ſchwarz, oder ſchwarzgrau, 
unten glaͤnzend ſtahlfarben, ı um die $ippen weiß * 
ſchwarz gefleckt. 

Der Kopf iſt ſpitz, und der Schwanz etwas 
ſtumpf. Die Augen feuerroth. 

Aufenthalt. 

Sie bewohnt das ſuͤdliche Europa bis Oeſterreich, und 

das nördliche Afi ien, ‚finder fid) in Preußen, Thüringen, 
LUv⸗ 


X 


*) S. Gmelin Sytt. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom, J. 
8 1091. Coluber Preſter. 
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Livland, auch in Deurfehland und Rußland, Sie lebt 
gern auf hohen Gebirgen, bey Felſenkluͤften, und in dich⸗ 
tem Moos, und Brom» und Heidelbeergefträuche. Won 
ihrem 


Naturell, Sitten und ee. 
iſt nichts weiter befannt, als daß fie für fehr giftig ges 
halten wird. Manchmal drohet fie, fo zu fagen, ihrem 
Feind vorher durch oft wieder hoites Ziſchen; zuweilen 
aber ſpringt ſie auch pfeilſchnell auf Menſchen, die fie, 
reizen, oder auf — deren ſie ſich bemaͤchtigen * 
Be en 

Merkwuͤrdig ift es, daß dieſe Natter, die boch von 
andern für fo fehr giftig, ja fo gar als eine Abart von 
der gemeinen Matter gehalten wird, doch nad) Laurens 

tis Verſuchen und Beobachtungen in Oeſterreich unfhade 
lich ſeyn foll. , Aber Eaurenti hat feine Verſuche im 
Novenber, und alfo zu Anfang des Winters angeſtellt, 
wo wahrſcheinlich das Gift nicht ſo heftig wirkt, als zu 
andern Jahrszeiten und in andern Laͤndern. Denn die 
Giſtzaͤhne find doch offenbar da. 

Baumöl innerlich zu halben Pfunben genommen; 
und äußerlich warm auf die Wunde geſtrichen, wird für’ 
ein Gegengift gehalten. In England | bedient man ſich 

rer „wie ber. gemeinen u in ‚den Apotheleũ 
Ka 111 Du — 


— srreitdr J. w 
- s 


Sortpflanjung.. 
Gm wir —* daß fie lebendige Zunge — —5 
| Schriften. an; vu J 


"Miles £inneifches Pen; II, Fe n, 7 
die Vipernatter. NE r 


M 3 fe 
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Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 605. n. 4. die ſchwarze Otter. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 495. die 
Vipernatter. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 112. n. 162. 
Waflerichlange, ſchwaͤrzliche Rauter 

Wulff Ichthyol. 12. n. 17. Coluber Prefer. 

Schuvenhfeld theriotr. filef. 167. Vipera nigra. 

'"Laurenti ſynopſis reptilium, 188. Coluber vi- 
peta Anglorum. Tab. 4. fig, ı. 

Cepede hiſt. nat. des quadrupedes ovip. et des, 
ferpens, IL, 56, Ia Vipöre noire, 


* > a2 2 
| | Der Nattern 
4 Vierte Art: Die Feuernatter 9. 


Dieſe Natter wird von einigen ſchlechtweg Otter 
genannt. In Preußen ſoll ſie, wie Bock ſagt, Blind⸗ 
ſchleiche heißen. Aber Bock ſcheint, nad) feiner gan⸗ 
zen Beſchreibung, das Thier gar nicht gekannt, und mit 
einem ganz andern verwechfele zu ‚haben. So fcheine 
auch die Natter, die Cepede unter dem Namen Afpic 
aufführt, gar nicht unfre Afpis zu feyn, benn es fehle ihe - 
bie Erhöhung auf ber Naſe. ü 
Die Feuernatter hat 146 Bauchſchilder ‚ und 46 
Schwanzſchuppen; doch hat man fie auch mit 34 
EScwanzfchuppen gefunden, Die Farbe ift oben roͤth⸗ 
lich mit braimen Streifen, die hin und wieder zuſammen⸗ 
fließen, ‚unten ſtahlgrau, gelb punctirt. Auf der Naſe 
‚hat 


* S. Gmelin SyR. Nat. Linn, Ea. xui rToL 
* Coluber Arie. 
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Bat fie eine Art von Horn, fo zum. Theil Enorpelartiger 
Subftanz ift, 

Sie findet fi id) befonders in den nördfichen Provin⸗ 
zen von Frankreich, ſoll an Geftalt der fchwedifchen Nat⸗ 
ter fehr ähneln, aber größer, und fo giftig feyn, daß 
Laurenti fo gar fage, ihr Gife ſey unerſchoͤpflich, und 
man brauche allerlen Salze dagegen. 

Ihre Naturgefchichte ift noch fehr ungewiß. Einige 
halten fie auch für eine Abart, einige für eine einjährige 
gemeine Matter. 


Schriften. 

Müllers tinneifches Naturfyftem, III. 168. n. ar. 
Dtter. 

Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
reichs, IV, go. n.9. die Otter, 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 495. 
n. 3. Otter. 

Laurenti fynopfis reptilium, 100. Vipera Mofis 
Charas. 

Cepede hift. nat. des ums ovip. &c. Il: 53. tab. 2. 


fig. ı. LAſpic. 
* + * 
Der Nattern 
5. Fuͤnfte Art: Die Ringelmatter *. 
Benennung. 
Sie wird auch Unke, Hausunke und Haus: 


ſchlange; imgleichen Natter, Schnake, Hausnat- 
Ma | 


ter, 


*) Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. I. p. 1100. 
Coluber Natrix. 


ur 
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ter, gemeine-Schlange, und in Preußen Zungfern 
ſchlange genannt, 


Beſchre ibun g.⸗ 

Sie hat gewoͤhnlich 170 Bauchſchilde, und 60 
Schwanzſchuppen. Doch varürt bie Anzahl von bey⸗ 
den fehr. 

Gewöhnlich) ift fie ſtahlfarb, mir weißen Seitenfle⸗ 
cken, zumal an beyden Seiten des Halſes, wo die Flecken 
die Geſtalt eines Halsbandes oder Ringes haben. Bey 
dem Maͤnnchen ſind die Halsflecken mehr gelblich. Der 
Unterleib iſt weiß, zuweilen gelblich oder roͤthlich. Der 
Schwan, iſt mehrentheils ſchwarz *). 

Ihre Laͤnge betraͤgt manchmal vier Fuß. Die Weib. 
chen ſind allemal laͤnger und auch dicker, als die Maͤnn⸗ 
chen. | ' 

‚Aufenthalt. 

Diefe Schlange, die in ganz Deutfchland unter dem 
Namen der gemeinen Schlange bekannt ift, findet 
fid) überall in Europa. Sie feheint fehr alte Klimate 
ertragen zu können, denn fie lebt aud) in Schottland und, 
Schweden. 

Sie hält ſich ſowohl auf Gebirgen als im Thal, an 
trocknen als feuchten Orten, auf, Man finder fie in 
Buͤſchen und Gefträuchen, auf trodnen Eichen: Weis 

den» und Ahornzweigen; auch in — Gebaͤuden, 
in 


2) Nach Goeze find die Flecke an den Seiten des Kopfs 
kein gewiſſes Unterſcheidungszeichen; denn nur die 
Jungen und die von mittlerm Alter ſollen fie haben, 
die ganz Alten aber nicht. S. Natur, Mienfchenleben 
und Vorfebung, V. 323. 
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in Staͤllen und Kellern. Gewoͤhnlich ſucht ſie ſchattige 
Oerter auf, aber zu gewiſſen Zeiten, z. E. wenn ſie ihre 
alte Haut abgelegt hat, liebt ſie die Sonnenwaͤrme, dehnt 
ſich mit einer Art von Wohlbehagen aus, und rollt ſich 
wieder zuſammen. 

Blumenbach hat eine umſtaͤndliche und ſehr ge⸗ 
naue 

Zergliederung 
von einem Weibchen gegeben, wovon wir hier nur Et 
was bemerfen wollen *). 

Der Herzbeutel war fehr anfehnlid). Beym Auf⸗ 
ſchneiden deſſelben ſchnellte das Herz, das mit ausneh⸗ 
mender Leichtigkeit arbeitete, hervor. Das ausgeſchnit⸗ 
tene Herz kaͤmpfte noch anderthalb Stunden lang, und 
nach ſechs Stunden, da es ſchon erſtorben ſchien, ließ 
ſich dennoch ſeine Reizbarkeit durch Anblaſen, und andere 
Stimulos wieder erwecken. 

Das ausfließende Blut ward im Augenblicke, fo 
wie es mit der atmosphärifchen Luft in Berührung fam, 
zuſehends hellrother, gerann zwar fehnell, doch nur zu 
einer weichen Gallerte, nicht wie bey warmblütigen Thies 
ten, zu einem feften Kuchen, 

Die Luftröhre von der Stimmrige bis zu Anfang 
der ungen war fünftehalb Zoll lang. | 

Die Lunge einfah, Hohl wie ein Sack, 1 Fuß 
und ı Zoll fang. 

Die Leber 8 Zoll lang, neben der $unge, geras 
de in diefer ihrer Mitte, d. i. die Lunge ragte oben und 
unten etwa drittehalb Zoll weit über Die $eber pinaus, 

My An’ 
*) ©. Kichtenbergs und Poigts Magazin für dag Neue · 
fie aus der Phyſik, . V. 3 ff. 
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An ber untern Spige berfelben in einiger Entfernung 
ift die Gallenblafe , die bloß vermittelft des Gallengan⸗ 
ges an ihr hängt. Sie iſt etwa acht Linien lang, und 

vier Linien dick, voll grasgrüner Galle. 

Unter der Gallenblafe die weiße Magendruͤſe 
(pancreas), etwa wie eine Haſelnuß groß. 

Der Gallenblafengang läuft nad) der Mitte die: 
fer Drüfe bin, und von da für beyde ein gemeinfchaftlis 
cher Gang in den gleich dicht ans Pancreas fichenden 
Anfang des Darmcanals. 

Am Ende der Bauchhöhle zu beyben Seiten der 


Eyerſtocksgaͤnge und des Darmcanals liegen die bey: | 


den fo genannten Nieren, acht Zoll lang. 

Der Schlund (Oefophagus) inwendig voll ſtar⸗ 
fer nach) der Länge laufender Falten, und fehr dehnbar. 
Etwa von der Dicke einer Feberfpule, und bis zum obern 
Mogenmunde ı Fuß 2 Zoll lang. 


Der Magen war vier Zoll lang, in ber Mitte ohnge⸗ 


fähr Daumens did. 
Der Maſtdarm war noch dicker als der Magen, 
Die beyden Eyerftöcfe nahmen nebft ihren Gaͤn⸗ 
gen meift Die ganze Laͤnge vom Ende der Lunge und des 
Magens bis zum After hin ein, und endigten fic) in zwey 
Murterfcheiden (zur Aufnahme des doppelten Zeugungs« 
gliedes des Männdyens), die dicht neben und an dem 
Maftvarme liegen. Die Eyerftöce felbft waren wuns 
derbar gefchlängelt und gefaltet. Jeder von beyden ent⸗ 
hielt fechzehn Eyer, faft fo groß als Taubeneyer, ganz 
voll eines blafgelben flüßigen Dotters. Naͤchſtdem 
noch zwey lange Schnüre an dieſen Eyergängen, die aus 
Pleinen gallertartigen Bläschen verſchiedener Größe bes 
| ftanden; 


— 
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ftanben ; die größten etwa wie Weizenförner, bie feinen 
wie Hirfenförner. j 

Die Zunge ift ſchwarz, aͤußerſt biegfam und ges 
fehmeidig, und tritt ganz vorn, nahe am Kinn, aus eis 
ner fleiſchichten Scheide hervor, worin fie leicht aus= und 
eingezogen werben fann. Ohngefaͤhr in der Mitte ihrer 
tänge theilt fie ſich in zwey eben fo flerile Spigen, 

Gleich Hinter der Mündung jener fleifchichten Scheie 
de liege die Kehlrige ohne Kehldeckel (epiglottis). Ver⸗ 
muthlich ſchlagen die Schlangen beym Freſſen und Schluf- 
fen die fo flerile Zunge in den Mund zurück, und fo diene 
fie als Brücke, zum Schuß für die Kehlritze, wenigftens 
chun fie dieß im Sterben. 

Ganz hinten im Rachen feige bann der weite Schlund 
(pharynx) hinab. | 

Die äußerfte, wie Glas fo durchfichtige Augendecke 
ift offenbar eine Fortfegung der Oberhaut (epidermis). 
Die nämliche, die auch bey der Haͤutung im abgeftreife 
ten Natterhemde mit abgezogen wird. Sie ift aber feis 
nesweges an ber wahren Hornhaut des Auges feſtgewach⸗ 
fen; vielmehr ift noch ein befonderes thauhelles Waſſer 
im Zwifchenraum zwifchen benden befindlic) ; und fo, wie 
fie an ſich unbeweglich ift, fo drehet fich hingegen der beym 
tebenden Thier gar fehr bewegliche Augapfel hinter ihr, 
wie hinter einer Fenfterfcyeibe, wie man bey genauer Der 
trachtung aufs deutlichfte wahrnehmen kann. 

Im Ruͤckgrate diefer Matter hat man 248 Wirbel 
gezaͤhlt. Die 

| Nahrung 

derſelben beftehe in allerley Inſekten und Gemürmen, 
Kroten, Froͤſchen, Eidexen, Mäufen, aus) jungen Voͤ⸗ 
geln, 
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geln, deren fie ſich in Hecken und⸗Geſtraͤuchen in ihren 
Neſtern bemaͤchtigen. In ihren Gedaͤrmen findet man 
auch oft Ratzen und Maulwuͤrſe, deren Kopf gegen den 
Schwanz der Schlange liegt. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Die Ringelnatter iſt ein unſchuldiges Thier, das 
Niemanden beleidigt, Feine Giftzähne hat, auch nicht 
einmal Miene zum beißen macht, wenn man fie anfaßt. 
Auf dem Harze fpielen die Kinder damit, und fangen fie, 
wenn fie oben über die Candle der Sägemühlen ſchwim⸗ 
men. Doc will man behaupten, daß alte und fehr 
große Ringelfchlangen, im Zuftande der Wilpheit, wenn 
fie gereizt werden, fich aufrichten, die Zunge bewegen, 
mit den Zähnen knirſchen, und den, der fie fangen will, 
in die Hand beißen; aud) ihr Biß, wenn fie fehr erzürne 
find, eine Entzündung verurfachen foll *). So viel hat 
aber auf alle Fälle feine Richtigkeit, daß fie ſehr 
ſcheu und fhüchtern find, und daß fie, wenn fie beunru« 
ige werden, ſich eher auf die Flucht machen, als ſich zur 
ehr fegen. | 
Sie läßt ſich zahm machen, und gewöhnt ſich feiche 
an das Haus, und an ihren Wohlrhätr, Man Fann 
fie fo gewöhnen, daß fie fich um den Finger, um den Arm, 
und um den Hals ſchlingt, einem den Speicyel aus dem 
Munde faugt, ſich in den Kleidern verſteckt, u. d. gl. m. 
In Sardinien balten es die Landleute für ein befonderes 
Gluͤck, wenn eine ſolche Schlange in die Hütte eines 
Bauern oder Hirten Fiount. Die Frauen laffen fid)s 
daher 


*) ©.Cepede hift. nat. * quadr. ovip. et des ſerpens. 
IL 151. — Bedimanns Bibl. XII 451. 
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daher ſehr angelegen ſeyn, die Schlange zu behalten, und 
tragen ihr taͤglich mit vieler Sorgfalt zu eſſen an ihre 
Hoͤhle *). Auch andere Frauenzimmer machen ſich ein 
Vergnuͤgen daraus, dergleichen Schlangen ‚jung aufzu⸗ 
ziehen, ſtecken ihnen die Speiſen ſelbſt in den Mund, und 
erhalten ſie mehrere Jahre. Eine ſchon erwachſene Rin⸗ 
gelnatter aber, die man etwa im Walde faͤngt, und in 
ein Glas oder anderes Gefäß einſperrt, frißt gar nicht, 
wenn man ihr auch Vögel, Mäufe, Inſekten, Mid), 
woraus fie fonft viel machen, u. d. gl. m. anbietet, 
Manche leben auf ſolche Art ſechs Monath ‚ohne Nah— 
rung; andere ſterben bald. Vielleicht richtet ſich die 
Zeit darnach, ob das Thier noch viele unverdauete Spei⸗ 
ſen bey ſich hat; denn die Verdauung geht ſehr langſam 
von Statten, wie denn auch der Auswurf nur ſelten er— 
Igt. | 
B Das Athembolen diefer Thiere befteht in langfamen, 
unbeftimmten , oft für eine Viertelftunde ganz unterbro« 
chenen Zügen von ungleicher Laͤnge. Bey jeder Inſpi⸗ 
ration blähee der Körper fich gegen Die Mitte zu merf. 
lic) auf, und fälle hingegen beym Ausarhmen fehr zufams 
men. Ihre Stimme, bie bloß in einem leifen Ziſcheln 
beftehe, geben fie gewöhnlich nur von fid), wenn fie ges 
reizt werden. | 
Wiir haben jchon vorher gehört, daß diefe Schlangen 
auch ſchwimmen können. Artig ift die Bemerkung, 
die man in Böhmen gemacht hat, daß fie jährlich gegen 
den Herbft über Lie Sau ſich nach dem türfifchen Gebiete 
ziehen, und im Fruͤhjahre wieder zurüd fommen., Man 
meint, es gefchehe, weil fie in den dichtern türfifchen Wale 
Dungen 
S. Naturgefchichte von Sardinien, III 47. 
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dungen bequem überwintern fönnten *). Auf der Erbe 
iſt ihr Gang fehr ſchnell. 

Merkwaͤrdig iſt der ſpeciſtke Geruch, den fie, bes 
ſonders zur Begattungszeit, von ſich geben, und der ſo 
ſtark iſt, daß auch das Loch, oder ſonſt die Stelle, wo 
eine ſolche Schlange gelegen hat, davon inficirt wird, 
Hunde und andere Thiere, die fein riechen, bemerfen ihn 
gar bald, auch fehon in einiger Entfernung. Sie häus 
ten fih alle Yahr, Im Winter verbergen fie fid) in 
$öchern von funfzehn bis zwanzig Zoll tief, oft am Fuß 
einer Hecke; faft allemal aber an Orten, wo fie vor Ue⸗ 
berſchwemmungen gefichert ‚find. Zumeilen nehmen fie 
auch ihre Zufludhe in Maulwurfs. und Hamfterlöcher, 
und in verlaffene Kaninchenhöhlen. 


Fortpflanzung. 

Sie paaren fid) jährlih nur Einmal, im Yunius 
oder Julius. Das Weibchen lege feine Eyer in Mift, 
in zufammengeharfte Mifthaufen, in Gärten und auf den 
Wiefen, auch in Schaf⸗ und Kubftällen, in Loͤcher am 
Ufer gegen Mittag, und unter faule Bäume. Das 
Männchen gräbt die Höhlen aus, in welche das Weib⸗ 
chen die Eyer legen foll, und wird fehr böfe, wenn man 
es in feinen Gefchäften hindert, lehnt ſich in die Höhe, 
ſchnellt fi) nad) einem, zifcht, und giebt Dann eben den 
vorher bemerften unangenehm bodartigen Geruch vorzüge 
lich von ſich. 

Die Anzahl der Eyer fegen Einige etwa auf drey⸗ 
Big, andere.auf mehr als ſechzig. Viel müffen es aber 
wohl feyn, denn Bock verſichert *), daß einmal auf 

der 
*») &. Bedinanns Bibl. VII. 378. 
*) ©. Natyrgefchichte von Preußen, IV. 496. 
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der Eibingifchen Höhe im Teichfelde bey Ausführung des 
Düngers im Mifte eine fo große Menge Schlangeneyer 
gefunden wären, daß man wohl vier Scheffel Damit Härte 
anfüllen fönnen, und die Schweine hätten fie mit großer 
Degierde gefreffen. 
Die Eyer find etwa von ber Größe der Aelfterneyer, 
‚und durch eine gallertartige Materie wie Trauben mie 
einander verbunden, ‚oder wie Perlen an einander gereis 
bet. Sie haben eine weiße feine, aber fehr dichte Schar 
le. Wenn fie im Waſſer finfen, fo findet man in einer 
Materie, die dem Eyweiß ähnelt, die junge Schlange 
fpiralförnıig darin zufammengewunden, und vermittelft 
einer Nabelfchnur am Bauche an einem faft einen Zoll 
breiten Mutterfuchen befeftige. Nimmt man die Schlan» 
ge heraus, fo fcheint fie anfangs gar fein geben zu haben, 
aber nad) und nad) entwickelt ſie ſich von ſelbſt, und 
ſchleicht davon. 

Man kann die Eyer auch ch, in einer Schach 


tel auskommen laſſen. 


Nutzen. 

Dieſer ergiebt ſich zum Theil ſchon aus der Nah⸗ 
rung. 

Die Haut wird zu Ueberzügen über Degen, Stöde 
u. d. gl. gebraucht, 

Das Fleiſch kann fo gar gegeffen werben, und foll 
von dem Aalfleiſche kaum zu unterfcheiden feyn, nur daß 
legteres feiner ift *). 

Sonft hat man auch) in den ia ai Gebrauch 
davon gemacht. Vom 

Scha⸗ 


*) Hermann tabul. affın. animal. 31$. 


x 


193 — 

Schaden 
wuͤßte ich nichts Erhebliches anzufuͤhren. 

Feinde 
haben Def Schlangen an verfchiebenen Thieren, bie 
ihnen jung und alt, und auch ihren Eyern nachtrach⸗ 
ten. Den jungen ftellen Vorzüglich Aelftern, Meifen, 
- Sperlinge, und andere Vögel, aud) fo gar die Froͤſche 
nach. Ueberhaupt aber follen die Vipern fie häufig vers 
fhlingen. Denn man hat bemerkt, daß da, wo die Wie 
per ift, diefe Matter nur felten vorfomme, 


Irrthümer und Borurtheile 
bat man von diefer Schlange ehedem gehabt, die aber 
nun wohl zum Theil verfehwunden find. 

Da. man die jungen Schlangen aus bem Mifte her⸗ 
vorfriechen fahe, wohin die Alten ihre Eyer gelegt hatten, 
fo glaubte der gemeine Mann, daß diefe Schlangen aus 
Eyern fämen, welche der Hahn gelegt hätte. 

Die Sandfeute verfichern, daß fie fic in die Milch- 
kammern ſchlichen, und die Milch ausföffen. Das kann 
freylic) wohl einigemal gefchehen feyn, daß man in einer 
ſolchen niedrig gelegenen Kammer eine Schlange angea 
froffen, fie auch wohl im Mitchfaffe gefunden hat; aber 
die Daraus, meil fie die Milch lieben, gefolgerte Behaup« 
fung, daß fie ſich in den Kuhftällen, wohin fie allerdings, 
fo wie in mehrere Ställe gehen, den Kühen um die Bei⸗ 
ne fchlängen und die Milch ausfaugten, ift offenbar uns 
gegründet. 

Da fie zumeilen eine außerordentliche Größe erreis 
chen, fo vermuthet man nicht ohne Grund, daf dieß die 
Schlange ſey, die zu allerhand abentheuerlichen Erzaͤh ⸗ 

lungen, 
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Der Nattern 
6. Sechſte Art: Die oſerreichiſche 
Natter‘. 


Sie hat gewoͤhnlich 184 Bauchſchilder und 56 
Schwanzſchuppen. Ihte Laͤnge betraͤgt faſt zwey Fuß. 

Sie iſt oben grau roth, mit wechſelsweiſen weißen 
Flecken. Der Kopf iſt platt gedruͤckt, und hat zehn 
groͤßere und fuͤnf kleinere Schilder. 

Die obere Zahnlade iſt doppelt, die untere einfach. 
In allen Kinnladen zuſammen vier und achtzig Zaͤhne, 
die alle ſehr ſpitzig ſind, gnd deren Spige ruͤckwaͤrts ges 
frümmt ift. 

Man trifft dieſe Matter um Wien nicht felten an, 
wo fie fich in Graben und andern feuchten Orten aufhält, 
Wenn man fie reizt, und ihr dann mit der Hand zu nahe 
koͤmmt, fo beißt fie fich fo feit ein, daß man die Zähne 
ordentlich mit Inſtrumenten wieder herauszubringen ſu⸗ 
chen muß. Aber ihr Biß ift nicht giftig. Jung gefarte 
gen läße fie fich zähmen. Won ihrer Beſchreibung han⸗ 
deln umftändlic) folgende | 


Schriften. 

Bechſteins gemeinnägige Naturgefehichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 605. n. 5. die dfterreichifche 
Natter. 

Nau Entdeckungen und Beobacht. aus der Natur⸗ 
geſchichte, I. 256. Coronella auſtriaca. 


Lauren 


*) &. GmelinSyft. Nat. Lion. Ed« XI. Tom. L. p. 1114. 
Coluber aufriacus 
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Laurenti ſynopſ. reptilium, 184. Coronella au. 
1aca. 

Cepedehift.nat. des quadr. ovip. &c. 11.158. LaLifk 

* > R 
Der zweyten Ordnung 
der Amphibien oder der Schlangen 
D. Zweyte Gattung: Schuppenſchlangen 
(Anguis). 


Die zu diefer Gattung gehörigen Schlangen, wovon 
bis jege ſechs und zwanzig Arten befannt find, haben gar 
feine Bauchſchilde, ſondern find über den ganzen Körper 
mit Schuppen bekleidet. Ihre | 


allgemeinen Kennzeichen 
find demnach: | 
Schuppen unter dem Bauche, und 
Schuppen unter dem Schwanze ; J 
nach beten Anzahl die Arten unterſchieden werden. S 
ſind mehrentheils klein, ohne alle Giftzaͤhne, und um. 
ſhaͤdlich. Sie haben meiſt ſtumpfe Schwaͤnze, und 
kleine Augen. Der Körper iſt walzenfoͤrmig, und 
der Kopf gar nicht don demſelben abgeſondert. Mau 
nennt fie auch Aalſchlangen. Es giebt davon in Eu⸗ 
tepa nur 
1, Eine Arts Die Blindfhleicher), 
Benennung. 
Eie Heißt auch Bruchfchlange, gemeine Aalſchlan⸗ 
%, Kupferfehlange, Haſelwurm, Hartwurm. 
Ne Pos 
9) &.Gmelin Sy. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. p. 1122, 
'  Anguis fragilis 
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Befhreibung. 
Sie wird erwa anderthalb Fuß lang, unb eines’ 
Daumens did, Hat 135 Bauch- und eben fo viel 
Schwanzſchuppen. Die Farbe ıft aber bräunlich aſch⸗ 
grau; an den Seiten nad) oben roͤthlich, und nad) — 
weißlich; ganz unten faͤllt ſie ins Schwaͤrzliche. 
Schwanz iſt zuweilen eben fo lang, ober wohl gar 4 
länger als der Körper, Die Zaͤhne find kurz, fpigig und 
gefrümmt. Die Augen fehwarz und glänzend, und ges 
gen anderer Schlangen ihre, Hein, daher der Name 
Blindfchleiche, weil man fonft glaubte, fie hätte gar 
feine Augen, Uber fie find fehr deutlich zu ſehen. 
Aufenthalt 
Diefe Schlange finder fid) in Europa, und aud) in 
Eibirien. Im Frühjahr und. Sommer trifft man fie 
allenthalben in Hecken, Buͤſchen und Hölzern, in dum⸗ 
pfigen Gegenden, altem Gemäuer, und an Heerſtraßen 
an. Ihre 
Nahrung 
find allerhand Inſekten, Gewürme und Schnecken. Sie 
verfchlingen, wie andere Schlangen, ihren Raub ganz, 
ohne ihn zu zermalmen, Man har einmal eine junge 
Blindſchleiche geöffnet, die noch einen lebendigen ſechs 
Zoll langen Regenwurm bey ſich hatte. Ob ſie auch 
Froͤſche, Maͤuſe und Kroͤten verzehren, wie einige bes 
haupten, kann ich nicht ſagen. 
Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Man hat oft behauptet, daß diefe Schlangen giftig. 
wären, aber es ift ein bloßes Vorurtheil. Es fehlen 
ihnen, nicht nur Die Giftzähne, fondern fie beißen auch von 
ſreyen 
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Feenen Stuͤcken niemals, und es hält fo gar äußerft ſchwer, 
fie durch Anreizungen zum Beißen zu bringen. Wenn 
man ihnen im Kriechen den. Stoff, oder wenn. man fie 
aufnimmt, den Finger vorhält, ſo machen fie gar feine 
Miene zum Beißen. Gecſchiehet es ja endlich mit aller 
Gewalt, fo iſt doch ihr Biß völlig unſchaͤdlich. 

Ihre Bewegung iſt weit langſamer, als bey der 
Ringelſchlange. Sie richten ſich oſt in die Höhe, ftüg- 
zen ſich auf ihren Schwanz, den fie (piralförmig zuſam⸗ 
men winden, und bleiben oft eine.geraume Zeit in dieſer 
Stellung. 

Bey Nunäßerung, eines Menfchen nehmen fie felten 
die Flucht, umd werden daher oft getoͤdtet. 

Wenn man fie berührt, oder fonjt reizt, fo machen 
fie fich fo ſteif, wie ein Stuͤck Holz, und bredyen,. yors 

jüzlic) am Schwanze, ‚wenn man fie ohne Gewalt mit 
einer Ruthe ſchlaͤgt, ſogleich entzwey, daher der Name 
Bruchſchlange. 
Die zerbrochenen Stuͤcke bewegen ſich noch Stunden 
lang. 

Im Winter erftarren fie in ihren $öchern. Wenn 
aber der Winter ſehr gelinde iſt, ſtecken fie zuweilen fo 
gar den Kopf aus dem Schnee heraus, und wenn es att> 
fängt wärmer zu werden, Formen fie manchmal auf eine 
kurze Zeit aus ihren Höhlen hervor, entfernen ſich ober 
nicht weit davon, um ſich ſchleunig wieder verbergen zu 
tönen.‘ Im Junius oder Julius, nach Beſchaffenheit 
des Klimas und der Jahrszeit, verlaſſen fie ihren Win 
teraufenehalt ganz, und kommen dann mit mr neuen 
Haut zum Vorſchein. 

In der Gefangenfhaft nehmen fie keine Nah⸗ 
tung zu ſich, und verhungern eher, als daß- fie * 

N 3 
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fen, Sie halten den Hunger etliche Monathe aus, ehe 

fie ſterben. | 
Fortpflangung, 

Sie paaren fid) wie andere Schlangen. Die Bes 
‚gaftung dauert aber manchmal wohl eine Stunde, Das 
Weibchen gebiert lebendige Jungen, Die Jungen 
fehlüpfen nämlich im Mutterleibe aus dem Ey, und kom⸗ 
men nicht eher zur Welt, als bis fie völlig ausgebildet 
find. In einem Weibchen von dreyzehn Zoll Länge hat 
mon zehn, in einem andern, das etwa einen Fuß lang 
war, fieben junge gefunden. Die Jungen waren voll 
fommen der Murter ähnlich, nur daß die Farben bläffer 
waren. Die größten waren 21, die Eleinern 18 Linien 
lang: Das Weibcyen geht zum wenigften einen Monath 
traͤchtig. Der | 
| Mugen 


dieſer Schlangen befteht darin, daß fie eine Menge In⸗ 
feften verzehren, und mandjen andern Thieren zur Nahe 
rung dienen. 

— | Feinde 

* fie. beſonders an Stoͤrchen und andern Voͤgeln. 


! Schaden 
lommt nicht in Betracht, 


Serthümer und Vorurtheile. 
Dahin gehört: 
1. daß fie blind wären; 
2. daß jie giftig wären; 
3. daß die zerbrochenen Stuͤcke wieder zuſammen 
wuͤchſen. Mur fo viel iſt wahr daran, daß, wenn ” 
| Eu 
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Stüd vom Schwanz abbricht, die Stelle wieder ſtumpf 


zuwächft, 
Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturfoftem, IN. 218. n. 15. 
die Bruchichlange. 

Borowskh gemeinnhgige Naturgefchichte des Thier⸗ 
zeichs, IV. 91. n. 6, die Blindfchleiche, 

Blumenbachs Handbud) der Naturgefchichte, 2 s6. 
a. 1. die Blindfchleiche, Hafelmurm, Hartwurm. 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des Zn 
und Yuslandes, I. 609. n. z, die Blindfchleiche. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 497. die 
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Fiſchers Naturgefchichte von fivland, 113. n. 193. 
Supferfchlange, Blindfchleiche, 

Meyers Thiere, I. tab. 91. die Blindfchleiche. 

Schwediſche Abhandlungen, XL. 93. Blindfchleiche, 

Abhandlungen der halliſchen naturforſchenden Ges 
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Cepede hift, nat. des quadr. ovip. et des ferpens, 
II, 430, tab. 19. fig. 1. L’Orvet, 
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Finleitung 
in die Naturgefhichte der Fifhe 


Hi Fiſche machen die vierte Claſſe im Thierreiche 
ı aus. Man verfteht darunter diejenigen mit ro⸗ 
them kaltem Blute verfehenen Thiere, die fich mittefft 
wahrer Floſſen bewegen, und ‚mittelft wahrer Kiefern 
Athem holen. — Sie unterfcheiden fic) alfo dadurch merk. 
fid) von den Amphibien, daß fie nicht, wie diefe, durch 
$ungen athınen. hr Herz bat Eine Herzfammer und 
Eine Borfammer. — 

Wir haben ſchon oben bey den jungen Froͤſchen und 
Salamandern gehört, daß auch dieſe mit gewiſſen kie— 
fernaͤhnlichen Organen verſehen ſind, aber dieß ſind doch 
keine wahre Kiefern, dergleichen wir bey den Fiſchen 
antrefſen. 

Wir wollen, der natuͤrlichen Ordnung nach, den 
Koͤrper der Fiſche, deſſen Bildung ungleich mannichfal- 
tiger, als bey den Voͤgeln und Amphibien iſt, zuvoͤrderſt 
nach feinen äußern und innern Theilen kuͤrzlich betrach— 
ten, und uns dann mit dem Merkwuͤrdigſten von den 
Eigenſchaften und der Lebensart dieſer Thiere uͤberhaupt 
bekannt machen. 

Der Koͤrper an und fuͤr ſich ſelbſt hat bey den meh. 
reften Fifchen eine verticale, d. h. auf beyden Seiten zus 
fammengedrückte Stellung ; bey einigen andern hingegen, 
wie bey den Rochen, liegt er horizontal, oder in die Brei⸗ 
se platt gedrückt; bey andern, wie beym Aal, ift er mehr 

Funds 
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rundlicht, u..f, m. Er beſteht aus Kopf, Rumpf - 
und Floſſen. 

Am Kopfe, mise. allegeit ohne Hals am Kumpfe 
feft ſitzt, und ſehr verfchieden gebildet ift, bemerken mir 
befonders den Mund, den Schnabel, die Kinnladen, 
die Lippen, die Zahne,. die Zunge, die Naſenloͤcher, 
die Augen, die Kiemendeckel, die Kiemenhaut, und 
die Kiemenoͤffnung. | 

Der Mind ift gemeinigligh. mit bemeglichen Kinn 
Jaden verfehen, 2 die entweder bloß mit einer dünnen. Haut 
uͤberzogen ſind, wie beym Igelfiſch und Stachelbauch; 
oder fleiſchichte oder haͤutige, mehrentheils einfache, 
zuweilen aber auch, wie Lippfiſche und Paͤrſche, doppel⸗ 
te tippen haben. Zuweilen verlängern ſich die Kinnla⸗ 
den, wie beym Dornfifch, in einen Schnabel oder 
Ruͤſſel, der bald kurz, bald lang, bald ſpitzig, ftumpf, 
walzenförmig, drey · oder-bieredfig u. ſ. w. iſt. Manche 
Fiſche koͤnnen auch den Ruͤſſel verlaͤngern und verkuͤrzen. 
Nicht allemal find beyde Kinnladen von gleicher Laͤnge, 
und manchen, z. E. dem Panzerfiſch, fehlen fie ganz, 
Die Deffuung des Mundes iſt gemöhnlid) vorn an 
der Spige des Kopfs; bey manchen aber liegt fie am 
obern Theile defjelben. Auch ihre Geftale und Propors 
tion ift febr verſchieden. 

Zaͤhne haben nicht alle Fiſche. Viele aber ſind 
damit verſehen, und manche haben ein furchtbares Ge⸗ 
biß. Die Zaͤhne liegen entweder in den Kinnladen, oder 
auch in der Zunge, im Gaumen, im Schlunde, u, ſ. w, 
und find ſowohl in Anfehung ihrer Geftalt und Schärfe, 
als ihrer Oberfläche von ganz verfchiedener Befchaffen« 
heit. Manche Fifche haben doppelte, dreyfache, ja ſechs⸗ 
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Die Zunge der Fifche-ift ſowohl nach ihrer Sub⸗ 
ftanz, als nach ihrer Geftalt, Oberfläche und Bewegbars 
keit verfchieden, Sie ift entweder fleifdyiche oder Fnorpr 
licht, fpig, ſtumpf, ganz oder gefpalten, glatt, oder mit 
Warzen oder Zähnen verfehen, u.d.gl.m, Mehren⸗ 
theils ift fie unbeweglih. Alte Fiſche haben eine Zunge, 
oder do) mwenigftens einen Anfag derſelben. ie ift 
nie ſtarken Nerven verfehen, und das vorzüglichfie Or⸗ 
gan des Geſchmacks, dient aber auch, befonders die ‘ges 
zaͤhnte, geſaͤgte und geſtachelte, den Fiſchen, * Raub 
feſt zu halten. 


Die Augen der Fiſche haben viel — 
Beſonders zeichnen ſie ſich durch den gaͤnzlichen Mangel 
bes fo genannten Strahlenbandes (corpus giliare) 
und durch einen überaus fonderbaren fleifchichten, meift 
ringförmigen Wulft, ber innerhalb des Augapfels, bin: 
ter der ſchwarzen Haut liegt, u, d. gl.m. aus, Bey 
den meiften find fie bloß, und ohne Bedeckung, bey andern 
haben fie die innere Augendecke (membrana nidtitans) ; 
gewoͤhnlich liegen fie tief in den Augenhoͤhlen, fo daß fie 
vom Hirnfchädel befehügt werden; bey andern aber find 
fie hervorragend. Gemeiniglich liegen fie an beyden 
Seiten ziemlid) in der Mitte des Ropfs; bey einigen abkr 
dicht bey einander, und bey den Schollen gar auf einer 
Seite des Kopfs. Die Erpftalllinfe iſt Fugelförmig, 
um im Waſſer Damit defto beffer fehen zu fönnen, Der 
Augenring oder Stern ift verſchiedentlich gefärbt, 
Silberfarbig bey dem Hering; goldfarbig und ſchwarz 
bey den meiſten Fiſchen. Bey Beftinnmung der Ars 
ten wird oft auf die Farbe des Sterns, und auf deffen 
Oeffnung Ruͤckſicht genommen, 
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Die Nafenldcher liegen vor den Augen, und öffnen 

fih mit zwey Deffnungen auf jeder Seite. Einzelne 
Mafenlöcher, „wie bey andern Thieren, findet man bey 
ben Fiſchen ſelten. Ihre Geftalt und Sage ift fehr ver« 


Gleich zu Anfang diefes Abfchnites haben wir gehört, 
daß die Fiſche vermittelft der Kiefern (die man auch Kies 
fen, Kiemen und ganz falfch Fiſchohren, Branchiae, 
nennt), Athem holen. Dieſe Kiefern gehören zwar eis 
gentlich nicht zum Kopfe, denn fie liegen auf beyben Sei⸗ 
ten hinter dem Kopfe; da fie aber doc) ald Werkzeuge 
des Athemholens mit den Kiefendeckeln, der Kies 
fenhaut, und der Kiefenoͤffnung in Verbindung ſte⸗ 
ben, fo müffen mie fie hier zugleicd) mitnehmen, um den 
ganzen Mechanismus des Athemholens überfeben zu 
koͤnnen. 

Die Kiefendeckel (Opercula branchialia) ſind zu 
beyden Seiten der hintere Theil der Kinnladen, beſonders 
der obern, welcher ſich aufheben laͤßt, und die Kiemen⸗ 
oͤffnung verſchließt. Sie bewahren die Kiemen vor aͤuſ⸗ 
ſerlicher Verlegung, bedecken fie ganz, und befeſtigen die 
Kiemenhaut, Sie beftehen aus einer oder mehrern gro« 
en halbmondförmigen Schuppen, find aber doch ver- 
fhiedentlich geſtaltet. Einigen Fifcyen fehlen fie ganz. 

Die Kiefenhaut (membrana branchioftega) iſt 
eine wahre Sloffe, die aus fnorplichten, Frummen, oder 
fihelförmigen Strahlen (Beinchen oder Gräten), die 
durch eine dünne Haut mit einander verbunden find, ge⸗ 
bildet iſt. Sie liege unter dem Rande des Dedels ver 
bergen, und ift an demfelben angewachfen, Sie iſt ges 
falten, und Fann ausgedehnt werben, wie die übrigen 
Stoffen, Wenn fie völlig ausgedehnt iſt, fo übertrifft 
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fie an Größe den Deckel merflih. Im Syſtem werben 
. wft Kennzeichen der Gattung von ber Anzahl der Strah⸗ 
len in der Kiefenhaut, Die nicht ben allen Fiſchen einerley 
iſt, hergenommen. Auch die Geftale iſt verfchieden, 
Uebrigens find alle Strahlen biegſam, flach, ſichelfoͤr— 
mig und abgebogen. Der unterfte iſt der größte und 
laͤugſte, und die übrigen nehmen nad) und nad) ab, fo 
daß der oberfte auch der fleinfte if. Sie laufen allezeit 
parallel. Bey einigen Fiſchen fann man fie leidıter, 
als bey andern zählen. :Beym Aal u. a. wird die Kier 
menhaut nur nad) Zerbrechung der Deckel ſichtbar. 

‚Die Kiefenöffuung (apertura branckialis) ift ei» 
se Spalte, Die zwiichen den Kiemendedfeln und dem 
Numpfe, vermitcelft ‚der Kiemen in den Mund gebe, 
“Bey. den: mehreften Fifchen Hegt fie an der-Seite, hat 
aber nicht immer einerlen Geſtalt. 

Kiefenhaut und Kiefendedfel haben ihren Mugen 
beym Arhemhofen. Aber die vorzüglichften Werfzeu- 
ge deſſelben find die Kiefern felbft, die man nach Auf 
bebung der Kiefendeckel, und wenn die Kiefenhaut in ih⸗ 
ren Falten liegt, durch die von einander ftehenden Deffs 
nungen erblicken kann. Sie find mit unzähligen Bluts 
gefäßen durchwebt, und auf jeder Seite in.pier Blätter 
verrheilt, Die ohngefähr der Fahne an einer Feder ähneln, 
und die an ihrer Grundflaͤche durch eben fo piele bogen= 
förmige Graͤten unterflügt werden. 

Die Kiefern vertreten bey den Fifchen faft vollfoms 
men die Stelle der Eungen, und das Athemholen ges 
ſchiehet dadurch auf die Are, daß fie die im Waffer 
aufgelöite Luft durch den Mund in die Kiefern leiten, 
und dann durch die Kieferöffnung wieder von fich geben. 
Die Kiefenhayt hat mit den Kiefendeckeln einerley Bes 
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flimmung, nämlich das aus dem Schlunde durch die 
Kiefern dringende Waffer zuruͤckzuhalten, indem’ ſich die . 
Kiefern zufammendrücen, und der. Deckel durch die Pie, 
derdrücfung die Deffnung derfelben-verfchließt. Hierauf 
beben fid) die Dedel wieder, und machen die Oeffnung 
auf; die Kiefenhaut dehnt fich aus, fHöße dadurch das 
Waſſer fort, und ſchließt die Deffnung von neuen zu; 
endlich drücken fic) die Deckel allmählich herab, und vie 
Kiefenhaut wird auf eben diefe Art. zufammengezogen. 
Man fann alfo die Dedel und- die Kiefenhaut als eine 
aus zwey Blättern zulammengefegte Klappe betrachten, 
die das Thier, um Waſſer oder Luft auszuftoßen, nad) 
Belieben auf: oder zumachen kann. 

Die Werfzeuge des Athemholens find bey ben Fi⸗ 
ſchen auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe eingerichtet. 
Nur die Anzahl der Beinchen, welche dem Karpfen zum 
Einziehen der Luft dienen, erſtreckt ſich auf 4386. 

Die Fiſche koͤnnen das Athemholen ſo wenig als die 
mit Lungen verſehenen Thiere lange entbehren. Bindet 
man Kopf und Kiefendeckel mit einer Binde zuſammen, 
um die Bewegung des letztern zu hindern, ſo ſieht man, 
daß der Fiſch den Mund häufiger oͤffnet, das Gleichge⸗ 
wicht ſammt aller ‘Bewegung verliert, und endlich wie 
todt auf die Seite fällt; er erholt fid) aber gleich wieder, 
ſo bald man die Binde los macht. 

Am Kopfe der Fiſche befinden ſich —* borften« 
förmige, häutige, mit Blurgefäßen und Nerven verfes 
hene, bewegliche Fortfäge, die man Bartfaͤden (Cirri) 
nennt. ie ſtehen entweder an dem Scheitel, oder an 
der Naſe, oder an den Lippen,“ oder an der untern Kinn⸗ 
late, nahe an der Kehle, oder über ven Augen. Sie 
dienen wahrſcheinlich den Fiſchen, um damit andere Fleis 
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ne Waffertbiere wie mit einem Köder anzulocken und 
gleichſam zu angeln. Die Welfe, Karpfen u. a, haben 
dergleichen. Sie find bald länger, bald Fürzer, | 

Am Rumpfe der Fiſche muß man den Rücken, 
die Seitenlinie und den Unterleib unterfcyeiden. | 

Die Seitenlinie ift ein Strich, fo zu beyden Sei. 
ten des Körpers vom Kopf bis zum Schwanz der Laͤnge 
nach fortläuft. Sie befteht aus einer Reihe von kleinen 
Oeffnungen an den Schuppen, unter welchen Drüfen 
verborgen liegen. Sie ift nach ihrer Geſtalt, Richtung 
und Oberfläche verfchieden, und muß nicht mit der Zwi⸗ 
fchenlinie, welche die Rüden: und Bauchmuskeln von 
einander trennt, vermechfele werben. 

Der After bat nicht bey allen Fifchen einerley Sage. 
Den einigen liege er an der Kehle, bey andern an der 
DBruft, u. f. w. bey den mehreften aber am Bauche, 

Am Ende des Ruͤckens hinter dem After fängt ber 
Schwanz an, und endige ven Kumpf. 

Die Floſſen, Floßfedern oder Finnen der Fifche 
find ihre Bewegungswerkzeuge, vermittelft weicher 
fie im Waffer ſchwimmen. Sie beftehen aus dünnen, 
Enochenartigen oder Fnorplichten Gräten, Finnen oder 
Strahlen, bie durd) eine befondete Haut mir einander 
verbunden, an eigenen Knochen befeftiget, und durd) bes 
ftimmte Muskeln ausgefpannt, nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen bewegt werden. Sie werden nad) der Gegend 
des Körpers, an welcher fie figen, Mücken: Bruſt⸗ 
Bauch: After» oder Schwanzfloffen genannt. Die 
Anzahl der Strahlen in den Floffen ift nicht mit völliger 
Gewißheit zu beftimmen, und oft bey ein und eben ders 
felben Art fehr verſchieden. Man hat gefunden, da 
ein alter Fiſch deren allemal mehr hat, als ein junger, 
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Ifdem dieſe Theile des Fiſches, je länger er lebt, deſto 
mehr, bis zu einem gewiffen Ziele, fich entwickeln. Wo 
ich nicht einen andern Namen bemerft habe, find Diefe 
Strahlen nad Bloc) angegeben, und zur Erfparung 
des Raums habe ich mich folgender gewöhnlichen Abkuͤr⸗ 
jungen bedient: 

K. bedeutet Kiefenhaut, 

R. — Ruuͤckenfloſſe 

Dr — Bruſtfloſſe. 

B. — Bauchfloſſe. 

A. — Affterfloſſe. 

S. — GSchmanzfloffe. 

Die Ruͤckenfloſſen dehnen ſich ſenkrecht aus, und 
halten den Fiſch im Gleichgewichte. Es ſind ihrer eine, 
zwey oder mehrere. Manchen Fiſchen fehlen ſie ganz. 

Bruſtfloſſen werden diejenigen genannt, die feit« 
wärts hinter den Kiefern befindlich find. Faſt allemal 
find ihrer zwey. Sie dienen dem Fiſch ſowohl zum Era 
heben, als zum Gleichgewichte. Die fo-genannten flies 
genden Fifche haben fehr lange und ſtraffe Bruftfloffen, 
fo daß fie ſich damit felbft über die Oberfläche des Wafs 
fers erheben, und fleine Strecken weit fortfliegen koͤnnen. 
In jeder Bruftfloffe findet man vier Muskeln, zwey 
aufrichtende nämlich, und eben fo viel niederdrüßs 
kende. 

Der Bauchjloſſen find da, mo fie niche ganz feh⸗ 
fen, auch allezeit zwey. Sie figen am Bauche vor 
der Deffnung des Afters, bald vor, bald unter, bald 
Hinter den Brufifloffen, und auf diefen Umftand koͤmmt 
es bey Anordnung der Gattungen dieſer Kaffe fehr an, 
wie wir Fünftig fehen werden. Sie dienen den Fijchen 
Statt der Füße, und machen mit dem Körper, wenn fie 
aus⸗ 
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ausgeſpannt find, gerade einen rechten Winkel. Man 


% 


bemerft bey jeder Bauchfloffe drey Musfeln, einen aufs 
Fichtenden und zwey niederdrückende, | 

Die Afterfloffe, welche auch Steiß- ober Sterz⸗ 
flofje genannt wird, fiege hinter der Deffnung des Af⸗ 
ters. Gewoͤhnlich ift fie nur einfach, und gebt vom Afs 
ter entweder zum Theil oder ganz bis zum Schwanze. 
In ihrem Bau hat fie viel Aehnlichkeit mit der Ruͤcken⸗ 
floffe, und diene mit zur Erhaltung des Gleichgewichts. 

Die Schwanzfloffe ift diejenige, welche am Ende 
des Schwanzes in fenfrechter Sage ſteht, und den ganzen 
Körper endige. Sie vertritt die Stelle des Steuerru- 
ders, und giebt dem Körper die Wendungen. 

Alle diefe Floſſen find nach ihrer Lage, Geſtalt, Vers 
bindung und übrigen Befchaffenheit bey den Fiſchen fehe 
verfchieden. Die mannichfaltige Geſtalt der Schwanz» 
floffen dient oft zum unterfcheidenden Merkmal der Gat⸗ 
tungen und Arten, 

Setzt man einen Katpfen in ein befonderes Gefchirr, 
fo bemerkt man in Anfehung des Gebrauchs feiner Fioffen 
folgendes: Wenn der Fiſch ruhet, breite er alle Floſſen 
aus, und ſcheint fid) am Boden des Gefäßes auf feine 
Bruft- und Baudhfloffen zu flügen. Er bewegt dabey 
bloß die Kinnladen und Kiefendedel. 

So bald ſich die Rücken, und Afterfloffen zufam- 
metiziehen, verliert der Fiſch das Gleichgewicht, und fallt 
auf die eine oder andere Seite. Das nänlidye erfolgt, - 
wenn eine einzige Bruſtfloſſe gefchloffen wird, Ex fällt. 
naͤmlich auf diejenige Seite, deren Bruſtfloſſe zufammen 
gezogen worden, | 

Will ſich der Fiſch in Die Höhe begeben, fo brei⸗ 
tet er die Bruftfioffen aus, und bewegt folche von 
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Ken ſchief mach unten, wobey er den Kopf zuerſt em⸗ 
yor hebt. | 
Wird der Schwanz auf eine Seite gebogen, fo 
frümmt ſich der Körper nach eben dieſer Seite, und dreht 
fib in einen Kreis herum, wenn Die Bewegung des 
Schwanzes gegen die nämliche Seite wiederholt wird. 
Geſchehen die Biegungen des Schwanzes nad) beyr 
den Seiten wechfelsweis, fo entfteht eine gerade ſortruͤk⸗ 
fende Bewegung. | 
| Diefe Bewegumd fcheinen die Brufifloffen noch zu 
vermehren, wenn fie fi von vorn nach hinten bewegen ; 
bewegen fie fid) aber von hinten nad) vorn, fo erfolgt eine 
entgegengefeßte oder zurückgehende Bewegung. 
Schneider man einem Fifche die Rüd. und Afters 
floffe ab, fo taumelt er von einer Seite zur andern. — 
‚ Schneider man ihm eine Bruftfloffe ab, fo fälle er auf 
die Seite, wo ihm die ?Floffe genommen worden. — 
Nimmt man ihm Bruft: und Bauchfloffen, fo fann er 
ſich nicht mehr im Gleichgewichte halten. — Nimme 
man ihm bloß die *Bruftfloffen, fo verliert er zwar das 
Gleichgewicht nicht, er kann aber nicht mehr rückwärts 
ſhwimmen, u. ſ. w. Bon dem gefchwinveften Fifche 
der ſußen Waſſer behauptet man, daß er in vier und 
zvanzig Stunden nur eine halbe Meile zurück legen 
fönne 


Außer diefen wahren Floſſen finden ſich bey man« 
ben Fiſchen noch andere befondere Theile, 3. €. die Fette 
floſſe (pinna adipofa) oder die Fleine floffenähnliche 
Haut, welche bey den Fohren (Salmo) hinter der Ruͤk⸗ 
lenfloſſe liege, und keine Graͤten bat; ferner die falfchen 
Floſſen (pinnae ſpuriae), oder die kleinen floſſenaͤhnli⸗ 
Gen Auswuͤchſe, die ſich zwiſchen den wahren Floſſen bey 
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vielen Fifchen befinden; endlich auch die Finger (digit?) 
oder einfache, gelenfte, borftenähnlidye Anhänge, die fich 
zuweilen zwiſchen den Bruft- und Bauchfloffen befinden. 
Manchmal find fie fo lang, daß der Fiſch, fo lange fie 
naß find, vermittelft derfelben fliegen Fann. — 

Die Haut der Fifche iſt gemeiniglich mit Schup: 
pen befleider, die von einer ganz eigenen Subftanz, und 
bey den verfchiedenen Gattungen und Arten von der man« 
nichfaltigften, theils ausnehmend fdyönen Bildung und 
Zeichnung, und farbigem Gold. und Silberglanze find. 
Bon außen find fie noch mit einem -befondern Schieum 
überzogen, der großentheils aus den vorhin bemerften 
Drüfen der Seitenlinie abgefondert zu werden jcheine. 
Sie find von ganz verfchiedener Geftalt, wie man befon- 
ders unter dem VBergrößerungsglafe wahrnimmt. Sie 
dienen dem Fiſch wohl vornehmlich), das zarte Fleiſch vor 
Berlegungen und Stößen zu bewahren, aud) dem Koͤr⸗ 
per zu ſchneller Durchfchneidung des Waffers noͤthige 
Glaͤtte und Gefchmeidigkeit zu geben. An einem Kar- 
pfen hat man fechstaufend, an einem Hecht neuntaufend, 
an einem Gründling zehntaufend, an einem Sandbars 
zwanzigtaufend gezaͤhlt. Sie verändern fidy nicht alle 
Fahre, wie etwa die Haare bey den vierfüßigen Thieren, 
und die Federn bey ven Vögeln, fondern es wächlt viels 
mehr alle Jahr eine dünne neue Schuppe über die vorige 
weg, die ſich nad) allen Seiten darüber ausbreiter, fo 
wie der Fiſch größer wird; daß man alfo aus der An 
zahl der dicht auf einander liegenden Plaͤttchen, die fid) 
durchs Vergrößerungsglas deutlich unterfcheiden laffen, 
die Anzahl der Jahre eines Fiſches erkennen kann *). 
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Die mehreften der fo genannten Knorpelfifche find 
mit fhildförmigen Schuppen, ober gar mit einer feften 
knochichten Schafe, gepanzert, | 

Die Knochen, welche die Theile der Fifche unter» 
fügen, find ein Mittel zroifchen wahren Knochen und 
Knorpeln. Die meiften liegen im Kopf. Beym Barfch 
zähle man auf achtzig, | 

Das Ruͤckgrat geht durch den ganzen Körper, bis 
an das Ende bes Schwanzes, und feine Wirbel find am 
Kopfe ftärfer, und werden nad) hinten zu immer ſchwaͤ. 
her. Sie find nicht bey jeder Arc in gleicher Anzahl 
vorhanden. Ä 

An den Querfortfägen ber Wirbel find die Rip⸗ 
pen befeftige, welche die Bruft und den Bauch) um- 
geben. 

An der Bruft liegen die Schlüffelbeine (Clavicu- 
lae), die Schulterblatter (Scapulae), auf welchen 
die Bruſtfloſſen befeftige find, und das Bruftbein 
(Sternum). 

Die Knochen, welche die Rüden und Sterzfloffe 
unterftügen, liegen zwifchen den fpigigen Fortfägen der 
Ruͤckgratswirbel, find mit denfelben durch Ligamente ver⸗ 
bunden, und werden oſſa interſpinoſa genannt. | 

Die Knochen, woran die Bauchfloffen hangen, hei ' 
Ben die Beckenknochen. 

Zwilchen den Muskeln liegen oft noch ganz feine 
Gräten, die entiweder durch fehr feine Bänder, oder gar 
niche mit den Knochen zufammenhängen, und die Bes 
mwegungen der . Muskeln befördern, 
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Das Gehirn iſt, überhaupt genommen, In den Fi. 
ſchen, nad) Maafigabe ihres Körpers, äußerft Flein, 
Die Höhle des Kopfs ift bey den Kabliauen und Schelle 
fifchen zweymal, bey manchen zehn: ja zwangigmal groͤ⸗ 
fer, als das Gehirn. Sie ift aber nicht leer, ſondern 
mit einer durchfichtigen, ſchleimichten, gallertartigen, 
fertigen oder harzigen Subſtanz angefüllt, bie man aber 
mit dem Gehirn ſelbſt, welches fi) in der Mitte diefer 
Feuchtigkeit befindet, nicht verwechfeln muß. In dem 
Gehirne kann man die Seh Geruchs · und Gehoͤrnerven 
deutlich unterſcheiden. 

Die Speiſeroͤhre oder der Schlund (Oeſophague) 
fängt vom hinterſten Theile des Rachens an, und kauft 

in gerader Linie zur obern Deffnung des Magens. 
’ Der Magen (Ventriculus) ift bey den: mehreſten 
einfach und häutig. Er liegt der Länge nad, und führe 
bisweilen auf beyden Seiten einen Sad. Seine Geſtalt 
iſt verſchieden. 

Mit dem Magen oder Schlunde ſteht bey vielen Fi⸗ 
ſchen noch die ſo genannte Luft⸗ oder Schwimmblaſe, 
meiſt mittelſt eines eigenen Canals (ductus pneumati- 
cus), in Verbindung. Beſonders die Suͤßwaſſerfiſche 
ſind damit verſehen, und ſie iſt ihnen naͤchſt den Floſſen 
ein Huͤlfsmittel zur Bewegung, befonders aber zum 
Steigen und Sinfen, Ihre Geftalt ift verſchieden, 
walzenfoͤrmig, elliptiſch, eyrund, u. m. Sie iſt bald 
einfach, bald doppelt, und mit phlogiſtiſirter oder Stid- 
luft angefüllt. Durch das Zufammenziehen der Bauch⸗ 
muskel wird fie zufammengedrüct, und die in ihr ent⸗ 
haltene Luft Herausgepreßt. Hierdurch wird der Koͤrper 
des Fiſches kleiner, und im Verhaltniß gegen den Raum 
des Waffers, welches er ausſtoͤßt, ſchwerer, daß er folgs 
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lich leicht nach der Tiefe ſchwimmen kann. Hoͤrt das 
Zuſammenziehen der Bauchmuskel auf, ſo dehnt ſich die 
Schwimmblaſe wieder zu ihrer natuͤrlichen Groͤße aus, 
der Koͤrper wird groͤßer, und verhaͤltnißmaͤßig leichter, 
als das Waſſer. Der Fiſch muß alſo in die Höhe ſtei⸗ 
gen. Fiſche, welche gar Feine Echwimmblafe haben, 
wie die Schoflen, oder deren Blaſe verlegt ift, fönnen 
daher nicht in die Hoͤhe schwimmen, fondern. müffen auf 
dem Boden des Waflers bleiben *). 

Die Därme liegen bey dem Fifchen meiflens nad) 
der Laͤnge, und meffen den Bauch zwey bis viermal aus, 
Der Blinddaͤrme find fee viele, Die Gekroͤsdruͤſe 
hat eine ungeheure Größe, ift in viele Lappen zertheilk, 
und zwifchen vie Gebärme verwickelt, welche legtern durch 
ein zelichtes Weſen verbunden, einige Mal gebogen, ober 
veifältig gewunden find. Der untere oder gerade 
Darın läuft gerade zum After, 

Die Leber hat unter den Därmen und unter dem 
Magen ihren Pag. Bey einigen Fiſchen üft fie einfach), 
bey den meäften aber zwey » und dreylappig. 

Die Gallenblaſe ift an der innern Oberfläche der 
eber an dem rechten Sappen befeftigt, und hat durch den 
Gallengang mit dem Magen Verbindung, Mur we— 
nigen fehle fie ganz. 

Die Milz liege unter der linken Seite bes Magens, 
auch zuweilen mehr vorwärts, 

Die Harnblaſe ift meiftens eyrund, und. hat ein 
befonderes Loch hinter dem After, nahe am Schmanze, 
jwifchen dem After und deſſen Stoffe. 

3. Die 
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Die Nieren erreichen faft die Laͤnge bes ganzen 
Bauchs, find unter ben Wirbelbeinen angehängt, und 
durch das Darmfell von der Bauchhöhle abgefonderr. 
Mit der Harnblafe hängen fie Durch die Harngänge zus 
fammen. | 

Dos Zwerchfell ift oben beym Nacken an ben erften 

Wirbelbeinen befeftig. Die Speiferößre geht durd) 
daffelbe durch, und läuft fchief unter den Schulterbeinen 
und unter dem Bruftbeine herab, Es hänge mit diefen 
und dem obern Rande ber Schlüffelbeine zufammen, und 
ſchließt die Bruft von hinten. 
Das Herz liegt über dem Bruftbein, zwifchen dem 
Spigen der Scylüffelbeine, nad) der Sänge, fo daß die 
Spitze nach dem Kopfe des Fiſches gekehrt ift, und wird 
von einem dünnen gefärbten Sädchen, das etwa zwey 
bis drey Mat fo groß ift, und das Herzfell genannt 
wird, umfchloffen. Es hat nur eine einzige Kammer. 
An der obern Deffnung ift es mit der großen Pulsader, 
und an ber Seitenöffnung mit dem Herzohr ver 
bunden, 

Das Herzohr ift ein muskuloͤſes Stuͤckchen, das 
ſehr duͤnne, und an der linken Herzſeite angewachſen iſt. 
Seine Hoͤhle iſt viel groͤßer, als die Herzhoͤhle. Es hat 
ein doppeltes Loch, wovon das obere in die Herzkammer 
geht, das untere aber mit dem Adernnetze in Verbin⸗ 
dung ſteht. 

Das Adernnetz beſtehet in einem Sacke in dem un⸗ 
tern Theile der Haͤlfte der Bruſt, und unter dem Herz⸗ 
ohre, der groͤßer iſt, als dieſes, ihm aber ſonſt in allem 
gleichkoͤmmt. Er liegt in die Quere, wie das Zwerch⸗ 
fell, und hat vier Deffnungen; die eine obere ſtoͤßt mit 
dem unsern Loche des Herzohrs zufammen, und bie 
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drey untern nehmen eben fo viel -. von Adern 
auf. — 

Mach diefer kurzen Beſchreibung merkwuͤrdigſten 
aͤußern und innern Theile der Fiſche, wollen wir uns nun 
nech mit dem Allgemeinen aus ihrer nähern Naturge⸗ 
ſchichte felbit vorläufig befannt machen, 

In Ruͤckſicht ihres Aufenthalts rheilt man die Fi⸗ 
(he überhaupt in ſolche, die in ſußem Waſſer, und 
folhe, die in der See leben, ein. . Wiele halten fich 
in Slüffen, viele in ftehenden Waflern, Seen und Tei⸗ 
den auf. Erſtere werden Flußfiſche, letztere Teich» 
fiche genannt. Bon denen, die fic) im Meere aufhal- 
ten, geben viele zu der Zeit, wenn fie Eyer legen wollen, 
an die Ufer und Mündungen ber Fluͤſſe; andere bleiben 
beftändig von den Küften entferne. Beyde nenne man 
im gemeinen $eben Seefiſche. Einige, wie der Aal, 
die Muräne, koͤnnen auch zuweilen einige Zeit im Trock⸗ 
nen, andere theils in warmen mineralifchen Quellen aus 


halten *). Die Forellen fterben gleich, wenn fie aus 
dem Waffer kommen; fo auch die Sachfe, Sander u, a, . 


m. Karpfen leben wohl zwölf Stunden. Die Barſche 


ned) länger. Die Karaufchen übertreffen diefe no, 


und die Schleye leben im Winter bis den dritten Tag 
außer Waſſer. Wenn fie auch ganz ſtarr gefroren find, 


und völlig erftorben zu feyn fcheinen, erholen fie fich doch 


twieder, wenn fie in frifches Waſſer gefegt werden. 

Die mehreſten Fiſche, zumal die in ber See leben, 
gehen ihren Gefchäften zur Nachtzeit nach, und halten 
ſich am Tage mie in. ber Tiefe auf. Daher en bie 
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von Fiſchen lebenden Inſulaner und Kuͤſtenbewohner 
meiſt des Nachts auf den Fang ausgehen. Einige leben 
einſam, andere in Geſellſchaft. Manche ſtellen auch 
zu gewiſſen Jahrszeiten große Wanderungen an. 
Stoͤhre find z. E. in der Mord» und Oſtſee bekannt, 
treten aber in die ſuͤßen Waſſer der Oder. So iſts auch 
mit den Lachſen, Dorſchen u. a. m. Die Heringe zie⸗ 
hen zu beſtimmter Zelt vom Nordpol nad) den mildern, 
füdlichen Meeren. Die Wanderungen der Fifche koͤn⸗ 
nen verſchiedene Urſachen haben. Kinige Seefifche lais 
chen in füßen Waſſern, andere haben die Abſicht, fidy 
von Inſekten, die fie plagen, zu befreyen. “Bey man: 
chen kann auch vielleicht Mangel der Nahrung, Ber: 
‚änderung der Temperatur des Elements, u. d. gl. die 
Beranlaffung feyn. — Die Flußfiſche geben gewoͤhn⸗ 
lie) niemals über eine ‚halbe Meile den Strom herauf 
und herunter, manche bleiben auch an dem Orte, wo fie 
jung geworben find, Werden fie aber ia ‚ fo ven 
ſchlagen ſie ſich wohl meilenlang. 

Die Nahrung der Fiſche iſt verſchieden. Größten. 
theils. find fie fleifchfreffende Thiere, die andere Fleine Fir 
ſche und Waſſerthiere zu ihrer Nahrung gebrauchen, 
Diele freffen Kröten, Froͤſche, Inſekten und ander Uns 
geziefer. Manche leben von Pflanzen oder vom Schlamm 
und vom Unrath anderer Thiere, auch von Has u, d. gl. 
Die Raubfifche nähren ſich faft von allen Gattungen und 
Arten der Waſſerthiere. Sie fallen die größern an, 
und verfchlingen die kleinern. Mehrentheils hat aber 
doch jede Art gewiffe Thierarten, auf welche fie vorzüg« 
lid) Jagd macht. Oft geben fie auch nur zu gewiffen 
Zeiten auf Raub aus, benußen die Gelegenheit, oder 
fangen mit einer Art von gift, Um fich ihrer, zu Pen 
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mächtigen‘, ſtad einige mit furchtbarem Gebiß, andere 
mit einer befondern erfehütternden und betäubenden Kraft, 
noch andere mit: eigenen Waffen verſehen, Die ihnen fos 
wohl zum Angriff, als zur Vertheidigung gegen ihre 
Feinde dienen. Letztern entgehen Die mebreften auch 
‚durch Verſchiedenheit und Geſchwindigkeit im Schwim⸗ 
wen. Miele find auch durch Stacheln, Schuppen und 
Schilder am Kopf und Körper vor allerley Anfällen ge⸗ 


Da die Fifche feine Lunge haben, fo verficht fich von 
felbſt, daß ihnen auch Feine wahre Stimme zugefchrie« 
ben werden fönne, obgleich einige von ihnen, 3. E. ber 
Knurrhahn, ‚der Wetterfiſch, die Karpfen, Karaufchen, 
Giebel, Scyleye u. a.m. im Stande find ,.eine Art vom 
laut, der theils einem Pfeifen oder Schmagen ähnelt, 
von ſich zu geben. Ueberhaupt aber ift es auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß nicht: die Fiſche mit ihrem Munde 
dem Waffer follten verfchiedene Schwingungen mitthei« 
fen koͤnnen, welche die übrigen Fiſche, befonders die von 
eben derfelben Gattung, vernehmen, und im Waſſer auf 
eine ähnliche Art empfinden, wie die auf der Erde: leben. 
ben Thiere die verſchiedenen Schwingungen der Luft em- 
pfinden. Vermittelſt einer ſolchen, obgleich unvollkom⸗ 
menen Spradye, könnten fie vielleicht ihres Gleichen zuv 
Begattung anlocken, fid) unter einander vor Gefahren 
warnen u. d. gl. m. *). | 

Was die Außern Sinne ber Fifche betrifft, fo weiß 
man jegt mit Zuverläßigfeit, daß fie diefelben ſowohl als 
andere Thiere befigen. Von der Beſchaffenheit der Aus 
gen haben wir ſchon oben eo Und da die Geruchs⸗ 
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nerven ſich in die Naſenloͤcher verbreiten, fo iſt nicht zu zwei⸗ 
ſeln, daß die Fiſche auch riechen; ja der Geruch muß 
bey vielen uͤberaus ſcharf ſeyn, da ſie die verſteckten Koͤ⸗ 
der in weiter Entfernung auswittern. — Das Gehör 
der Fifche wurde ehedem gänzlich bezweifelt; in neuern 
Zeiten haben: Unterfuchurigen und Entdeckungen gelehrt, 
daß diefe Thiere nicht nur diefen Sinn, und zwar in auf 
falfender Schärfe, fondern auch felbft ähnliche Organe, 
wie die im innern Ohre anderer rothblürigen Thiere, bes 
ſitzen. Und ob man gleich von außen gemeiniglidy Fein 
Zeichen des Gehörs wahrnimmt, fo hat man doch an 
mehreren Sifchen drey krumme Röhren und Gehörnerven, 
die im richtigen Verhaͤltniſſe/ und nad) ihrer Art eingeriche 
tet find, gefunden, und die Bemerfung gemacht, daß die 
Gehörwerkzeuge ber Fifche von allen Seiten in einem knoͤ⸗ 
chernen Behälter eingefchloffen, und mie einer Art Gallerte 


angefuͤllt find *). &o viel ift aber wohl ohnftreitig, daß es 


mit dem Hören der Fifche im Waſſer eine ganz andere Be⸗ 
wandniß, ala mic ben in freyer Luft lebenden Thieren haben, 
und der Mafferfchall vom’ Luftfchall ganz verſchieden 
feyn muͤſſe. Wahrfcheinlic) wirft jener- auf den Kopf des 
Fiſches, und giebe ihm eine Erfchürterung, wodurch die 
Gehörfnöchelchen gerührt, und die Nerven erſchuͤt 
tert und in Bewegung gefegt werden, fo wie taube Mens 
ſchen vermittelft eines Steckens hören fönnen, und wie 
man den Scylag einer Tafchenuhr deutlich vernehmen kann, 
wenn man fie zwiſchen oder an r bie Pr bäle**), 
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Von den Seelenkraͤften der Fiſche iſt noch zur 
Zeit ſehr wenig bekannt. Von einigen, z. E. von den 
Forellen, weiß man, daß ſie uͤberaus kirre werden, und 
von den Karpfen, daß ſie ſehr liſtig und verſchlagen ſind. 
Auch kann man vielen das Erinnerungsvermoͤgen nicht 
abſprechen. Wenn man den Karpfen zu einer beſtimm⸗ 
ten Tageszeit Brod, gequellte Erbſen u. d. gl. in ben 
Fiſchbehaͤlter wirft, ſo erſcheinen ſie nach einiger Zeit alle 
Tage an demſelben Orte, und mehrencheils un dieſelbe 
Stunde. Die Fiſcher wiſſen dieß auch recht gut, und 
kirren die Karpfen, auch wohl die Barben auf Dies 
fe Art einige Tage, um fie. nachher defto leichter zu 
berüden. | | 

Ob die Fiſche ſchlafen, Darüber läßt fich wohl nichts 
mit Gewißheit beftimmen. Aus dem Mangel der Au⸗ | 
genlieder läßt ſich wenigftens nicht behaupten, daß fie 
nicht fchlafen follten. Aber es ift auch nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß fie alle einen beftimmten ‚täglichen periodifchen 
Erholungsſchlaf haben, am wenigften bes Nachts, denn 
wir haben ſchon vorher gehört, daß viele Fiſche eigentlich 
erft zu diefer Zeit ihren Gefchäften nachgeben. Die Er⸗ 
fahrung beweift auch, daß fie ſich des Nachts mit einer 
ruhenden Angelſchnur eben fo gut als am Tage fangen 
offen. Die Aale fängt man zu allen Stunden des 
Nachts mit Angeln, und ein Hecht, welcher im tiefften 
Schlafe zu liegen feheint, fährt. mit dem größten Unge⸗ 
flüm anf den Koͤder, wenn man ihn auch noch fo fachte, 
und ziemlich weit von ihm aufs Waffer wirft. Wahr 
ſcheinlich aber iſt es, daß alle Fiſche einem Winterſchlaf 
ausgeſetzt ſind. | 
Die Fortpflanzung der Fiſche geſchiehet größtens 
Keils durch Eyer; nur einige wenige, wohin 5. E. u 
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Aal und die ſo genannte Aalmutter, imdleichen die Hay⸗ 
fiſche und Rochen gehören; gebaͤren lebendige Junge, 
und außer den wenig lebendig gebaͤrenden moͤgen ſich auch 
wohl iverige-Fifche wirklich mit einander paaven, ſondern 
‚bey den mehreften giebt das Weibchen die Eyer unbes _ 
fruchtet von fih, und das Männchen fomnst hierauf 
nach, um folche mie ſeinem Milch zu befruchten. 

Wenn die Eyer noch im Mutterleibe in der Laͤnge 
des Bauchs ausgeſtreckt liegen, ſo heißen ſie Rogen; 
daher Auch die weiblichen Fiſche Nogener heißen. Sind 
die Eyer aber ſchon weggelaſſen, fo nennt man fie Laich. 
An den Seiten'der Gedärme Hege beym Maͤnnchen der 
Milch, und die Fiſche männlichen Geſchlechts heißen 
Milchner; 

Wenn die Laichzeit herannahet, die nicht bey allen 
Fiſchen, auch nicht alle Jahr zu eben derſelben Syahress 
zeit einerley iſt, fondern ſich theils nad) der Witterung, 
theils nach dem Grund und Boden und nad) andern Um⸗ 
ftänden richtet, fo verlafjfen die Rogener die tiefen Stel⸗ 
len, und fuchen die flachen, mit Pflanzen bemachfenen 
Stellen, um ihre Eyer daran abzufegen. Zu gleichem 
Endzweck verlaffen die Milchner ihren Winteraufent« 
halt, indem fie die Rogener begleiten. Der Milch ift 
an den Seiten ber Gedärme längs des Ruͤckgrates bald 
in einem, bald in zwey Saͤcke eingefchloflen. . Mad) eis 
nem langen Winterſchlafe fängt er an zu wachen, ſchwillt 
auf, druͤckt die Eingeweide, und fpannt die äußern Theis 
fe des Unterleibes auf, morauf der Milchner ſich auf 
eben die Art, wie der Rogener, durd) das Reiben an 
ben Kräutern oder Steinen zu befreyen fucht. Da bie 
Spannung beb diefen weit ftärfer ift, fo find fie auch jebers 
zeit die erften, welche fich eine Erleichterung zu verſchaf⸗ 
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fen, und Stellen zum Abſetzen der Eyer aufzuſuchen bes 
muͤht find. Die mit einem Elebrichten Gallert überzoges 
nen Eyer bleiben alsdann an den- Kräutern, Steinen, 
und andern harten Körpern figen, und werden. auf die 
angeführte Weiſe von den Milchnern befruchtet. Der 
klebrichte Gallert fehlt den Eyern, wenn fie vor der Zeit 
durch eine äußere Gewalt ausgepreßt werden. — Merk 
würdig iſt es, daß die Fleinern Fiſche den Anfang mas 
chen, die ‚übrigen folgen, und je näher der Sommer 
kommt, deſto häufiger findet man alle große Fiſche in 
Bewegung >. 0.0 on 
Defters dauert die Fortpflanzung viele Wochen lang, 
und zumeifen gefchiehet alles. noch unter dem Eiſe. Bey 
dem eigentlichen Laichen drängt ſich Das Männchen dicht 
an das Weibchen, und fie reiben fid) an einander. Bey» 
de (lagen zumeilen ſtark mit den Schwänzen, daß Das 
Waſſer Hoch in die Höhe fprügt; immer aber zugleidy 
Alsdann. geht das Weibchen ans Ufer und laicht. Aber 
nicht alles auf einmah Es kommt zurüd, und die Hande 
lung gebt von neuem an. Dieß dauert jo lange, bis Das 
Weibdyen ganz abgelaicht hat. ’ 
Die Eper der Fifche find im Verhaͤltniß gegen bie 
Eyer anderer Thiere fehr Fein, denn nur bey einigen, z. 
€. bey den Forellen, findet man fie etwa von Det Größe 
einer Erbfe. Sie haben eine vollfommen runde Öeftalt, 
und man erfennt in denfelben den Dotter, das Weiße, 
und zwifchen diefen eine, Halbmondförmige helle, Stelle. 
Der Dotter, welchen, wie gewöhnlic), das Weiße ums 
giebt, ift gelb, rund, und liegt nicht in der Mitte, ſon⸗ 
dern nach Einer Seite zu; zwiſchen dem Dotter und dem 
Meißen ift jene halbmondförmige Stelle ſichtbar, und 
dieſe Theite find auch in dem tauben Ey anzutreffen, nur 
daß 
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daß der Dotter in dieſen weniger gelb erſcheint. Auf 
dem befruchteten Ey iſt von der Befruchtung des Milch. 
ners äußerlich Feine Spur zu entdecken. 

Der Mild) befteht aus einer weißen dien Sub⸗ 
ftanz, die zur Laichzeit fehr dünne ift, und beym gering⸗ 
ften Druck durd) die Deffnung hervorquillt. 

Nichte alle Eyer werden durch Milchner befruchter. 
Bisweilen ift eine Pflanze mit vielen Hunderten befegt, 
wovon fein einziges ausfommt. Es würden alfo bie 
Fiſche bey weitem nicht fo zahlreich in den Gewäffern ſeyn, 
wenn nicht die Rogener, wie wir nachher hören werben, 
eine fo ungeheure Menge Eyer bey ſich führten. Durch 
eine Lupe kann man es den Eyern anfehen, ob fie be. 
fruchtet find, oder nicht. Im erftern Falle erſcheinen 
fie allezeit klaͤrer, durchfichtiger und gelber. Ein Merf- 
mal, welches am zweyten und dritten Tage nad) der Bes 
fruchtung immer deutlicyer wird, fo daß man in den fol« 
genden das befruchtete von dem tauben Ey fo gar mit 
bloßen Augen unterfcheiden kann. Dieſes wird mit jedem 
Tage weißer, trüber,, dichter, undurchfichtiger,, verliere 
feinen Glanz, und erhält vollflommen das Anfehn eines 
kleinen Hagelforns, das zu ſchmelzen anfängt. 

Uebrigens ift es eine fehr weife Einridytung in der 
Natur, daß die meiften Fiſche, die in der See und in 
füßem Waffer leben, ihre Eyer in die feichteften Waffer, 
die von der Sonne am Fraftigften erwärmt werden, fos 
wohl deswegen legen, Damit fie defto eber ausgebrütet 
werden, als auch, weil diefe Gewäffer voll Waſſerinſek⸗ 
ten find, die der jungen Fifchbrut gleich) zur Nahrung 
dienen. Wenn die Fifche laichen, fo fage män: fie fez: 
zen Brut. Die jungen Fiſche werden fo lange Brut 
genannt, bis fie in einen andern Teich verfegt werden 
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innen, da fie denn den Namen ber Setzlinge bes 
fommen. 

Wenn man die gehörige Behutſamkeit —— 
und Kräuter, an welchen Eyer von Bleyen, Guͤſtern, 
Udeleyen oder andern Fifchen, die eben gelaicht haben, 
befindlich find, in ein mit Flußwaffer angefülltes hoͤlzer⸗ 
nes Gefäß legt, und das Waffer wenigftens einen Tag 
um den andern erneuern läßt, fo fann man innerhalb 
neun Tagen das Waffer mit etlichen Taufend Fiſchchen 
bevölkert feben. Schon am fiebenten Tage nad) der 
Befrudytung fommen die-Fifche aus, wenn man das 
Gefäß fo flelle, daß das Wafler zu allen Tageszeiten 
von der Sonne beſchienen wird. Wird es nur von der 
Bor » oder Nachmittagsſonne allein beſchienen, fo gehen 
ad)r , und. wenn gar feine Sonne dazu fommen Fann, 
neun Tage darüber hin. Man bemerkte dabey durch 
das Mikroſkop an den Eyern folgende Veränderungen: 

Am zweyten Toge wird die halbmondförmige Stel: 
fe,‘ in welcher. man von Zeit zu Zeit einen beweglichen 
Punct fieht, etwas trüb. 

Am dritten erblickt man an diefem Orte eine dich 
tere Maffe, die mit dem einen Ende frey iſt, mit den 
andern aber im Dorter feft ſitzt. Am’ Ende: der legtern 
Stelle fieht. man den Umriß des Puncts ober des Her» 
zens, deſſen Bewegung nunmehr verdoppelt wird. Die 
Maffe ſelbſt, oder der Embryo, bewegt fich von Zeis zu 
Zeit mit vem freyen Ende oder Schwanze. 

Am vierten vermehren ſich ſowohl die Pulsfchläge, 
als die Bewegung des ganzen Körpers. 

Am fünften nimmt man bey gewiffen jagen, die 
diefer bey feinen Bewegungen nimmt, ‚den Umlauf der 
Eäfte in ven Gefaͤßen wahr. 3 
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Anı fechften laſſen ſich Ruͤckgrat und Rippen uns 
terfcheiden. | | 

Am fiebenten entdeckt man mit bloßen Augen zwey 
ſchwarze Puͤnctchen am Eye, welche, wie Die Vergroͤße⸗ 
rung zeigt, die Augen find, Nunmehr ſtellt jid) ſchon 
der Fiſch nad) feinem ganzen Umriffe, und die Wirbel: 
beine nach den Rippen fo deutlid) dar, daß man bey ei⸗ 
ner etwas ftarfen Vergrößerung ihre Anzahl beftimmen 
kann. Der Fiſch hat nun nicht mehr Platz genug, fich 
in einer geraden age zu erhalten; er kruͤmmt ſich daher 
mit dem Schwanze. Die Bewegungen werden nun« 
mehr immer lebhafter, und nehmen zu, je mehr der 
Fiſch dem Zeitpuncte feiner Geburt fich nähert, weldye 
zwifchen dem fiebenten und neunten Tage erfolgt. Durch 
das wiederholte Schlagen des Schwanges wird nun die 
Haut des Eyes fo dünne, daß fie endlich zerplagt. Nun⸗ 
mehr verdoppelt der Fifch, welcher mit dem Schwanze 
zuerft zur Welt kommt, feine Bewegungen, um fich in 
Freyheit zu fegen, und nidye lange darauf freuet er ſich 
feines Dafeyne in feinem neuen Elemente, den Waſſer, 
worin er hin» und herſchießt *). 

Die jungen Fiſche haben, fo wie fie aus dem Eye 
kriechen, theils noch nicht ihre völlige Geftalt, fondern 
müffen ſich eben jo, wie viele Amphibien, erft einer Art 

| von 


*) Ueber die Ausbrütung der Fifche fehe man ausführ- - 
lic) den Naturforſcher, oder Abbandlungen über 
ausgewählte Begenftände aus den Reichen der Na⸗ 
tur, Goͤrlitz 1795. 8. ©. 175. imgl. Allerneuefte 
Mannichfaltigkeisen, I. 547. nit einer Kupfertafel, 
und Eavolini über die Erzeugung der Fiſche und 
Krebfe, a. d. ital. überfegt von Zimmermann. Berlin 
1792. gr. 8. mit Kupfern. 
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von, Verwanblung unterziehen, wodurch erſt nach und 
nach ihre Floſſen und andere Theile. allmählid) ausgebil- 
det werben, - - u. re 
Der Kopf ift gegen andere nengeborne Thiere nur 
Hein, die Schwimmblafe aber groß. Die Brufiflof: 
fen erreichen, als weſentliche Werkzeuge zum Schwim« 
men, zuerft ihre Wollfommenpeit. : Unter allen Fiſch⸗ 
arten läßt fid) bey feiner die Fortpflanzung ſo gut beob⸗ 
adıten, als beym Hecht. Diefer Taicht zu Ende des 
Aprils, den ganzen May durch, allezeit an ganz feichtent, 
mit Gras und Sträuchern bemachfenen Ufern. | 
Merfwürdig ift es, daß man unter den Fifchen ein. 
jeln wirkliche Zwitter, und fogar gefchlechtlofe Mißges 
burten gefunden haben will. ‘Doch mögen aud) manche 
wohl für Zwitter ausgegeben werden, bie es in der That 
nicht find *). | J 
Die Vermehrung iſt bey den meiſten Fiſchen ganz 
außerordentlich. Bey manchen ſind die Eyerſtoͤcke groͤ⸗ 
her, als ihr ganzer uͤbriger Körper. In einem Kar⸗ 
pfen hat man 342144, in einem Kabljau 9384000, 
in einer Makrele von einem Pfunde 54668 1, in el 
nem Schley von drittehalb Pfund 383252, in einem 
Barfch von acht Unzen 281000, in einer Scholle 
von ohngefähr vier und zwanzig und eine halbe Unzen 
1357400, in einem Stockfiſch über gooo@oo0, in 
einem Heringe zwiſchen 20 und 37000, in einem 
Stinte 


*) ©. bie vorher angeführte Schrift von Eavolini, 
©. 96. imgleichen Zonnet oeuvr. III. 506. und Beck- 
manns Bibl. XVII. 345. mo verfchiedene Benfpiele 
angeführte werden, daß man in Zifhen Milch und 
Rogen zugleich bemerkt hat. 
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Stinte von zwey Ungen 38272: Eyer gefunden. Won 
einem Dorfchrogen gehen. etwa fieben Körner auf ein 
Gran, alfo 40320 auf ein Pfund, und 11289600 
auf ein Schiffpfund, Wie viele Schiffpfunde find aber 
nicht in einer einzigen Ladung enthalten! Der Rogen 
eines Hauſens wiege oft 200 Pfund. Da nun fünf 
Rogenkoͤrner auf ein Gran gehen, fo enthält ein Pfund 
28800, und alfo zweyhundert Pfund die Anlage zu 
760080 Fiſchen. Ein großer Theil der Eyer diene 
verfchiedenen Wafferthieren und felbft den Fiſchen wieber 
zur Speife, fonft würden die Gewäffer bes Erdbodens 
niemals eine fo ungeheure Menge Fiſche faffen fönnen, 
bie aus einem Rogen in einem Jahre entftchen könnten, 
zu gefchweigen, daß hernach fo viele Millionen Fleiner 
Fifche das gewöhnliche Schlachtopfer werden, wovon Die 
ältern und größern leben, Ä 


In der Zebensart der Fifche bemerkt man zwey ges 
wöhnliche Erfcheinungen: 1) daß die Fiſche im Som« 
mer, wenn es echt warm ift, öfters aus dem Waſſer 
fpringen, und 2) daß die kleinen Flußfiſche des Nachts 
immer Strom⸗auf gehen. 


Was den erftern Umftand anberrifft, fo ift wohl 
nicht zu leugnen, daß dieß Springen befonbers bey 
Gründlingen, Rothfedern, und Fleinern Fifchen, oft aus 
Furcht gefchieher, wenn fie von einem Hechte oder andern 
Kaubfifche verfolge werden. Bey den mehreften aber 
ſcheint doch die Begierde zu den über dem Waſſer häufig 
ſchwaͤrmenden Inſekten die Hauptriebfeder zu feyn; denn 
an den Karpfen z. E. fiehet. man es deutlich, daß fie 
mit offenem Munde berausfpringen, und die Inſekten 
wegfchnappen. 


Zu 
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Zu dem Stromaufgehen der Fiſche giebt zwar 
ecbenfalls wohl das Aufſuchen der Nahrung die meiſte 
Veranlaſſung, weil der Fiſch inſonderheit des Nachts 
ſeiner Nahrung nachgeht, und dieſer Gang fuͤr ihn das 
bequemſte Mittel iſt, ſeine Abſicht zu erreichen. Denn 
er kann auf dieſe Art ſeine Schwimmwerkzeuge nach eige⸗ 
nem Gefallen weit beſſer gebrauchen, als wenn ihn der 


Sttom mit fortnimmt. Im letztern Fall wird er alles 


mal gehindert, wenn ihm etwas vors Maul fommt, und 
muß oft, wenn der Strom fchnell geht, wider feinen 
Willen folgen. Aber es fönnen doch auch noch andere 
Gründe dazu vöthanden feyn, wovon wir nur folgenden 
bemerken wollen: Wenn die Fifche beftändig mit dem 
Strome giengen, fo würden fie zulegt aus ihrem eigent: 
lihen Elementwaſſer fommen, das fie nach ihren Em. 
yindungen fehr gut zu unterfcheiden wiffen. Haft jede: 
Art von Fifchen lebe lieber in dem Wafler ihres Geburts. 
und Mutterfluffes, als in andern Flüffen, da die Erfah⸗ 
tung lehrt, daß faft jeder Fluß, nad) Beſchaffenheit 


kines Bettes, für die Fiſche anderes Waſſer hat, 


Dieß ift fo gar oft in einem und eben demfelben Fluſſe, 
im einer Strecke von etlidyen Meilen, ſehr verſchieden. 
Eo hat 5. E. die Bode auf dem Harze, wegen des fleis 
nichten Grundes, das hellfte und reinfte Waſſer; weiter 
herunter im Sande aber, befonders in den Begenten, mo 
der Flache gerottet wird, fehlammichtes, ſchwarzes und 
ckelhaft riechendes Waffer. Die große Steinfchmerl 
und Forelle bleibt am liebften in den Harzgegenden, mo 
das Waffer zwiſchen den Klippen durch. und über Die 
Steine wegbrauft,, und recht reinen grandichten Boden 
bat. Daher verfteigen fie fih am Tage nicht zu weit 
über die Graͤnze ihres Elements, und geben des Nachts 

P 2 wies. 
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wieder zuruͤck, oder Strom auf. Wuͤrden ſie aber 
beſtaͤndig mit dem Strome ſortgehen, ſo kaͤmen ſie end⸗ 
lich in unfre Gegend, wo das Waſſer zu ſchlammicht iſt, 
welches ihnen ohnſtreitig nmachrheilig feyn würde, — 
Aber auch) unfre hiefigen Kleinen Schlammjchmerlen, 
die fi) nie bis in die Harzgegenden verfteigen koͤnnen, 
gehen des Nachts Strom. auf, vermuthlidy weil fie die 
Strede bes Fluffes lieben, worin fie gleichfam haufen und 
bleiben müffen. Giengen fie mit dem Strome fort, fo 
würden fie enblid) aus ber Bode in die Saale, und aus 
diefer in die Elbe gerathen, welches ihr Elementwaſſer 
wicht if. Aus diefem Grunde gehen fiedes Nachts mies 
der Strom auf, was fie am Tage Strom ab gegangen 
find, und bleiben auf foldhe Arc in ihrem Elemente, 
Giebt es doch). hier in unſrer Bode gewiſſe Arten von Fis 
fchen, die nur in einer beftimmten Strede gefangen wer⸗ 
den, Kine halbe Meile über oder unter diefer Gegend 
läßt fich Feiner mehr ſehen *). 

Unter den Fifchen erreichen viele ein ungemein hohes 
Alter, Bon Karpfen und Hechten weiß man, daß fie 
ı so bis 200 Fahre alt werden fünnen. Welfe, Bleye 
und Stöhre hat man mit bemooften Köpfen gefunden, 
doch werden einige Eleine Fifche, 3. E. der Sticherling, 
nur wenige Jahre ale **). Wie weit das Wachs—⸗ 
thum bey den Fifchen fich erſtrecke, wie viele jahre ein 
Fiſch wachſe, und wen eher er feine völlige Größe erreicht 
babe, ift wohl noch nicht ausgemacht. Manche wachſen 
vielleicht durch) ihre ganze Lebenszeit. Ein Karpfen von 

| zwey 


*) S. Goexzens Allerley te Auflage, I. 52. und 443. 
) Dom Altes der Zifche f. Schwediſche Abhandl. 
XXI. 215. 
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zwey jahren ift etwa vier bis fünf Zoll lang. Nachher 
geht es langfamer damit zu, Da man nun Karpfen 
von zwanzig bis fünf und zwanzig und mehrern Pfunden 
bat, fo müffen diefe wohl fehr alt feyn. Der vornehmfte 
Grund von dem langfamen Wahsthum der Fiſche 
liegt wahrſcheinlich in ber Kürze ihres Darmcanals, 
Denn da die Nahrungsmittel in einem kurzen Darmcas 
nal nicht fo lange verweilen fönnen, als in einem län 
gern, fo Fann aud) aus einer gleich großen Menge von 
genoffenen Nahrungsmitteln, in dem erftern nicht fo viel 
Rahrungsfaft ausgezogen werden, als in dem legtern, 
ſolglich muß ein Thier defto mehr freffen, je weniger Ger 
dörme es hat. Bey ſehr wenig Fiſchen ift der Darm» 
canal fo lang als der Körper, bahingegen er bey ben 
Eäugerhieren oft fünf: bis neunmal, und bey ben Voͤ⸗ 
gein vier⸗ bis fünfmal fo lang ift *). : Wollfommen 
nennt man den Fiſch fihon alsdann, wenn er anfängt 
ſich fortzupflanzen, und dieß geſchiehet bey den Kar⸗ 
pfen und vielen andern Fifchen gemeiniglich: im dritten 


Beym Gebrauch der Fiſche in der Haushaltung 
kemmt es fehr auf die Jahrszeit an, denn nicht alle Fi: 
ſche find zu jeder Jahrszeit gleidy gut und genießbar. 
So ift 3. E. der Hecht zu Anfang des Jahres in feiner 
Vollheit, und der Bley in_feiner Fertigkeit; der Braße 
Im Maͤtz; der Barfch im April und im ſpaͤten Herbſt. 
Dee Sarıder fomme im May gegen die Laichzeit Häufig, 
läßt ſich aber nur wenige Tage fehen; die Barben folgen 
ihm nach; der Schley findet fich im Brachmonath, und 
93 .. im 


*) S. Befchäft. der Berlin. Geſelſſch. naturf. Freunde, 
IV. 82. = : 
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im Heumonath und Auguft der große Stör ein. Im 
September läßt fich fehon der Sachs fehen. Im Octos 
ber ift der Karpfen vollfommen ; im November die Zaͤr⸗ 
te, und im December die Neunauge, Werden alle dies 
fe Fiſche außer ihrer gewöhnlichen Zeit gefangen, fo find 
fie entweder mager, dürre und bolzig, ober gar zung 
Theil räudig, und alfo nicht eßbar. ) 

Feinde haben die Fiſche ſowohl unter ſich felbft, als 
auch an fehr vielen andern Waſſerthieren, Wögeln, Am⸗ 
phibien und Saͤugthieren. Wiele find mit Eingeweide⸗ 
würmern und $äufen geplagt. Karte anhaltende Win⸗ 
ter, wo die Stroͤme zufrieren, reiben eine große Menge 
auf. Mach großen Ueberſchwemmungen und darauf 
finfend werdenden Waſſern erfolgen oft Krankheiten und 
Sterben unter den Fiſchen. Manche Fifhe find aud) 
befondern Krankheiten, 3. E. den Poden, der Räube, 
u. dgl. mehr unterworfen. | : | 

Der Nutzen der Fiſche, wovon wir bey jeder Art 
befonders teden werben, erftreckt fich faft bloß dahin, 
daß fie den Menfchen und andern Thieren zur Speife dies 
nen. Für viele Völker ift der Fiſchfang das Hauptge⸗ 
ſchaͤſte, und monde leben faft ganz von diefen Thieren. 
Manche Theile einiger Fifche werden auch zu Kleidungss 
ſtuͤcken, zu Kunftfachen, und fonft für die Defonomie bes 
mußt, — Den mehreften Schaden thun die Raubfie 
ſche, zumal in den Weltmeeren die Haye, und in ben 
füßen Waffern die Hechte. Einige Fiſche find auch mie 
heſtigem Gifte verfehen, | 

Bey Befchreibung ber Fifche, und Auseinanderſez⸗ 
zung der Gattungen und Arten, wird ſowohl auf bie 
Befchaffenheit des Körpers an und für fich, ober z. E. 
zuſammengedruͤckt, oder platt gedrückt u. ſ. w. fey, als 

auf 
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auf die Bartfaͤden, die Seitenlinie, Strahlen der 
Kieferhaut, ferner auf die verſchiedene Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit der Floſſen, inſonderheit auf die Zaͤhne 
und Werkzeuge des Mundes Raͤckſicht genommen. 

Wir folgen in der Eintheilung der XIIIten Ausgabe 
bes Linneiſchen Naturſyſtems, und theilen die ganze 
Caſſe der Fiſche in ſechs Ordnungen, wovon die Thiere 
der beyden letztern ſonſt unter dem Namen der ſchwim⸗ 
menden Amphibien bekannt waren; 

J. Kahlbaͤuche, die gar keine Bauchfloſſen haben 
(Apodes), | 

IL. Halsfloſſer, deren Bauchfloffen vor den Bruſt⸗ 
fofen fügen (lugulares),._— 

IM. Bruftbäucher, ober beffer Bruftfloffer, de 
nen die Bruftfloffen gerade unter den Bauchfloffen figen 
(Thoraeici), | 

IV. Bauchfloffer, wo die Bauchfloffen hinter den 
Bruftfloffen befindlich find (Abdominales), 

V. Knochenkiefer, oder Branchioftegen, mit 
fuochenartigen Kiefern, ohne einzelne Knochen. Es 
fehlt ihnen entweder der Kieferdeckel, oder bie Kieferhaut, 
oder beydes zugleich (Branchiaftegi), 

VI. norpelfifche, welche knorplichte Graͤten ha. 
ber (Chondropterygü): - | 

Bon den hieher gehörigen 

Schriften 
wi ich Ihnen hier nur einige wenige zum Nach. 


ſchlagen nennen, und Sie dann auf. ein Hauptbuch 
P4 ver⸗ 
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verweifen, wo Sie bie übrigen alle verzeichnet fin. 


den. 

2 Guil. Rondelet: de. pifcibus. Lugd. 1554. fa. 
ol, F 

Steph. d Schonevelde Ichthyologia &c. Hamb. 
1624. 4. 

C. Geſner de piſcium et aquatilium animantium 
natura, Tigur. 1558. fol. deurfh: Gesners Fifch- 
buch, überjege von Conr. Forer. ref. 1598. Fol. 

I. Th. Klein hiftoria pifcium, Miſſus I— V. Ge- 
dan. °1740. ſq. 4.;. Diezu Kleinii Ichthyologia eno- 
data, cur. Joh. Zul. Walbaum. Lipf. 1793. gr. 4. 

Ichthyologie.par Mr. Commerfon, a Paris. Voll. 
2.4. 

—— hiſtoria piſcium, Strasb. 1770. 4. deutſch: 
Anton Gouan Geſchichte der Fiſche ꝛc. a. d. Latein. 
uͤberſ. von Meidinger. Wien. 1781. 8. mit Kupf. 
Enthaͤlt vorzüglich eine vollftändige Terminologie, nebit 
eignen phyfiologifchen Verſuchen, und natürlichen Gat⸗ 
‚ tungsjeihen.) . Fa | 

M. E. Blochs oͤkonomiſche Naturgefchichte der 
Fiſche Deutſchlands. Berlin, feit 1782. 4. und 

Deſſen Naturgeſchichte der auslaͤndiſchen Fiſche, 
daſ. ſeit 7785. 4. — Zwey Weke ohne ihres Gleis 
chen, mit den vortrefflichſten ausgemahlten Kupfern. 

C. a Meidinger‘Icones piſcium Auſtriae indige- 
norum. Dec. I—V. Vien, feit 1785. fol. — 
Sauber illuminirte Kupfer. 

A. Mono Vergleihung des Baues, und ber Phys 
fiofogie der Fiſche, mit dem Bau des Menfchen und der 
übrigen Thiere. — Mit vielen Zufägen von Camper 
und Schneider, Leipz. 2787. 4. mit Kpfen. 

2 —J C. Hep⸗ 
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I. C. Heppend Abbildung und Beſchreibung der 
er 1 — 5. Heft. Nuͤrnb. 1787. 8. m. illum. 


6 O. Richters Ichthyotheologie. Leipz. 1754. 
Im. K. 


Kruͤnitz oͤkonomiſche Encyklopaͤdie; Art. Fiſch. 
XII. 476. 


Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, der vierte Theil. 


Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. Band. 


Bechſteins gemeinnüßige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1. B. 2. Abtheilung. 


Batſch Anleitung zur Kenntniß der — und 
Mineralien, I. 474. ff. | 

und als Hauptbud): 

Petr. Artedi Ichthyologia, cur. I. I. Walbaum. 
Tom. I---IH. Grypesw. 1788. fl. 4. wovon der erfie 
Band ein alphaberifches Verzeichniß aller bis dahin in 
dieſem Sache herausgefommenen Schriften enthaͤt. 


2 
Der Fiſ che 

Erſte Ordnung: 
4 Kahlbaͤuch e (Apodes). 

Das 

allgemeine Kennzeichen 
dieſet Ordnung beſteht darin, daß den hieher gehörigen 
— die Bauchfloffen gaͤnzlich fehlen. 


Ihre Haut iſt mehrentheils glatt und ſchluͤpfrig, 
und nur bey einigen mit kleinen, weichen, von einander 
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entfernten Schuppen bedeckt. Der Körper ift laͤnglich, 
und die Kinnladen haben Zähne. Die mebreften leben 
in den Meeren, nur einige in Fluͤſſen und Zeichen. Für. 
ung gehören zu diefer Ordnung folgende Gattungen ; 


r. Der Aal (Muraena). 

2. Der Wolffifch (Anarrhichas), 

3. Der Sandaal (Ammodites). 

4. Der Schlangenfifch (Ophidium), 
- . Der Schwerdtfiſch (Xiphias), 
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Der Kahlbauche 
I. Erfte Gattung: der Aal (Muraena), 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Kopf ift glatt, vorn niedergebrüdft; die Na⸗ 
fenlöcher röhrenförmig, nahe an den Augen, 

Die Kiefenhaut hat zehn Strahlen ; die Kiefen⸗ 
Öffnung an der Seite, röhrenförmig; die Kiefendeckel 
einfach, hinten Flaffend und röhriche. 

Die Augen mit ber gemeinfchaftlichen Kopfhaut 
bedeckt. 

Der Körper rund und ſchluͤpfrig. 

Die Schwanzfloffe ift mit der Rücken. und Afters 
floffe zufammen gewachſen. 

. Hinter dem Kopf oder den Bruftfloffen find Lufte 
loͤcher befindlich. 


Die XIU. Ausgabe des Linneifchen Naturſyſtems 
bat zehn Arten, wovon aber nur fünf als europaͤiſche bes 
trachtet werben koͤnnen.  Diefe find: 

| 1. Die 
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1. Die Muräne. M. Helena. _ | 
2. Der gemeine Aal, M. Anguills. 
3. Die Meerfchlange. M. Serpens. 
4. Das Spigmaul. M. Myrus. 
5. Der Meeraal, M. Conger. 
> * a 
Der Aale 
1, Erfie Art: die Murdne 2 


Benennung. 

Man muß dieſen Fiſch der Aehnlichkeit des Namens 
halber nicht mit einem andern aus der Gattung der Sal⸗ 
me, welcher Maraͤne heißt, verwechſeln. Die Benen⸗ 
nung Muraͤne kommt aus dem Italieniſchen her; ſonſt 
heißt er auch Muraal. 


Beſchreibung. 

Die Farbe iſt gruͤn, oder gelb, mit ſchwarz marmo⸗ 
rirt. Das Characteriſtiſche aber iſt der gaͤnzliche Man⸗ 
gel der Bruſtfloſſen. An Geſtalt kommt der Fiſch 
faſt dem Lachſe bey. Er erreicht eine Größe von drey 
Zuß, und wiegt zumeilen zwoͤlf Pfund. 0 


Aufenthalt. | 
Er findet ſich in den wärmern Meeren beyder Wels 
ten, befonders Häufig im mittelländifchen Meere, an den 
Küften von Florida und der bahamifcdyen Eylande, wo 
er ſich gern zwifchen _ den Felsritzen bes RR vers 
irgt. 


) S. Emelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. zn PL 32. 
fp. 1. Muraena Helena. 


>36 kr 
birgt. An den Küften von Sardinien iſt er fehr häufig. 
Eeine » ©; | 

— Nahr ung 

befteht im Raube anderer Fiſche. Er iſt ſehr gefraͤßig, 
greift ziemlich große Fiſche an, und verzehrt auch todte 
Körper. Won ſeinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt nichts weiter befannt, als daß er ‚ ob gleic) fein ges 
woͤhnlicher Aufentholt das Meer iſt, dennoch auch eine 
geraume Zeit im ſuͤßen Waſſer erhalten werden kann. 
Von ſelbſt aber geht er nie in die Fluͤſe. Im Schwan- 
je hat er eine große Stärfe. I 

Die Roͤmer hielten ſie in Teichen, und trieben vielen 
Luxus damit. Vedius Pollio mäftere fie fo gar mit 
dem Blute und Fleiſche ſeiner Sklaven, die er zum Tode 
verurtheilt hatte, weil ſie davon einen feinen Gefhmarf 
befommen follten. Von ihrer 


| Fortpflanzung 
weiß man auch weiter nichts, als daß fie im fpäten Herbſt 
laichen. Ob fie lebendige Junge gebären, wie einige 
Behaupten wollen, ift noch nicht ausgemacht. 
Nutzen. 

Das Fleiſch, beſonders der Jungen, iſt ſehr ſchmack⸗ 
haft, und von je her fuͤr eine große Delicateſſe gehalten 
worden. Wegen ihrer ſchoͤnen Farbe hält man fie auch 
zum Zeitvertreibe in Zimmern. Doch) war dieß In aͤl⸗ 
tern Zeiten. gewöhnlicher als jegt, - | | 

Schaden 
thun fie, als Raubfifche. Auch ſind fie fehr — und 
ihr Biß erregte Entzündung. - Zhr 
Fang 
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Fang | 
gefchiehet auf mancherley Weiſe, theils mit Hafen zwi⸗ 
ſchen den Klippen, theils mit Koͤrben im hohen Meere. 

Da ſie ſich Häufig in Felſenritzen und Löchern aufs 
halten, fo wird aud) von Seekieſeln am Strande ein 
Graben eingefaßt, der bis ins Waſſer geht, und Blue 
hinein gegoffen, wodurch fie angelockt werden. "Zum 
Köder bedient man fid) auch zerftoßener Krebfe, Fifche 
oder andern Fleiſches. Diejenigen, welche angebiffen 
haben, zieht man hinauf an den trocknen Strand. Man 
muß aber dahin fehen, daß der Fiſch nicht feinen Schwanz 
um einen Stein ſchlingen kann, fonft läßt er fich eher den 
Kopf herunter reißen, als daß man ihn los bringe. Hat 
man ihn aber erft am Strande, fo darf man ihm nur 
feft auf den Schwanz treten, fo ſtirbt er bald. 
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Der Yale 
e. Zweyte Art: der gemeine Hal*. 


Benennung. 
Unter dem Namen Aal ift diefer Fifch überall bes 
kannt. Eine Spielart mit weißem, glänzendem Baus 
ehe, nennt man in England Silberaal. 


Beſchreibung. 

Dieſer Fiſch, der in Anſehung ſeiner aͤußern Geſtalt, 
ſeines ſchluͤpfrigen Koͤrpers, ſeines ſchlelchenden Ganges, 
ur. ſ. w. ſehr viel Aehnliches mie ven Schlangen hat, uns 

terfcheidet fich von den übrigen Arten diefer Gattung Durch 
die ungeflecfte Haut, und dadurch, daß die untere 
Kinnlade länger als die obere if. Der Kopf ift 
flein, vorn zugefpigt; - ber Machen enge; die Nafe 
fänglich ; die Augen Flein, und die Loͤcher dicht an den: 
felben befindlich; die Pupille ſchwarz, die Regenbo⸗ 
genhaut goldfarbig. Die Kinnladen find mir mep- 
rern Reihen Fleiner fpißigen Zähne befegt, und auch im 
Gaumen find Zähne befindlih. Die Zunge.ift roth 
und keilfoͤrmig. Die Bruftflöffe hat neunzehn, die Af⸗ 
terfloffe Hundert, und die Rückenfloffe über taufend Fins 
ven. Die Kiefendffnung ift Flein und mondförmig ; 
die Kiefenhaut hat zepn Strahlen. Die Haut ift 
zaͤhe und durchſichtig, mit einer feinen ſchwaͤrzlichen 
Oberhaut bedeckt, unter welcher in kleinen Beutelchen bie 
Schuppen liegen, die man unter dem Mikroſtop deutlich, 
und 


*) Gmelin Syft. Nat.Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1133. 
fp. 4. Muraena Anguilla. 


u 239 
unb an getrockneten Aalhaͤuten ſchon mit bloßen Augen 
wahrnehmen kann *). Die Seitenlinie ift gerade, 
und hat weiße Puncte. Er wird an ſechs Fuß lang, 
und wohl zwanzig Pfund ſchwer. Doch iſt ein fo gro, 
Fer Aal felten. Gewoͤhnlich findet man fie zu ſechs bis 
acht Pfund; und in Sardinien ift ein Aal von vier Pfund 
fihon etwas feltenes. Fänge man zuweilen einen von 
zwölf Pfund, fo betrachtet man ihn als ein Mirakel, und 
fürchtet ſich davon zu eſſen. Bey der 


Zergliederung 


hat man gefunden, daß er außer dem Ruͤckgrat und den 
Rippen keine Graͤten, und im erſten auf hundert und 
ſechzehn Wirbelbeine hat. Der Magen iſt lang, und 
ſaſt knorplicht; der Darmcanal enge, ohne Schleim; 
die Leber nicht groß, und in zwey Lappen getheilt; die 
Milz klein; die Gallenblaſe groß; die Schwimm⸗ 
blafe enge, und befteht aus einem einzigen laͤnglichten 
 Gade, weldyer den ganzen binterften Theil der Bauch» 
böhle füllt, und durd) eine Menge Bänder an den Seis 
ten an die Rippen befeftiget ift. 


! Aufenthalt. 

Er findet ſich in den Flüffen beyder Welten, im Ban. 
ges, in den füßen Waffern von Jamaica und ganz Eu 
ropa bis nad) Grönland und Island. In der Donau 
und Wolga ift er am feltenften. Vorzuͤglich liebe er fols 
che Oewaͤſſer, die einen vermiſchten fandichten und ſchlam⸗ 
- michten Grund haben. Er kommt aber in allen Ge. 

wäfe 
“) Bon den Schuppen des Aals f. Allgemeines Ma⸗ 
gazin, Xll. 150. — Samml. zur Phyfif und Na⸗ 


turgefch. II. 715. — Goesens Belchrungen über 
gemeinnügige Natur⸗ und Lebensfachen. 135. 
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wäffern fort, daher finder man ihn von fo verfchiedener 
Farbe. Seine 


Nahrung | 
befteht in Inſekten, Würmern, Froͤſchen, Eleinen Fis 
ſchen, Fiſchrogen, auch Aas und Kräutern. Den Fi⸗ 
ſchen geht er in der Laichzeit nach, und verſchont auch 
den rauhen Kaulbars nicht. Er iſt alſo ein Raubfiſch, 
den man nicht mit andern Fiſchen zugleich in Teiche ſetzen 
darf. Auch den Krebſen, wenn ſie die junge Haut ha⸗ 
ben, iſt er nachtheilig, daher es an ſolchen Orten, wo 
viel Aale gefangen werden, deſto weniger Krebſe giebt. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Unter allen Fiſchen des ſuͤßen Waſſers iſt der Aal 
der einzige, der ins Meer tritt, welches im Fruͤhjahre 
geſchiehet, da er denn befonders an den ſuͤdlichen Ufern 
der Dftfee in Menge gefangen wird. 

Am Tage hält er ſich gewoͤhnlich im Schlamme auf, 
wo er ſich Höhlen gräbt, in denen er auch den Winter 
zubringe. Des Nachts geht er feiner Nahrung nach. 
Zumeilen gebt er aud) des Abends, wenn ber "Boden be= 
thauet oder beregnet iſt, ans Land, auf Wiefen, ins Ger 
traide, oder in die Erbfen. Bey firengen Wintern hat 
man ihn fo gar auf dem Heuboden verfrodyen ange« 
troffen. 

Reines und Flares Waffer liebt er vorzüglid), und 
man fieht es als ein Merkmal eines reinen, leichten und 
füßen Waffers an, wenn fich viel Aale darin finden. 
Wenn man alfo bey Ueberſchwemmungen und im trüben 
Waſſer viel Aale fängt, fo kann man mehrentheils glaus 
ben, daß fie entweder dahin auf ihren Kaub ausgehen, 

oder 
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ober daß fie ſich deſſelben vielleicht Statt eines Schleyers 
zur Begünftigung ihrer Flucht bedienen, Denn die Fis 
ſcher Haben angemerkt, daß fie, fo bald fie irgend einen 
Gegenftand der. Furcht gewahr werden, das klare Waffer 
teübe machen, indem fie den Schlamm öder Sarıd am 
Boden oder Ufer des Fluffes aufrühren. Durch dag 
Geräufche der Mühlen aber laffen fie ſich nicht abhalten, 
ſondern gehen durch das Gerinrie mit durch. 

Der Aal hat ein ſehr zaͤhes Leben, und das ihm 
ausgefhnittene Herz behält nod) wohl vierzig Stunden 
lang feine Keizbarkeit. Auch die Stuͤcke, worin man 
ihn zerfchnieten hat, bewegen fich noch fehr lange, und fo 
gar der abgefchniftene Kopf beißt noch eine Zeitlang, 
Wenn man ihm auch einen Nagel durch den Kopf fchläge, 
fo tödtet ihn das noch nicht. Er kruͤmmt ſo gar den 
Schmanz nody bis zum Kopfe hinauf, wenn die Haut 
ſchon ganz abgezogen iſt. Die Koͤche muͤſſen ſich auch, 
wenn fie einen großen Aal ſchlachten wollen, ſeht in Acht 
nehmen, daß er fich nicht um den Arm ſchlingt, denn er 
iſt im Stande, einem den Arm zu zerbrechen, wenn man 
ihn nicht gleich fahren läßt, Man pflege ihn daher ge: 
wöhnlid) mit dem Schwanze anzunageln. So unbaͤn⸗ 
dig er aber auch iſt, fo verlierer, er doch feine Kraft, 
ivenn man einen Magnet an ihn hält, oder auch nur eis 
nen Seuerftahl neben ihn in das Waffer legt”), 

Im Grafe kann der Hal fehr weit lebendig verfah⸗ 
ten werden, Die Utfach hievon liege in der Einrich⸗ 
tung feiner Luftorganen. Seine Kiefenöffnung, die 
nur Flein ift, wird mit einer weichen, ſchleimichten Hauf 
bedeckt; da alfo der Zutritt der Luſt won derfelben abyes 

| Halten 
*)E. Goezens nuͤtzliches Allerley I. 448: 
Siebenter Band. 2 
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halten wird, fo behalten die Zotten ihre Biegfamfeit,. 
und der Kreislauf Dauert ungehindert fort, um fo mehr, 
da auch durd) die Fleine Mundöffnung wenig $uft hinzu⸗ 
dringen kann, dahingegen bey Fifchen mit weiten Oeff⸗ 
nungen und harten Kiemendeceln der freye Zutritt der, 
$uft die Zotten gar bald austrocknet, und die Ehren 
hemmt. 

Enn fo hartes Seben aber auch der Aal hat, fo kam, 
ex doch nicht gut eine Temperatur des Waflers oder der 
Luft ertragen, die an Wärme oder Kälte von der ihm, 
angemeſſenen merklich abweicht. Man hat Beyſpiele, 
daß bey lange anhaltenden Falten Wintern die Yale das 
Wafler verlaffen haben, und auf ben Wieſen erfroren 
find. | ur 
Einige Naturforfcher verfichern, daß der Aal ſich in 
ben Bauch bes laidyenden Stoͤrs eindränge, um deſſen 
Rogen ſich ſchmecken zu laffen *). Die Sache an ſich 
bat ihre Richtigkeit, denn man weiß es qus der Erfah 
tung, daß die in der Elbe und an andern Orten gefans 
genen Störe, wenn fie aufgefchnirten werden, noch lebens, 
dige Aale bey ſich gehabt haben. Andere halten aber 
doch für wahrſcheinlicher, daß der Stör den Aal, wel⸗ 
chen man in ſeinem Leibe gefunden, beym Wuͤhlen im 
Schlamme zufaͤlliger Weiſe verſchluckt habe, und da er 
ſich nach ſeiner gewoͤhnlichen Art zu winden pflege, ſo 
ſey er durch die Gedaͤrme unbeſchaͤdigt bis an den Aſter 
gefommen **). Wenigſtens ſieht man bey den Reihern 
und Stoͤrchen, welche junge Aale verſchlucken, ſie eben 

2) ©, Reimarus über die Triebe der Thiere. 103. 

”) ©. Bloch: Schriften der berlin. Geſellſch. naturf. 
Breunde 1. 257. 
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—* geſchwind zum Hintern wieder herauskriechen, als ſie 
vorn hineingekommen ſind. 

Das Alter eines Aals erſtreckt ſich etwa auf funfe 
icon Jahr 

Fortpflanzung. 

Darin herrſcht noch viele Dunkelheit. Doch If ſo 
viel nach den genaueſten Beobachtungen wohl ausges 
macht, daß der Aal lebendige unge gebiert *), Auch 
hat man bey diefen Fiſchen noch nie einen Milchner aria 
getroffen. Die jungen Yale, deren man bey einem 
Meibchen wohl vierzig gefunden hat, find etwa einen 

lang, und ſo dünne wie ein Zmwitnsfaden, Im 

utterleibe find fie fpiralförmig zufammengerolit, Die 
faufzeit fällt in hieſiger Gegend in den Junius. Aber 
die Begartungszeit iſt fo wenig, als die Art fidy zu begat- 
ten, bekannt, Zur Saufzelt fuchen fie die flachen mit 
Schilf oder Gras bewachfenen Dertet auf; um ihre Jun— 
gen da abzufegen, wo fie an dem dafelbft befindlichen 
Würmern eine ihnen angemeffene Nahrung finden, Sie 
müffen fich aber fehr ftarf vermehren, denn es kommen 
zu Zeiten fünf bis ſechs Wagen voll auf einmal nach 
Berlin, die im Hafen bey Schwinemünde an der Dftfee, 
aud) im Bruche bey Sonneburg, Küftrin u: ſ. w. gefans 
gen werden. 

Nutzen. 

Dieſer beſteht vorzüglich wohl in dem Genuß des 

Fleiſches, das auf m. Weiſe zubereitet wird **), 
Des 


©. Pallas —— der Thierpflanzen. Nuͤrnb. 
—97* S. 33. Schwediſche Abbandl. XIL. 199. 
. 118. 


*) Davon ſ. ausführlich Behnik Encyklopaͤdie, J. 5. ff. 
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Des Fetts bedient man ſich zum Brennen auf ben 
$ampen, zum Einfchmieren der Schuhe, zu Wagens 
fhmier ıc. | | 

Aus der Haut macht man Rocken · ¶ Wocken ·) Blaͤt⸗ 
ter, und wenn ſie in Streifen geſchnitten wird, koͤnnen 
Peitſchen daraus geflochten werden. Die Bewohner 


der aͤußerſten Graͤnzen des rußiſchen Reichs ſpannen ſie 


in Rahmen, und bedienen ſich ihrer Statt der Fenſter, 
da ſie ſehr durchſichtig iſt. | 

Die Bauern einiger nerdifchen Voͤlker ſchabten ſchon 
lange vor Loewenhoek *), der den Bau der Aalhaut 
befchrieben und abgebildet hat, die Schuppen davon forgs 
fältig ab, und mifchten fie nie ihrer Tünche, um ben 
Bänden einen glänzend weißen Anſtrich zu geben. 


Schaden = 
thut der Aal als Raubfiſch in allen Gewaͤſſern und Teis 
chen an andern Fifchen, wie wir ſchon oben bey feiner 
Nahrung gehöre haben, | | 

Der allzuviele Genuß feines Fleiſches ift auch wegen 
des vielen Fertes und ſchleimichten Wefens befonders 
ſchwaͤchlichen Perfonen ungefund. Daß man aber die 
ſchwere Roth davon Friegen follte, wie einige behauptet 
haben **), glaube id) nicht. 

Das Blut wird für ungefund gehalten, doch kann 
ich darüber nichts aus eigener Erfahrung fagen. 


Feinde 
Hat der Aal an Hechten, imgleihen an Stoͤrchen, 
Meihern, Fiſchottern, und mehrern Thieren. 
| In 
*) Beeuwenboek geb. zu Delft 1632. geſt. 1723. 
*) S. Chomels Wörterb, 1. 7. ö 


— 245 


In feinen Eingeweiden at er Aſcariden *), Kraz⸗ 
zer *), K tappentpilmer **#), Bind: oder Platt- | 
mwürmer }) und Bandwuͤrmer tr) 

Bey den Berfendungen wird er zuweilen krank, und 
wenn das Sterben erft einmal einreißt, fo geht in kurzer 
Zeit die ganze Ladung verloren... Sie befommen nämlich 
weiße Flecke, von der Größe des Mohnſaamens bis zur 
Sinfe,. vorzüglich in heißen. Sommertagen. Die Zifcher 
brauchen Dagegen als: Huͤlfsmittel das häufig am Stran« 
de wachfende Säcfelfraut FFF), das fie in den Fiſch⸗ 
behäiter. werfen. . Der Aal geht durch; und da er ſich 
an dem mit Fleinen Stacheln verfehenen Kraute reibt, fo 
wird dadurch die Haut von dem Ausfage ‚gereiniger, 
Außer diefem bedienen. fie fi) auch des Salzes. Blei—⸗ 
ben aber beyde Mittel unpirffam ‚ fo find die Yale ohne 
alle Rettung verloren, denn die werden von den 
Sranfen in kurzer zei angeſteckt. 


r * F ang —4 
Aal⸗ — auf mancherley Weiſe. Im Winter 
werben fie mit Dem Speer unter dam Eiſe geftochen; und 
da gewöhnlich ganze Gefellfchaften im Moder beyſammen 
liegen, ſo hat man nicht felen aus einem Loche don zwey 
Fuß im Quadtat zwey bis drey, Schock erhalten. 
N Q 3 — Eini · 


*) Afcaris Anguillae, Linn. XIII. 3035. n. 60. 
ER Eehinarbynehoe, Anguillae ,, AR he" chi 2046. 


—* — Lacuftris, Linu. L c. 3051, n. 6.4. 
5 Faſciola Anguillag, Linn. ]. c. 3056. n. 22. _ 
„Mm Taenia Anguillae, Linn. }. c. 3078: n. 74 
75) Stratioites ‚aloides, Linn, 
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| Einige befäen die am Waffer nahe gelegenen Felder 
mit Erbfen, und wenn die Aale des Nachts auf diefe 
Beute ausgegangen find, fo verhindert man ihnen durch 
Aufmwerfung eines Grabens den Ruͤckweg zum Waffer ; 
doc) findet dieß nur in fandigen Gegenden Statt, weil 
fich der Aal hier nicht, wie durd) eine fette Erde, bin» 
durch winden, und foldhergeftale feinen Machftellern ent⸗ 
gehen kann. Man ſtreuet audy Afche auf den Weg, _ 
worin die Yale, wenn fie ihren Ruͤckweg nad) dem Wahl 
fer nehmen, liegen bleiben, weil ihr glatter $eib dadurch 
fo fteit wird, daß fie fich nicht weiter bewegen koͤnnen *). ' 
Sonſt fänge man fie überhaupt vom April bis im 
September zur Machtzeit mit Neufen, Wehrkörben, And 
geln, und auf verfchiedene andere Art **), 


Irrthuͤmer und Boryrtpeile, 
Dahin gehört unter andern u 
1. daß der Aal ſich mit Schlangen paare. Werts 
muthlich hat man die Pleinen jungen Aale für Junge 
Schlangen gehalten. 
1% Daß man blind davon werde, mern von dem 
Blute etwas ins Auge fäme. 
3. Daß das Fett ein Mittel ſey, das —— Ge 
hör wieder zu erlangen, und das ausgefallene Haar wie⸗ 
der wachfend zu machen, u. d. gl. m. 
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der gemeine Aal, — I 
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») ©. Boszens nügl. Uertep, 1. 447. . 
*) Davon f. Krunitz Encpflopädie, 1. 8. walıbers 
Spfiem der Eameralwiffenfchaften, Il. 515. 
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| Der. Yale 
3. Dritte Art! die Meerfchlange*.. 


+, Diefe Art wird aud) Seeferpent und Meeraal ges» 
nannte, ie ift dem gemeinen Aal fehr aͤhnlich, unters 
ſcheidet fid) aber von ihm durch den ganz runben Körper, 
durch den fpig zugehenden floffenlofen Schwanz, und wie 
Cetti bemerkt, vorzüglidy Dadurch, daß die Augen fehe 
groß find, und die obere Kinnlade länger, als tie untere 
iſt, welches fich bey dem vorigen gerabe umgekehrt vers 
hält, Die Beuftfloffe hat fechzehn Finnen. 


Dieſer Fiſch findet ſich in den Meeren des ſuͤdlichen 
Europa. Von ſeiner Naturgeſchichte iſt weiter . 
befannt, 
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Müllers Sinneifches Nenurſoſeem, IV, 36, n, 3, 
bie Meerfchlange: . . 


Borowski gemeinnügige Naturgefchichte des Thiers 
veichs, V. 20. n, 5, der Seeferpent, 


Cetti rc von Sarbinien, III, 96, 
Meerſchlange. 


Artedi gen. piſcium, 149. B. 4. 
| Der 


9) &, Gmelin Spt. Nat. Linn. Ed. xmi. Tom, I, 
p- 1133. ſp. 3, Muraena Serpens, 
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Der Aale 
4 Vierte Art: das Spitzmaul *). 


Er hat einen fehr zugefpisten Kopf. Die ihn ums 
gebende Floſſe iſt weiß, und hat einen: ſchwarzen 
Rand. Seine Groͤße wird ſehr verſchieden angegeben. 
Bruͤnniche ſetzt fie auf fünf Spannen und druͤber, Cet⸗ 
ti auf einen halben pariſer Fuß u. ſ. w. Er bewohnt 
das mittelländifche Meer, In Sardinien wird er nicht 
haͤufig gefangen, Body komnnt er in manchen Jahren 
zahlreicher als in andern vor. Sein Fleiſch ſoll ſehr 
wohlſchmeckend ſeyn. Uehrigens iſt in feiner Naturge⸗ 
ſchichte noch vieles dunkel, und er wird ſo gar von Eini⸗ 
gen mit dem ſawenden — — 
| Schriften. — = 

Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem —* at, n. 5. 
‚ bas Spigmaul. h 

Boromäly smile Patti 
veichs, V. 20. n. 6. das Spigmaul, 

Brünniche Ichthyol, Mail." 2. n. 23. ioriend 
Myrus. 

Cetti Natngefsicte von n Sorinim, III. 97. ber 
Mirus, 

Artedi gen. — — n. 3. J 

| Q5 Der 


9 S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII.Tom,I.p. 1134. 
Sp. 5. Muraena Myrus. 
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Der Aale Ä 
$. Blinfte Art: der Metraiat’) 

Dieſer Fiſch, der oft eine Lange von acht bis zehn 
Fuß, und ein Gewicht von’ funfzig bis ſechzig Pfund 
erreicht, iſt oben afchgrau und unten weiß, Er hat fehr 
viel: Aehnlichfeit mit dem: gemeinen Aal, unterfcheider ſich 
aber durch zwey Bartfaͤden am Munde, durch bie 
weiß-punctirte Seitenlinie, und einen ſchwarzen 
Hand. der Rückenfloffe. Die Schwimmblaſe ift 
bey dieſem Fiſche einfach,‘ amd wie bey dein gemeinen 
Yale befthaffen. K. 10. * A. S. 3. ‚Dr 19. 
(Arten). . 

Er bewohnt die nenilthen Men; votzigiich 
die Nordſee. Wenn er Junge bringen (laufen) will, 
begiebt er fid) in Die Muͤndungen der Flüffe, daher trift 
man unge audern. in der Saverne in England eine [ehr 
große Menge junger Meeraale an. ji 

Das Fleiſch wird für ſehr wohlſchimeckend gehalten, 
boch macht han in Sardinien 'tweniger daraus, als aus 
den Muränen, Ueberhaupt iſt auch dieſer Si daſelbſt 
nicht ſo zehlreiche als jener + 

Man fängt ihn mit Körben, welche im hohen Mee⸗ 
re eingeſenkt, unb worin zum Soden einige Sepien gefegt 


werden 
Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 42. n. 6. 
ber Meeraal. 
Bo⸗ 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. 
p- 1135. (p- 6. Muraena Conger. 


Dun = a5: 
Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 19. n. 3. der Meeraal, 


Bechſteins gemeinnägige Naturgefthichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 671. n, 3. ‚der Meeraal. 


Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, ul. 9. der 
Meeranl. 


Blochs austänbifihe giche, I, 37; —* 155, 
Meeraal. 


Gesners Fiſchbuch, 47, Meeraal. 
Artedi gen. piſc. 147. n. 2, | 
Der Kahlbaͤuche 

N. Zwepte Gattung: der Wol frira 
3 ( Anarhichas) 
Allgemeine Kennzeichen, 

Der Korper it rundlh,.. * 

Der Kopf groß, und etwas ſtumpfß. 

Die Vorderzaͤhne kegelſrmig, aus — ge⸗ 


hend, ſechs oder mehrere. * untern Vogcn und 
Sanumengahn⸗ fund. 


Die Kjefenhaut dat fie /Gicaften. 
Die Seh wanfloſſe iſt abgefomdert, er 


Man fennt 6 bis jegt vier. Arten, v von benen wir zwey 
als europãiſche bemerken; 


1, Den Seewolf, A. Lupus, 
ı 3% Den Pantherfiſch, A. Pantherinyg, | 
Beet = 


Der 


yıh _ * 
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Der Wolffifche 
1. Erſte Art: der Seewolf . 


* Benennung. 
Den Namen Seewolf, oder Meerwolf/ hat er 
von ſeiner Gefraͤßigkeit. Er wird auch zuweilen Klipp⸗ 
fiſch genannt, und mit einer Arc Stodfifd — 


Beſchreibung. 

Die Farbe iſt aus dem Aſchgrauen ins Schwarze 
fallend. Seiten, imgfeichen Sterg- und Schwanz⸗ 
flofje, nebft dem Unterleibe, weißlich. Die Ruͤcken⸗ 
floſſe hat 74, die Bruſtfloſſe 20, die Afterfloſſe 46, 
und die Schwanzfloſſe 16 Straßlen, 

Der Kbryer ift-fhlüpfrig; die Haut dick, gäbe, 
und mit fehr fleinen tief eingedruͤckten Schuppen befegt, 
Der Machen weit. In der obern Kinnlade find fünf, 
in der untern drey Reiben ftarker Zähne, Die Zunge 
ftumpf, kurz und glatt; die Augen länglicht; der Stern 
ſchwarz; die Kegenbogenhaut füberglängend; ber Afs 
ter ſehr weit, und liegt dem Kopfe naͤher, als dem 
Schwanze. > : 

Er erreicht eine Größe von vier bis funfgeße Zuß, 

Ä : Aufenthalt, 

Er bewohnt vorgüglich die Norbfee, koͤmmt aber 
auch in der Oſtſee vor; hält fid) gemeiniglic) in der tiefen 
See “auf, , und koͤmmt nur im Fruͤhjahre an die Kuͤſten, 


Seine fi 
Pa Nah: 


” €, — Nat. Lion. Ed. XIIL Tom.I. p. 1142. 
_fp- 1. Anarhichas Lupus. 
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Nahrung | 
* giche, beſonders aber Krebſe und Schalenthiere, 


die er mit leichter Mühe zerrmalmet. Er ——— auch 
Fiſchrogen. Von ſeinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten | 
weiß man nichts weiter, als daß er fehr beißig und ges 
fräßig ft, und in Anfehung feiner fehleichenden Bewe⸗ 
gung dem Aal gleich kommt. Bey beiterm „Himmel 
liege er gewoͤhnlich in den Selfenfpalten auf dem Grunde 
des Meeres zufommengewunden. 

Seine verfteinerten Backenzaͤhne hält man für die fo 
genannten Srötenfteine (Bufonitae). Von feiner 


Fortpflanzung 
ift ebenfalls nichts weiter befannt, als daß er im May 
und Junius loicht, und um diefe Zeit feine Eyer nicht 
weit vom Ufer an die Seegemächfe reibt. Er foll ſich 
fehr ſtark vermehren. 


Nutzen. 


Die norwegiſchen und groͤnlaͤndiſchen Fiſcher eſſen 
ſein Fleiſch gekocht und gedoͤrrt. Und aus der Haut 
werden allerley Beutel gemacht. Sein 


Schaden 
ergiebt ſich aus der Nahrung. 
Schriften. 


Müllers Lnneiſches Naturfoftem, V. 54. n. 1. 
der Meerwolf, tab. 2. fig. 2. 


Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte bes Tpier- 
reichs, V. 24. n. 1. Meerwolf ‚ tab. 4. | 
2 Se 


* 
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Bechfteind gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 673. der Seewolf. 
VBocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 536: dee 
Meerwolf. 

Siemßen Fiſche Mecklenburgs, 9. . 1. Wolfe 


oe Fiſche Deutſchlands, III. 18. tab. 74. 


Seewolf. 
: Fabrieii faun. groenl; 138. n,97. Anarhichat 


Artedi gen. piſc. 144. u. ı. 
2 * > 


Der Wolffifche 
2. Zweyte Art: der Bantherfifhh*). 


Er wird über drey Fuß lang. Die Haut ift ſchluͤpf⸗ 
tig, von Farbe gelblich, und überall. mir runden braunen 
Stecken bezeichnet, wovon er auc) den Namen hat... Die 
Augen find groß, die Kiefendffnung mondförmig, 
und fehr enge: Der After ſaſt in der Mitte des Koͤr⸗ 
pers. 8.7. R. 67. Br. 20. B. 0. A. 44. S. 20 
(Zonieco) Er finder fid) in der Nordſee und dem 
Eismeere, und wird von Einigen für eine Spielart vom 
vorigen gehalten. 

Schriften. | 

Zonieco adt. petropol. 1781. 1. 271. tab. 6, 

Artedi gen. piſe. 146. n. 1. Var. -. 
eo: De 


%, S!Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.L.p. 1144 
fp. 4. Anarhichas Pantherinus, | 
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an De Kahlbaͤuche 
MI. Dritte Gattung: der Sandaal. 
(Ammodytes.) 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper ift faft rund, und mie fehr kleinen, 
Raum bemerfbaren Schuppen beſetzt. Der Schwanz 


Der Kopf zufanımengebrüdt und ſchmal. Die 
Oberlippe gedoppeit. - Die untere Kinnlade . 
und zugefpigt. Die Zähne nadelfoͤrmig. 

Die Kiefenhaut hat fieben Strahlen. 

Es giebt davon nur / 


1. Eine Art: der Tobiagfifhr, 


der etwa eine Laͤnge vor zwey Fuß erreicht, und auch un 
ter dern Mamen der Schmelte, oder des Sandfiſches, 
auch Sandſpierings, Sandaald und Sandgraͤbers 
bekannt iſt. Den Namen Tobiasfiſch ſoll er daher 
haben, weil Einige ihm alles das zuſchreiben, was im 
6. Cap. des Buchs Tobiaͤ ſteht. Der Ruͤcken iſt 
grau; der Bauch und die Seiten ſilberweiß; die uns 
tere Kinnlade länger als die obere; die Augen Flein; 
die Pupille ſchwarz; die Regenbogenhaut filberfarben; 
die Schuppen fehe weich und zart, und fallen leicht 
ab **). 8.7... 60. Br. 18. A. 28. ©. 16. 


” 6. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 
p. 1144. {p. ı. Amumodytes: Tobianus. Einige ar 
men boch zwey Arten an. ©. Hermann tab. affın, 
anim. 329. Hanndv. Magazin 1780. Gt.22. ©. 340. 

») Bon den Schuppen diefeg Sifches f Samml. je 
Phyſil und Notvtgeichichte. Il. 7144 
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Er ift ein Bewohner des nördlichen Dceans, und 
wird an den hollaͤndiſchen, englijchen „und deutſchen Kuͤ⸗ 
ften, auch bey Neufoundland in Amerika, baͤuſig ge⸗ 
fangen. 

Mehrentheils haͤlt er ſich in der Tiefe auf, graͤbt 
ſich aber oft am Ufer einen halben Fuß tief in den Sand, 
ba er denn bey: beiterm Himmel wie die Schlangen in 
einem Kreis gemunden liege, und fo aus. dem Mittel⸗ 
puncte den Kopf heraus ſteckt. Er naͤhrt fid) befonders 
von. Afcariden und Sadenwürmern. Seine Eyer legt ew 
im May in den Sand, nicht weit vom Ufer. Eein 
Fleiſch foll niche jonderlich feyn, doch wird es Hung ges 
geſſen. 

In England und Norwegen pflegt man ihn gleich 
nach der Fluth aus dem Sande zu graben; in der Oſtſee 
aber faͤngt man ihn mit befonders dazu eingerichteten 
Netzen *). Die Fifcher bedienen ſich aud) des Fleiſches 
gern zum Köder an die Angeln, Raubfiſche, befonders 
Mafrelen, ftellen ihm fehr nach. — 


Schriften. 

Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. 56. n. 1. 
Sand- Aal. Tab. a. fig. 3. 

Borowsky gemeinnägige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. V.24.n.1. der Tobiasfiſch. Tab. 5. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In— 
und Auslandes, I. 674. der Tobiasfiſch. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, ww 5374 
Sandaal. 

Fiſchers Maturgeſchthie von -ibland⸗ 114.0. 197 


Tobis. 
— Blochs 
2) ©. LCinne Reife durch Oelaud, 87. 
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Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 24. tab. 75. 
f. 2. der Sandaal. 


Berliniſche Samml. VII. 229. ber Tobias. 
fiſch, mit Abbild. 


Gesners Fiſchbuch, 39. Sandaal. 


Wulff Ichthyologia, 20. n. 2 5- Ammodytes 
Tobianus. 


Artedi gen. piſc. 104. n. I. 
* — * 


Der Kahlbaͤuche 


IV. Vierte Gatiung: der Schlangenfiſch. 
(Ophidium.) 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper iſt ſchwerdtſoͤrmig. 
Der Kopf faſt nackt. Zaͤhne ſind in den Kinn- 
laden, im Gaumen und im Schlunde. 
Die Kiefenhaut har fieben Strahlen, und ift ab⸗ 
nd. 


Man kennt — Gattungen, worunter zwey Euro⸗ 
1. Der baͤrtige Schlangenfiſch, Oph. bar- 


batum. 


2. Der unbaͤrtige Schlangenfiſch, Oph. im- 
berbe. 


— 5 


Sicbenter Bund. R Der 
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Der Schlangenfiſche 
1, Erſte Art: der baͤrtige Schlam- 
genfiſch 9. 


Er heißt auch Bartmaͤnnchen und Graubart. 
Der Ruͤcken iſt aſchgrau, die Seiten glaͤnzend ſilberfar⸗ 
big, die Seitenlinie braun und gerade. Die Haut 
iſt mit laͤnglichen, weißen Schuppen bedeckt, die aber 
ſehr locker figen, und leicht abſallen, und alsdann ges 
winnt der Fifch ein fo verfchiebenes Anfehen, daß man 
leicht aus Einer Art zwey machen koͤnnte. Hin und 
wieder ftehen etliche Flecken in Reihen. Der Kopf 
iſt Elein und ſchuppenlos. Die obere Kinnlade doppelt, 
und länger als die untere; die, Zahne Flein; die Pu— 
pille ſchwarz; die Regenbogenhaut goldfarbig; die 
Zunge ſchmal und kurz. An der untern Sinnlade 
find vier Bartfafern, Die Schwimmblafe diefes 
Fiſches ift mit einem ganz eigenen Knorpel, oder nierens 
förmigen Knochen, welder an den Fortfage der vierten 
Kippe fefthängt, verwachſen, und hat dabey das Eigene, 
daß fie ſich in einem halben Eirfel bewegen kann. 

Diefer Fiſch bewohnt das mittelländifche und rothe 
Meer, wird zwölf bis vierzehn Zoll lang, und hat ein 
wohlſchmeckendes Fleiſch. 

Weiter iſt von ihm nichts bekannt. 


Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 58. n. 1. 
das Bartmaͤnnchen. 
Blochs 


¶ S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 114€. 
fp. 1. Ophidium barbatum. 
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Blochs ausländifche Fiſche, II. 70. tab. 159. £. 1. 
der Graubart. 

Gesners Fiſchbuch, 42. das vierte Geſchlecht der 
Meerirüschen. 

- Brünmiche piſc. Maſſil. 15. n. 25. Ophidium 
barbatum. 

Plin. hiſt. mund. XXXII. 9. Ophidium. 


Artedi gen. pilc. 155. n. 1. 
4 * * 


Der Schlangenfiſche 
e. Zweyte Art: der unbaͤrtige 
Schlangenfiſch?. | 


Diefer Fiſch wird auch Kahlbart, Sutter, und 
Gru genannt. Er unterfcheidet ſich hauptſaͤchlich von 
dem vorigen durch den Mangel der Bartfaͤden. Auch 
find vie Rücken: After» und Schwanzfloffe mit einander 
verbunden. Der Schwanz ift etwas flumpf. R. 79. 
Br. 11. A. 41. ©. 18. 

Er finder fich in der Nord: und Offfee, auch im mit 
telländifchen Meere, und wird etwa eines Fingers lang. 
An den Ufern find fie oft in großer Menge, und werden 
bey hellem Wetter in langen leinenen Säden, die an 
einem gewöhnlichen hanfenen Garn feft gemacht find, ges 
fangen. Wenn das Waſſer durdy Stürme trübe ges 
macht wird, begeben fie fic) nad) der hohen See. Vor 
dem April merfe man fie nicht an dem Ufer, aber fie 
bleiben noch fünf bis ſechs Wochen nad) Midya:lis am 
Etrand. Sie werden von den Strandleuten gegeffen. 

R 2 Man 


) &,Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1147. 
fp. 2. Ophidium imberbe. 


— — ng 


Man findet dieſen Fiſch nicht ſelten in den Auſtern 
verſchloſſen, die er rein ausfrißt; daher auch in England 
den Auſternſammlern befohlen iſt, ihn zu toͤdten*). 

Schriften. 

Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. 59. n. 2. 
der Kahlbart. 

Borowskhy gemeinnügige Naturgeſchichte des Thiere 
reiche, V. 25. n.1. Bartloſer Schlangenfifch. tab. 6- 

Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 539- 
der Sutter. — 

Artedi gen. piſc. 156. n. 2. 

=: + + 
Der Kahlbäuche | 
v. Fünfte Gattung: der Schwe rotfiſch. 
(Xiphias,) 
Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper it faft rund. 

Die obere Kinnlade endige ſich in einen ſchwerdt⸗ 
förmigen flachen Ruͤſſel. 

Der Mund iſt ohne Zaͤhne. 

Die Kiefenhaut hat ſieben Strahlen. 

Man kennt nur: 


1. Eine Art: den gemeinen 
Schwerdtfiſchh. 
der auch Degenfifch oder Hornfiſch genannt EIN 


*) G. Bedimanns Bibl. X. 409. 
””) &, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. 
p. 1149. 
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Beſchreibung. 

Dieſer gich wird acht bis zwanzig Fuß lang, und 
wiegt manchmal wohl fünf Centner. 

Das Schwerdt, das oben und unten flach, auf 
den Seiten fcharf ift, und in eine ftumpfe Spige zuläuft, 
bat die Form einer breiten Degenflinge, und wird drey 
bis vier Zuß lang. Ben feinem Auswuchs beträgt die 
Breite deffelben oft über fechs Zoll. Bon dem Schwerde 
te des Saͤgefiſches, mit welchem diefer oft verwechfelt 
wird, unterfcheidet es ſich Dadurch, daß es an den Sels 
ten Feine Zähne hat. 

Ob gleidy der Fifch Feine Zähne in ben Kinnladen 
bat, fo hat er doch hinten im Gaumen zwölf rauhe fla⸗ 
che Hügel, und unten binter den Kiefern zwey lange 
ſchmale rauhe Hügel. 

Ken den Seiten des Schwanzes flehen zwey Fett · 
ofen, 

Die Zunge ift fehr kurz, hart, Enorplicht und rauh; 
die Augen groß und hervorſtehend; die Mafenlöcher 
auf beyden Seiten doppelt. 

Der Rücken ift ſchwarz; ber Bauch weiß; die 
©eitenlinie weißpunctirt. R. 42. Br. 17. U 18. 
©. 26. | 

Die Ruͤckenfloſſe if braun; die Bruftfloffen 
gelblicy; die übrigen afchgrau; die Schwanzfloſſe 
balbmondförmig, 

Die Schwimmblaſe iſt einfach, wie beym Aal, 
auf der einen Seite ſchwaͤrzlich gefärbt; die Haͤute ders 
felben fehr ftarf, beynahe pergamentartig. 

N 3 | Auf⸗ 


p. 1149. fp. 1. Xiphias Gladius. Einige nehmen 
doch auch von diefer Gattung mehrere Arten an. ©. 
Hermann tabul. aitin. animal. 275. not. p. 
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Aufenthalt. * 

Er bewohnt vorzüglich den füdlichen Ocean, . €. - 
das mittelländifche Meer, wird aber auch in der Morde 
und Oſtſee angetroffen, und ift nicht felten an den Küften 
derfelben gefangen worden, Im Jahr 1752. firans 
Were einer im September an der Küfte bey Danzig *). 
Im Jahr 1778. wurde einer in dem Ausflug der Tras 
ve bey Travemünde mit dem Fiſchernetz, morin er ſich 
verwicelt hatte, aufgezogen **). Auch bey Hela, bey 
ber Weichfelmünde, am Pillauerftrande, ıc. bat man 
fie mehrmals befommen, und 1696. den 18. ul. wur⸗ 
de gar einer bey Bremen in der Wefer gefangen ***), 
In Sardinien ift er felten, und Eerti verjichert, daß 
fid) die Anzahl derer, welche jaͤhrlich in allen fardinifdyen 
Meeren gefangen würden, faum auf zwey Dugend bes 
laufe, und daß man ihn nur zu der Zeit, wenn die Thune 
fiſche ſtreichen, fienge, weil er mit diefen zugleich ftriche, 
wiewohl nur als ein Verirrter, der feinen redyten Weg 
verfehlt häcte ****), Im Meerbufen von Meffina aber 
werden fie fehr häufig gefangen ****), 


Nahrung. 
Syn feinem Magen hat man Ueberrefte von verbaues 
ten Fiſchen, Seeaffeln und — ‚ auch aller⸗ 
ley 


*) S. Sanovs Seltenheiten der Natur, I. 468. II. 122: 
ee) Deſſen ge ——— ſ. Berliniſche 


ammlungen, X. 7 
++) S. Uffenbachs II. 183. 
+) ©, Cetti Naturgefchichte von Sarbinien, III. 107; 


+) Ausführliche Befchreibung des Zange, f Seſti 
ni Briefe aus Sicilien ꝛc. Ill. 182. 
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ley Weberbleibfel von Seegewächfen gefunden, bie er mit 
feinem Schwerbte abhauet. Won feinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 


weiß man eben nichts weiter, als daß er eine fehr große 
Stärke befige, welches fich auch fehon nad) feinem Koͤr⸗ 
per vermuthen läßt. Er kann einen todten Wallfiſch 
fortfchleppen, obgleidy zwey entgegengefegte Schaluppen 
mit ihrer Mannfchaft an ihm ziehen. Ueberhaupt ift er 
den Wallfifchen fehr gefährlich, denn er reißt ihnen mie 
feinem Schwerdte den Bauch auf, und verfolge fie dann 
ſo lange, big fie fi) verblutet haben. 


Er ftreiche paarweife. 


Fortpflanzung. 

Wie die Begattung geſchiehet, davon ift nichts bes 
fannt, fo viel aber weiß man, daß er ſich durch Ever 
fortpflanzt, und das Weibchen im May und Yunius 
om Ufer laicht. 


Nutzen. 

Er hat wider die Gewohnheit großer Fiſche ein 
wohlſchmeckendes Fleiſch, welches gekocht faſt wie Ma« 
krelen oder Lachsfleiſch ſchmeckt. Das Fleiſch ſcheint 
lauter Fett zu ſeyn; aber es iſt nichts weniger. Man 
kann durch Braten fein Fett herausbringen; und dieje⸗ 
nigen, die den Schwerdtfiſch als fehe fett bejchreiben, 
haben wahrſcheinlich Das Fleiſch für Fett angefehen. In 
Eicilien, wo der Fifc vom May bis Auguft faſt jaͤhr⸗ 
lich (befonders mit Harpunen) gefangen wird, wird Das 
Fleiſch pfundweiße verfauft, und begierig gegeflen. 


R4 Auch 
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Auch die Floſſen werden eingeſalzen, und unter 
dem Namen Cadlo als ein delicates Gericht verkauft. 
Der 


Schaden 


laͤßt ſich aus ber Nahrung und dem Naturell dieſes furcht⸗ 
bar ſtarken Thiers leicht beurtheilen. 


Feinde. 
In ſeinen Eingeweiden hat man eine beſondere Art 
von Kratzer *) gefunden, 


Schriften. 

Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. 64. n. 1. 
der Schwerdtfiſch. Tab. 4. f. 5 

Borowskh gemeinnüßige — des Thier⸗ 
reichs, V. 27. n. 1. der Schwerdifiſch. tab. 8. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 28 1. 
n. 1. Schwerdtfiſch, Hornfüch. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 675. gemeiner Schwerdifich, 
Degenfiſch. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 28. tab. 76. 
Schwerdtfiſch. 

Bocks Raturgeſchichte von Preußen, IV. 539. 
Schwerdtfiſch. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 11. n. 1. ges 
meiner Schwerdtifiſch. | 

Koͤlpins Zerglieverung und Maturgefchichte bes 
Schwerdtfiſches, in den Schmwedifcyen Abhandlungen, 
AXXI. 7. XXXIL 118. 

Mall: 


*) Echinorhynchus Xiphiae, Linn. XIII. 3047. n. 22. 
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Wallbaums Beſchrelbung des Schwerdtfiſches, in 
den Luͤbeckſchen Anzeigen 1778. St. 47. 


Dlearüi Gottorp. Kunftfammer, 40.  Gladius. 
Schwerdtfiſch. tab. 24. n. 3. 


Gesners Fiſchbuch, 60. b 61. Schwerdtfiſch, 
Meerſchwerdt. 


Wulff Ichthyol. 21. n. 26. Xiphias Gladius. 
Artedi gen. pifc. 206. n. 1. 
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Der Fiſche 
3weyte Ordnung: 
Halsfloſſer (Iugulares). 

Das | 
| allgemeine Kennzeichen 
it diefes , daß ihre Bauchfloßfedern vor den Bruſt⸗ 
foffen figen. 
Wir finden hier fünf Gattungen, biefe find: 
1. Der Spinnenfifch (Callyonymus). 
a, Der Pfaffenfifch (Uranofcopus). 
3. Der Dracyenfifch (Trachinus). 
4. Der Weichfifch (Gadus). 
5. Der Schleimfijch (Blennius). 


4 u 5 
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Der Halsflofier 
1. Erſte Gattung: der Spinnenfifch. 
(Callyonymus.) 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift bloß. Die Bauchfloffen ſtehen 
welt aus einander, - 

Der Kopf ift di; die Oberlippe gedoppelt; die 
Augen liegen nahe an einander. 

Die Kiefenhaut hat fechs Strahlen. Die Kie: 
fendffnung im Genide, Die Kiefendeckel ver. 
ſchloſſen. 

Das Sinneifche Syſtem hat ſieben Arten, wovon 
aber nur eine in den Europäifchen Meeren vorfommt. 

Wir übergehen die übrigen, und bemerken hier nur 


Der Spinnenfifche 
1. Erfte und einzige europaͤiſche Art: 
Die Seeleyer*”. 


Diefer Fiſch Heißt auch fliegender Teufel, und 
fliegender Schellfifchteufel. Den Namen Scell« 
fifchteufel überhaupt hat er vielleicht daher befommen, 
weil man ihn anfänglid) für einen monftröfen Schellfiſch 
gehalten haben mag, “Fliegender Teufel aber heißt er 
von der Eigenſchaft, da er fich vermittelt der Strah: 
len der erften Kückenflofie, die faft jo lang als 

der Ruͤcken find, und fein Hauptkennzeichen ausma« 
| chen, 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1151. 
fp.ı. Callyonymus Lyra. 
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hen, wenn er verfolge wird, übers Waffer erheben, und 
eine Strecke weit fortfliegen fann. Den Hauptnamen 
Seeleyer aber hat er von der Bildung der Längen brei⸗ 
ten Stoffen, die einigermaßen einer $eyer gleichen. Von 


ber Benennung Spinnenfiſch fann ich feinen Grund 
angeben, | 


Die Seeleyer wird etwa zwölf bis nierzehn Zoll 
lang. Der Kopf ift länglich, breit, oben gemwölbe, 
braun, unten flady, an den Seiten blau gefledr, Die 
Deffnung des Mundes weil. Die Kinnladen haben 
viel Fleine Zaͤhne. Die Zunge ift kurz; der Mücken 
braun; die Seiten gelb; der Unterleib weiß, mie 
given unterbrodyenen weißen Streifen; der After nahe 
am Kopf; die Seitenlinie gerade. R. 4,10. Br. 18, 
3.6. U. ıo. ©. 9. 


Eie bewohnt die Süd» und Nordſee; wird an ben 
Küften von Schweden, Schottland u. f. w. gefangen; 
lebt von Seeigeln, Seekrebſen und Seeſternen, und hat 
ein weißes wohlſchmeckendes Fleiſch. | 


Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturfyftem, IV. 68. n. 1. 
ber fliegende Teufel, tab. 2. fig. 5. 

Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reihe, V. a1. n. 1. fliegender Scheufifchteufel, tab. g. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.676. die Seeleyer. 

Bloch ausländifhe Fifhe, II. 79. tab. 161, 

Artedi gen. pilc. 612. n. A. 


Der 
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Der Halsfloſſer 


IL, Zweyte Gattung: der Dfaffenfifeh 
(Uranofcopus.) 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift feilförmig; der Kopf niederges 
druckt, raub, breiter als der Leib; der Mund fchiel; 
die untere Kinnlade länger als die obere, 

Die K iefenhaut hat fechs Strahlen; die Kiefen⸗ 
deckel find mit einer gebrämten Haut eingefaßt. 

Der After ift mitten am Bauche. | 

Man kennt bis jegt zwey Arten, von denen ung nur 
die erfte hier angehet. 


Der Pfaffenfifche 
1. Erfte und einzige europaifhe Art: 
Der Sternfehber *. 


Er wird auch Himmelsſeher, Warzenkopf, 
warzenkoͤpfiger Sternſeher, und gemeiner Pfaf⸗ 
fenfiſch genannt. 

Den Namen Sternſeher, der mit dem lateiniſchen 
oder vielmehr griechiſchen Uranoſcopus uͤbereinkommt, 
und den dieſer Fiſch ſchon bey den Alten fuͤhrte, hat er 
von der Lage ſeiner großen hervorſtehenden Augen, die 
mitten auf dem Scheitel ſtehen, und ihm das Anfes 
ben geben, als ob er immer gen Himmel fähe. Die 
neuern Italiener fahen feinen gen Himmel gewandten 

Blick, 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. 
p- 1156. fp. ı. Uranofcopus /caber. 
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Blick, wie Eefti fagt, für Andacht an, und nennen ipn 


daber vielleicht den Priefter (Peſce Prete). In Sars 
dinien heißt er der Kuckuck (Cuecu). Man nennt ihn 
auch Sandfriecher und Tagfchlafer, 

Er wird etwa einen Fuß lang, ift oben braun, an 
den Seiten afchgrau, unten weiß. Der Mücen ift 
glatt. Der platte Kopf ift mir warzenförmigen Er⸗ 
böbungen beſetzt. Das Maul bat er nicht vor dem 
' Kopfe, fondern auf dem Kopfe; es ift groß, und ſteht 


» 


Immer offen. Die untere Kiunfade fehließe die Deffnung 


des Mauls gleicyfaın zwiſchen den Augen, wie ein Defe 
fel zu, indem fie in die Höhe gezogen wird, Die Zun« 
ge ift ſtark, kurz, und hat viele kleine Zähne. An den 
tippen hängen eine Menge Bartfaden. Die Pupille 
ift ſchwarz; die Megenbogenhaut gelb. Der Kör: 
per ift mit. kleinen Schuppen bedeckt. Unter dem 
obern Theile der Kinnlade ragen an beyden Selten 
zwey fcharfe Stacheln hervor, die fi) aus. und einziehen 
laffen. Unter der Kehle figen gleichfalls zwey ruͤckwaͤrts 
ſtehende Stacheln. R. 4, I4 Dr 17 DB. 6, 41 3. 
©. 12. 


Er findet ſich vorzuͤglich haͤufig im mittellaͤndiſchen 


Meere, wo er ſich am Uſer im Grunde aufhaͤlt, und 
ſich von kleinen Fiſchen und Waſſerinſekten naͤhrt. Den 
Fiſchen ſtellt er zur Nachtzeit auf die Art nach, daß er 
ſich in den Sand vergraͤbt, und den Kopf mit den Bart⸗ 
faſern heraus ragen läßt. Solchergeſtalt kann er alles 
ſehen, was über und neben ihm vorgeht, und wenn die 
in Schaaren vorbeyſchwimmenden kleinen Fifche nad) 
feinen ſich bewegenden Bartfafern, wie nad) Würmern, 
fhnappen, werden fie von ihm felber erfchnappt. Schon 
die Alten befchreiben ihm äußerft gefräßig. Am Tage 

ſell 
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ſoll er ſchlafen. Sein Fleiſch ift weiß, aber zähe, doch 


* wird es in Italien häufig gegeffen; und feine Galle 
wird in Augenfranfheiten gerühmt. 


Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturfpftem, IV. 73. n. 1. 
der Warzenkopf. 

Borowski gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
— V. 31.0. 1. ber warzenföpfige Sternfeher, 
tab. 10. 

Bechfteind gemeinnägige Naturgefchichte des In⸗ 
—* Auslandes, I. 677. der warzenfdrmige Sterns 
eher. 

Blochs ausländifche Fiſche, IL. 90. tab, 163. der 
Sternſeher. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 104. 
Uranoſcopos. 

Gesners Fiſchbuch, 20. Himmelgucker, Meer⸗ 
pfaff, Sternſeher. 

Leske und Hindenburg: Leipziger Magazin, III. 
92% ff. 

Artedi gen. pifcium, 614. n. 1. 
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Der Halsfloffer 
11, Dritte Satıung: der Drachenfifch. 
(Trachinus.) 


Allgemeine Kennzeichen, 
Der Körper ift rauh und länglid). 
Der Kopf Flein, ftumpf, und zufammengebrüdt. 
! Die 


en re ı 
Die Kiefenhaut hat fechs Strahlen; die Kiefen⸗ 


deckel gezähnt. 
Der After fige nahe an der Bruft. 


Es giebt von diefer Gattung überhaupt nur 


1. Eine Art: das Petermaͤnnchen *), 


weiches auch gemeiner Drachenfifch, Stacheldrache 
und Petersdrache genannt wird. 

Diefer Fiſch wird etwa einen Fuß lang. Der Ruͤk— 
fen ift gelbbraun, Seiten und Unterleib filberfarben, 
mit fhrägen bräunlichen Linien. Die Haut ift mit klei⸗ 
nen runden , leicht abfallenden Schuppen bedeckt. Die 
Augen grün wie ein Smaragd, und ftehen am Scheitel 
nahe beyfammen. Die Pupille ift ſchwarz; die Me: 
genbogenhaut gelb und ſchwarz punctirt; die Oeffnung 
des Mundes meit und fchräge; die Zähne ſcharf; die 
Zunge ſpitzig. Der Linterfiefer ift länger als der 
obere, und die erfte Ruͤckenfloſſe hat fünf ftachlichte 
Strahlen , die bey der Verwundung eine heftige Entzuͤn⸗ 
dung verurfachen, und für giftig gehalten werden. R. 5, 
24, Br. 16. B.6. A. 25. ©, ı5. In Spaniın 
wird daher der nach den Geſetzen beftraft, der diefen Fiſch 
und die Paftinaca zum Verkauf bringe, ohne vorher die 
Stacheln weggebrochen zu haben **). 

- Er finder ſich im mittellaͤndiſchen Meer, und in der 
Mordfee, ift auch dem Sardinifcyen Meere eigen. In 
der Dftjee aber wird er nur ſparſam gefangen. 

Seine 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. 
p- 1157. fp. ı. Trachinus Draco. 


»2) ©, Beckmanns Bibl. V. 353. 
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Seine Nahrung ſind Schaalthiere, Krebſe, und 
andere Inſekten, auch kleine Fiſche. 

Im Junius nähert er ſich den Ufern, um ſeinen 
Laich daſelbſt abzuſetzen. 

Das Fleiſch wird als eine Delicateſſe verſpeißt. 
Auch wird dieſem Fiſche von andern groͤßern ſehr nachge⸗ 
trachtet. 

Von der Sage, daß Petrus in ſeinem Munde den 
Stater gefunden habe, ruͤhrt die Benennung Peter⸗ 
männchen ber *), und die hervorragenden Finnen der 
Floſſen, die etwas ähnliches mit den Dradyenflügeln ha⸗ 
ben, haben ihm den Namen des Stacheldrachen zumes 
ge gebracht, 

Schriften, 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem, V. 76. n. 1. 
ber Stacheldrache, tab. 2. fig. 7. 

rg gemeinnügige Parurgefchichte des Thier: 
reiche, V. 35. n. 1. der Petersdrache. tab. 11. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 678. gemeiner Drachenfiſch. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 131. tab, 61. 
das Perermännchen. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. 105. 
Stacheldrache. 

Siempen Fiſche Mecklenburgs, 19. n. I. gemei⸗ 
ner Drachenfiſch. 
 Gesners Fiihbuh, 42. 42. b. — 
Petermanche, Petermenches, Fiuer, Torpor. 

Artedi gen. piſc. 356. n. 1. 

Der 


*) ©. Richters Ichthyotheologie, 487: — Maith. 
XVII. 24— 27. 
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Der Halsfloſſer 
IV. Bierte Gattung: der Weichfiſch. 
_ (Gadus.) 


Allgemeine Sternzeichen. 

. Der Körper ift länglih, und mit leicht abfallen⸗ 
ben Schuppen bedeckt. Die Floffen find alle mit ver 
gemeinfchaftlidyen Haut des Körpers befleivee. Die 
Bauchfloffen *) find ſchmal, und laufen ſcharf zu. 

Der Kopf ift glatt. Ä 

Die Kiefenhaut hat fieben runde Strahlen, 

Diefe Gartung ift fomohl an Arten, als Individuen 
weit zahlreicher, als die vorhergehenden. Faſt alle 
Meere wimmeln davon, und die meiften find wegen ihrer 
großen Mugbarkeit für das Menſchengeſchlecht fehr wich. 
tig geworden, 

Man fennt bis jegt drey und zwanzig Arten, die 
nach der verfchiedenen Anzahl ihrer Nückenfloffen, und 
nad) der An, oder Abweſenheit der Bartfaͤden in vier 
Familien eingetheilt werden. 

- I. Erfte Familie: Mit drey Ruͤckenfloſſen, und 
Bartfäden am Munde, 

I. Zweyte Familie; Mir drey Rücenfloffen, ohne 
| Bartfaͤden. 

HI, Dritte Familie: Mit zwey Ruͤckenfloſſen. 

IV. Vierte Familie: Mit einer Ruͤckenfloſſe. Won 

diefer legtern kommt aber in europäifcyen Ges 
wäffern feine befannte Art vor, 
Unter 

) Nicht die Bruftfloffen. &. Hermann tab. affin. anim. 

- 335. not. 2. 

Giebenter Band. S 
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VUnter ben ein und zwanzig Arten kommen folgende 
Europäer vor. ' 

1, Der Schellfifch, Gadus Acgletinus, 

2. Der Dorfch, G. Callarias. 

3. Der Kabeljau, G. Morhua. 

4, Der Steinbolf, G. Barbatus. 

$, Der Zwergdorfch, G. minutus. 

6, Der Wittling, ©: Merlangus. 

7. Der Kohlenmund, G. carbonarius, 

8. Der Pollack, G. Pollachius. 

9. Der Seehecht, 6. inerluceius, 

10. Der £eng, G. Molva. 

ı1. Die Quappe, G. Lota. 

12. Die Meerquappe, G. Muftela. 
Die übrigen, als 


13. Den blödfichtigen Weichfiſch, G- laſcus. 
14. Den rasfiichähnlichen Weichfifch, G 


blennioides, 
15. Den grünen Schellfiich, G. virens. 
16. Den weißlichen Schellfiſch, G. albidus. 


übergehen wir, weil wir von ihrer Naturgeſchichte faſt 
allzumenig wiſſen. 


a a # 
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Der erften Familie 
der MWeichfifche 
1. Erſte Art: der Schellfifh>e, 


Beſchreibung. 

Dieſer Fiſch wird gewoͤhnlich einen Fuß lang, und 
anderchalb bis zwey Pfund ſchwer. Manchmal finder 
man auch weldye von zwey bis drey Fuß, und von vier» 
jehn Pfunden am Gewichte, | 

Der Körper ift füberfarben, oben bräunfich, mit 
fleinen runden Schuppen befegt, die bey Diefer Art fefter, 
als bey den übrigen dieſer Gartung figen; der Kopf feils 
förmig; die obere Kinnlade länger als die untere 
an welcher die Bartfafer fichebar iſt; die Munddfr 
nung Fleiner, als bey andern Weichfiſchen; die Augen 
groß; der Stern ſchwarz; die Megenbogenhaut filberfars 
ben. Der Schwanz ift getheilt; die Seitenlinie 
gerade und ſchwarz. Die Floſſen find biäulich. R, 16, 
20, 19. Br. 19. B. 6. U. 22,21. ©, 27, 


Aufenthalt. 

Er bewohnt den ganzen nördlichen europälfchen 
Dcean, wo er befonders ohnweit Heiligeland im Herbſte 
in großer Menge gefangen, und nach Hamburg verfah⸗ 
ten wird. Man findet ihn auch in Holland, Oſtfries 
lond, und im Canal, vorzüglid) aber an den englifchen 
und ſchottiſchen Kuͤſten. Seine 

S 2 Rab. 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1159. 
fp. 1. Gadus Aeglefinus. | 
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| Nahrung 
beſteht in Krebfen umd andern Wafferinfeften; auch ver: 
folgt er Die Heeringe, wovon er befonders den Sommer 
bindurd fett wird; denn in der fpätern Jahrszeit iſt er 
mager, weil er dann von Seewürmern (einer Art von 
Roͤhrenſchnecken, Serpula Linn.) lebt, welche die Fiſcher 
Schellfiſchwuͤrmer nennen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Dieſe Fiſche ſtreichen in großen Scharen, und befu- 
chen gewoͤhnlich eine Kuͤſte nad) der andern; auch ver⸗ 
ſammeln fie fich nur in einer Breite von etwa drey Vier⸗ 
tel Meilen, und in die $änge von fechs und mehreren Meis 
fen, fo daß die Zifcher, wenn fie über dieſen Bezirk ihre 
Angelfchnüre auswerfen, nichts fangen. 

Um England, wo fie am bäufigften erfcheinen, fiche 
man die größten gewöhnlicd; vom November bis zum 
Januar; und von diefer Zeit an bis in den May kom⸗ 
men die Fleinern zum Vorſchein. 

Bey ftürmifchem Wetter verbergen fie fih im San⸗ 
de und Schlamm. 

In Grönland halten fie ſich meift in der Tiefe auf, 
und fommen gegen Abend, befonders wenn das Waffer 
ftarf bewegt wird, an die Oberfläche, wo ihnen die Fir 
ſcher auflauern. Zuweilen madyen fie aud) Sprünge 
über das Waffer, mo fie denn den Seehunden und ans 
dern Kaubthieren , die ihnen ſehr nachftellen, nicht felten 
zur Beute werden. 

Merkwuͤrdig ift es, daß ber Schellfifch eben fo we⸗ 
nig durch den Sund in die Oftfee, als der. Dorſch aus 
diefer . 


— 277 


dieſer in die Nordſee uͤbergeht, da ſie doch in dieſen Mee⸗ 
ren haͤufig angetroffen werden *, 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fällt im Februar, wo die Weibchen in 
ganzen Schaaren ihren Laich ohnweit des Ufers am Eees 
tanger abfegen, worauf fich die Männchen dafelbft ein- 
zeln einfinden, und die Eyer befruchten. Die Eyer haben 
eine blaßrothe Farbe. 

Nutzen. 

Er bat ein weißes, ſeſtes, wohlſchmeckendes und 
nicht ſchwer zu verdauendes Fleiſch, das gewöhnlich mit 
Butter und Senf frifch und eingefalgen gegeffen wird. 
Nur muß man den Fiſch fo wenig als möglid) fange ſte⸗ 
ben laffen, denn er hält fich nicht lange, und nimmt als 
dann einen aͤußerſt widrigen Geruch und Geſchmack an. 
Der 


Fang | 

ift ſehr betraͤchtlich. In den Niederlanden werben ge 
wiß jährlich etliche Millionen confumir, Man fängt 
fie gewöhnlich mit Schnuͤren, woran eine Menge von 
Angeln bejeftige ift, und kleine Fiſche zum Köder ange: 
bracht find. Die Fifcher werfen folche gegen Abend 
aus, und wenn fie des Morgens die Schnüre aufziehen, 
ift faft an jedem Hafen ein Fiſch, fo daß jeder Fiſcher 
oft mit einer Beute von mehr als hundert Schellfifchen 

zuruͤckkehrt. 
S 3 Fein⸗ 
*) Einige wollen jedoch behaupten, daß der Schenfifch 
zumeilen, wiewohl dußerft felten, in der Oſtſee vor 
gekommen fey. S. Graumanns bdiätet. Wochenblatt, 

1782. 11. 334. 
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Feinde. 
In den Eingeweiden dieſes Fiſches hat man eine 


beſondere Art von Plattwurm *), und in feinen Brufte 
flofien einen befondern Kiefenwurm **) gefunden; 


Schriften. 
| Müllers Linneiſches Naturfpftem, IV. 79: n. 1. 
der Schellfiſch. 
Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. V. 37. n.1. der Schelifiich, 
Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des In. 
und Auslandes, I. 680. n. 1. der Schellfiſch. | 
Blochs Fifhe Deutſchlands, il. 138. tab. 62. 
ber Schellfiſch. 
— Fiſche, 59. tab, 16. f. 30, der Schell: 


Campers kleine Schriften, I. 2. p. 5.ff. (Zere 
gliederung des Auges’ und Gehörorgans des Schell⸗ 
fies.) | . 

Gesners Fiſchbuch, 40. Eglefinus. 

Fabricii faun. groenl, 142. n. 100. Gadus Ae- 
glefnus. 

Siemßens Fiiche Mecklenburgs, 13. n. 1. ber 
„Schell. 

Artedi.gen. pilc. 129. n. 5. 


Der 


*) Fafciola Aeglefini, Zinn. XIII. 1096. n. 24. 
**) Lernaea pektoralis, Linn. I. c. 3146. n. 12. 


en 279 
ns 2... eu 
Der erften Familie 
der Weichfiſche | 
® Zweyte Art: der Dorſch 
Benennung. 
Er heißt auch Doͤſch, in Preußen Pamuchel, und 
die großen in Hamburg Scheibendorſche. Bock 
ſagt: in Preußen nenne man dieſe Fiſche, wenn ſie rd 
geſpeiſet würden, Pomudeln, oder Pamochlen, bie 
gefalzenen, und die in Fäffer eingefchlagenen, oder auch 
nur ausgenommenen, und mit Salz beftreueten hießen 
Dorfche, vielleicht weil ihr Genuß den Durft verurſa⸗ 
che, worauf ein guter Trunk ſchmecke. 


Beſchreibung. 

Er iſt gewoͤhnlich kleiner, als der *9 boch 
findet man aud) eben nicht felten welche von fieben, acht, 
bis vierzehn Pfunden. Won dem vorigen .unterfcheidee 
ex ſich Durch :die buntfarbig marmorirte Haut, deren 
Grundfarbe übrigens oben afchgrau, unten.weiß, feltener 
rörhlich iſt; durch die ungetheilte Schmanzfloffe, 
und durch die breite, gebogene und gefleckte Seitenli⸗ 
nie. Die obere Kinnlade iſt kuͤrzer, als die untere, 
und mit mehrern Reihen Zaͤhnen beſetzt. Die untere 
hat nur eine einfache Reihe. Auch im Gaumen ſind 
Zähne. Die Mundoͤffnung iſt ſehr weit. Der Kopf 
iſt verhaͤltnißmaͤßig klein, und hat im Winter braune, 
im Sommer ſchwarze Flecke; die Augen rund; die Pu⸗ 

4 pille 


) S. Gmelin Syt. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. 
p- 1260, fp. 2. Gadus Callarias, 
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pille ſchwarz; die Regenbogenhaut weißgelb. Die 
Floſſen find braͤunlich, zuweilen roͤthlich. R 15, 16, 
18. Br. 17. B. 6. A. 18, 17. S. 26. Sein 


Aufenthalt 

iſt vorzüglich die Oſtſee, doch findet er ſich auch im noͤrd⸗ 
‚ lichen Ocean. Er geht auch wohl in die Flüffe, fo weit 
das Meerwaffer nody mit denfelben vermifche ift. In 
Pommern, bey Ruͤgenwalde, wird er das ganze Jahr 
hindurch gefangen, beſonders aber im Junius; imglei— 
chen bey Travemuͤnde, Gothland, Bornholm, ohnweit 
Luͤbeck, in Preußen und Livland, wo er in Menge ers 
feheint. Bey den Grönländern ift der Herbft und das 
Frühjahr die befte Fangezeit. Weiter nach Norden zu, 
in den finnifchen Meerbufen hinein, und gegen Peters. 
. verliert er fic) beynahe gänzlich. Seine 


Nahrung 
ſind andere Fiſche, Waſſerinſekten und Gewuͤrme von 
allerley Art. Beſonders ſtellt er dem Tobiasfifch nach. 
Doch hat man auch Schleimfiſche, Scorpione, Krebſe, 
Meeraſſeln u. d. gl. in feinem Magen gefunden, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
hat er mit dem Scellfifch ziemlich gemein, In füßes 
Waſſer gelegt, ftirbe er gleih, Von feiner 

Fortpflanzung 
iſt nichts befonders weiter befannt, als bag er im as _ 
nuar und Februar laicht. 
Nutzen. 

Sein Fleiſch ſchmeckt vortrefflich, iſt weiß, zart, 
und leicht zu verdauen. Die Zunge iſt ein bloßer Fett. 

klum⸗ 
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klumpen. Er wird fomohl friſch gegeffen, als auch in 


Pommern, Preußen, Livland, u. fe w. häufig eingefal« 
zen und ausgeführt, 

Feinde | 
“Hat er an mehrern Raubfiſchen. Sn feinen — 
den finden ſich mehrere Arten von Kratzern *), bie 


theils ihm befonders eigen find, teils auch noch bey meh⸗ 
rern Arten diefer Gattung gefunden werden. 


Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem, V. go. n. 9. 
der Ddfch. 

Boromäfy gemeinnüßige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 37. n. 2. ber Dorſch. tab. 12, _ 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 681. n. 3. ber Dorſch. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, Il. 142. tab. 63. 
der Dorfch. 

Heppend Zirhe, 65. tab. 17. fig. 33. ber 


orſch. 
Bois Naturgefchichte von Preußen, IV. 544. ‚der 
Dorſch, Doͤſch. 
Fiſchers Naturgeſchichte vonlivland, 11 5. n. 198. 


orſch. 
"Siemfens Fiſche Mecklenburgs, 14. n. 2. der 
Dorſch. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 108. der 
Dorſchfiſch. 
S5 Fabri- 


*) Echinorhynchus candidus, — lineolatus — longi- 
colis — uud annularis, Bin. Xu. 3047 n. 23 
24. 25. 28. 
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Fabricii faun. groenl. 144. n. len Gadus Cat. 


larias. 
Wulff Ichthyol. 22. n. 27. Gadus Callarias. 


Artedi gen. pilc. 128. n. 4. 
* * 3 
Der erſten Familie 
| der Weichfiſche 
3. Dritte Art: der Kabeljau). 


Benennung, 

Kabehau, gemeiner Kabeljau und Steinfiſch 
ſind zwar die gewoͤhnlichen Benennungen dieſes Fiſches; 
aber er bekommt von feiner verſchiedenen Zubereitung ꝛtc. 
im gemeinen $eben noch fo viel andere Mamen, Laß man 
ſich wirklich vorzufehen hat, um ihn nicht mit andern Ar« 
ten zu verwechfeln, oder aus mehrern Namen wohl gar 
mehrere Fifche zu machen. So heißt 5. E. der an ber 
Suft gedörrte Kabeljau, Stockfiſch, ber. eingefalzene, 
Laberdan, und wenn er gedoͤrrt und eingefalzen zugleich 
iſt, Klippfiſch. Die großen Fiſche, die man beym 
Einfalzen ſpaltet, damit das Salz deſto beſſer durchdrin⸗ 
gen möge, beißen Plattfiſche; kleinere, die nur am 
Bauche aufgeritzt werden, Rundfiſche; und wenn ſie 
an Stangen gedoͤrrt ſind, Rothfiſche. Der Name 
Kabeljau ſoll daher ruͤhren, weil der Fiſch nicht bloß 
mit Netzen, ſondern auch mit Kabeln, d. i. mit Sei⸗ 
len, an welchen Angelhaken befindlich find, ‚gefangen 


wird. 
Beſchrei⸗ 


5) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. E4.XII. Tom. Lp. 1163. 
fp. 3. Gadus Morkua. 
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Befchreibung. 

Diefer Fiſch wird gemeiniglich zwey bis drey Fuß 
fang, und wohl zwölf bis zwanzig Pfund ſchwer. Die 
Farbe ift aſchgrau, gelblich gefledt, unten weiß. Die 
Schuppen find größer, als bey den übrigen Arten Dies 
fer Gattung. Die Mundöffnung ift groß, Die obere 
Kinnlade hervorſtehend. Der After figt den Kopfe 
näher als dem Schwanze. Das Hauptfenngeichen aber 
beſteht darin, daß die Fa De gerade, d. i. 
gleich abgeſtumpft, und der erſte Strahl der After⸗ 
floſſe ſtachlicht it. Die Schwimmblaſe iſt bey dies 
ſem Fiſche einfach, dick, klebricht, und wie beym See 
hecht mit einem rothen druͤſenartigen Fleiſche ausgekleidet. 
R. 15, 19,21. Br. 16. B. 6. A. 17. ©. 30. 


Aufenthalt. —J 
Er finder ſich in ungeheurer Anzahl in den noͤrdll⸗ 
chen Gegenden beydes, des ſtillen und des atlantiſchen 
Oceans; wird aber vorzuͤglich um Meufoundland, Neu⸗ 
england, Neuſchottland, auch um Island, und an den 
Küften von Großbritannien gefangen. In Brönfand 
iſt er von ſchlechter Beſchaffenheit, und auch in geringerer 
Anzahl. Seine 
Nahrung 
beſteht in kleinen Fifchen, beſonders Heringen. Doch 
frißt er auch Krebfe, und allerhand andere Inſekten 
und Gewuͤrme. i 
Naturell, Sitten und Eigenheiten, 
Es ift ein ſehr gefräßiger Fiſch, der felbit feiner 
eigenen Art nicht fchont, und bie unverbaueten Ueber⸗ 
seite der Nahrung durch Erbrechen wieder von fich * 


234 u 

Er hält ſich meiftens in den Tiefen auf, unb koͤmmt 
nur zur Saichzeit an den Küften um Baͤnken zum Vor⸗ 
ſchein. 

Er hat ein weichlihes sehen, und füiche, fo bald 
er aus feinem falzigen Elemente kommt, oder in Bu 
Waſſer geräth. 

= Sortpflanzung. 

Die Vermehrung diefes Fiſches iſt ganz ungeheuer. 
Ein einziges Weibchen legt über neun Millionen Eyer, 
die es nicht weit vom Ufer zwifchen den Steinen abſetzt. 
Leeuwenhoek fhägre Die Anzahl der Eyer ohngeſaͤhr 
auf 346516, die aber bey weitem nicht hinveicht *). 
Die Laichzeit richtet ſich übrigens, wie bey andern Fis 
ſchen, nach dem Alter, nad) dem mehr oder weniger kal⸗ 
ten Grunde, und nad) der Befchaffenheit der Witterung. 
Sa England: laichen, die großen ſchon im Jänner, und 
erfcheinen: alsdann bis. in den nächftfolgertden Monath 
an den Küften; hierauf verſchwinden fie, und es foms 
men fleinere an ihre Stelle, die bis zu Ende des Aprils 
laichen, denn fo lange bemerft man noch Rogen an ih. 
nen, In Island erfcheinen fie erfi im Februar, und 
auf der großen Kabeljaubanf bey Terreneuve-oder Neu⸗ 
foundland im April, Der » 

- Nutzen 
dieſes Fiſches iſt ſehr betraͤchtlich. 

Er iſt fuͤr viele Nationen ein überaus — 
Nahrungshandelszweig. Beſonders iſt er eine ergiebige 


Quelle des Reichthums fuͤr die Englaͤnder. Er ernaͤhrt 
| die 


*) &, Arcana naturae detecta, IV. 216. 
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bie Islaͤnder, bringe den Norwegern jährlich einige Tons 
nen Goldes, den Spaniern über 400000 Piaſtern cin, 
und befchäftige eine große Anzahl Seeleute. Die Eng⸗ 
länder unterhalten zu diefem Fange funfzehn bis zwanzig 
taufend Menfchen, und gewinnen dadurd) an vier Mile 
tionen Reichsthaler. Aus ‘Bergen in Norwegen werden 
jährlich ohngefaͤhr zwoͤlf Millionen Pfund von diefen Fi⸗ 
ſchen ausgeführt. 

Das Fleiſch wird, wie wir ſchon im Anfange ge⸗ 
hoͤrt haben, auf mannichfaltige Weiſe zubereitet und ge⸗ 
geſſen. 

Die abgeſchnittenen Koͤpfe braucht man in der 
Wirthſchaft ebenfalls zur Speiſe für die Menſchen, und 
in Gegenden, wo es an Futterung fehle, aud) für das 
Vieh. So dirren z. E. die Nordländer am Seeftrans 
de die Köpfe, kochen fie zu ihrer Zeit mit Seekraͤutern, 
und die Kühe geben bey diefer Fütterung ungleid) mehr 
Milch, als von Heu und Stroh, 

Aus der Leber wird in Mormegen und Island 
Thran gemacht, der dem vom Wallfifd vorgezogen 
wird, weil er dag Jeder länger gefchmeidig erhält, und 
weniger Dampf im ‘Brennen giebt. 

Der Rogen wird eingefalgen, und an die Hollän« 
der, Franzofen und Spanier verfauftl. Man braucht 
ihn zum Zange der Sardellen, indem man die Netze zur 
$ocfpeife Damit beftreuet. Aus Bergen werden jährlich 
allein vierzehn bis ſechzehn Sciffsladungen davon aus« 
geſchifft. 

Die Zunge wird als ein großer Leckerbiſſen verkauft. 

Aus der Schwimmblaſe bereitet man einen den 
Hauſenblaſen ähnlichen Fiſchleim. In Wenedig ißt 
man ſie auch. Der 


Fang 


286 nn 

Fang 
des Kabeljaues geſchiehet am beften mit der Angelſchnur. 
Als Köder gebraucht man allerley Fleine Fifche, befonders 
den Hering und Schellfiſch. 

Er wird ſowohl in Norwegen als in England und 
Amerika beynahe das ganze Jahr hindurd) gefangen. Die 
eigentliche Zeit aber, wo er am häuftgften erhalten wird, 
ift an den norwegiſchen und isländifchen Küften von Fer 
bruar bis zum Ende des Märzes, oder zur Mitte des 
Aprils. Im den amerifanifchen Gewaͤſſern ift der 
Haupffang im May und Junius. Vom Julius an 
verfchwinter er hier, und kommt im September wieder 
zum Vorſchein. Weil aber um dieſe Zeit die dortigen 
Gewaͤſſer vom Eis bezogen werden, fo ift die Fifcherey 
für die Europäer unſicher. 

In den nordifchen Gewäffern verfarımeln ſich zur 
Fangzeit vier bis fünf taufend Menfchen, Normänner, 
Schweden, Dänen, Hamburger, Holländer und Frans 
zofen. . Unter allen diefen ziehen die Holländer den größe 
ten Vortheil Davon, denn weil fie mehr Sorgfalt auf die 
Zubereitung und Verpackung in die Faͤſſer verwenden, 

fo find ifre Fiſche allezeit in Höherm Werthe. Da es 
ihnen aber fo wenig als den übrigen Mationen erlaube ift, 
die Fiſche auf dem Lande zu trocknen, fo falzen fie den 
größten Theil ein, und hingen nur einen geringen Theil 
an Stangen zum Dörren. Die 


Zubereitung 
geſchiehet in Joͤland, wo diefe Fiſche faft bas einzige 
Nahrungsmittel der Einwohner find, auf die Art, daß 
den Fifchen zuerjt die. Köpfe aufgefchnitten, der Bauch 
aufgeritzt, amd die Eingewelde herausgenommen werden, 


Darauf 
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Darauf fpaltet man ihnen den Rüden von innen auf, 
und nimme das Rückgrat bis auf Die drey legten Wirbels 
fnochen heraus, Die gefpaltenen Fiſche werden auf fels 
fichten Dertern ausgebreitet, und bleiben fo fange liegen, 
bis fie der Wind völlig ausgedörret hat, Darüber ver- 
gehen manchmal drey bis vier Wochen, zumeilen aber 
auch nur eben fo viel Tage, wenn ein flarfer und trockner 
Mordwind.wehet. Die alfo getrockneten Fifche werden 
num in große Haufen über einander gethuͤrmt, und fo 
fange in freyer Luſt gelaffen, bis man Gelegenheit bat, fie 
zu verhandeln, und dieß find die fo allgemein befannten 
Stockfiſche. 

In Norwegen, nachdem man auf obige Art da⸗ 
mit verfahren, legt man ſie in ein großes Faß, beſtreuet 
ſie mit Salz, und bringt ſie nach acht Tagen auf einen 
Roſt, damit die Lake und das Blut ablaufen koͤnne; da⸗ 
bey reibt man ſie aufs neue mit Salz ein, packt ſie in 
Tonnen feſt, und verkauft fie unter dem Namen Lab: 
berdan, oder man trocknet fie nun nod) auf Felſen, und 
nennt fie dann Klippfiſche. 


Da ber Kabeljau frifh am beſten ſchmeckt, fo für 
hen ihn die holländifchen Fiſcher mittelſt durchloͤcherter 
Schiffe nach den großen Seeftädten zu bringen, Die 
englifchen Fiſcher wiffen ihm durch einen Nadelftich in die 
Schwimmblaſe die Zuft zu benchmen, wodurch er gende 
thiget wied, im Grunde des durdylöcherten Schiffs zu 
bleiben, wo er alsdann lärider lebendig bleibt, 


Schriften 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 81. n. 3. 


gemeiner Kabeljau, | 
Bo⸗ 
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gerri gemeinnügige Naturgefchichte bes Thier⸗ 
reiche, V. 38. n. 3. der Kabeljau. 
| Blumenbache Handbuch der Naturgefhichte, 283. 
n. 3. der Kabliau, Stockfifch, Steinfifch. | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1. 679. n. 1. der Kabeljau. 
Deffen Spaziergänge, IV. 52. 59. Kabeljau. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 145. tab. 64. 
Kabeljau. 
Heppens Fiſche, 53. tab. 15. fig. 28. der Ka— 
beljau. 
Allerneuefte Mannichfaltigkeiten , III. 145. as 
beljau. 
Gesners Fiſchbuch, 40. b Mormel, Stock⸗ 


Artedi gen. pife. 133. n. 13. 
* * * 
Der erſten Familie 
der Weichfiſche | 
4 Bierte Art: der Steinbolf*). 


Er heißt auch Iangbärtigfter Weichfiſch. Sei 
ne Länge beträgt etwa funfzehn bis achtzehn Zoll. Sein 
Körper ift verhaͤltnißmaͤßig breiter, ale der des Kabels 
jaues; der Ruͤcken bräunlic) grün; der Linterleib weiß ; 

die Seiten rörhlich weiß; Die ganze Haut mit fleinen 
filberglängenden feftfigenden Schuppen bedeckt. Der 
After liege dem Kopfe nahe. Der Kopf ift klein; die 
| Munde 


9 — Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1163. 
fp. 5. Gadus barbatus. 
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Mundoͤffnung groß; die obere Kinnlade länger, als 
die untere, und die fieben Puncte zu beyden Sei- 
ten der legtern find fein ſpecifiſches Kennzeichen, Syn 
beyden Kinnladen Fleine Zähne. Im Schlunde zwey 
ovale raſpelfoͤrmig geſtaltete Knochen. Die Augen groß 
und hervorſtehend; die Pupille ſchwarzz die Regenbo⸗ 
genhaut ſilberfarben, oder citronengelb. Die Seiten⸗ 
linie ſchwarz. R.13, 19, 18. Br, 18. B. 6. A. 
25, 17. ©. 30. 

Er hat mit dem vorigen meiſt gleiches Vatetland; 
naͤhrt ſich von Krebſen, vom Tobiasfiſch, von Schleim. 
fiſchen und andern kleinern Fiſchen; laicht an ſonnichten 
Felſen, nicht weit vom Ufer, und hat ein weiches, weis 
Bes, eßbares, aber trocknes Fleiſch. In ſeinen Einge⸗ 
weiden finden ſich Krager *), Bindwuͤrmer **), und 
in feinen Kiefern und Ruͤckenfloſſen mehrere Arten von 
Kiefenwuͤrmern u 


Särif ten, 
Miller Sinneifches Naturſyſtem, IV, 88: n. 5. 
der Steinbolk. tab. 3. fig: 4. 
eg gemeinnüßige Naturgeſchichte bes Thier⸗ 
reichs, V. 39. n. 5. der langbaͤrtigſte Weichfiſch. 
Blochs auslaͤndiſche Fiſche, IL: 105. tab, 165. der 
breite Schellfifch, 
Artedi gen. piſc. 129. n: 6, | 
Der 
*) Echinorhynichus candidus Zinn. XIII. 3047. n. 23. 
*) Fafciola Scabra Linn. l. c. 30506. n. 23, 
er) Lernaea branchialis Zinn. l.c. 3144. n. ı. L. 
Salmonea, ibid. n. 3. L. pibnarum, ibid, 3147: 
n. 15. 
Siebenter dan, x 
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Der erfen Familie 
der Weichfiſche 
5. Fünfte Art: der Zwergdorſch % 


Er Heiße auch Zivergmweichfiich, und Zwergka⸗ 
beljau. Wird kaum fechs bis fieben Zoll lang. Der 
Küchen ift gelbbraͤunlich, der übrige Theil des Körpers 
aber filberfarben mit ſchwarzen Puncten befprengt. ‘Der 
After ift gerade in der Mitte des Körpers, und der 
Bauch) inwendig ſchwarz. Die Schuppen find fehr 
zart und klein; die Seitenlinie fhmal; der Kopf 
keilförmig; die Augen rund, die Pupille ſchwarz, 
und die Negenbegenhaut filberfarben. R. ı2, 19, 17: 
Br. 14. B. 6. U. 27, 17. ©. 18. 

‚Er bewohnt die Nord» und Dfifee, vorzüglich aber 
das mittelländifche Meer, und belt ſich mehrentheils in 
der Tiefe auf, 

Seine Nahrung fmb junge Schalthiere, Krebfe 
und Seegewürme; er felbft wird von größern WBeichfie 
fchen unaufhörlic) verfolgt. 

Er laicht in der Nähe des Ufers zwifchen Steinen 
und Meergras, und zu der Zeit wimmeln die Küften von 
diefen Fiſchen. 

Sein Fleifch ift weiß und eßbar. Die Fifcher in der 
Mord» und Oſtſee fehen ihn als einen ſichern Vorboten 
der Kabeljaue, Dorfche und Schellfifche an, wenn fie auf 
beren Fang ausgehen, 


Schrif⸗ 


*») S. Gmelin Syſt. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom. ]. 
P. 1164. fp. 6. Gadus minutus, 
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Schriften, - 

Muͤllers Linneiſches Naturfoftem, IV. 90. n. 6 
Zwergfabeljau. Ä 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 681. n. 4. der Zwergweichfiſch. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 15. n. 3. der 
Zwergdoridh). 

Blochs Fifche Deutſchlands, U. 167. tab, 67% 
fig. 1. Zwergdorſch. 

Gesners Fifbbuh, 13. Bolk, Kabbelloum, 

Artedi gen. pilcium , 130. n. 8. 


* * * 


Der zweyten Familie 
der Weichfiſche 
1. Erſte Art: der Wittlingy. 


Man nennt dieſen Fiſch auch Weißling, oder 
Weißlenge, und Gadde. 

Er hat viel Aehnlichkeit mit dem Schellſiſch, iſt aber 
kleiner, denn er wird etwa einen, ſelten zwey Fuß lang, 
doch finder man auch zuweilen welche von vier bis acht 
Pfunden. 

Der Koͤrper iſt geſtreckt, mit kleinen, runden duͤn⸗ 
nen und ſilberfarbigen Schuppen bedeckt. Die Sils 
berfarbe, nebft dem hervorſtehenden Oberkiefer, und 
der Mangel der Barrfafer zugleich, unterfcheiden viefen 
Fiſch von allen übrigen diefer Familie, und der ganzen 
| 

T2 De 


I ©. Gmelin Sytt. Nat. Lion. Ed. XII. Tom. 1. 
p. 1167. fp. 8. Gadus Merlangius. 
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Die obere Kinnlade ift mir mehrern Reihen von 
Zähnen beſetzt, davon Die vordern die längften find; 
die untere ift nur mit Einer Reihe verfehen, Im Gau⸗ 
men befindet fid) vorn auf jeder Seite ein dreyediger, 
im Schlunde oben zwey runde, unten zwey laͤngliche 
Haube Knochen. An der untern Kinnlade ſieht man auf 
jeder Seite neun bis zehn vertiefte Puncte. Die Augen 
find rund, der Stern ſchwarz, der King ſuilberfarben; 
die Seitenlinie gerade. Der After ift dem Kopfe näs 
per, als dem Schwanze. R. 16, 18, 19. Br. 20, 
3.6. A. 30, 20. ©. 31. * 

Er bewohnt die Tieſen der europaͤiſchen Meere, die 
Mord, und Oſtſee, doc kommt er in jener nur ſparſam 
vor; defto häufiger erfcheint er am den holländijchen, 
frangöfifchen und englifcyen Küften, wo er getrodfnet, und 
als Schiffsfoft verfauft, aud) gebraten gegeffen wird. 

. Seine Nahrung find kleine Krebfe, Würmer und 
‚junge Fiſche. 

Er laicht vom Ausgang des Jahrs bis zu Anfang 
‚des Februars, und hat ein zartes, weißes, fonft ſehr 
wohlſchmeckendes, zu der Zeit aber unſchmackhaftes 
Fleiſch. 

Feinde hat er an allen fleiſchfreſſenden Waſſerbe⸗ 


wohnern. An 
Schriften, 

Müllers Einneifches Naturfyftem, IV. gr. n. 8. 
der Wirtling, | 

Borowsfi gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 41. n. 8. der Wittling, 

Bechſteins gemeinnügige Narurgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I 682. n. 5. der Wittling. 


Blochs 
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Blochs Fiſche Deutfchlands, II. 161. n. 4. t. 65. 

ber Wittling. 
Heopens Fiſche, 66. t. 18. f. 34. ber Wittling. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 55a. 
der Wittling. i 
Siemßen Zifche Mecklenburgs, 15. n.4: ber 


Wittling. 
Gesners Fiſchbuch, 40. Ein ander Geſchlecht 
ber Stockfiſche. | | 
Artedi gen. pilc. 126. n.2, 
u + en. 


Der zweyten Familie 
der Weichfiſche 
2. Zweyte Art: der Kohlenmund *). 


Die Benennungen Kohlenmund, Köhler und 
Kohlfiich gründen ſich auf den ſchwarzen Mund diefes 
Fiſches. Diefer, und die gerade ſchmale Seitenli; 
nie, verbunden mit dem Umſtande, daß die untere 
Kinnlade länger als die obere ift, machen fein Unter- 
fhyeidungsfennzeichen von andern aus. Sonſt ift der 
Körper bey den Erwachfenen ebenfalls ſchwarz, bey den 
ungen aber olivenfarbig oder bräunlich; die Munds 
oͤffnung klein. Beyde Kinnladen find mit Zähnen bes 
ſetzt. Die Zunge hat einen Eilberglanz. Der Ar 
genring ift weiß. Die Haut iſt mic ſchmalen laͤngli⸗ 
chen Schuppen bedeckt. Er erreicht eine Größe von 
drirtehalb Fuß, und wird oft über dreyßig Pfund ſchwer. 
R. I4, IQ, 209, Br, 21. B.6. A.25, 20. S.26. 

T 3 Er 

*) S. Gmelin Syft.Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I.p. 1168, 
fp.9. Gadus Carbonarius. | 
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Er bewohnt den europäifchen Ocean, und das 
ftille Meer, doc) koͤmmt er in der Oſtſee nur felten vor, 
defto häufiger aber an den Küften von Großbritannien, 
und bey den Orfatifchen Inſeln, wo er ſich in der Tiefe 
und an felfichten Ufern aufhält, 

Er laicht im enner und Februar, Zu Anfange 
des Julius erfcheine die Brut an den englifchen Kuͤſten 
fihaarenweife, und hat aledann die Länge von einem hal⸗ 
ben Zoll; im Auguft aber von drey Zoll und drüben, 
Um diefe Zeit werden fie in großer Menge gefangen, und 
in diefer Größe, als Leckerbiſſen veripeilt. Wenn fie 
aber über ein Jahr alt find, fo wird das Fleiſch zähe und 
mager, und fie werden alsdann nur nod) von dem ge— 
meinen Mann gegeflen. | 

Aus der $eber wird Thran gebrannt. 


Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturfyftem, IV. 93. n.9. 
der Kohlmund, tab. 3. fig. 2. 

Borowokhy gemeinnügige Naturgefhichte des Thiers 
relchs, V. 40. n. 10. der Kohlenmund. 

Bechfteing gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 682. n. 6. der Köhler. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 164. n. 5. 1.66. 
der Köhler. 

Heppens Fiſche, 68.t. 18. f. 35. der Köhler, 

Siemßens Fifhe Mecklenburgs, 16. n. 5. der 
Kohlmund, | e 

Gesners Fiſchbuch, 41. Colfiſch. 

Artedi gen. piſc. 127. n. 3. 


Der 
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Der zweyten Familie 
der Weichfiſche 
3. Dritte Art: der Pollack H. 


Man hat dieſem Fiſche auch den Namen Blanker, 
imgleichen weißes und gelbes Kohlmaul gegeben. 
Gewöhnlich wird er anderthalb Fuß lang, und zwey bis 
den Pfund ſchwer; doch wird er auch zu drey umd vier 
Fuß angerrofien. Er hat viel Achnlichkeit mit dem 
Witling; die untere Kinnlade ift aber länger als 
die obere, und die Seitenlinie krumm. Der Koͤr— 
per ift mit Fleinen länglicyrunden, und gelb eingefaßten 
dünnen Schuppen bedeckt. Die Farbe ift oben ſchwarz⸗ 
braun, gegen den Unterleib geht fie allmaͤhlich ins Sil« 
berfarbene über; unten braun punctirt. R. 13, 18, 19% 
Br. 19. 3.6. A. 18, 19. ©.42. Der Kopf 
läuft fpigig zu. In bepden Kinnladen fpigige Zaͤhne 
don verfchiedener Laͤnge. Die Zunge kurz und ſpitzig. 
Die Augen groß; der Stern ſchwarz; ber King gelb, 
mit ſchwar zen Puncten befprengt. 

Er findet ſich in der Oſtſee, und im noͤrdlichen 
Ocean, wo er fich im Felſengrunde an den Stellen aufe 
hält, wo die See in der ſtaͤrkſten Bewegung iſt. Doch 
iter in der Dftfee bey Luͤbeck, und in der Nordſee bey 
Heiligeland , fo wie aud) in Norwegen nicht fehr häufig. 
An den englifchen Küften Hingegen fommt er zur Som. 
Merszeit in großen Zügen an; und naͤhrt ſich von Fi⸗ 
ſchen, befonders ftellt er dem Tobiasfiſch ſehr nach. 

Ä <a Zu 
#) &, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I: 
p. 1169. fp. ı0. Gadus Pollachws. 


296 E = 

Zu biefer Zeit fommen fie häufig an die Oberflaͤch 
des Waflers, fpringen oft über derfelben hervor, und ha⸗ 
ſchen nach allem, was auf den Wellen ſchwimmt. Maır 
fängt fie alsdann in Menge mit Angeln, 

Das Fleifch ift weiß und fefte, und ſchmackhafter 
als das vom Köhler, kommt aber doch dem Dorſch niche 
gleich, und wird aud) in Deutſchland nicht ſonderlich ges 
achtet, 


Schriften. “ 
Müllers Unneiſches Naturſyſtem, IV. 93. n. ‚10, 
ber Pollac. 
— gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Tiere 
reichs, V. 43. n. 11. der polnische Weichfiſch. 
Bechfieins gemeinnägige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I, 682. n. 7. der —— 
Blochs Fiſche Deutſchlands, U. 171. n,8. t. 66, 
der Pollack. 
a eppend Fiſche, 58. tab. 15. fig. 29. der Pollaf, 
Be Fiſche Mecklenburg, 17, n. 6, ber 
olla u 
Artedi gen. piſc. 137. n. 3. 
* * * 
Der dritten Familie 
der Weichfiſche 
1. Erſte Art: der Seehecht *. 
Wird auch Stockfiſch, und kleiner Stockfiſch 


genannt, Wir wollen aber lieber die Benennung, 
See: 


) S.Gmelin S ee Ed. XIIJ, Tom. 1 12 
Ip. 11. ———— a 


Po | 
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Seehecht beybehalten, um ihn nicht mit dem Kabeljau 
u verwechfeln. | 
Beſchreibung. 

An Geſtalt iſt dieſer Fiſch einem Hechte aͤhnlich. 
Seine Laͤnge beträgt gewöhnlich anderthalb, ſelten drey 
Fuß. Er ift grau, und hat fehr. Fleine Schuppen. 
Die Bartfaden fehlen ihm, und die untere Kinnla 
de iſt länger als die obere. Die Mundöffnung ift 
fehr groß. In jeder Kinnlade ftehen zwey Reihen große, 
mit fleinen abwechſelnde Zähne, und aud) im Gau— 
men find Zähne befindlich. Der Stern im Auge ift 
ſchwarz, der Ming gold» ober filberfarben. R.7,R, 10, 
39. Br. 12, 3.7. A. 37. ©. 20. | 


Aufenthalt. 

Er bewohnt das mittelländifche Meer, und bie 
Mordfee, In letzterer wird er vorzüglich häufig an den 
Küften von England und Irrland gefangen, wo bie 
Schiffer, die auf feinen Yang ausgehen, ſich immer in 
Bewegung erhalten muͤſſen, weil fie fonft vergeblicy 
fiichen, 

Nahrung. 

Als ein gefräßiger Raubfifd, gebt er befonder® dem 

Heringen und Mafrelen nach. Mon feinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
ift weiter nichts bekannt, als daß er in großen Schaaren 
wandert. 

Fortpflanzung _ | 
gefchiehet im Anfang des Fruͤhjahrs. Außer diefer Zeit 
find die Eyerſtoͤcke wie en weiße Schnüre, ver gen 

5 na 
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nad) am Boden bes Unterleibes befeſtigt. Wen fie 
offen find, erfcheinen fie wie zwey Candle, bie inwendig 
voll tiefer Falten find, und ein fpigiges Blatt. bilden. 
Unter dem Mifroffop fieht man, daß fie aus einem Lich» 
ten Haufen durchfichrigeer Bläschen beftehen. Sucht 
man fie mit einer Madel zu trennen, fo zerfpringen fie, 
und verfchwinden. . Beobachter man aber den Fifch im 
März und April, fo ift fein Baud) von der Wergrößes 
tung der Eyerftöce fehr angefchwollen, Man ficht nun 
nicht mehr zwey Schnüre an den Seiten des Unterleibes, 
fondern zwey große an einem Ende mit einander vereinige 
te Eylinder, von gelbrorher Farbe, die ſich mehr nach 
dem After neigen, und wovon jeder durch ein befonderes 
Band mit der Höhlung des Unterleibes verbunden iſt. 
Iſt der Eyerſtock offen, fo fiehet man einen fehr feinen, 
durchſichtigen Sad; und die ganze darin enthaltene Maſ⸗ 
fe befteht aus unzähligen etwas feften Kuͤgelchen, die uns 
ter einander, und auf der Fläche der Haut, die den Sack 
anal. verbunden find *). 


Nutzen. 

Das Fleſſch iſt blaͤttricht, und wird auf mancherley 
Weiſe, auch als Stocfifch zubereitet, iſt aber nicht ſon⸗ 
derlich. Der 

Schaden 
iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 
Schriften. 

Müllers Linneiſches —— IV. 94. n. 11. 
ber Stockfiſch. 

Vo⸗ 


S . Cavolini über die Erzeugung der Fiſche etc. 25. ff. 


en 29 
Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reihe, V. 42. n. 12. der Stockfiſch. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 683. n. g. ber Stockfiſch. 
Blochs auständifhe Fifche, II. 93. tab, 1354; 
dee Stockfiſch. . ® 


Gesners Fifhbuch, 39. b. Meerefel, 
Artedi gen. ‚pifc. 131. n. 9. 


* — ** 
Der dritten Familie 
der Weichfiſche 

2, Zweyte Art: der Leng . 

| Benennung. 

eng, oder Läng ift in Deutſchland, Daͤnnemark, 
Norwegen und Ysland fein gewoͤhnlicher Name, den der 
diſch wahrſcheinlich von feiner Geftalt erhalten hat ,. weil 


er der längfte und ſchmalſte diefer Gattung iſt. Außer 
dieſem ift mir feiner bekannt. | 


Beſchreibung. 

Von dem vorigen unterſcheidet er ſich durch zwey ganz 
entgegen geſetzte Kennzeichen hinlaͤnglich, dadurch naͤmlich, 
daß er mit Bartfaͤden verſehen, und der obere Kiefer 
linger als der untere ift, Mebrigens ift die Farbe des 
Kürens braun, die Seiten find gelblich, und der Baud) 
(hmugig weiß. Der Kopf ift groß und flunpf; bie 
Augen länglich ; der Stern ſchwarz, und die Regenbo⸗ 

| genhauf 


) &.Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.I. p. 1170 
fp. 12. Gadus Mowa, 
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genhäut weiß; bie Mundöffnung weit; die Zunge 
weiß und fpißig. Die Haut ift mit laͤnglich runden 
febr feſt figenden Schuppen bedeckt. Seine gewoͤhn⸗ 
liche Laͤnge ift fünftehalb Fuß, und fein Gewicht funf« 
zehn: bis adyrzehn Pfund, Man findet aud) einige von 
fechs big fieben Fuß in. der fange. Die Schwimms 
blafe dieſes — iſt einfach, und ſoll fo dick wie Rebe 
leder feyn. 8.7. R, 15, 63. Br. 19. B. 6. U. 

59. ©. 38. 


Aufenthalt. | 
Er bewohnt die Tiefen des nördlichen Dceans, be⸗ 
fonders die Nordfee. Seine . 
Nahrung 


ſind Krebſe, Hummer, Fiſche, beſonders junge a 
fen, denen er fehr nachtrachtet. 


Fortpflanzung. 

Die laichzeit fälle im Junius, wo er'feine Eyer im 
Modergrunde an den Kräutern ablegt. Zu der Zeit 
fieht man ihn befonders häufig an den Ufern. Er ver⸗ 
mehrt fich außerordentlich. | 

Nugen, 

Sein Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, befonders 
vom Februar bis im May, und wird dem Kabeljau vor⸗ 
gezogen. 

Naͤchſt dem Hering und Kabeljau äiſt dieſer Fiſch, 

wegen ſeiner großen Menge, fuͤr die Handlung mehrerer 

Nationen am wichtigften. 

In England wird er häufig eingefalzen, und ſowohl 

im Lande verzehrt, als auch in Menge auswaͤrts verſendet. 
Aus 


—— — 


Aus Bergen und Norwegen werben jährlich neun 
mal Hunderttaufend Pfund verführt. Er wird hier, wie 
in England, eben fo wie der Kabeljau zu Caberdan und 
Klippfiſch bereitet, und hält fid) auf weiten Seereiſen 
viel länger als jener. 

Aus der Eeber wird Thran gemacht, und aus ber 
Schwimmblafe ein Leim bereitet. 


Schriften, 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 95: n. 12. 
ber Leng. 

— gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Tpiers 
reichs, V.42.n.13. der Leng. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 683. n. 9. der Leng, Ling. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, IL. 174. n.9. tab. 69. 
der Leng. 

— Fiſche, 61. tab. 16. fg 31. ber£eng. 

Arteds gen. piſc. 132. n. 10. 

+ * * 


Der dritten Familie 
der Weichfiſche | 
3, Dritte Art: die Quappe 9. 


Benennung. 

Dieſer Fiſch hat verſchiedene Namen. In Dom 
mern, Preußen und in der Kurmark ift der Name 
Quappe gewöhnlich; in Livland, Schleſien und Sadı- 

| fen 


) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. J. su 
fp. 14. Gadus Lota. 


— 
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fen Aalquappe, Aalraupe, Aalputte; im Defterreis 
chiſchen Rutte und Aalrutte; im Reid Trufche; in 
der Gegend vom Oberrhein Ruffolk, u. ſ. w. Ä 


Befhreibung. 

Er wird zwey bis drey Fuß lang, umd.erteicht ein 
Gericht von zehn bis zwölf Pfunden. 

Die Farbe des Körpers ift ſchwarz und gelb mars 
morirt, manchmal aud) braun, mit blaßgelben Flecken, 
nach Befchaffenheit des Waffers, worin er geflanden. 
Die Haut ift mit Schleim überzogen, und mit ganz . 
Fleinen weißen und dünnen, kaum bemerfbaren Schup⸗ 
pen verfehen. 

Als Unterfcheidungsfennzeichen ſieht man die zwey 
Floffen am Rücken, die beyden gleich langen Kinn⸗ 
--Jaden, und die Bartfafer an der untern Kinnlade an. 
Doc behaupten Einige, daß_die untere Kinnlade laͤn⸗ 
ger als die obere: fey *), und Andere haben wieder das 
Daſeyn der Bartfafer bezweifeln wollen. Meinen 
eigenen Erfahrungen zu Folge ift die Bartfafer allerdings 
vorhanden; ja id) habe fo gar an mandyen Eremplaren, 
wiewohl felten, deren zwey bemerft. Ob fie nun etwa 
Den ältern odern jüngern fehle, Bann id) nicht fagen. Die 
Fifche, Die ich von diefer Art fahe, waren noch nicht an⸗ 
derchalb Zuß lang. Man fieht wenigflens hieraus, wie 
ſchwer es hält, ein ſicheres characteriftiiches Knennzei⸗ 
chen bey den Fiſchen zu finden. 

Der Kopf ift groß; die Mundöffnung betracht- 
ih. Beyde Kinnladen find mit jieben Reihen Eleiner 
fpigigen Zähne verfehen, die fo rauh wie eine Kafpel 

' find; 


*) S. Nan Naturgefchichte der Fiſche um Mainz, 112. 
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find; auch im Gaumen find dergleichen Ffeine Zaͤhnchen 
befindlih. Die Zunge ift breit, weiß und knorplicht; 
die Naſe erhaben, und auf jeder Seite find zwey Deffe 
nungen; die Augen Flein, der Stern bläulich, der Ring 
gelb; die Seitenlinie gerade, Die Schwimmöblafe 
it bey dieſem Fiſche einfach, oben wie in zwey dicke 
Schenkel getheilt, unten fpigig zulaufend. R. 14, 68. 
Br. 20. B. 6. U. 67. ©. 36. 


Z3ergliederung. 


Schlund und Magen find fehr weit, mit ftarfen 
dalten verfehen, wie beym Hechte. Der Anfang des 
Darmcanals ift mit dreyßig Anbängfeln von verfd)ie- 
dener $änge, wie mit einem Kranz umgeben, welche weiß 
und Enorpliche find. Der Darmcanal hat zwey Krüms 
mungen, ift neun Zofl lang; die Leber groß, blaßroth, 
fünf Zoll ang, und drittehalb Zoll breit. Der Rogen 
befteht aus zwey Süden. Die Schwimmblaſe ift uns 
getheilt. Er hat achtzehn Rippen, und acht ı und funfzig 
Wirbelknochen im Ruͤckgrat *). 


Aufenthalt. 

Diefer Fiſch ift aus der ganzen Gattung der Weich · 
fiiche der einzige, der im ſuͤßen Waſſer lebt, und zwar 
ſowohl in den Flüffen, als Landſeen. Er findet ſich nicht 
nur in Deutfchland und den übrigen Gewäffern von Eu« 
ropa, vorzüglid) in den Schweizerfeen; fondern aud) in 
Sibirien, in Oftindien, und in der Hubfonsbay, wo 
ihn die daſigen Indianer Marthy nennen **), 

| Nah⸗ 


*, S. Schriften der Berlin. Geſellſch. naturf. Freun⸗ 
de, J. 263. ff. 


2) ©. Forſters Beytr. zur Länder», und. Voͤllerkunde. 
Ill, 264. Ä 
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Nahrung. 

Vorzüglich Fiſche; aber auch allerley Gewuͤrme und 
Waſſerinſekten. In Fiſchbehaͤltern kann man ihn mit 
zerſtuͤcktem Ochſenherz eine geraume Zeit erhalten. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
In Anſehung feines Baues und feiner Lebensart 
hat er mit dem Wels die größte Aehnlichkeit, denn bey 
de find große Räuber, halten ſich in der Tiefe auf, und 
leben nur in füßen Waſſern. 

Es ift ein überaus ſchneller und. verfchlagener 
Fiſch, der vorzüglich reines Waffer liebt, und ſich in den 
tiefen Stellen unter die Höhlungen der Steine, oder in 
Gruben verfteckt, und da den vorbeyeilenden Fiſchen aufs 
lauert. 

Ben guter Mahrung waͤchſt er ſehr ſchnell, und hat 
ein zahes Leben, wie der Aal. 


Fortpflanzung. 

Die Laichzelt fälle im Winter, gewöhnlich im Des 
cember oder Januar, zu welcher Zeit der Fiſch aus den 
tiefen Stellen ſich an die flachen Derter der Seen und 
Fluͤſſe begiebt. Weil er der erfte ift, der laicht, fo nen- 
nen ihn die Fifcher an mandyen Orten den Laichfiſch. 

Er vermehrt fic) fehr ftarf, denn man hat in einem 
Weibchen 128,000 Eyer gefunden, 


Nutzen. 

Er Hat ein vortreffliches, weißes, weiches und nicht 
ſchwer zu verdauendes Fleiſch, welches gewöhnlich wie 
der Aal zurecht gemacht, fonft aber noch auf mancherley 
Weiſe zubereitet wird *). 

Die 


*) Von der Zubereitung ſ.Rrunitz Encpflopäbie, I. 20, 
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Die Leber wird für einen beſondern Leckerbiſſen ge⸗ 
halten. Wenn fie in ein Glas gebangen, und auf den 
warmen Ofen, oder in Die Sonne geftellt wird, fo fließt 
ein Del heraus, das in Augenfranfpeiten ſehr gut zu ge⸗ 
brauchen ſeyn ſoll *). 
Schaden: 
Dieſer iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 


Feinde 
hat er an Hechten und WWelfen. Sie reiben fi) auch 
aus Mangel.der Nahrung einander felbft auf. | 
In feinem Darmcanal har man Nelkenwuͤtmer, 
Bandwuͤrmer, Lernaͤen, auch Kratzer gefunden *). 
Der 


ang | 
dieſer Fiſche geſchiehet — Art, mit Garnen, 
Pfloͤcken, Grundſchnuren, u. d, gl. m, **). Da er 
ſich gern in Höhlen; welche ſich die Krebfe in den Uſern 
gegraben haben, aufhält, fo fann man ihn bey Tage darin 
zuweilen mit der Hand greifen. 


Irrthümer und Vorurtheile. 


Dehin gehoͤrt: 
) daß der Fiſch feine Schuppen habe, wie Einige 


behaupten; 
2) daß 


*) S. Haen rat. med. X.293. — Stralſundiſches Ma⸗ 
gazin, 1. 460. n. 22. | 

**) Taenia rugofa, Linn. XIII. 3078. n.75. — Ler- 
naea Lotae, Linn. I. c. 3146. n. 13. €. Goeze 
Naturgefchichte ver nn are — Schwe⸗ 
diſche Abhandl. XXXV. 2. Abth. S. 2 

*) Davon f. Schriften der berlm. Gefeilfe nafurf. 
Sreunde, J. 268. und Arhnigg am angef: Orte. 

U 


. Stebenter Band. 
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2) baß man aus der Quappe ober Aalraupe, und 
der Trufche zwey befondere Fifche gemacht, erftere unter 
dem Namen Lota Gallorum, legtere aber Muftela flu- 
viatilis befchrieben har; 

3) daß man verfcyiedenen Theilen befondere Heil⸗ 
Fröfte zugeeignet hat.“ 


Schriften F 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 96. n. 14. 
die Truſche. tab. 3. fig. 5. | 
Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier- 
reichs, V. 43. n. 15. die Quappe. tab. 13. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 684. n. 10. die Aalraupe. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, IL. 177. n. 10, tab. 
70. die Quappe. 
Heppens Fiſche, 63. tab. 17. f. 32. Quappe 
oder Mutte, 
| Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV. 551. 
« bie Quappe. | | 
Gesners Fiſchbuch, 171. b Trüfche. 172. 
Ruffelck, Rufolk, Rofolk, Kup, Raup, Fudde. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 115. n. 200. 
Aalquappe. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 17. m. 7. Aal⸗ 


quappe. 
Richters Ichthyotheologie, 738. Quappe. 
Meyers Thiere, I.tab. 71. die Aalraupe. 
Meidinger icones pifc, Auftriae, tab. 8. Gadus 
Lota. 
Neueſte Mannichfaltigfeiten, II. 223. 423. 


Naturforfcyer, XV. 271. Aalruppe. 
| | Wulf 
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Wulff Ichthyol. 23. n. 28. Gadus Zota, 
Schwenkfeld theriotr. file. 437. Muflela fluvia- 


tilis. Ohlrup, Aalrup, Trufche, 
Artedi gen. pilc.- 132. n. 11. 


* > 
Der dritten Familie 
der Weichfiſche 
4. Vierte Art: die Meerquanpe”). 


Sie ift der vorigen fehr ähnlich; lebt aber im Mee« 
re, daher fie zum Unterfchiede von jener, Meerquappe 
genannt wird. Sie wird faſt einen Fuß lang; bat an 
der obern Rinnlade vier, und an der uncern eine Bart⸗ 
fafer. Die Farbe ift gelbbraun, unten ſchwarz gefledt; 
die Haut mir Schleim bedeckt, und mit kleinen Schup⸗ 
pen verfehen; der Kopf Mein; der Augenftern ſchwarz, 
die Regenbogenhaut goldfarbig, Die Kinnladen haben 
kleine fpigige Zähne, Die Mundöffnung ift weit. 

Diefer Fiſch bewohnt den europäifchen Ocean, das 
mittellaͤndiſche und atlantiſche Meer; lebt von Eleinen 
Schaalthieren und Krebfen, und laicht im Herbft. Die 
Makrelen und andere Fiſche flellen ihnen fehr nad), und 
felbft die Jungen werden häufig von den ältern gefteffen. 
Das Fleiſch foll nicht ſonderlich ſeyn. | 


Shriften 
Muͤllers Sinneifches Naturfpftem, IV. 98. n. 15. 
die Meerquappe. m 
O8 


*) ©, GmelinSytt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1173.» 
Sp. 15. Gadus Muftela. — 
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Borowsky gemeinnigige Naturgeſchichte des 
Thierreichs. V. 44. n.16. die Meerquappe. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, ı135.n. 206. 
Quappe. 

Gesners Fiſchbuch 41. b. Meertruͤſche. 

Artedi gen. piſc. 133. n. 11. 


2 
Der Halsfloſſer 


V. Fuͤnfte Gattung: der Schleimfiſch 
(Blennius). 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift lanzenjörmig, mit einer ſchleimich⸗ 
ten Oberfläche. Die Bauchfloffen haben zwey Gräs 
een, und find ftumpf. Die Afterfloffe ift abgefondere. 

Der Kopf ift fchräge, oder abhängig, und mit eis 
ner dicken Haut bedeckt. 

Die Kiefenhaut hat fechs Strahlen. 

Einiger die auch Kammfiſche heißen, haben auf 
dem Kopfe befondere Anhängfel, die man Kaͤmme nennt, 
andere nidyt, und Danach wird denn diefe ganze Gattung, 
bie aus fiebzehn bis jetzt befannten Arten befteht, in zwey 
Familien eingetheilt. Man nenne diefe Fiſche, mit eis 
nem fehr unanftändigen Namen, auch Rotzfiſche. 

In den europäifchen Meeren finden ſich Davon fols 
gende Arten: 

1. Die Seelerche, Blennius Galerita. 


2, Der geflechte Schleimfijch, oder Meerpapil- 
lon, Bl. ocellaris. 


3. Der dickhaͤlſige Schleimfifch, BJ. Gattorugine. 
4. Der 
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4. Der bärtige Schleimfiſch, Bl. Phycis. 
5. Der Bruͤnnichſche Schleimfiſch ; Bl. tenta. 
cularis, | 
6, Der Spigfopf„Bl. Pholis. 
7. Da Butterfiſch, Bl. Gunellus. ı 
8 . Die Aalmutter, Bl. viviparus. 
9. Der £ump, Bl. Lumpenus. 
10. Der ſchwediſche Schleimftich, BI. raninus. 
Wir wollen hier nur diejenigen. Fürzlich befchreiben, 
von deren Naturgeſchichte ſich wenigflens Etwas fagen 
läßt. Die andern übergehen wir ganz, 


Der erfien Familie der Sqleimfiſche, 
mit einem Kamm auf dem Kopfe, 
1. Erfte Art: die Seelerche . 


Sie wird etwa vier bis fünf Zoll lang, hat zwifchen 
ben Augen quer Über der Stirn einen Hautigen Kamm, 
wovon fie auch Kamm: oder Helmlerche genannt wird, 
und bewohnt den europäifchen Ocean. R. 8. Br. 10. 
B. 2. A. 36. S. 16. (Stroͤm.) 


Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 100. 2.1. 
die Seelerche. 
Borowsky gemeinnügige Maturgelchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 45. n. 1. die Seelerche. tab. 13. 


u3 | Bech—⸗ 


*) Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. J. p. 1475. 
fp. s. Blennius Galerita. 
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Bechſteins — Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 685. n. 1. Die Seelerche. 
Artedi gen. piſc. 176.'n. 4. 


— 2 
Der erſten Familie 
der Schleimfiſche 
s. Zweyte Art: der dickhaͤlſige 
| - Shleimfifh N. 


Er wird etwa acht Zoll lang; iſt oben braun ge⸗ 
ſtreift, unten aſchgrau. Sein Unterſcheidungskennzeichen 
ſind die ausgebreiteten Fuͤhlhoͤrner uͤber den Augen, und 
im Nacken. Uebrigens iſt der Kopf klein; die Augen 
im Scheitel, hervorragend; die Pupille —* die Re⸗ 
genbogenhaut roͤthlich; die Naſenloͤcher nahe an den 
Augen; die Mundoͤffnung weit; die Kinnladen ſind 
mit weißen, feinen, ſehr ſpitzigen Zähnen verfehen. Die 
Zunge ift kurz; die Geitenlinie gerade, dem Rüden 
nahe. Der After liege dem Kopfe näher, als ber 
Schwanz. R. 30. Br. 13. B. 2. A. 21. ©. 12. 
( Uinne.) 

Er bewohnt das mittellaͤndiſche Meer, und den 
atlantiſchen Ocean; lebt von junger Krebs: und Fifche 
brut, und hat ein egbares Fleifch. 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Narurfpftem, IV. 103. n. 5. 
der Dickhals. tab. 4. fig. 1. 
Bo⸗ 


*) S. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 1177. 
fp. 5. Blennius Gattorugins. 


* 
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Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 47. n. 5. der dickhaͤlſige Rotzfiſch. 

Brünniche piſc. Maſſil. 27. n. 37. Blennius 
Gattorugine. N 

Artedi gen. piſc. 170. n. 2. | 


> + 2 
Der zweyten Familie 
der Schleimfiſche ohne Kamm, 
1. Erfte Art: der Spigfopf”. 


* 

Er heißt auch Meerlerche, gebüfchelter Rotz⸗ 
fifch, Seegrundel, . Schleimlerche, 

Der Körper ift olivenfarbig, mit dunfelbraunen 
und weißen Flecken befprengt, und mit einem zaͤhen 
Schleime überzogen; die Seitenlinie krumm, am Ende 
etwas gefpalten; der Kopf die; die Mundoͤffnung 
weit; bie obere Kinnlade länger als die untere, beyde mit 
Zähnen verfepen, Die Naſenldcher find röhrenfärs 
mig, und haben in einen Kreis geftellte Faleın; die 
Zunge kurz; ber Gaumen rau; die Augen groß; die 
Pupille ſchwarz, die Hegenbogenhaut roͤthlich weiß; der 
After nahe am Kopfe. K. 7. R. 28. Br. 14. B. 2. 
U. 19. ©. 10. 

Er bewohnt das mittelländifche Meer und die _ 
Nordſee; wird ſechs bis fieben Zoll lang; hält fid) an 
ben Ufern und Mündungen der Fluͤſſe zwiſchen Steinen 
und Meergras auf; iſt ſehr behende; hat ein zaͤhes 
Leben, und naͤhrt ſich von junger Fiſch, und Krebs 
Brut. Aus feinem Fleifche wird nicht viel gemacht. 

N 4 Schrif⸗ 


) S. Gmelin Syft. Nat, Linn. Ed. XIII. Tom. I. 
p. 1180. (p. 8. Blennius, Pholis. 


— 
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| Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 105. n. 8. 
der Spitzkopf. 
Bot owokhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 


reichs, V. 48. n. 8. der gebuͤſchelte Rotzfiſch. 


Bechſteins yemeinnügige Naturgeſchichte des In— 
und Auslandes, I. 635. m. 2. die Meerlerche, Sees 
grundel, Far 
Blochs Fifhe Deutſchlands, II. 134. n. 1. tab. 
71. fig. 2. die Meerlerche, i 

Gesners Fiſchbuch, s. Schleimlerche. 


Artedi gen. pifc. 171. n.3. 
% Le nn 
Der zweyten Familie 
| ber Schleimfifche 
2. Zweyte Art: der ButterfifhN. 


Die deutſche Benennung hat er wahrſcheinlich von 
den jebn fchwarzen mıt weißen Ringen eingefaß- 
ten tunden Flecken in der ftachlichten Nückenfloffe, 
bie eine entfernte Aehnlichkeit mit manchen Schmetter. 
lingsflügeln haben, und fein fpecififches Kennzeichen aus. 
machen. | 

Uebrigens ift er gelb, und ſchwarz gefleckt, unten 
weiß, und überall mit fehr Fleinen Schuppen bevedt, 
Kopf, Bruft: und Bauchfloffen find Fein; der 
Mund ebenfalls Flein, und gebogen. Die Kinnladen, 

- von 


) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom. I.p. 1181. 
fp. 9. Blennius Gunelus. 
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von benen bie untere etwas länger iſt, haben fpigige 
Zähne. - Die Pupille it ſchwarz, Die Regenbogenhaut 
weiß; die Seitenlinie gerade und verwifcht. Der Afz 
ter ift Dem Kopfe näher als dem Schwanze, Seine 
£änge beträgt neun bis zehn Zoll. R. 78. Br. 10; 
B.2. A. 44. ©. 18. 

Er bewohnt den europaͤiſchen Ocean, * haͤlt ſich 
auch in den Seekraͤutern der Oſtſee auf. 

Er ſchwimmt ſehr ſchnell, it fchlüpfrig wie ein 
Aal, nahrt.fid) von Wafferinfeften und Fifchlaich. Aus 
ſeinem Zleifche macht man nichts. Die deutfchen Fils 
(der in der Nord. und Oſtſee gebrauchen ihn nur zum 
Köder; aber an andern Fifchen und ar hat 
er viel Feinde, 


Schriften. 
Müllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. 106. n. 9, 
der Butterfiſch. 


Boro wsky gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier 
reihe, V. 48. n. 9. der Gunel. | 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 685. n. 2. ber Butterfiſch. 

Blochs Fiſche Deurfchlande, IL 186. n. 2. tab. 
65. fig. 1. der Butterfiſch. 

Fabricii faun. groenl. 149. n. 108. Blennius 
Gunellus. 

Siemßens Fiſche Merktenburgs, 20. n. 1. der 


Butterfiſch. 
Artedi gen. piſc. 176. n. 5. 


u; Der 
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Der zweyten Familie 
der Schleimfiſche 
3: Dritte Art: die Aalmutter . 


Dieſer Fiſch, der aud) unter den Namen der Mal 
groppe, Meergroppe, Aalquappe und Steinquaps 
pe bekannt ift, und fic) durd) Die beyden kleinen Fuͤhl⸗ 
faden am Munde unterjceider, wird ohngefähr funfe 
zehn Zoll lang. Der Körper ift ſchluͤpfrig wie ein 
Aal, gelb und ſchwarzbunt, und mit fehr Fleinen, längli« 
chen, weißen, ſchwarz gerändeten Schuppen bedeckt. 
Kopf und Munddffnung find Elein; in den Kinnla⸗ 
den kleine Zähne; die Naſenloͤcher röhrenförmig ; vie 
Zunge kurz; die Augen laͤnglich; die Pupille fhwarz, 
die Regenbogenhaut filberfarben; der After weit; die 
Seitenlinie gerade, verwiſcht; Kehle und Sien 
floſſe gelb; Ruͤckenfloſſe ze. mit zehn bis zwölf 
fhwarzen Flecken. 8.7. R. 4. ©, 148. Br, 20, 
DB. 2. 

Er wohnt im mittelländifchen Meere, und in der 
Mord» und Oftjee; hält ſich befonders in der Tiefe auf, 
und lebt vorzüglich von Krebfen, wird aber von andern 
Fiſchen häufig gefreſſen. 

Er bringt lebendige Junge zur Welt, die aber 
im Mutterleibe in eyfoͤrmigen Behaͤltniſſen — 
und man will ihrer an drey hundert gezaͤhlt haben. Die 
Jungen ſind etwa zwey Zoll lang, und — im as 
nuar aueſchliefen. 

Zu 


) &. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. J. p. 1182. 
fp. ı1, Blennius viviparus. 
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Zu dieſer merkwuͤrdigen Eigenſchaft des Fiſches | 
fommt noch die, daß feine Gräten im Finſtern leuch⸗ 
ten, und durchs Kochen grün werden. In feinen 
Eingemeiden finden ſich befondere Aſcariden *) und 
Plattwürner "”). | de 

Sein Fleiſch ift zwar eßbar, wird aber eben nicht 
ſehr geſchaͤtzt. Doch ſoll er zu Paris und London haͤufig 
verkauft werden. | 


Schriften. | 
Muͤllers Sinneifches Naturfoftem, IV. 106. n. 11. 
die Aalmutter, tab. 4. fig. 3. 
Borowskhy gemeinnügige Naturgefchichte des Thiera 
reiche, V. 49. n. 11. der lebendig gebährende Rotz⸗ 


ch. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 685. n. 3. bie Aalmutter. | 

Bloch Fiſche Deutſchlands, II. 188. n. 3. tab. 72. 
Aalmutter. | | 

Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 553. 
Aalquappe. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 20. n. 2. die 
Aalmutter. 

Richters Ichthyotheologie, gro. Aalmutter, 
Schwediſche Abhandlungen, X. 39. tab. 2. Tang⸗ 
ake. | | 

Sammlungen zur Phyſik und Naturgefhichte, III. 
717. Aalmutter. 


Artedi gen. pifc. 184. n. 17. 
De 


#) Afcaris Blennii, Zins. XII. 3036. n. 62. 
. *®) Fafciola Blennii, Zinn. l, c. 3056. n. 25. 
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De jwenten Familie 
der Schleimfifche 
4. Vierte Art: der Lump®), 


Seine Länge mag etwa zwölf Zoll betragen... Der 
Körper ift fhlüpfrig, blaßgelb, unten weiß, hinten 
dunfler gelb, und überall mit Pleinen runden feſten 
Schuppen bedeckt; der Mircfen mit viereckigen 
ſchwarzen Flecken bezeichnet. R, 63. Br, 15. B. 3. 
9.41. ©. 18. ($abric) © 


Er bewohnt die Tiefen bes europäifchen Dceang, 
und liebt befonders thonichten und fandigen Boden, wo 
man ihn bey heiterm Himmel ſchlangenfoͤrmig zufammen 
gewunden fieht. Uebrigens verbirgt er fich im Meere 

tafe, mo er auch im Julius feinen Laich abfegt. Sein 
leiſch wird eben nicht geachtet. 


Schriften, 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 107. n. 12. 
ber Lumper. 

Borowskhy gemeimügige Maturgefchichte des Thier⸗ 
zeichs, V. 49. 0. we. Lump. 

Fabricii faun. groenl. ı 51. n. 9. Bleunius Zum- 
penus. 5 
Aetedi gen. pifc. 183. n. 14: Ä 
Der 
*) 5. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIH. Tom.l. p. 1183; 

fp. 12: Bleunius Luwpenus. | 


— 
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Der Fiſche 
Dritte Ordnung: 
Bruſtfloſſer (Thoracici). 
Allgemeine Kennzeichen, 

Die Bauchfloßfedern figen gerade unter den 
Bruſtfloſſen. 

In dieſer Ordnung iſt die Natur am reichſten, denn 
die dazu gehoͤrigen Arten machen die Haͤlſte von der gan⸗ 
zen Claſſe der Fiſche aus. 

Die meiſten ſind Raubfiſche, die ſich in der See 
aufhalten. Man zaͤhlt 18 Gattungen und 420 Arten. 
Fuͤr uns gehoͤren hieher folgende: 

1. Der Spitzſchwanz (Cepola). 
II. Der Schiloftfch (Echeneis). 
III. Die Dorade (Coryphaena). 
IV. Der Trichterfifch (Gobius). 
V. Der Gropfiſch (Cortug), 
VI. Der Drachenbarfch (Scorpaena), 
VI. Der Spiegelfiich (Zeus). 
VII: Die Scholle Pleuronedies), 
IX. Der Seebraffe (Sparus). 
X. Der Eippfiich (Labrus). 
XI. Det Umberfiſch (Sciaena). 
XI. Der Barſch (Perca). 
X. Der Stachelbarfch (Gafterofteus). 
XIV. Die Makrele (Scomber). 
XV. Der 
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XV. Der Seebarbe (Mullus). 
XVI. Der Seehahn (Trigla). 
* m 


Der Bruftfloffer 
L. Erfte Gattung: Der Spisfhwanz. 
| (Cepola.) 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift ſchwerdtfoͤrmig; der Kopf faft 
rund, etwas zuſammengedruͤcktz der Mund auſgewor⸗ 
fen; die Zaͤhne gekruͤmmt. 

Die Kiefenhaut hat ſechs Strahlen. 

Der Unterleib hat kaum die Laͤnge des Kopfs. 

Die XIII. Ausgabe des Unneiſchen Naturſyſtems 
hat drey Arten, von denen uns aber die beyden letztern 
nicht angehen. Wir bleiben daher bloß bey 


Der Spitzſchwaͤnze 
1, Erften undeinzigen europäifhen Art: 
Den Bandfifb*), - 
ſte Er hat einen ſtumpfen Kopf, und eine ſpitz 
auslaufende Schwanzflofie. 

Die ältern Ichthyologen nannten ihn feiner bands 
ähnlichen Form wegen Taenia, daher aud) der Name 
Bandfiſch. Seine Feuerfarbe, und felne glänzende Der 
mwegung im Schwimmen, haben ihm den franzöfifchen 
Mamen Flamme erworben. 

Er 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. ı 186. 
ſp. 1. Cepola Taenia, | 


— 318 


Er ſoll an drey Ellen lang werden: Der Körper 
oben und "unten fielförmig, glänzend; der Nüden 
braun, roch gerüpfelt; die Mundöffnung weit. Die 
obere Kinnlade hat eine, die untere zwey Reihen ſpitzi⸗ 
ger Zähne; dieZunge kurz, breit und rauch; die Au⸗ 
gen groß, nahe am Scheitel. Die Schuppen liegen 
unter der fehr feinen und zarten Haut, welche fie bedeckt, 
fo neben und über einander, daß fie lauter viereckige, eitt- 
ander Freuzende Felder bilden, und wern man eine Schup« 
pe von der Haut abfondert, fo läßt fie einen faft vieredfie 
gen Eindruck cuf der Stelle, wo fie gelegen hat, zus 
rüd *). Der Kopf hat aber feine Scyuppen. R. 66. 
Br. 15. 8.6. 3.060.610 

Er bewohnt das mittelländifche Meer, und nähre 
fid) von Scyaalthieren und Krebfen. Seine Bewegun« 
gen feinen durch die ganze Einrichtung feiner Schup⸗ 
pen fehr erleichtert zu werden; denn er ift fehr lebhaft, 
und ſchwimmt mit großer Geſchwindigkeit zwifchen den 
Eorallenbänfen, in deren Nachbarfchaft er ſich aufhält. 
Gegeſſen wird er felten. | | 


Schriften. | 

Müllers Sinneifches Naturfyftem, IV. 110. n. 1. 
bee Bandfiſch. 

Borowobkh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 51. n. 1. der Bandfiſch. | 

Blochs ausländifche Fiſche, I. 126. tab. 170. der 
Bandfiſch. 

Artedi gen. piſe. 575. 615. n. 1. 
Der 
*) S. Sanml. zur Phyſik und Naturgefchichte, IIT. 712. 

Es —— ein Jerthum, daß der Fiſch Feine Schup⸗ 
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Der Bruftfloffer 


1. Zweyte Sartung: Der Schildfiſch. 
(Echeneis,) 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper ift Feilförmig. 
| Der Kopf fleifdyig, ſchuppenlos, oben plattges 
drückt, mit einem platten, eyrunden, in bie — fur⸗ 

chenartig gezaͤhnten Schilde verſehen. 

Die Kiefenhaut hat neun Strahlen. 

Wegen der beſondern Eigenſchaft dieſer Fiſche, ſich 
mit dem Kopſſchilde an dem Boden der Schiffe, en 
Seehunde, große File, ans Ufer u. f. w. feitzufaugen, 
haben fie auch die Namen Saugefiſche und Schiffes 
halter befommen. Man nennt fie auch Seelam⸗ 
preten. 

Mann fennt zwey Arten. 

> BE * 
Der Schildfiſche 

1. Erfte Art: der kleine Saugefifch *), 


Er wird etwa anderthalb Fuß lang, hat eine ges 
fpaltene Schwanzflogfe, und ſechzehn bis neunzehn 
Streifen auf dem Kopfichilde. — Pie Mundöff- 
nung ift weit. Die Kinnladen, von Denen bie unte- 
re länger, als die obere ift, haben kleine Zähne. Die 
Zunge ift breit und dünne, und wie der Gaumen, mit 
‚Bleinen Zähnen verſehen. Die Augen find Flein; die 

Pupil: 


) &, Gmelin Sy. Nat. Linn, Ed, XIII. — p. 1187. 
fp. ı. Echeneis Kemora. 
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Pupilte ſchwarz, die Regenbogenhaut filberfarben, R. 
21. Br. 22, B.4. A. 20. ©. 20. Die Haut ift 
nicht ohne Schuppen ). | 

Er bewohnt das mittelländifche und flille Meer, 
and Fann ſich mittelft des geftreiften Hinterfopfs, wobey 
ihm die, zwifchen Den Streifen befindlichen bafenförmi« 

gen Zähndyen zu Starten fommen, fo feit an Schiffe ıc, 
— daß man ihn eher zerreißen, als losreißen 
fann, Er ſelbſt aber kann leicht abfommen, wenn er 
nur die Zähnchen zurück zieht. Man glaubte deswegen. 
ehemals, und die Schiffer i in Dalmatien glauben es bis 
jegr noch **), daß ein, einziger foldyer. Fiſch im Stande 
wäre, ein Schiff. in feinem Laufe zu hemmen, daher ver. 
Name Schiffshalter oder Hemmfiſch. Gegeſſen 
wird er wenig, ſelbſt die Hayfiſche, an die er ſich oft 
une verlangen ihn nicht einmal, | 


"Gcriften.: 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. 113. n. 1, ” 
der Pleine Sauger. 

ER gemeinnüugige Naturgeſchichte des — 
reichs, V. 52. n. 1. der kleine Saugfiſch. 

Blumendachs Handbuch der Naturgeſchichte, 285. 
n. 1. der Saugflh. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 687. n. 1. der fleine Saugefiſch. 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche „M. 134. tab. 172. 
der Anſauger. | 

Rich: 


©. Samnl. zur wom und Maturgefäiche, IT. 
714. 

*) ©. Bedmanns Bibl. 1X. 233. 

&iebenter Band, E 
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Richters Ichthyocheologie 559 Saugfiſch 
Unflathfiſch. — 
Artedi gen. piſc. 96. n. 1. 


* + + 
Der Schildfiſche 
2. Zweyte Art: der große Saugefifh*). 


Er unterſcheidet ſich von dem vorigen durch ſeine 
Länge, die oft an ſieben Fuß betraͤgt; durch die unzer⸗ 
theilte Schwanzflöffe, und die Anzahl der Streifen 
im Kopffchilde, die fich bey diefer Art auf vier und zwan⸗ 
zig beläuft. Sonſt hat er fehr viel Aehnlicyfeit mis: 
demfeiben; wie denn auch Schoͤpf verfichert **), daß‘ 
er beyde Arten von ben zu Neuyork anlangenden Schif- 
fen Habe abnehmen fehen. Ihm wird aud) vorzugss' 
weiſe der Name Schiffshalter gegeben. Er hat noch 
ein ausgebreiteteres Vaterland als jener, wird aber eben 
fo wenig zur Speife ‚gebraucht, R. 68. Br. 17.2. 6. 
A. 58. S. ı 2. 


Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 114. n. 2. 
ber Schiffshalter, tab. 4. fig... 
Borowsokhyh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 53. n. 2, der Schiffshalter, tab. 15, 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I, 587. n. a. der große Saugefiſch. 
Blochs 
) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1188. 
fp. 2. Echeneis Neucrates. 


**) S. Schriften der a. Geſellſchaft naturfocſch 
Freunde, J. 2. p. 1 
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Blochs auslaͤndiſche Fiſche, I. 131. tab. 171. 
der Schiffs halter. 
Artedi gen, piſc. 96. n. 2, 
* * 


Der Bruſtfloſſer 
I. Dritte Gattung: Die Dorade, 
(Coryphaena.) 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper ift keilfoͤrmig; der Kopf fehr abge. 
ſtutzt, und abhängig. 
Die Kiefenhaut hat fuͤnf Strahlen. 
Die Ruͤckenfloſſe iſt ſo lang als der Koͤrper. 
Man neunt fie auch Stutzkoͤpfe, und kennt neuns 
zehn Arten, darunter zwey Europaͤer. 


1. Die gemeine Dorade, Coryphaena Hippurus, 
2, Der Mefferrücken, C. Novacula. 
2 * * 
Der Doraden 
1. Erſte Art: die gemeine Dorade 9. 


Dorado iſt der Name dieſes Fiſches bey den por⸗ 
tugieſiſchen und ſpaniſchen Seeleuten; Goldkarpfen, 
Goldfiſch ſind ſeine deutſchen Benennungen. Alle ſind 
von’ der Pracht und dem blendenden Goldglanze herge⸗ 
nommen, den das Thier, ſo lange es im Waſſer lebt, in 
ſeinen Schuppen hat, der aber mit dem Tode verſchwin⸗ 
det. Heißt auch vn. Satan 


*), ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.I. p. 1189. 
2 1. Coryphbaena Hippurus. 
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Der Fiſch wird etwa vier bis fuͤnf Fuß lang. Der 
Kopf iſt kurz, zuſammengedruͤckt, oben blau, an den 
Seiten gruͤnlich, unten ſilberfarben; der ganze Koͤrper 
oben ſeladongruͤn, mit orangengelben Flecken, unten ſil⸗ 
berglaͤnzend. Die Augen rund, dem Munde nahe; 
die Pupille ſchwarz, mit einer weißen Linie und orangen« 
gelben Regenbogenhaut umgeben; die Mundöffnung 
weit; in den Sinnladen vier Reihen Fleiner , fpigiger, 
ruͤckwaͤrts gefrümmter Zähne; die Zunge kurz. Sein 
Hauptkennzeichen ift die gefpaltene Schwanzfloffe, 
und fechzig Strahlen in der Ruͤckenfloſſe. Br. 16.8.6. 
A. 25. ©. 18. Bloch fand in der Rückenfloffe nur 
acht und vierzig Strahlen. 

Er bewohnt das mittelländifche und atlantiſche 
Meer, und vorzüglich die wärmern Gegenden des Dceans. 

Er ſchwimmt ſehr fchnell, gehört zu den Raubfi⸗ 
fhen, und verfolge befonders die Fliegfiſche und Sees 
haͤhne. 

Beym Sturm verſammeln ſie ſich wie die Delphine 
haͤufig um die Schiffe, und freſſen alles begierig, was 
da heraus geworfen wird. 

Das Fleiſch iſt mehrentheils trocken, doch finden es 
die engliſchen Seeleute ſchmackhaft. 
Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 116. n. 1. 
ber Goldfiſch. tab. 5. fig. ı. 

Borowobkhy gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reiche, V. 54. n. 2. der Goldfarpe. 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1. 688. n. 1. die gemeine Dorade. 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche, II. 143. tab, 174. der 
gefleckte Stutzkopf. 

Ges: 
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Gesners Fiſchbuch, 44. Federkopf. 
Artedi gen. pilc. 97. n. 1. 
* + 
Der Doraden | 
0. Zweyte Art: der Mefferrüden ®. 


Diefer Fiſch wird etwa eine Spanne fang, Der 
Körper ift vorn abgeftugt, und breit, läuft aber hinten 
fhmal zu, und hat einen fcharfen Ruͤcken; daher der Na— 
me Meſſerruͤcken, und fcheermefferförmige Dorade, 

Sein Kennzeichen ift die himmelblau gewürfelte 
Zeichnung am Kopf und auf den Floſſen. 

Er bewohnt den europäifchen Ocean, 


Schriften . | 

Miller Linneiſches Naturfpftem, IV. 121. n.4. 
der Mefferrücken. 

Borowskh gemeinnügigeNaturgefchichte des Thier⸗ 
ichs, V. 56. n. 5. die fcheermefjerförmige Dorade. 
— Fiſchbuch, 32. Meerſcherſack, Wetz⸗ 

ein. 

Artedi gen. piſc. 98. n, 2. | 

Je * a 


Der Bruftfloffer 
Iv. Vierte Gattung: Der Trichterfiſch. 
. (Gobius,) 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper Flein, von beyden Seiten zufammen. 
gedruckt, und mit Meinen Schuppen bedeckt. 
| % 3 | Der 


) &.Cmelin Syſt. Nat. Linn, Ed, XIII. Tom. L p. 1192. 
fp. 4. Coryphaena Novacula. 
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Der Kopf klein. Die Augen ragen aus bem 
Kopfe weit hervor, und liegen fehr nahe an einander. 
Zwifchen denfelben zwey Löcher, von denen eins mehr als 
das andere vorgerüct ift. 

Die Kiefenhaut hat vier Strahlen. 

Die Bauchfloffen find tricyterförmig zufammenges 
wachen, und der Nückenfloffen find zwey. 

Man fennt fechs und zwanzig Arten, worunter drey 
Europder. Sie halten ſich in den Tiefen des Meers zwi⸗ 
fdyen den Felſen auf, und nähren ſich von Inſekten, Fiſch⸗ 
laich und ganz kleinen Fifchen. Sie haben eine Eleine 
Mundöffnung, Heine fpigige Zähne, und eine ftumpfe 
Zunge, Die Kiefenöffnung ift enge und rund. Die 
Seitenlinie liege mitten an der Seite. Sie werden 
aud) Grundeln genannt, Die europäifdhen Arten find 


1. Die Meergrundel, Gobius niger, 
2. Die Blaugrundel, G. 1020. 
3. Die Meune, G. minutus. 


* * * 
Der Trichterfiſche 

1. Erſte Art: die Meergrundel”. 
Diefer Fiſch, der auch Kuͤhling und ſchwarzer 
Gob genannt wird, wird etwa fuͤnf bis ſechs Zoll 
lang, Den ſyſtematiſchen Ramen Niger hat er das 
. ber, weil er ſchwarzbunt ift, denn ver feilförmige 
Körper ift weißlich, und har ſchwarzbraune und gelbe 
lecken, Der Ruͤcken ift ſchwarz bandirt. Sein 
Unterſcheidungszeichen find vierzehn Strahlen in’ der 
zwey⸗ 


S. Gmelin Syſt. Nat, Linn. Ed. XI. Tom. J. 
P- 1196. fp. ı. Gobius niger, 
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zweyten Ruͤckenfloſſe. R.6, 14. Br. 18. B. 10. 
U. ı2. ©. 14. Die Augen find laͤnglich rund; die 
Pupille ſchwarz, die Negenbogenhaut filberfarben, Die 
Kinnladen haben doppelte Reihen Zahne. Die Haut 
ift mit harten aſchgrauen Schuppen bedeckt. 

Er bewohnt die europälfchen und aftarifchen Mee 
re; fommt im Frübjahre an die Küften und Mündungen 
der Fiüffe, und laicht im May. An allen Küften Sar- 
diniens wird er gefangen, aber nicht haufig; das einzige 
Meer von Cagliari ausgenommen, welches fid) durch den 
ftarfen Fang diefes Fleinen, aber wohlſchmeckenden 
Fiſches unterfcheider. Er lebt vorzüglich von Fiſchbrut, 
und ift alfo als ein Raubfiſch zu betrachten, wird aber, 
wie die folgende Art, von Weichfiſchen und Doraden 
häufig verfchlungen, | | 


Schriften 
Muͤllers Linneiſches Naturfyftem, IV.137. 0.2 
die Meergrundel, tab. 5. fig. 3. 
Borowöfr gemeinnügige Maturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 63. n. 5. die Meergrundel. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.689. n. 1. Meergrundel. 


Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 5. tab. 38. fig. 
1.2. 5. Meergrundel. 


Cetti Naturgefchichte von Sardinien, TIL 115. bie 
Meergrundel. 


Atedi gen, piſc. 190. on. 1, ° 
a Der 
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* 
Der Trichterfiſche 
2. Zweyte Art: die Blaugrundel ®, 


Man nennt fie auch, wiewohl fehr unrichtig, See⸗ 
ftint. — Jozo ift der Mame, unter welchem fie bey 
den Sftalienern befannt if. Sie unterfcheider fid) durch 
die blaue Farbe der Floffen, und vorzüglid) durch die 
hohe buͤrſtenartige Ruͤckenfloſſe, fo daß die Straßlen. 
über die Floffenhaut hervorragen. Ihre Länge beträgt 
vier bis fechs Zoll. Der Körper ift weißlich, oben braun; 
die Seitenlinie ſchwaͤrzlich und gerade, R. 6, 14. Br. 
16. 3. 12. A. 14. ©. 16. 

Sie finder fid) in der Nord» und Oſtſee, und im 
mittelländifchen Meere, nahrt ſich von Krebſen und fleis 
nen Fiſchen, und laicht an fandigen Stellen. 

Das Fleiſch ift mager, und wird wenig geachtet. 
Man fangt diefe Fiſche mit dem Netze. Bey der Eb» 
‚be liegen fie troden unter den Steinen, und gehen nach⸗ 
ber bey der Fluch wieder weg. 


Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturfoftem, IV. 130. n. 5. 
der Seeſtint. 

Borowskyh gemeinnügige Naturgefchichte des Thiers 
reiche, V. 65. n. g. der Jozo. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 689. n. 2: die Blaugrundel. 

Bloch Fiſche Deutſchlands, II. 16%. tab, 107, 
tg. 3. Blaugründel. | 

Siems 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. 
P- 1199. fp. 5. Gobius lozo, 
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Siemßens Fifche Meclenbarge „29. n. 1. bie 
Blaugruͤndel. 
Fabricius Reiſe nach envegen, 326. Gobius 
lozo. 
Artedi.gen. pifcium, 192. n. 3. 
3 4 
Die dritte Art übergeben wir, weil wir von ihrer 
Naturgeſchichte nichts Beſtimmtes wiffen. 
+ * 
Der Bruſtfloſſer 
V. Fünfte Gattung: Der Gropfiſch. 
(Cottus.) 
Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper iſt rund, gegen den Schwanz ver: 
bünnt. 
Der Kopf breiter als der Seib, ſtachlicht, oder 
warzig. r 
Die Augen liegen im Scheitel, und find mit einer 
innern Augendecfe verfehen. 
Die Kiefendffnung hat fehs Strahlen, 
Der Ruͤckenfloſſen mehr als eine. 
Man fennt fechs und zwanzig Arten, darunter fol« 
gende vier Europäer hier in Betracht kommen. 
ı. Der Knurrhahn, Cottus cataphractus. 
2, Der Seebull, C. quadricornis. 
3. Der Seefcorpion, C. Scorpio, 
4. Der Kaulfopf, C. Gobio. 


Es Der 
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Der Gropfifche 
1. Erfte Art: der ABER: ”) 


Benennung. 

Die foftematifhe Benennung Cataphradtus hat dies 
fer Fiſch von der Endchernen gefchildeten “Bekleidung ſei— 
nes Körpers, die ihm gleichfam eine achteckige Figur 
giebt, daher er auch gepanzerter Gropfiſch genannt 
wird. Steinbicker oder Steinpicker heißt er in Mies 
derſachſen, vermuthlich, weil er ſich gern zwiſchen Klip⸗ 
pen und an fleinichten Orten aufhält; und den Namen 
Knurrhahn hat er davon, weil er, wenn er gereizt 
wird, fey es nun vermittelft der Kiefern, oder fonft auf 
andere Art, einen knurrenden Laut von fich giebt, 


Beſchreibung. 

Er wird etwa ſechs Zoll lang, hat einen gepamer⸗ 
sn Koͤrper; der Ruͤſſel endigt ſich in zwey geſpaltene 
Warzen, und unter dem Kopfe liegen viele Bartfaden, 
— Uebrigens ift der Körper oben braun, mit ſchwarzen 
Flecken, unten weißlich; die Augen rund, und liegen 
zur Seite; die Pupille ſchwarz, die Regenbogenhaut 
gelb: die Munddffnung von mittlerer Größe; Kinn⸗ 
laden und Gaumen mit mehrern Reihen Fleiner fpigi« 
gen Zähne verfehen; bie Zunge breit und dünne; bie 
Seitenlinie in der Mitte, und gerade; ber After dem 
Kopfe näher, als dem Schwanze; die Ruͤckenfloſſen 
aſchgrau, mit vierecfigen ſchwarzen Sieden; die Brufls _ 

floffen 


*) ©.Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. J. p. 1207. 
fp. ı. Cottus cataphraftus. 
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floſſen groß, runblich, grau, und ſchwarz gefleckt; die 
Bauchfloſſen fhmat und fang; die Afterfloſſe an der 
Wurzel ſchwarz; die Schwanzflofje zugerunder. R.5, 
7. Br. 15. B. 3. 3.6. ©: 10. 


Aufenthalt. 

Er findet fid) an den nördlichen Küften von Europa 
und Amerifa, und wird in der Mordfee häufig an Klip⸗ 
pen gefangen. Auch in der Oftfee wird er angetroffen, 
und hält ſich gern im Sande zwiſchen den ee auf. 
Eeine 

Nahrung | 
find Wafferinfeften, befonders Krebfe. Don feinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt weiter nichts befannt, als daß er, wie wir fchon bes 
merft haben, einen knurrenden Laut von fi) giebt. Auch 
von feiner 


Fortpflanzung 
weiß man nichts weiter, als daß er im May laicht, und 
zu der Zeit in den Mündungen der Elbe und des Eyder⸗ 
fluffes in Menge angetroffen wird. 
Nutzen. 
Sein Fleiſch wird, wenn ihm die Schider abgezos 
gen worden, mit Butter und Eſſig gegeffen, und für eis 
nen Leckerbiſſen gehalten. 


Schriften, 
Müllers Linneiſches Naturfoftem, IV. 133.0. r, 
der Steinpicer. 
Borowskh gemeinnügige Natutgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 67. n. 2. der Steinpicker, RR 
f 
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Pechfteing gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 690. n. 2. Steinpicker. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, UI. 15. tab, 38. Ag. 
3. 4. der Sieinpicker. 

Siempens Fifhe Mecktenburgs, 31. n. 1. — 


Steinpicker. 
Fabricii faun, groenl. 155. n. 12. Cottus cata- 
phraßus. 
ÄArtedi gen. piſc. 397. n. 4. 
* * * 


Der Gropfiſche 
2. Zweyte Art: der Seebull*). 


Er unterfcheider ſich Durch die vier warzenfoͤrmigen 
Endchernen Höfer am Kopfe, wovon er aud) der 
Meerochs, imgleichen der vierhörnige Gropp oder 
Gropfiic genannt wird. Der Nürfen ift braun; 
die Seiten gelblid); der Bauch grau; der Augenring 
gelb, Das Weibchen ift ſchwarzbraun, unten braun« 
gelb. R. 9, 14. Br. 17. B. 4. ©. 14. ©, ı2. 
(Artedi). 

Er bewohnt das groͤnlaͤndiſche Meer, und die Ofte 
fee, fteigt aud) in die Ftüffe, und wird bey Gorhland, 
auch im finnifchen und bothniſchen Meerbufen gefangen. 

Er har viel Aehnlichkeit mit dem vorigen, ift aber 
Fleiner, und noch feine Spanne lang. Es ift ein fehr 
gefraͤßiger und.dreufter Fiſch, der fid) von Mufcheln, 
Krebien, Schnecken und allerley Inſekten und Gewür: 
men naͤhrt. Seine Laichzeit fälle in den Januar, wo 

er 


*) S. Gmelin Syſt. Nat. T.inn. Ed, x. rom: I. p. 1208. 
fp. 2. Cottus quadricornis. 
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er feine blaßgelben Eyer am Meergraſe abſezt. Beym 
Schwimmen bewegt er feine. großen Bruſtfloſſen beſtaͤn⸗ 
dig. Aus ſeinem Fleiſche wird nicht viel gemacht; 
man benutzt es nur fuͤr andere Fiſche zum Angelkoͤder. 


Schriften. eg 

Müllers Linneiſches Naturfyftem, IV. 135. nn 
der Bierhörnige. 

Boromsfy gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reiche, V. 68. n. 3. der vierhörnige Gropp. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 170. tab, 108. 
der Seeboll, 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 555. 
der Vierhörnige. 

Fifchers Naturgefchichte von Sioland, 116. n. 202. 
Meerochſe, Meerboll, Meerafche. — 

Siemßen Fiſche Mecklenburgs, 31. n.2. der 
Seebull. 

Wulff Ichthyol. 25. n. 30. Cottus — 

Artedi gen! piſc. 385. n. 2. F 


—— * 
Der | 
3. Dritte Art: der Seeſcorpion *). 


Wird auch Wolkuſe und Donnerfröte genannt. 

Er unterfcheidet fi) von den übrigen durd) den her: 

vorftehenden Oberkiefer, durch die vielen Stacheln 

am Kopfe, und durch die ungetheilten Strahlen in 
der Bruſifloſſe. 

Die 


-*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XII. Tom, 1 
p- 1210. ſp. 5, Cottus Scorpius. 
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Die Fänge bes Fifches wird fehr verfchledentlich an. 
gegeben, gemeiniglic auf ı bis 4 Fuß. Die in der 
Ditfee follen nicht viel über einen Fuß, und auch die in 
den neu⸗ yorffcyen Gewaͤſſern nur vier bis ſechs Zoll lang 
werden *). 

a Der Körper iſt oben braunbune, weiß geftrichefe 
und punctirt, unten weißbunt, mit Fleinen ſtachlichten 
Warzen befegt. Der Kopf bar gleichſam eine vielecki⸗ 
ge Geftalt, und die vielen hervorragenden, in eine Spige 
fid) endigenben Höfer ſowohl, als die Stacheln an den 
Badenfnochen geben dem Fiſche ein fürchterliches Anſe⸗ 
ben. Die Augen find groß und laͤnglich. Kinnla⸗ 
den und Gaumen find mit Zähnen verfehen. Die 
Zunge ift kurz, dick und hart; die Seitenlinie gerade; 


der After in der Mitte des Unterleibes; die Bauchfloſ⸗ 


fen lang; die Schwanzfloffe zugerunder. Die Flof- 
fenftrählen find hochroth und weiß gefleft. Das 
Weibchen ift glatt, und e weiß- und fchwarzgeftreifte 
Strahlen in den Floffen. R . 10, 16. Br. 17. B. 3, 
A. 12. ©. 18. 

Er bewohnt die Tiefen der Nord. und Oſtſee, im⸗ 
gleichen die amerifanifchen Meere, und finder fid) befon« 
ders häufig um Grönland. Wenn er auf feine Beute 
ausgeht, koͤmmt er der Dberflähe näher. Er 
ſchwimmt fehr ſchnell, ift äußerft gefräßig, und verfolge 
die Schleimfifche,, Weichfifche, Heringe und Foren; 
frißt auch Krebfe, Gewürme, und überhaupt alles, was 
lebt, und worüber er Herr werden kann; ja er verfchong 
ſelbſt feines Gleichen nicht. Im Sommer nähert er ſich 
mehr dem Ufer. Er laicht im December und Januar, 

| wo 


®) ©, un d lin. Ge ” 
Re — 2 aa in. Geſellſch. naturf. Freun 


\ 
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wo er feine roͤthlichen Eyer zwiſchen dem Meergraſe ab. 
ſetzt. Beym Angreifen ſoll er, wie der vorige, einen 
knurrenden Laut von ſich hören laſſen. 

In Deutſchland macht man aus ſeinem Fleiſche 
nichts, aber die Groͤnlaͤnder eſſen es häufig gekocht und 
gebörrt, und verzehren auch feinen Said) roh. Man 
braucht ihn auch zum Köder beym Fifchfang, und in 
Neuporf bedient man ſich diefer Fifche zu Suppen, . 

Durd) das Vergrößerungsglas entdeckt man in ih⸗ 
ren Eingeweiden eine Menge kleiner Bindwuͤrmer *. 
auch haben ſie nicht ſelten Kratzer bey ſich, dergleichen 
man beym Dorſch und Braßen findet. | 

Schriften. 

Müllers Sinneifhes Naturfyftem, IV. 137. n.5. 
die Donnerkroͤte. tab. 5. fig. 5. a 

Borowsobky gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 69. n. 6. der Seeſcorpion. | 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 690, .n. 3. der Seeſcorpion. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 18. tab. 39. See⸗ 
ſcorpion. en ee 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 556. 
die Donnerfröte, 1 | | 

Fiſchers Naturgefhichte von Lievland, 116.1. 203, 
Donnerkroͤte. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 32, n. 3. ber. 
Seeſcorpion. | 

Fobritii faün. groenl, 156, n. 1 13, Cottus Scorpius, 

Schriften der Dronthemiſchen Befellfhyaft, I. 512, ' 
Sympe. 
Artedi gen, piſe, 386. a. 3. 

J— Der 
*) Faicioja Scorpii Ziug, XII. 3057. n, 26, 
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Der Gropfiſche 
4. Vierte Art: der Kaulkopf H. 


Benennung. 


Dieſer ſehr gemeine Flußfiſch wird auch — 
pe, imgleichen Kaulroppe, Gropp, Kruppe, Kol⸗ 
be, Rotzkolben, Rotzkober und Dickkopf genannt. 


| Defchreibung. 

Er wird etma vier big fieben Zoll lang. Der uns 
förmlid) große Kopf, und der an den Seiten etwas zur 
-fammen gedrückte fchlüpfrige Rumpf, der ſich in einen 
dünnen Schwanz endigt, giebt ihm eine Aehnlichkeit mit 
den Pleinen Kaulpadden, aus weldyen ſich die Fröfche 
entwifein; — daher’ der Name Kaulkopf und Dick: 
kopf. -Dberwärts ift der Fiſch braun und ſchwarz ges 
flet, unten weiß. Bey dem Maͤnnchen hat der Bauch 
ebenfalls ſchwarze Flecken. 

Die Augen ſind klein, die Pupille ſchwarz, der 
Augenring gelb. In den Kinnladen ſowohl, als im 
Gaumen und im Schlunde befinden ſich mehrere Reis 
hen fpigiger Zähne,- “Die Seitenlinie liegt in der 
Mitte, Der After in der Mitte. Die Floffen find 
blaͤulich, ſchwarz geſteckt. Die Bauchfloffen find fang; 
die Schwanzfloffe kurz und zugerundet, R. ro, 16. 
Br. 17. B. 3. 4.12. ©. 18. Das Characteriftis 
ſche an ihm aber find zwey gefrümmte Stacheln am 
Kopf, @ ‚ an den Kiemendeckeln. Der ganze Körper iſt 

mit 


2) S. Gmæelin Syft. Nat. Kinn. Ed. XII. Tom. 1.p. 1211. 
‚Ip. 6. Cottus Gobio. 
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mit kleinen Schuppen beſetzt, die in Schleim eingehüf 
let find, Davon die andern Benennungen. 

Zergliederung. 


Der Magen iſt groß. Der Darmcanal macht | 
eine Beugung. Die-£eber ungetheilt. Im Ruͤck⸗ 


grate befinden ſich ein und dreyßig Wirbelbeine, und 


auf jeder Seite ſunfzehn Rippen. 


Aufenthalt, 

Er ſindet ſich Häufig in den Fluͤſſen und Bachen w von . 
Europa und’ Sibirien, und iſt in Deutſchland ſehr ge _ 
wöpnlich. Im Rhein wird er aber gar nicht, und ini 
Nayn nur felten gefangen. Sein liebfter Aufenthalt 


find kalte Quellwaffer, mit fendigtem eder  Peinigrem 
Grunde. eine 


Nahrun 4 
ſud Waſſer inſekten, Fiſchrogen und kleine Fifche, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 

Ohner achtet feiner geringen Größe, ift er doc) ein 
firhterlicher Raubfiſch, der unaufhörlidy die Brut.an- 
derer Fiſche verzehrt. 

Er verbirgt fidy nicht felten unter ben PER 
kann fich aber pfeilſchnell von einer Stelle zur andern bes 
wegen. | 

Fortpflanzung. 
Er laicht im März und April. Das Weibchen _ 
feine Eyer in eine Höhle am Grimd, und be 
— ‚ bis die Jungen ausgektochen find, aufs forg« 


Gicbenter Bank, D Nutzen. 
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Nutzen. 
Das Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, und nimmt im 


Kochen eine etwas roͤthliche Farbe an, muß aber vorher 
geſchleimt werden. Der 


Schaden 
ergiebt ſich aus der Nahrung. 


Feinde 
hat dieſer Fiſch an Barſchen, Forellen und Hechtenz 
und in feinen Kiefern findet ſich eine beſondere Art von 
Lernen ). Ein 
= Irrthum 
iſt es, wie man ſonſt glaubte, daß das Beben bie 
Eyer ausbrüte, 


| Schriften. 
Müllers Einneifches Naturfyftem, IV. 137. n. 6. 


Kaulkopf: 

Borowskhyh gemeinnügige Naturgefchichte des Tiere 
reichs, V. 69. n. 7. der Kaulfopf. 

Blumenbachs Handbud) der Naturgeſchichte, 


286. n: 2. Kaulkopf. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 689. n. 1. der Kaulkopf. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 12. n. 1. tab. 
38. fig. 1. 2. Kaulkopf. 

Meidinger icones pileium Auſtr. II tab. 17. Cot- 
tus Gobio. 

Meyers Thiere, IL. a. tab. 12. die Rotzkolbe. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 558. 
Kaulkopf. 

Siem⸗ 

) Lernaea Gobina. Linn. XIII. 3145: m 8. 
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Siemßens Fiſche Meckienburgs, 33. 11 4. Kaul- 


Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, ı 0%. 
Kaulfroppe. 
Bechſteins Spaziergänge, IL. 190. der Kaul⸗ 


kopf. 
Gesners Fiſchbuch, 162. Som. 
Artecdi gen. pilc. 384. n. 1. | 
| 35 % oe 
Der Bruftfloffer 
VI. Sechſte Gattung: der EIER 
(Scorpaena.) 
Allgemeine Kennzeichen, 

Der Körper ift eyrund⸗ lanzenfoͤrmig. 

Der Kopf groß, mit Stacheln. und battartigen 
Fäden verſehen; ſtumpf, ohne Schuppen, und etwas zus 
ſammengedruͤckt. Die Augen liegen nahe an einander, 
Zähne find in den Kinnladen, im Gaumen und im 
Schlunde. 

Die Kiefenhaut hät fieben Strahlen. | 

Die Mückenfloffe ift fang, und an derfelben bie 
beyden vordern Gräten ſtachlicht. 

Diefe Fifche werden auch Drachenföpfe und Meers 
korpione genannt: Man Pennt neun Arten, darunter 
folgende zwey Europäer : | 

1. Der Heinfhuppichte Drachenbarfch, 
Scorpaena Porcus. 


a. Der großfhuppichte Drachenbarſch, 
Scorpaena Scrofa, 


p2 Der 
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Der Drachenbarfche Fi 
1. Erſte Arı: der kleinſchuppichte 
Drtachenbarſch . 


Er heißt auch Dornſchwein. Seine Laͤnge betraͤgt 
etwa einen Fuß. Der Körper ift mic kleinen rauhen 
Schuppen bedeckt, braun, an den Seiten oben ſchwarz 
gefleckt, weiter unten weiß, der Unterleib rörhlih. Won 
den übrigen Arten unterſcheidet er ſich durch die bartar⸗ 
tigen Fortfäge an den Augen und an der Naſe. 
Kopf und Augen find groß; die Mundöffttung weit. 
In den Kinnladen ftehen mehrere Reihen Eleiner fpigigen 
Zähne. Die Zunge ift kurz und glatt, Der ‚After 
ift dem Schwanze näher als dem Kopfe. Die Küchen: 
floffe Hat zwölf ftarfe, ruͤckwaͤrts gefrümmte Stacheln, 
und auch die andern Floſſen find größtentheils mit Stas 
cheln verfeben. Br. 16. B. 3. A. J. ©. 18. 


Er findet fid) in großer Menge im mittelländifchen 
Meere, und in verfchiedenen andern Gegenden des euro« 
päifchen Oceans; lebt ſowohl an-den Klippen der Ufer, 
als des hohen Meeres, und wirft fidy mit feinen großen 
Bruſtfloßfedern auf der Erde fort, weiler feine Schwimm⸗ 
blafe hat, womit er fid) im Waſſer heben könnte **), 
Er hält fid) an bervachfenen Klippen auf, um da ungefes 
ben und verborgen auf die kleinen Fiſche, Krabben und 
Krebfe Jagd zu mad)en, von denen er fo viel verfchluckt, 

daß 


*) &, GmelinSyft.Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1 p. 1214. 
fp. ı. Scorpaena Porcus. 

*+) Eine umfländliche Zergliederung des ganzen Fiſches 
findee man in Eavolini Abhandl. von der Erzeugung 

der Fiſche 10. ff. 


eher 341 


baß er ganz ungeheuer auffchwille. Er laicht wahr⸗ 
fheintich erſt gegen das Ende des Sommers, denn im 
Anfange des Frübjahrs, wenn die mehrften Fiſche ſchon 
voll zu ſeyn pflegen, hat man in feinen Eyerftöcen kaum 
erſt die Keime zu den Eyern gefunden. Sein Fleifch 
iſt zähe und nicht fonderlicy eßbar. Wenn man ihn 
fängt, richtet er die Nückenfloffe auch, und verwundet 
mit den Stacheln. 


Schrifte n. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV, 139. m. 1, 
das Dornſchwein. 
Boro wsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes Thier⸗ 
reis, V, 7ı,. n. 2, das Dornſchwein. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefdichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 691. n. 2, das Dornfchwein. 
Blochs auständifche Fiſche, III. 5. tab. 181. 
der kleinſchuppichte Drachenkopf. | 
Gesners Fiſchbuch, 45. der kleine Meerforp, 
oder ſchwarze Scorpfiſch. 
Artaedi gen, pilc, 375. m, 1, 
* 2 nn 


Ä Der Drachenbarfche 
2. Zweyte Art: der großfehuppichte | 
Drachenbarſch *. 

Wird aud) Stachelfau und größter Drachen. 
kopf genannt. Diefer Fiſch ift weit größer, als ber 
vorige, denn er wird an vier Ellen lang. Sein Unter, 

Y 3 ſchei⸗ 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. J. p. 1215. 
fp. 2. Scorpaena /crofa. | 
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fheidungszeichen find die beyden Bartfaͤden an ber 
Unterlippe. Der Körper ift braun gefledt, und mit 

großer Schuppen befleive. Kopf und Augen find 

groß; bie Mundoͤffnung weit. Kinnfaden, Zunge, 

Gaumen und Schlund haben fpigige, rüdwärtsgebogene 

Zähne. Der After ift dem Schwanze näher als dem 
Kopfe. Die Floßfedern find blaͤulich, und haben gelb⸗ 

und braunbunte Strahlen. Die Bauchſloſſen find flei- 

ſchicht. R. 32. Bu 19, By A. ©. ı2. 


Er bewohnt das atlantifche und mittelländifche Meer, 
und die Nordſee. Es ift ein fehr gefräßiger Raubfiſch, 
Der nicht nur von Fifchen lebt, fondern auch den Seevoͤ⸗ 
geln nachtrachtet. Sein Fleifch wird für fehr wohl. 
ſchmeckend gehalten, | 


. Schriften, 


Müllers Sinneifches Naturfoftem, IV, 140, n.3, 
die Stachelfau, 


Borowskyh gemeinnägige Naturgefchichte bes Thier« 
reichs, V, 71. n. 3. der größte Drachenkopf. 


Blochs auslaͤndiſche Fiſche, III. 10, tab. 182, 
der großfchuppichte Drachenkopf. E 
Gesners Fiſchbuch, 44. b. großer Meerfcorp, 


ai Meerfcorpion oder Scorpfilch, rother Meer⸗ 
corp. = 


Artedi gen, pifc, 376, n, 2, 


Der 
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Der Bruftfloffer 


VM. Siebente Gattung: ‘Der Spiegeififh. 
, (Zeus,) | 


Allgemeine Kennzeichen. 
- Der Körper ift zuſammengedruͤckt, bünne, ımb 
glänzend. 

Der Kopf zufammengebrüct, abhängig, mit einer 
Querhaut über der Oberlippe. Die Zunge fpigig. - 

Die Kiefenhaut hat fieben Strahlen, davon fechfe 
ſenkrecht, die fiebente aber quer, oder Die drey obern ſenk⸗ 
recht, und die vier unfern quer geben. 

Die Graten der erftern Ruͤckenfloſſe find faden⸗ 
ähnlich. 

Das Syſtem hat acht Arten, bavon folgende vier 
als europäifche zu betrachten find; 

1; Der St. Petersfiſch, Zeus Faber. 
e. Der Mondfiſch, Z. Luna. 

3. Der Plugichaar, Z. Vomer, 
„4 Der Sauruͤſſelfiſch, Z- Aper, 

Wir bleiben aber bloß bey den beyden erftern ſtehen, 
weil die Naturgeſchichte der letztern noch gar zu unbe⸗ 
ſtimmt iſt. 

Der Spiegelfiſche 
1, Erſte Art: der St. Weerskiſch * 
Er heißt auch Heringskoͤnig, Meerſchmidt, und 
4 | 


wegen 


2) 6, Gmelin Syft. Nat. Lion. Ed, XIII. Tom, I.p. 1233, 
fp. 2. Zeus Faber. 
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wegen ſeines kupferfarbigen Glanzes, und ſeiner runden 
Geſtalt, Sonnenfiſch. 

Seine Groͤße betraͤgt einen bis anderthalb Fuß, 
und fein Gewicht etwa zehn bis zwoͤlf Pfund, Das 
Characteriftiiche an ihm iſt der zugerundete Schwanz, 
ferner die Doppelte Afterfloffe, und der ſchwarzbrau— 
ne Augenfpiegel mitten auf den Seiten des $eibes, den 
man mit dem Stater vergleicht, welchen Petrus in dem 
Munde eines Fifches gefunden hat; daher die Mamen 
glaͤnzender Spiegelfiich, und St. Petersfifch, 

Er hat einen fehr aroßen Kopf, und große, dem 
Scheitel nahe gelegene Augen. Die Pupille ift ſchwarz, 
Die Regenbogenhaut gelb. Die Kinnladen haben fpige 
zige, einwaͤrts gebogene Zähne, Auf dem Rücken 
befindet fich eine Reihe Stacheln von ungleicher Laͤnge. 
Der Schwanz ift zugerundet. Der ganze Körper iſt 
mit Fleinen zarten Schuppen befegt oben ſchwarzbraun; 
an Den Seiten fupferglängend, R. 10,21. Br. 12, 
8.9. 4.5,21,©1ı13, 

Er bewohnt dag mittellaͤndiſche und arlantifche 
Meer und die Nordſee, wird auch an den Küften Sar⸗ 
Diniens in Menge gefangen. Er ift ein ſehr raubſuͤchti⸗ 
ger Fiſche. Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckend, und wird 
geſotten ynd gebasfen auf mandjerley Weiſe gegeffen. 


Schriften 
Müllers Linneiſches Narurfofiem, IV, 144, n.2, 
ber St, Petersfiſch. tab. 5. fig. 7. | 
Borowsbky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V.73.n. 3. der St, Petersfiſch. tab. 20, 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Des In⸗ 
und Yuslanues, I, 694, der Sounenfiſch. 
| - Bloch 
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Blochs Fifche — IL 24, tab, 41. ber 
Sonnenfiſch. 

Cetti Narurgeiche von Sardinien, Ik 118, 


St. Petersfiſch. 
Artedi gen. piſc. 394. n. 1, 


* 2 


Der Spiegelfiſche 
e. Zweyte Art: der Mondfiſch d. 


Er hat den Namen von dem faſt halbmondfoͤr⸗ 
migen Schwanze, der, ſammt dem roͤthlichen, weiß 
getuͤpfelten Koͤrper, ihn von allen uͤbrigen unter⸗ 
ſcheidet. 

Der Kopf iſt kurz, zugerundet, roth, an manchen 
Stellen goldglaͤnzend; die Augen groß; die Zaͤhne 
flein; die Mundöffnung weit; die Floſſen roth: der 
Schwanz faſt weiß. Die Haut iſt mit kaum bemerfs 
baren fehr locker figenden Schuppen befleider, 

Diefer Fiſch, der über drey Fuß fang wird, findet 
fich in der See um bie Normandie, Fann lange außer 
dem Waſſer leben, und glänzt dann wie Gold und Silber. 


Schriften, 
Artedi gen. pifc. 398. n, 5. Zeus. Stroemii. 
Du Hamel. des peches, III, 74. tab. 15. Poiſſon 


Lune. | 
» 5 Der 


%) S. Gmelin Syft. Nat, Linn, Ed, XIII. Tom, I. p. 1225. 
fp. 7. Zeus Luna. 
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Der Bruftfloffer 
VI Achte Gattung: Die Scholle. 
(Pleuronedtes.) 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift von oben nad) unten zuſammenge⸗ 
brüct, kielfoͤrmig. | 

Der Kopf Elein; die Augen ſphaͤriſch, beyde auf 
einer Seite neben einander liegend; die Kinnladen ge« 
zähnt, und von ungleicher Laͤnge. 

Die Kiefenhaut hat vier bis ſieben Strahlen. 
Die Kiefendeckel ſind mehrentheils dreyblaͤttericht. 

Der After liegt dem Kopfe naͤher als dem 
Schwanze. 

Die Schollen oder Butten ſind die einzigen Thie⸗ 
re in der Natur, die ihre beyden mit einer Nickhaut ver⸗ 
ſehenen Augen, wovon das eine gewoͤhnlich groͤßer als 
das andere iſt, auf einer Seite des Kopfs haben, man⸗ 
che auf der rechten, manche auf der linken. Auch beyde 
Naſenloͤcher ſitzen ebenfalls fo ſchief feitwärts, 

Don der zufammengedrücten flachen Geſtalt ihreg 
Körpers haben fie aud) den Namen Plattfiiche erhals 
ten. Die Oberfläche iſt etwas erhaben, und ven dunk⸗ 
fer Farbe, die untere aber ganz plart und weiß, Rücken 
und Daud) gehen in eine fchneideförmige Geftalt aus, 
und haben das Anfehen, als ob fie der eine Theil eines 
von einander gefpaltenen Fifches wären, daher fie aud) 
von Einigen Halbfifche genannt werden. 

Bey einigen if} ber Körper mit Schuppen, bey an⸗ 


bern mie Stacyeln beſetzt. Ihre Floſſen find ſehr weich; 
Bruſt⸗ 
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Bruſt⸗ und Bauchfloſſen lang; die Schwanzfloſſe ge⸗ 
meiniglich gerundet, und zweyſtrahlicht. Ihr Aufent⸗ 
halt fmd vorzuͤglich die nördlichen Meere. Sie ſchwim⸗ 
men in einer fehrägen Sage, fo daß die Augenfeite in die 
Höhe gerichtet ift, daher heißen fie Seitenfchwimmer. 
Und weil ihnen die Schwimmblaſe fehlt, fo Eönnen fie 
ſich nicht bis zur Oberfläche des Waflerg erheben, fons 
dern müffen auf dem. Grunde bleiben, wo fie mehren: 
theils ftille fiegen,, und gewöhnlich ihren Körper bis an 
den Kopf im Sande verſtecken. Wenn fie aber ſchwim⸗ 
men, fo gefchiehet es in gerader Linie, woben fie im San« 
de eine Furche zuruͤck faffen, die bey ruhigem Waſſer 
mandmal nod) einige Stunden fichtbar ift, und die den 
Fiſchern zu einiger Anleitung diene. Wegen ihres tiefen 
Aufenthalts find fie denn auch den Nachftellungen ber 
Raubfiſche weniger ausgefegt, Doch werden fie befon« 
ders, fo lange fie noch klein find, von Kochen und Weich 
fifchen vorzuͤglich verfolgt. 

Man fennt bis jege fechs und zwanzig Arten, die 
mach der Sage ihrer Augen in zwey Familien eingerheilt 
werden. 

I. In ſolche, deren Augen auf der rechten Seite liegen, 

II. Solche, deren Augen auf ber linken Seite liegen. 

- Zu den Europäern, mit denen wir uns hier bekannt 

zu machen haben, gehören folgende: 

1, Die Heilbutte, Pleuronedtes Hippogloffus, 
2. Die gemeine Scholle, Pl, Platefla. 

3. Der Fländer, PL. Flefus, 

4. Die Klieſche, PI- Limanda. er 

. Die rauhe Scholle, Pl, limandoides, 

— ER , 6. Die 
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6, Die Zunge; Pl. Solea. 
77.. Die Scharre, Pl,Linguatula, 
8, Die punctirte Scholle, Pl. pundtatus, 
9. Die rautenfdrmige Scholle, Pl. Rhombus, 
10. Die Sieinbutte, Pl. maximus;- 
ı1, Der Stachelflunver, Pl; Pafler. 
* * * 
Der erſten Familie 
| der Schollen 
1. Erfte Art: die Heilbutte m 
Benennung. 
Sie heißt auch Heiligeburte, Meerbutte, Hin⸗ 
Butte, Hilligburte und Pferdezunge. | 


Befhreibung. 

Won den übrigen Arten unterſcheidet fie ſich vorzüg« 
lich durch die glatte mit Fleinen Schuppen befeßte Haut, 
und den mondfoͤrmigen Ausfchnitt der Schwanzfloſſe; 
bienächit aber aud) durch ihre beträchtlidye Größe, denn 
man findet fie von zwoͤlf bis zwanzig Fuß, lang, und in Is⸗ 
land von vierhundert Pfunden am Gewichte, In More 
wegen werden fie fo groß angetroffen, daß ein einziger 
Fiſch ein ganzes Boot bedeckt, und yon feinem Fleiſche 
eine big zwey Tonnen angefülle werden koͤnnen. Sie ift 
daher naͤchſt dem Wallfiſch eins der größten Waſſerthie⸗ 
rg, und der größte Fiſch diefer Gattung, Die Farbe ift 

| oben 


% S. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed, XII. Tom. I, p. 1327. 
fp. 4. Pleuroneftes Hippogleffus. | 
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oben leberferben, unten weiß. Der ganze Körper iſt mit 
Schleim überzogen, und die darunter befindlichen Schup⸗ 
pen find fänglichrund, weich, und fißen fehr feft in der 
Haut. Man fann fie erft alsdenn deutlich wahrnehmen, 
wenn der Fifch trocken ift. 

Der Kopf ift fein, die Mundoͤffnung weit. 
Beyde Kinnladen find mit vielen langen, fpigigen, ges 
kruͤmmten, und don einander abftehenden Zähnen m 
ſetzt. Die obere Kinnlade iſt beweglich. Die Augen 
find groß, der Stern ſchwarz, der Augenting weiß. K. 
m. R 107. Br. 15. B.7. 482 S. 16. 


Aufenthalt: 

Diefer Fiſch haͤlt fich in dem nörblichen Ocean auf, 
daher die Islaͤnder, Groͤnlaͤnder und andere noͤrdliche 
Voͤlker auf denfelben fiſchen. Er wird aber audy an 
den Bänfen von Neufoundland, und an der Küfte von 
Neuengland angetroffen. 

Nahrung. 

Er iſt ein ſtarker Raubfiſch, der nicht nur Rochen, 
Krabben und Schellfiſche verzehrt, ſondern auch dem am 
Felſen Elebenden Seehafen (Cyclopterus Lumpus), 
der für ihm befonders ein rechter Leckerbiſſen iſt, nach: 
ttachtet. 

Naturell, Sitten md Eigenheiten - 
Bat er mit allen übrigen Schollen gemein. 

Sie liegen in Reihen auf dem Grunde bes Meere, 
und lauern mit aufgefperrtem Rachen auf die vorbey⸗ 
fhmwimmenden Seebemohner. Bey großem Hunger 
freffen fie fo gar einander die Schwänze an, 


Fort 
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Fortpflanzung. | 
Die Saichzeie ift im Frühjahr, und das Weibchen 
fege feine blaßrothen Eyer an den Ufern zwiſchen den 
Nutzen. | 
Die Grönländer effen das Fleifch diefes Fifches ſo⸗ 
wohl friſch als getrocknet, Fochen audy die Haut und 
Leber mit Raufchbeeren (Einpetrum nigrum). 
Die Magenhaut gebraucyen fie Statt der Fenſter⸗ 
cheiben. 
In Schweden, Island, und vorzuͤglich in Norwe⸗ 
gen wird von dem Fiſche der bekannte Raff und Roͤckel 
gemacht. Jener iſt nichts anders, als die Stoffen mit 
der daran figenden fetten Haut; diefer aber die nad) ber 
$änge gefchnittenen Stüden des fetten Fleiſches. 
Auch das magere Fleiſch wird in lange Streifen ger 
ſchnitten. Alle diefe Stüce werden, nachdem fie vorher 
eingeferbe worden, mit Salz eingerieben, und hienächft 
auf Stangen gelegt, und an der &uft getrocknet. Man 
pöfelt fie aud) ein, und dann follen fie am Geſchmack 
den Hering übertreffen, | 
In Hamburg und Holland wird das Fleifch diefes 
Fiſches an den gemeinen Mann für einen geringen Preis 
verfauft, der Kopf hingegen als ein Leckerbiſſen fehr 
Schaden 
ergiebt fich leicht aus der Nahrung, Der 
Fang 


Hefchiehee am haͤufigſten mit großen Angeln, woran ſich 
bie Schweden zum Köder des Schellfifches, und die 
| Groͤn⸗ 
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Groͤnlaͤnder des Seefcorpions bedienen, So bald die - 
Fiſcher merken, daß fie einen großen gefangen haben, 
ziehen fie ihn, aus Beforgniß, daß er Das Boot umſchla⸗ 
gen möchte, nicht fo gleich in die Höhe, fondern laffen 
fi) von ihm fo lange mit fortſchleppen, bis er ermattet 
wird, da man ihn denn in die Höhe windet, und mit 
Keulen todtſchlaͤgt. Bey warmem Wetter kommen fie 
zuweilen an flache Stellen, wo fie von den Fiſchern mie 
Wurſſpießen getödtet werden. 

Am häufigften werden fie in Norwegen vom erften 
May bis zum ohannistag gefangen, denn well um dies 
> fe Zeit daſelbſt auch die Mächte helfe find, fo koͤnnen ihn 
die Fifcher anı beften auf den Untiefen entdecken, fpäter 
aber befchäftigen fie ſich Deswegen nicht mit diefer Fiſche⸗ 
rey, weil der Raff und Roͤckel wegen der warmen Luſt 
thranig, und daher unbraud)bar wird, 


Feinde 


hat diefer Fiſch, fo lange er noch jung ift, an Kochen, 
Die großen aber werden vom Delphin fehr verfolge, der 
mit feinen ftarfen Zähnen ganze Stücken Fleiſch aus ih⸗ 
rem Leibe hauet; die Fiſcher befommen aud) manchmal 
einen dergleichen zerfetzten in die Haͤnde. 


| Schriften, 
. Miller Sinneifhes Naturfpftem, IV. 149. n.4. 
ber Heilbutt. 
| Borowsky gemelinägige Naturgefchichte des Thiers 
teichs, V. 75. 1.4. die Prerdezunge, Heilbutte. 
Bechiteing gemeinnügige Narurgefhichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 694.1. 3. die Meerbutte. 
Blochs 
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Blochs Fiſche Deutſchlands, IL. 47. n.6. tab. 47; 
der Heiligebutt. 

Heppens Fiſche, 45. tab. 13. f. 24. der Heili- 
gebutt. 
Schriften der berlinifchen Geſellſch. naturf. Freunde, 
VIII. 148: | | 

Gesners Fiſchbuch, 54. b Wallfolen. 
Fabricii faun. groenl. 161. n. 117. Pleuronedtes 


Hippogloffus. 
Artedi gen. pife. 107. n. 3; 
Der erften Familie 
| | der Schoflen 
⸗. Zweyte Art: die gemeine Scholle"). 
| Benennung. 


Diefe Art wird im gemeinen $eben gewoͤhnlich 
ſchlechtweg Scholle oder Schulle, ſonſt aber auch 
Platteis, Goldbutte und Halbfiſch genannt: 


Beſchreibung. 
Sie wird ſunfzehn bis ſechzehn Pfund ſchwer. 
Der Koͤrper iſt mit duͤnnen und weichen Schuppen 
bedeckt, die in Gruͤbchen ſitzen, daher der Fiſch glatt 
anzufühlen ift. Am Rumpf gehen diefe Schuppen leicht 
ab, am Kopfe aber figen fie fo feit, daß man fie nur 
mit Mühe ablöfen Fann. Die Farbe ift oberhalb braun 
und aſchgrau marmorirt, unten weiß, auch ift ber ganze 
Körper mit vielen erangefarbigen Flecken befegt; und die 
| Floß 
2) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I, 
pı 1228, ſp. 6. Pleuronectes Plate 
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Floſſen find dunkelgrau. Die Ruͤckenfloſſe nimme 
ihren Anfang unmittelbar über den Augen, und vor der 
Afterfloffe iſt ein ftarker Stachel befindiih. K. 6, 
R.68. Br. 12. B. 6. 9.54. ©. ı9, DerMund 
iſt klein; die untere Kinnlade länger als die obere, und 
auf beyden Seiten ift ein breiter Kippenknochen ſicht. 
bar. Die Augen find von mittlerer Größe; ber Stern 
bläulicht, der Augenring gelbgrün. Beyde Kinnladen 
find mit £leinen ftumpfen Zähnen beſetzt, und im 
Schlunde find zwey gegähnte, rauh anzufühlende Kno⸗ 
hen beſindlich. Gaumen und Zunge find glatt. Das 
Hauptkennzeichen Diefer Act aber find die am Kopfe ber 
findlichen ſechs Höfer. 


Zergliederung. 

Die Leber iſt lang, unzertheilt und roth; die Cal, 
lenblaſe geoß; die Milz fehwärgtich. , Die Gedaͤrme 
find an ihrem Darmfelle befeftige, welches die Länge 
hinunter an der Bauchhöple feſtgewachſen iſt, wodurch 
zwey Höhlen entftehen. An dem Magenmunde fpals 
tet fi) der Darm von einander, und macht zwey vor⸗ 
waͤrts gerichtete Hörner. Die Gedärme felbft liegen 
ordentlidy gewunden. Das Bauchfell ift ſchwarz; bie 
Harnblaſe groß, und vermittelft eines fangen und weis 
ten Canals an den Diieren befeſtigt. a 


1J —J 

Aufenthalt. er: 

Sie bewohnt die Oftfee, und wurde dor mehrern 
Jahren bey Warnemünde in fo großer Menge gefangen, 
daß man zwanzig Stuͤck um vier bis ſechs Schillinge 
kauſte. Jetzt wird nicht der zwanzigſte Theil mehr da⸗ 
ſelbſt gefangen ; deſto häufiger aber find fie in der Nord, 
‚@iedenter Band. 3 fee, 


d 
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fee, mo fie fih im Grunde aufhalten und ſich in der wär» 
mern Jahrszeit an die Küften und in die Buchten nad) 
Strömen und Fluͤſſen Hinbegeben, wo die — 
len ihre 


Fortpflanzung 
begunſtigen. Die Laichzeit faͤllt in den Februar und 
Maͤrz, wo ſie ihre Eyer zwiſchen den Steinen und im 
Meergras abſetzen. Ihre 


Nahrung 
find kleine Fiſche, vorzüglich aber Muſcheln⸗ und Schrieks 
kenbrut, deren zertrümmerte Schalen in«ihren Einge- 
weiden häufig angetroffen werden, 
Nutzen. — 

Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend, und beynahe allge» 
mein beliebt, doch nicht an allen Orten von gleicher Guͤ⸗ 
te. Die kleinen und duͤnnen ſind von ſchlechtem Ge⸗ 
ſchmack, weil ihr Fleiſch im Kochen weich und ſchleimig 
wird. Die großen hingegen haben ein fettes, feſtes, 
und ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. 

Die ſchlechtern werden mit Salz eingerieben, an 
ber Luft getrodnet, in Bündel gebunden und weit und 
breit verſchickt; da man fie denn wieder aufweicht, und 
mit gruͤnen Erbſen kocht, auch mit brauner Butter und 
Senf ißt. Fuͤr ſchwaͤchliche Perſonen aber ſind ſie keine 
geſunde Koſt. 

Diie groͤßern und vorzuͤglichern werden zum Theil 
friſch gegeſſen, zum Theil aber ebenfalls ER und 
fo verſendet. Der 


dieſer Fiſche geſchiehet „Bars mie. ber Grundſchnur, 
| ' an 
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an welcher Stuͤckchen Fiſche haͤngen. Sonſt aber wuͤh⸗ 
len fie ſich gern in Meeresſchlamm, und muſſen aus den 
Tiefen aufgefifcht werden. i 


Feinde — 


In ihren Eingeweiden, beſonders im Schleim der · 


ſelben, hat man eine beſondere Art ſehr kleiner Bind⸗ 
wuͤrmer *) gefunden, auch finder ſich eine Art Kiefen- 
fpitrmer **) in ihren Floſſen, befonders in den Bruſt⸗ 
floffen, Die man bey mehrern Schollen, und auch beym 
Schellfiſch antrift. | 
Schriften. Ä 
. Müllers Sinneifches Naturſoſtem, TV. 153. 0. 6 
der Plateiß. 

Borowsbkh gemeinnügige Naturgeſchichte des ⁊ hiere 
— V. 76. 0.6. die Plateis, Scholle, Gold» 
utte 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 693. n. 1. die gemeine Scholle, 

Blochs Fiſche Deutſchlande, N. 31. tab. 42. die 
Scholle, 

Heppens Fiſche, 39. t. ro. f. 20. bie Platteiß. 
Walbaum Hannoͤo. Magazin, 1781. ©. 100 3. 
Scholle, Goldbuͤtt. 

Bocks — von Preußen, IV. 559. 
der Plateis. 

Siembens Fiſche Mecklenburgs, 2 3. n. 1. die 
gemeine Scholle. 
32 Nau 
0) Fafciola Plateſſae Linn. XIII. 3057. n. 27. 


4*) Lernaea pefloralis Linn. |. c. 3146 n.ı2. Ler- 
naea cornuta ibid. m. LI. 
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Rau — und Beobachtungen : aus ter 
Moturgefchichte, L.2 5 1. die Scholle. | 
Gesners Fiſchbuch, s2. Blatteißele. 
Artedi gen. piſc. 106, n. 4. | 
a a 
Der erften Familie 
der Schollen 
3. Dritte Art: der Fluͤnder H. 
Benennung. 
An verſchiedenen Orten wird er auch Flinder, 
Slowder, Butte, Hellbutte, Theerbutt und — 
butt genannt. 


Beeſchreibung. 
Von den übrigen Arten dieſer Gattung zeichnet er 
fih durch die fcharfe Seitennath und Fleinen Dor⸗ 
nen an den Floſſen aus. Es ift zwar bie ganze Ober⸗ 
fläche des Körpers mit einer Menge kleiner Spitzen be⸗ 
feßt, fo daß fie fich ganz rauf anfühlen läßt ; durch ein 
Vergrößerungsglas aber bemerkt man die Verſchieden⸗ 
heit, daß die allenthalben auf der Oberflaͤche, ſowohl am 
Kopfe als Rumpfe, vertheilten Stacheln gerade, die 
aber an der Seitenlinie, und am Grunde der Bauch⸗ 
After» und Kücenfloffe, wo fie auf knoͤchernen Erhöhuns 
gen, die am runde. eines jeden Strahls ſichtbar find, 
in Kreifen beyfammen figen, gekruͤmmt find. Uebri— 
gens * beyde Seiten mit duͤnnen, laͤnglichen Schup⸗ 
| ven 
+) Gmelin Sya. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 1229. 
fp. 7. Pleuronedtes Fie/us. 
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pen beſetzt, die fo feſt und tief in ber Haut figen, daß 
fie kaum fichebar find. Die Farbe ift oben dunkel? 
braun; mit olivengrünen, grüngelben und: ſchwarzen 
Flecken 5: unten: weiß, ſchwarz gefprengt. — Die Aus. 
gen stehen hervor; der Stern ift ſchwarz, und die Res 
genbogenhauf gelb. Die Mundoͤffnung iſt Eleinz: die 
untere Kinnlade länger als. die obere; die Zunge 
ſchmat/ und im Schlunde find zwey runde rauhe Kno⸗ 
chen befindlicy. Mit der gemeinen Scholle hat der Flüns 
Der die: groͤßte Aehnlichkeit, iſt aber viel- kleiner, ſund 
wird etwa ſechs Pfund ſchwer. K. 6. R.68. Btr. 12. 
3.6. A. 54. S. 19. 
Tan Aufenthalt | 
Er wird niche nur in der Mordfee, fordern auch in 
der Dftfee allenthalben angetroffen, und begiebt .fic) Im 
Fruͤhjahre an die Ufer und in die Mündurigen der Ströme. 
Zu feinem ne kai — 
„Naturell; Sitten und Eigenheiten 
gehört, daß er ein ſehr zaͤhes Leben hat, auch in ſüßen 
Waſſern gedeihet, und ſich in Fäſſern einige Meilen 
weit verfahren laͤßt. In Weſtſriesland hat man daher 
bereits den Verſuch gemacht, ihm in Teiche mit Nutzen 
zu fegen. En. ER 1 


ot ou 


Nutzen. * 
Er hat ein wohlſchmeckendes Fleijch, das aber doch 
Nnicht fo gut als das von der vorigen Art iſt. Ueberhaupt 
richtet ſich die Güte ‚des: Fleiſches nach der Verfchieben« 
heit der Gegend, und nachdem feine Nahrung: reichlich 
oder mager ift. Diejenigen, weldye bey Memel gefans - 
gen werden, hält man unter denen aus ber Oſtſee für die 

| 833 beſten. 


358 ee 


beften... In Sioland trocknet man fie in Rouch, und ver⸗ 
koust.fie unter dem Namen der Rigiſchen Butte; in 
Holland werden fie an. ber Sonne getrodnet, und find 
alsbann die-im Handel befannten holländifchen But: 
ten. Uebrigens werden ir meijtens wie die vorige zu⸗ 
bereitet. Der 

gefiehet wie ben: andern Schollenarten, und zwar in 
Pommern bey Ruͤgenwalde vom Fruͤhjahre bis zum 
Herbfte, da denn der Fiſch nad) Johannis am fleiſchis· 
ſten und fetteſten iſt. | 
Schriften. 


Müllers Unneiſches Naturfpflem, IV. 155. n. 7. 
ber Slunder. _ 

Borowsky gemeinnuͤtzige Maturgeſchichte des Tpiere 
reichs V. 76. n. 7. der Flunder. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte bes Im 
und Auslandes, I. 695. n. 3. ber Flunder. 

DlochE Siihe Deufihlands; II. 139.n.3. tab, 44. 
ber Flunder. 

Heppens Fiſche, 42, tab, 11. fig. 22. A.B. ber 
Slunve, - - 
Bocks Naturgeſchichte von, Preußen, IV. 561. 
der Fluͤnder. p. 566. Nigifche Butte. 

Fifchers Naturgefcyichte von Livland, 116. n. 204. 
Butte, Flunder. 

Siemßens Fifhe Mecklenburgs, 24. nm. 2. ber 
Flunder. 

Gesners Fiſchbuch, 52. b. Hellbutte. 

Wulff Ichthyologia, 26. n. 31. Pleuronectes 
Flefus. 
Artedi gen. pilc. 108. n.4. | 

Der 
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Dererften Familie 
der Schollen | 
4. Bierte Art: die Kliefhe *. 
Denennung, " 
In Hamburg und in den umliegenden Gegenden 
heiße diefer Fiſch Kliefche oder Kleifche, in Pommern 
Glahrke. inige nennen ihn auh Schuppeublut- 
ffch ; woher, das weiß id) nicht; andere die viereckige 
Scholle, | 
Beſchreibung. 
Er iſt weit kleiner, als ber vorige, und unterſcheidet 
ſich von andern durch die harten und gefranzten oder ge⸗ 
zackten Schuppen, durch die mit Stacheln verſehenen 
Ruͤcken⸗ und Afterfloſſen, und durch den Bogen, 
den die Seitenlinie bey ihrem Anfange bilder. 

Der Kopf ift Flein, länglicht, und die Mundöffe 
nung weit. Die Kinnladen find mit vielen langen, 
ſpitzigen, gefrümmten, von einander abftehenden Zaͤh⸗ 
nen verſehen. Die Augen ſtehen hervor ; die Pupille 
ift ſchwarz, die Kegenbogenhaut goldgelb. Die Flof 
ſen find wie an der gemeinen Scholle beſchaffen, tod) 
find die Bruftfloffen länger, und die Schwanzfloffe faft 
mondförmig ausgefchnitten. Die Farbe ift oben ſchwarz 
oder feberfarben, und unten weiß. Die Haut ift mit 
Hönglichen, weichen, ſehr feft figenden Schuppen bedeckt, 
und mit Schleim überzogen. 

a 6 Auf⸗ 


5 S. Gmelin Syſt. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom. I. 
p. 1231. ſp. 8. Pleuronectes Limanda. 
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Aufenthalt. 
In der Norb- und Dfifee, 


Nahrung. 
Gewuͤrme und Inſekten, vorzuͤglich kleine Krabben. 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fälle ſpaͤter, als ei der gemeinen 
Scholle, naͤmlich in den Maymonath, bey einem falten 
Frühjahr auch wohl erft im Junius, und um diefe Zeit 
iſt fein Fleiſch weichlich und mager. 


** Nutze N. # 
Odb er gleich weber die Größe der gemeinen Scholle, 
: noch des Flunders erreicht, fo übertrifft er doch beyde an 
Geſchmack. - Sein Fleifch ift viel zarter. Am wohl 
ſchmeckendſten ift es vom Februar bis zum: April. 
Er ift aud) feltener als: jene beybe, wird aber übris 
gens eben fo gefangen, und auf gleiche Art zubereitet, 


Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 156. n. 8. 
der Schuppenbluifiſch. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 77. u. 9. die viereckige Scholle. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.695. n. 4. die Glahrke. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 45. n. 5. tab, 46. 
bie Glahrke, oder Kliefche. 

Heppens Fifche, 40.tab, 10. fig. ar. die Glahrke. 

Siemens Zifche Mecklenburgs, 24. n. 3. die 
Glahrke. 

Bocks 
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Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 562, . 
Schuppenbluifiſch. 
Geoners Fiſchbuch, 52..b- Ein rauch oder ſchupp 
Blatteyßle. — 


* 4 — 
Der erſten Familie 
der Schollen 


5. Fünfte Art: die rauhe Scholte *, 


Sie hat einen Fänglichen, mit großen ftachlichten 
Schuppen befegten Körper „ welcher nebft der geras 
den und breiten Geitenlinie fie von andern unterfcheis 
det. Oben ift fie bräunlic) gelbweiß, unten weiß, R.7 
Dr. 11.8.6. 4.63. ©. 15. Sie findet ſich in 
der Nordſee, naͤhrt ſich von Fleinen Krebfen, hat viel 
Aehnlichkeit mit der gemeinen Scholle, und ein’ weißes 
ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 

Schriften. — 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche, UN. 24. tab, 185. 
die rauhe Scholle. | 

Artedi gen. pifc, 113. n. 14. 


2 + > 
Der erften Familie 
der Scholler i 


6. Schfte Art: die Zunge, 
Die Benennung, Zunge ober Zungenfcholle hat 
dieſe Art wahrſcheinlich = der laͤnglichen Geſtalt — 


*) S.Gmelin Syft. Nat, Linn, Ed. XIII. Tom. I. p. 1232. -. 
fp. 19. Pleuronettes kimandoides. | 
) S.GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XUI: Tom. I p. 1232. 

Sp. 9. Pleuronettes Solea, | 
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Körpers, ba fie beynahe dreymal fo lang als breit ift. 
Sie heißt aud) Sohle, und wegen des ungemein zarten 
Fleiſches in Frankreich Seerebhuhn. 
Sie wird ohngefaͤhr zwey Fuß lang, und ſechs bis 
acht Pfund ſchwer. Die hervorſtehende Oberkinn- 
lade und die rauhen harten Schuppen, womit ihr 
Koͤrper beſetzt iſt, machen ihre Unterſcheidungskennzei⸗ 
chen aus. Denn ſowohl die obere als untere Seite ſind 
mit Meinen harten gezaͤhnelten, und feſt in der Haut ſiz⸗ 
genden Schuppen bedeckt, daher aud) der Körper ganz 
rauh anzufühlen ift. - Die Farbe ift oben ſchwaͤrzlich 
braun, unten weißlih. Der Kopf klein und oben abs 
geftumpft.. Der Mund ift unterwärts nad) dem Bau⸗ 
che zu in einer krummen Linie gebogen. Die untere 
Kinnlade ift allein mit mehreren Reihen ſehr kleiner, 
fpigiger, kaum fichtbarer und beweglicher Zaͤhne befegt, 
und im Schlunde find oben zwey runde, und unten 
zwey längliche rafpelartige Knochen befindlich. Bey⸗ 
de Kinnladen find auf der untern Seite mit fehr vielen 
Eleinen weißen Bartfafern verfehen. Die Augen, 
welche bey diefer Art nicht fo nahe an einander ftehen, 
als bey den übrigen, haben einen ſchwarzen Stern, und 
goldfarbenen Ring. Die Seitenlinie ift dem Rüden 
näher, und-ber After. fteht hinter den Bauchfloffen. K. 
6, R.80. Br. 10. B.6. 3.65. ©, ı7. 

Die Leber und Gallenblafe find groß. Der 
Darmcanal macht vier Beugungen. Die Eyerſtoͤk⸗ 
ke ſind doppelt. Die beyden innern Seiten des Bauchs 
ſind von grauer Farbe. 

Dieſer Fiſch wird nicht nur in den nördlichen Ger 
wäffern um Europa, fordern auch im mirtelländifcyen 
Meere angerroffen, auch in ber Oftfee wird er, befon- 

ders 
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ders in Pommern, jedoch nur ſelten, gefangen. Hau- 
fig iſt er in Sardinien, und beſonders zahlreich an den 
Kuͤſten von Oriſtano und St. Antioco, wird aber etwa 
zwey bis drey Pfund ſchwer. 

Er naͤhrt ſich von Eyern und der Brut anderer Fi⸗ 
ſche; feine eigehe Brut aber wird von den Krabben haͤu⸗ 
fig verzehrt. 

Jr Anſehunq feiner — Fortpflanzung, 
Mugen u. ſ. w. fomme er mit der gemeinen Scholle 
überein, hat aber ein weit zarteres Sf 


Schriften. | 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, w. 157.0. 3 
die Zunge. 
Boꝛrowskh gemeinnuͤtzige Neoturgeſchichte den 
reichs V.77. n. ro. die Zunge. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 696. n. 5: die Zunge, Sohle. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, U. ga. n. 4. tab. 
45. die Zunge,- 
Heppens Fiſhe, 48. ab. 13. fg 25.- bie 
* e.— 
— Entdeck. und Beob. aus der Natungeiicht, 
1. 250: die Zunge, | 
Bocks Natngefhiche von Preußen, IV. 563. 
Die Zunge, | 
— Naturgeſchichte von Sardinien, Im. 122. bie 


— Fiſche Mecklenburgs ‚25. 1.4. ‚bie 
Zungen : Scholle, 
Schwenkfeld therietroph. filef. 451. Bugloflus, 


Scholle, Solfiſch, Meerſole, Meerzunge. 
Ges⸗ 


364 oe 2 
Gesners Fiſchbuch, 53: b. Meerſole/ Meer⸗ 


zunge. 53. Glattſole. 
Artedi gen. piſc. 110. n. 6. 
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‚Der erien Familie 
der Schollen 


7 Siebente Arc: die Scharre ”) 
Sie heißt auch kleine Zunge, iſt von grauer Erde 


farbe, bisweilen blau marmorirt, mit Dunfeln Streifen, 
und unterfcheidet fid) durch den befondern Umftand, daß 
der After ‚nicht unten, fondern, an Der Seite ſteht. 
Sie hat große und fpigige Zähne, große Are raus 
be Schuppen, einen faſt zugerundeten ap und 
kommt in Anſehung ihres langen und — ** 
baues faſt mit dee Zunge überein. R.68. Br. 10. 
B. 6. A. 55. ©. 19, (Gronov), 

Sie findet fich in den europäifchen Meeren, und 
wird haͤufig am hollaͤndiſchen — gefunden, oederrt 
und verſchickkt. 

Im Anfange ſollen dieſe Fiſche eg ſchaiackhef ſeym 
"und:werben, wie andere Schollen gegeſſen. Aber die 
überjährigen, die oft unter dem Namen der Platteiſe 
verkauft werden, haben allen Geſchmack verloren, HR 
find fo dürre, als ob man Stroh kauete. | | 


| Schriften, 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 158. n. 10, 
die Scharre. 
| Bo⸗ 


0) S.GmelinSyk. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. 1. p. 1233: 
fp. ı0, Pleuroneftes Linguatula. 


= | 365 


Borowskyh gemeinnügige Marurgefchichte des * 
reich V.77. n. 11. die kleine Zunge. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, iv. 564. 
die Scharre. 
Mobkrüi hiſt. nat. Island, :72. Pleuronedtes Lin- 
guatula, 
>  „Alrdedii gen. pife. 109. n:5. 


. * — 
Der zweyten Familie 
der Schollen 


1, Erſte Art: die punctirte Scholle*), 


Sie wird aud) Rothbutte genannt. Der breite 
enförmige Körper iſt mir Eleinen, gezähnten, dachför« 
mig über einander liegenden Schuppen verfehen; roth 
punctiet, in der Mitte afehgrau, am Rande braun, uns 
ten roͤthlich weiß, und zu beyden Seiten mit ſchwaͤrzli⸗ 
hen, runden und längfichen Flecken bezeichnet. Die 
Augen ragen hervor; Der Stern ift ſchwarz, die Regen⸗ 
bogenhaut feladongrün. Die Kinnladen find mit 
mehreren Reihen dicht an einander ſtehender, einwärts 
gefrümmter Zaͤhne verfehen. Det After ift dem 
Kopfe näher als dem Schwanze. Die Floffen find 
aſchgrau, und mit Schuppen bedeckt; die Schwanz: 
floffe ift kurz und zugerundet. R. 89. Br. 11. B. 6. 
A.68. ©. 14. 

Diefe hält fich in den Tiefen der Nordſee auf, liebt 
fandigen Boden, naͤhrt fü ich von Krebfen und Schaalu 

thieren, 


) S. Gmelin Syft-. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. 
p. 1235. fp. 23. Pleuronettes punbasus. 


— 
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thieren, und wird beſonders in Dännemarf als ein et“ 
kerbiſſen gegeſſen. 
Sch riften. 
Blochs auslaͤndiſche Fiſche, III. 31. tab. 189. der 


Korhburr. 
Artedi gen. pilcium, ‚216.2. 23. Pleuscnectes 


pundatus. . | 
* — 
Der zweyten Familie 
der Schollen | 
2. Zweyte Art: die rautenfoͤrmige 
Scholle *). 
Sie heißt aud) das Viereck, oder Glattbutt, im. 


gleichen Elbbutt, Strombutt und Dornbutt. 
Sie erreicht eine anfehnliche Größe, und ift nächft 


der Steindurte Die breitefte, Daher der Name rauten⸗ 


förnige Scholle, 

Won den übrigen unterfcheibet fie ſi ch auch vorzüglich 
durch ihren breiten glatten Körper. Der Kopf iſt 
Fein und breit, die Mundoͤffnung weit und bogenför« 
mig; die untere Kinnlade ſtehet vor der obern etwas 
hervor. Beyde fönnen por» und ruͤckwaͤrts bewegt wer⸗ 
den, und ſind mit etlichen Reihen kleiner ſpitzigen Zaͤhne, 
davon die vorderſten die laͤngſten ſind, verſehen. Der 
Stern iſt ſchwarz, der Augenring weiß. Die Naſen⸗ 
loͤcher ſtehen dicht an den Augen. Die Schuppen, 
womit die Haut bedeckt iſt, find laͤnglich und ſehr weich, 

— 
05 6. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.L P-1335. 
fp. 12. 'Pieuroneftes Rhombus. 
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daher laͤßt fich der Körper auch fo glatt anfühlen. Die 
Farbe ift oben braun, unten weiß, übrigens braun und 
gelbbunt. R. 6. R, 71. Br, 12. DB. 6. A. 57 
©. 16. 

Diefer Fiſch ift einer‘ der gemeinften in der ganzen 
Gattung, und ift in der Mordfee allenthalben anzurrefe 
fen. Weil er aber häufiger, als die übrigen in den 
Elbſtrom hinauf geht, fo nennen ihn die Hamburger 
Elbbutt. Er foll ſich zuweilen fo weit in die Elbe ver 
fteigen, daß. er bey Boizenburg und Dömig gefangen 
wird, Auch im adriarifchen und mittelländifcen Meere 
überhaupt finder er fic), aber der größte Rhombus des 
adriatiichen Buſens will gegen die im Ocean gar nichts 
fügen. Der zu Kaifer Domitians Zeiten gefangene un- 
geheure, und in der Gefchichte berühmte, koͤmmt mit 
demjenigen, welchen Rondelet fahe, gar nicht in Werr 
gleihung, der zwanzig Fuß lang, und einen Fuß dick 
war, 

Er ift ein flarfer Räuber, wird im Herbft am häu- 
figften gefangen, und zur Epeife wie die gemeine Scholle 
zubereitet, hat aber ein haͤrteres Fleiſch. 


Schriften. 

Müllers Unneiſches Naturſyſtem, W. 159. n. 12. 
das Viereck. 

Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier · 
reichs, V. 77. n. 13. der rautenfdrmige Seitenſeher. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 696. n. 6. die Glattbutte. 

Blochs Fifche Deurfchlands, IL 36. n. 2. tab. 43. 
das Viereck oder der Glaitbutt. 
| Her: 
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Heppens Bifhe, 44. tab. 12. fig: 23. A. B. das 
Viereck. 

Siemfens Fiſche Mecklenburgs, 26. n.5. die 
Gattbuͤtte. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 120, der 
Rhombus, ” 

Gesners Fiſchbuch, sr. Glattbutt. 

Artedi gen. piſc. III. n. 8. 


* * Ze 
Der zwehten Familie 
| der Schollen 
3. Dritte Art: die Steinbutte *). 


Steindutte, Steinbotte, auch fhlechtweg Bot⸗ 
te, find die gemöhnlichen Benennungen dieſes Fifches, 
der ſich durch die Meinen Pnöchernen, in eine ſtum⸗ 
pfe Spige auslaufenden Erhöhungen, oder Höfer, 
womit fein Körper befegt ift, und die auf der obern Sei⸗ 
- se weit größer, als auf der untern find, von andern auss 
zeichnet. Uebrigens iſt die Haut mit zarten duͤnnen 
Schuppen beleg. Der Kopf ift breit, die Augen 
groß; der Stern meergrün, der Augenring braun. Die 
untere Kinnlade ift hervorragend, und. beyde mit meh⸗ 
rern Reihen kleiner Zähne bewaffnet. Die Farbe des 
Körpers ift oberhalb dunfelgrau und gelb marmorirt, 
imten weiß, mit bräunlichen Flecken. Die gelblidyen 
Sloffen haben ſchwarze Puncte und Flecke. 8.7. R. 
67. Br, 10. B.6. 4,46. S.ı5. 

| Seine 


%) ©, Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I.p. 1236, 
fp. 14. Pleauronettes maximus. 
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Seine Lange beträgt oft über drey Fuß, und fein 
Gewicht manchmal zwanzig bis dreyßig Pfund. 

Er findet ſich fordoHl in der Nord. und Oſtſee, als 
auch im mirtelländifhen Meere, und in mehrern Gegen. 
den in großer Menge, und nährt ſich von Inſekten, Ges 
würmen, Schaalthieren u. d. gl. - 

. Sein Fleiſch ift feft und wohlſchmeckend, und wird 
eben fo verfchieventlic), wie Die Scholle zubereiter. 

Der Fang diefes Fiſches gehört mit zu den einträgs 
fichften in London, denn es werben daſelbſt jaͤhrlich an 
30,000 Pfund zu Markte gebracht. | 


Schriften. 

Müllers — Naturſyſtem, IV. 160. n. 14. 
die Steinbutte. 

Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 78. n. 15. die Steinbutte. 
Becechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Jn« 
und Auslandes, I. 696. n.7. die Steinbutrte. 

Blochs Fiſche Deurfchlands, II. 53.1.8. tab. 49, 
der Steindutt. 

WE, Sifhe, 51. t. 14. 8. 27. der Stein: 


er Naturgefchichte von Preußen, IV. 564. 
Steinburte. 

Fifchers Naturgefchichte von giofand, 117.n.206, 
Steinbutte. 
Siempens Fiſche Mecklenburgs, 28. n. 6. bie 
Steinbütte. 

Gesners Fiſchbuch, so. b. Dornbutt. 

Mulff lehthyol. 26. n.32. Pleuronectes maximur. 
Artedi gen. piſc. 112. n.9. 


Slebenter Band. Aa Der 
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Der zweyten Familie 
der Schollen 
4. Vierte Art: der Stachelflunder . 


An den meiſten Orten wird dieſer Fiſch mit dem eis 
‚ gentlichen Flunder für einerley gehalten. Er unter« 
ſcheidet fid) aber nidye nur dadurch, daß die Augen an 
der linken Seite liegen, weshalb er auch verfehrter 
Elbbutt, und linker Stachelflunder genannt wird, 
fondern auch vorzüglich durd) die von der Hälfte an, nach 
dem Kopfe zu, ftachlichte Seitenlinie, daher übers 
haupt die Benennung Stachelbutte, oder Stachel 
flunder; in Danzig wird er Theerbott, und in Ham⸗ 

burg Struffbutt genannt. | 
Er wird etwa einen Fuß lang, ift. oben grau und 
gelbbunt, unten weiß. Außer dem Kopfe und ber Sei⸗ 
tenlinie ift auch der Grund der Strahlen in der Ruͤcken⸗ 
und Afterfloffe mit Enöchernen Erhöhungen, auf welchen 
viele Stacheln figen, verfehen, Der übrige Theil des 
Körpers hingegen ift auf der Oberfläche glatt, und übers 
all mit Eleinen dünnen Schuppen bekleidet. Die uns 
tere Kinnlade ift länger, als die obere, und beyde find 
mit kleinen Zähnen bewaffnet. Die Augen find Elein, 
und ftehen dicht beyfammen; der Stern ift grüngelb, der 
Augenring weißbraun. Die Seitenlinie ift faft geras 
be. in der Nähe des Afters befinder fich ein Stachel. 
Die Flofjen find gelblich, braun gefleckt. K. 6. R.59. 

Dr 11. B. 6. A. 44. ©, 10, 
Er 


9 * Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. I. p. 1237. 
fr 15. Pleuronectes — 
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Er bewohnt die Nord. und Oftfee, und wird auf 
eben die Art, wie die übrigen gefangen und zubereitet, 
Das Fleifch ift wohlſchmeckend, aber etwas bärter, als 
das vom Flunder, Ä | 

Schriften, 
Müllers Sinneifches Narurfyftem, IV. 161. n. 17. 
Stachelflunder, | 

Borowsky gemeinnügige Naturgefchichtebes Thier⸗ 

teihs, V. 78. n. 16. der Stachelflunvder. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte bes In⸗ 
und Auslandes, I. 697. n. 8. der Stachelflunder. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, IL. 57. n. 9. tab, 50, 
der linke Stachelflunder. 

Heppens Fiſche, 50. tab. 14. fig. 26. der Jinfe 
Stachelflunder. a 

Docks Naturgefchichte von Preußen, IV. 566. 
bie Theerbotte, n.27. Slunderbotte, Stachelflunver, 

Fiſchers Naturgefchichte von Livland, 116. n. 205, 
Stachelbutte, | | 

Siemßens Fifche Mecklenburgs, 28. n. 7. bie 


Stachelbuͤtte. 
Artedi gen. piſc. 112. n. 10, : J 
* * * 


Der Bruſtfloſſer 
IX. Neunte Gattung: Der Seebraſſe. 
(Sparus.) 

- Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper ift zufammengedrüdt; die Seiten: 
linie nach hinten gebogen; die Bruftfloffen abgerunder. 
Die Borderzähne find fehr ſtark, und die Baf- 
kenzaͤhne dicht und ftumpf; die Lippen gedoppelt. 
/ Aa 2 Die 
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Die Kiefenhaut hat fünf Strahlen, und die Kies 
fendeckel find gefchuppt. | 

In Deutfehland ift von allen hieher gehörigen acht 

und dreyßig Arten, die auch Meerbrachien genannt 

werden, Feine einzige.befindlich. Da wir es aber nicht 

bloß mit den deurfchen, fondern mit den europaͤiſchen 

Fiſchen uͤberhaupt zu thun haben, ſo muͤſſen wir wenig⸗ 

ſtens diejenigen bemerken, die ſich in den europaͤiſchen 

Meeren finden, und uns mit denen beſonders bekannt 

machen, von deren Naturgeſchichte ſich wenigſtens Etwas 

ſagen laͤßt. Dahin gehoͤren folgende: | 

. 1, Der Goldbraſſe, Sparus aurata. 
2. Der Ningelbraffe, Sp- annularis., 
3, Der Geißbraſſe, Sp. Sargus. 

- 4. Der £arierfifch, Sp- Macoa. 

5. Die Rorhfloffe, Sp. Smaris. 
6. Die Rothſchuppe, Sp. erythrinus. 
7. Der Sackbraſſe, Sp. Fagrus- 
8. Der Murmelbrafie, Sp. Mormyrus. 

Die übrigen, alsı . ©: - 9.0 . 
9. Den Schwarzſchwanz, Sp. Melanurus. 
10. Den Haubraſſen, Sp. Hurta. 

- 12, Den großäugigen Seebraſſen, SP- boops. 
12. Das Ringauge, Sp. Cantharus. 
13. Die Borftenfloffe, Sp. Chromis. 

14. Den Goldftrich, Sp- Salpa. 

15. DM Zahnbraſſen, Sp- dentex. — 

übergehen wir, weil wir von ihrer nähern Geſchichte fall 

gar nichts Beftimmees zu fagen wiſſen. 2 


— 373 


VUebrigens bemerken wir nur noch, Baß bie ganze 
Gattung der Seebraffen in vier befondere Familien, 
nämlic) in geflecfte, rothe, geitreifte und bunte ein« 
getheile wird, und daß von den oben angeführten Euros‘ 
paern M. 1. 2. 3. 4. 5, 9. zur erſten, R. 6. 7. 10. 
zur zweyten, N. 8. 11. 12.13. 14, zur dritten, 
uns N. 15. zur vierten Familie gehören. 
- * — * 

Der Seebraſſen 
1. Erſte Art: der Goldbraſſe“. 


Von dem goldfarbigen halbmondfoͤrmigen 
Flecke vor den Augen, der aber, wie Bloch ſagt, 
nicht beſtaͤndig ſeyn ſoll, hat er faſt in allen Sprachen 
den Namen erhalten. Der Ruͤcken iſt dunkelgrau; die 
Seiten braun, mit einem Goldglanz ſchimmernd. Nach 
Eine ſol an dem Schwanze ein ſchwarzer Fleck befindlich 
ſeyn. Cettĩ aber verfichert, daß in Sardinien ſowohl, als 
in andern Theilen bes mittelländifchen Meeres, der Fiſch 
diefen Fleck am Schwanje nicht habe, wohl aber an einent 
andern Orte, nämlich an den Kiefenbedfeln, Doch ſey; 
and) diefer Fleck nicht ganz, ſondern nur an einer Seite 
am Rande ſchwarz, das uͤbrige roth. Die Augen find, 
groß; die Pupifle ſchwarz, bie Regenbogenhaut ſilber⸗ 
glänzend; die Munddffnung klein; in jeder Kinnlade 
ſechs Worderzähne,, in det untern ſechzehn, und in der 
obern zehn Backenzaͤhne. Die Seitenlinie nähere ſich 
mehr dem Rüden. 

Ya 3 Die 


y ©. Gnielin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. L, 
p. 1270. ſp. ı. Sparus aurata. | 
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Die wahre Groͤße dieſes Fiſches finde i 
beftimmt, Sie muß aber wohl beträchtlid 
man fie von zehn bis zwanzig Pfund am Ge 
der. Haſſelquiſt giebe fie von einer Elle ı 
Brünnic)e auf anderehalb Ellen an. K. 6 
Dr. 16. B 3 A. . ©. 17. 

Er bewohnt nicye nur das mittelländi 
fondern auch den Dcean zwifchen Afrifa unt 
In Sardinien fängt man diefe Fifhe aud) i 
Ob aber gleich die Teichgoldbraffen zur Her 
wohlfchmecend find, fo find Doch Die aus dem ‘ 
Pogleftas am berühmteften. Denn in Die 
resgrund gelangen fie, außer der Schmackhaf 
Sleifches, zu einer Schwere von zwanzig Pfun 

Schon den alten Römern war er als ein ! 
befannt, und in großem Anfehen, weil Serg 
ein Erfinder ſchmackhafter Speifen, fehr viel X 
von machte. Er war aud) der Venus gebeilig 


Schriften. 

Miller Unneiſches Narurfuftem, IV. 17 
der Goldbrachſeme. tab. 6. fig. 5. 

Borowokyh gemeinnügige Naturgefchichted 
reihs, V. 87. n. 1. ber Goldbraſſe. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte 
und Auslandes, I. 699. n. ı. der Goldbraſſ 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche, V. 52. tal 
der Goldbraſſem. | 

Cetti Naturgefchichte von Sardinien, II 
Goldbraſſe. 

Haſſelquiſts Reife nach Palaͤſtina, 383. 


Sparus aurata. 
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Brünniche pic. Maflıl. 36. n. 50. Sparus au- 
rato. 
Pennant britt.zool. u. 240. tab.42. the Junated 
Gilt- head. | 
, Artedi gen. piſc. 271. mt. 

— * > 2 
ee Der. Seebraflen: 
2, , Bwepte Art; der Ringelbraffe .. 


Er heißt auch gemeiner Seebraſſe, Schwarz⸗ 
ringel, und Sparbraſſe, und zeichnet ſich durch die 
gelbliche Farbe des Koͤrpers, und den am Schwanze 
beſindlichen ſchwarzen ringelfoͤrmigen Flecken aus. 
An Groͤße kommt dem vorigem nicht bey, denn er 
wird nicht viel uͤber eine Spanne lang. 

Er findet ſich im mictellaͤndiſchen beſonders im 
adriatiſchen und toſcaniſchen Meere; auch iſt in Sardi⸗ 
nien der Teich von Cagliari, wegen der ———— 
die im October gefangen werden, bekannt. 

Im Fruͤhjahre, wenn fie laichen wollen verfam« 
meln fich dieſe Fifche hauſenweiſe unter Der aufgerworfenen 
Erde der. Klippen, '- Die Filcher umgeben dann diefe, 
Dexter mie Negen, und machen mancherley Geräufc) an 
den Seiten des Kahns, wodurch die Fiſche aus ihren 
Höhlen getrieben werden, und ins Netz fallen. 


Schrif ten. 
Muͤllers Linneiſches Bauten; IV. 180. n. 2. 
Schwarzingel. j 
Aa 4 Bo⸗ 


..*) S,Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1270. 
ſp. 3. Sparus annularis. | 
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Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgefhichte bi 
reichs, V. 88. n.2. 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche, V. 87- tab. 2° 
Sparbraſſem. 

Cetti Naturgefchichte von Sardinien, TIL & 
Ringelbraſſe. 

Brunnicho piſc. Maſſil. 37. n. St. Sparus 
laric. 

Cavolini Abhabbl uͤber die eerouns der 
76. der gemeine Seebraſſe. 

Artedi gen. piſc. 280. n. 12. 


* ne 


Der Seebraſſen 
3. Dritte Art: der Geißbraſſeꝰ 


Er wird etwas uͤber eine Spanne lang, und 
auch, wie der vorige, einen großen Ringelflecken 
Schwanze, unterfcheidee ſich doc) ober nebft dieſem 
den übrigen durch. die ſchwarzen Duerftreifen, 
über die braͤunlich filberglängende Grundfarbe m 
faufen. Daher er auch der bandirte Seebraſſe 
nannt wird. R. 3%. Br, 16. B. 6. Ars ©. I 
(tinne‘)» 

Er hat mit dem vorigen faſt gleiches Baterları 
und findet ſich um die Felfen in ber See häufig. 


- Zn Rom imb in Genua werben. biefe Fiſche auf be 
Märkten verkauft. 
| Schr 


*) S. Gmelin Syft, Nat. Linn. Ed. XI. Ton. Ip. 1070 
fp. 3. Sparus Sargus. - 
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Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 180. n. 3. 
der bandirte Meerbrachſem. on 7 

Borowsokh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 88. n. 3. der Geißbraſſe. ee 

Blochs ausländifche Fiſche, V. 36. tab. 264, 
Geißbraſſem. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, UI. 124. 
Sargus. — VE Een 
Brünniche pifc. Maſſil. 38. n. 53. Sparus Sar- 
us. 
e Artedi gen. pifc. 281. n. 13. 

. Der Seebrafjen oo 
4. Vierte Art: der Larierfifch*). 

An Größe koͤmmt dieſer Fiſch etwa dem vorigen 
ben. Seine Unterſcheidungskennzeichen find: Ein dun⸗ 
keibrauner Spiegelfleck auf der Seite, dreyzehn 
Strahlen in der Afterfloffe, und im Munde fehr 
kſeine pfriemenfoͤtmige Zähne, Die Farbe ift ges 
woͤhnlich füberglänzend. Aber wenn bie Begattugszeit 
kommt, verändert ſich diefelbe, und die Männchen ber 
fonders bekommen glänzende Streifen, bie fo, fhön wie 
Indigo find, und vom KRopke Über die Augen und den 
ganzen Körper, auch über die Floffen gehen, wobey fie 
übrigens eine ungewöͤhnlich braune Farbe haben. Man 
nennt fie deshalb auch Farbenwechsler. K. 6. R. 37 
Br is. B Ar ©. 19. 

Aa - . I 


S. GinelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIN. Tom. I.p. 1271 
fp. 6. Sparus ‘Maena. u 


* 
P} 
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hr Aufenthalt ift das. mittelländifhe Meer. In 
Sardinien find fie niche.fo häufig, als die folgende Art; 
übrigens aber in Italien in großer Menge. | 

Das Männdyen des Laxierfiſches ift zur Begat⸗ 
tungszeit zwey bis dreymal ſo dick, als das Weibchen. 
Die Eyerſtoͤcke, ſo wie der Milch, ſind einfach, aber 
oben gabelfoͤrmig. Im Vergleich mit dem Körper find 
die Eyerſtoͤcke ſehr dicke. 

Gegen das Ende des Fruͤhlings verſammeln ſie ſich 
in weit groͤßerer Anzahl, beſonders um die Muͤndungen 
der Meerbuſen. Die Fiſcher naͤhern ſich alsdann dieſen 
Herden in einer gewiſſen Anzahl Fiſcherbarken, umgeben 
fie mit Netzen, und fangen in mehrern Tagen den groͤß⸗ 
ten Theil davon mweg, - Bey gaͤnzlicher Meeresſtille be⸗ 
merken die Fiſcher, daß, um dieſe große Gruppe zu bil⸗ 
den, Männchen und Weibchen zufammen fommen, öben 
and unten bin und ber ſchwimmen, und immer im Kreis 
fe treiben. ‚Sie find dann ganz ohne Furcht, und trens 
nen fich nicht, felbft- wegen ber Nee, wodurch doc) faft 
alle ums $eben fommen, Die Weibchen legen dann die 
Eyer ab, welche von den gefräßigen Männchen in gros 
Ger Menge verfchlungen werben. - 

Man trifft oft unter einem folhen Haufen von Fis 
fchen den Kabeljau und den St. Petersfiſch an, um ſich 
an den Eyern zu färtigen, benn fie geben eine anfehnliche 
Menge von fic). 

Das Fleifch diefer Fiſche iſt wohlſchmeckend, ſoll 

aber laxieren, davon der Name Larierfiſch. 


S ch ri ift en. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 181. n.6. 
ber Larxierfiſch. 
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Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 89. n. 8. ber Farbenwechsler. | 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 699. n. 2. der Farbenwechsler. 
Blochs Ausländifche Silbe, V. 80. tab. 270. 
der Earierfilch. 

Cetti Narurgefchichte von Sardinien, II 126. 
die Maͤna. 

Cavolini Abhandl. von der Erzeugung der Sithe, 
76. der Laxierfiſch. 

Brünniche pifc. Maflil. 42. n. 56. Sparus Maena. - 

Artedi gen. pifc. 277. n. 7. 


. — " 2 
Der Seebraſſen 
5. Fünfte Art: die Rothfloſſe 9. 


Sie hat einen ſchwarzen Fleck an der Seite, und 
rothe Bruſt⸗ und Schwanzfloſſen. Ihre Laͤnge bes 
traͤgt etwa eine Spanne. 

Sie bewohnt das mittellaͤndiſche Meer, und uͤber⸗ 
haupt die Gewaͤſſer des ſuͤdlichen Europa. In Sardis 
nien iſt dieſer Fiſch in ſo ungeheurer Menge zu haben, 
daß er, ob er gleich einer der ſchmackhafteſten iſt, den« 
noch fpottwohlfeil verfauft wird, Doch ift er nicht übers 
all gleich häufig. Die mitternaͤchtlichen Provinzen has 
ben darin, den Vorzug, Er bleibe dafelbft das ganze 
Jahr, und kann zu jeder Jahrszeit gefangen werden, 
am beften und zahlreichften aber vom October bis zum 
Februar, Im März nehmen fie zwar aud) noch) niche 
fehr ab, ſchmecken aber nicht mehr fo gut. 

| Mit 
2) S. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed, XIIL Tom. I. p. 1271. 
fp. 5. Sparus Smaris. 
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Miit ihrer Fortpflanzung, Fang u. di al. hat es 
‚ eben die Bewandniß, wie mit dem vorhergehenden. 
Bey einer Korhfloffe von zwey Unzen hat man einen 
Eyerſtock von 2 Unzen gefunden. 


Schriften . ui 
.. Müllers linneiſches Maturfoftem, IV. 181. n.5. 
die Rothfloſſe. | 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. 125. 
ber Zerto. 
Eavolini Abhandl, von der Erzeugung ber Fiſche, 
76. die Nothfloffe. | 
*  Brünniche-pifc. Maflıl. 40. n. 54. Sparus Smaris.* 
Artedi gen. pilc. 277. n. 8. 


% * * 
Der Seebraſſen J 
6. Sechſte Art: die Rothſchuppe *). 


Die Laͤnge dieſes Fiſches betraͤgt etwa ſechs Zoll. 
Die Schuppen haben eine Erdbeerfarbe, und ber 
Schwanz ift etwas gabelförmig. | | 

Er bewohnt das mittelländifche, amerifanifhe, ja 
panifche und ftille Meer, und wird gegeflen. Doch bat 
die Schiffsgefellfehaft des Tapitains Cook, auf der Reiſe 
um die Welt in der Suͤdſee, nach dem Genuß deſſelben, 
Erbrechen, Krämpfe, Durchlauf, u. d. gl. empfunden; 
auch find Thiere, die davon gefreffen haben, geftorben. 
Vielleicht ift dieß eine Folge der Nahrungsinittel gewes 
fen, die der Fiſch zu fich genommen hat. | 

Schrif—⸗ 


S. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. J. p. 1272. 
fp. 10. Sparus erythrinus. | 


EA 581 
2... Gcriften. 
Müllers Linneiſches Naturfoftem, IV. 184. n. 10, 
bie Rothſchuppe. 
Boro wsky genieinnügige Naturgefchichte bes Thier⸗ 
reichs, V. 90. n. 10. ber rothſchuppige Seebraſſe. 
Schwediſche Abhandlungen 1772. P-157- Roed⸗ 


if, 
. Brünniche pifc. Maſſil. 43. n. 58. Sparus ery« 
thrinus. a ae 
Artedi gen. pifc. 273. n. 3. 
* * * 
Der Seebraſſen 
7. Siebente Art: der Sackbraſſe). 


Er heißt auch Sackfloſſer, von dem beſondern 
Umſtande, daß die Haut an der Ruͤcken- und Afters 
floffe über die leztern Finnen fortläuft, und fie gleichſam, 
wie in einen Sack verbirge. Die Farbe ift rörhlich, 
Hinter dem Kopfe ſtehen zwey graue Flecke. Die Sei: 
tenlinie ift punetirt, und der Schwanz gabelfoͤrmig, 
8.6. R.42. Br. 15. Ber A. 1m. ©. 20. 

Er findet fich in den füdlichen Gegenden von Eus 
ropa. Des Nachts ſoll er wie eine feurige Kohle glän- 
zen, und im Winter feine Farbe verändern, 

Schriften. | 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 184. 0. IT. 
die Sackfloſſe. . 

Borowoky gemeinnägige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. go. n. 11. der Sackfloſſer. | 
| Blochs 


S. Emoelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. L. p. 1273. 
ſp. 11. Sparus Pagrus. — J 


/ 
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Blochs ausländifhe Fiſche, V. 62. tab. 267. 


ber Sackfloffer. \ 
Brünniche piſc. Maſſil. 94. n. 6. Sparus Pagrus. 


Artedi gen. pifc. 273. n. 4. 
* * 
u Doer Seebraſſen | 
8. Achte Art: der Murmelbraffen. 


Er ift ſchwarz, hat eine filberbandirte Zeich- 
nung, und einen gabelfdrmigen Schwanz... R. 4%. 


Br. 15. BE A. . © 18. (Haffelquift). Sein 


Aufenthalt ift im mitrelländifchen Meere, und man will 
an ihm die Gewohnheit bemerft haben, mit dem Maule 
allerley Bewegungen zu machen, die ein Murmeln vers 
urfachen, 


| Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. 192. 1.24. 
der Murmelbrachfem, 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 700. n. 4. der Murmelbraffe, 

Haſſelquiſts Reife nach Paldftina, 381. n. 72. 
Sparus Mormyrus. | 

Brünniche piſc. Maſſil. 48. 2.64. — ‚96. n.9. 
Sparus Mormyrus. 

Artedi gen. piſc. 278. n. 9. 


— 22 


Der 


2) ©. Gmelin Syſt. Nat, Linn. Ed. XII. Tom.I. 
p- 1279, Sp. 24. Sparus Mormyrus. 
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2. * Be ze 
Der Bruftfloffer 


X, Zehnte Gattung: Der Lippfiſch. 
(Labrus.) | | 


Die zu dieſer Gattung gehörigen Fiſche find mie den 
Seebraſſen fo nahe verwandt, daß es oft fehiver haͤlt, fie 
davon zu unterfcheiden. Ihre * 


allgemeinen Kennzeichen 
find nad) Sinne‘; 

Scharfe Zähne, und dicke einfache £ippen, von 
welchen leßtern fie au) ihren Gattungsnamen haben, 

Eine Kiefenhaut mic ſechs Strahlen, und ges 
ſchuppte Kiefendeckel. 

An den Strahlen der Ruͤckenfloſſe find hinten fas 
denförmige Fortfäge befindlich. Die Bruftfloffen find 
zugeſpitzt, und die Seitenlinie ift gerade; bey einigen 
aber äftig, am Rücken und Unterleibe gekrümmt, | 

Manche diefer Fiſche find zu geroiffen Jahreszeiten 
giftig, wovon der Grund vielleicht in den Naprungsmite 
teln liegt. Die XIII. Ausgabe des $inneifchen Natur 
ſyſtems hat neun und ſechzig Arten, die aber für Deutſch⸗ 
land alle auslaͤndiſch, und größtentheils wenig befanne 
find, | 

In Hinfiht auf die Geftalt des Schwanzes, 
und die Anzahl der Finnen in der Ruͤckenfloſſe, wer- 
den fie alle in drey Familien abgetheilt. 

J. Lippfiſche mit gabelförmigen Schwanze. 
II. Mit gerader, abgeftugter Schwanzfloffe, und 
bey denen die Anzahl der Finnen in ber Ruͤckenfloſſe bes 


Fannt ift. SE 
II. Bey 
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III. Bey denen man die Anzahl der Finnen in ber 
Ruͤckenfloſſe noch nicht Hinlänglicdy Eennt. 

Unter allen diefen fann man zwar acht und zwanzig 
als Europäer betrachten; aber wir wiffen von ihrer Mas 
turgefchichte faft gar nichts, Wir wollen fie daher über» 
gehen, und uns fünftig bey denjenigen Gattungen und 
Arten, die für uns wichtiger find, und von Deren tebens. 
art und Eigenfchaften wir mehr zu erzählen wiffen, läns 
ger verweilen. Kinige müffen mir aber dod) der Ord⸗ 
nung wegen mitnehmen. Die befannteften find; 


1. Der Meerpfau, Labrus Pavo. 
2. Der Negenbogenfifch, L. Iulis. 
3» Die Meerfchleihe, L. Tinca. 
Der erftere gehört zur erften, der zweyte und dritte 
zur zweyten Familie. 
| * * se 
Der Eippfifche 
1. Erfte Art: der Meerpfau®. 


Er ift grün» blau» blutroth⸗ und weißbunt, und 
weil diefe Farben fehr fehön durch einander fpielen, wie 
bey den Pfauenfedern, fo hat man ihm daher den Ma 
men Meerpfau gegeben. Der Körper ift länglic) ; 
die Schuppen breit, glatt, geftreift, und zähe; der Af⸗ 
ter in der Mitte des Unterleibes; die Augen nahe am 
Scheitel; die Pupille ſchwarz, die Regenbogenhaut him⸗ 
melblau, Die Seitenlinie liege dem Ruͤcken nahe, 
Die Ruͤckenfloſſe hat ein und dreyßig Strahlen. Br. 
14. B. 6. 3. . ©. 16. (Haffelquift). 

Seine 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1286. 
fp.:8. Labrus Pavo, . 
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. Seine eigentliche Größe ift nicht bekannt; ‘der, 
welchen Hafjelquift fahe, war eine Spanne lang, und 
zwey Zoll breit. 

Er bewohnt das mittelländifche Meer. 


Schriften 

Müllers Linneifches Naturſyſtem, IV. 200. n. 8. 
de Meerpfau. 

Boro wsky gemeinnuͤtzige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 98. n.9. der Meerpfau. 

Haſſelquiſts Reiſe nad) Palaͤſtina, 389. n. 77. 
Labrus Pavo. 

Artedi gen. pifc: 233. n. 3. 


% 4 * 


Der Lippfiſche 
2. Zweyte Art: der Regenbogenfiſch . 


Dieſer Fiſch, der auch Meerjunker heißt, iſt unter 
allen europaͤiſchen der ſchoͤnſte. Er iſt zwar von geringer 
Größe, denn feine ganze Länge beträgt noch Feine Epgns 
ne; aber er ift auffallend wegen der goldgelben Streifen, 
die der $änge nach) feinen Körper zieren. Alle Regenbos 

genfarben glänzen auf ihm. Der Rüden glänzt chan 
geant. Die Seiten find himmelblauglänzend, und von 
der Mitte derfelben geht ein pemeranzengelbes, zu bey- 
den Seiten ausgezacktes Band, “bis zum Schwanze 
herab. R. Hr. Br 13. B. F. A. 13, ©, 12. 
(linne‘). 

& 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. 2 1288. 
fp. ı5. Labrus Lulis. 


Siebenter Band. Bb 
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Er findet fidy im mittellaͤndiſchen und rothen Meere; 
wohnt zwifchen Klippen, und wird in Degen und Reu⸗ 
fen gefangen, foll aber die Gewohnheit haben, daß er 
ſich den Tauchern wie ein Blutigel an die Füße hänge, 


und Blut faugt. 
Das Fleiſch ſoll gebacken recht gut ſchmecken. 


Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 204. n. 152 
der Meerjunker. 

Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Tpier- 
reihs, V. 100. n. 16. der Meerjunfer. 

Bechſteins gemeinnäügige Naturgefchichte bes In⸗ 
und Auslandes, J. 701. der Regenbogenfiſch. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. 132. 
Julis. 
Cavolini Abhandl. von der Erzeugung der Fiſche, 
27. der Regenbogenfiſch. 

Brünniche Ichthyol. Maſſil. 54. n. 69. Labrus 
Iulic. 

5 Artedi gen. piſc. 238. n. 7. 
* * * 


Der Lippfiſche 
3. Dritte Art: die Meerſchleihe H. 
Den Namen hat der Fiſch von feiner aͤußerlichen Ges 
ftalt, die einige Aehnlichkeit mit der gemeinen Schleihe, 
oder nach Andern mit dem Karpfen haben ſoll. In 
England nennt man ihn das alte Weib. Die Farbe 
iſt 


S. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIIL Tom. J. p. 1289. 
Sp. 21. Labrus Tinca. 
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iſt ſehr verfchieben, bald fhmugig roth, bald blau, roh 
und gelb, befonders um den Kopf, geftreift. Mehrentheils 
aber ift der Körper grün, und der ſchwarze Fleck in. der 
Gegend des Afters ſowohl, als das in Die Höhe gezoge⸗ 
ne Maul, machen das Hauptfennzeichen diefer Art aus. 
Die Kinnladen haben mehrere Reihen Zähne. Die 
Seitenlinie läuft mit dem Rüden parallel, Frünme 
ſich aber gegen den Schwanz zu, abwärts, Die Länge 
des Fiſches wird von Einigen auf drey Zoll angegeben‘; 
aber dieß ſcheint wohl nicht feine größte zu ſeyn, denn 
Andere fagen, daß er an fünf Pfund ſchwer würde, und 
zu dieſem Gewichte paßt eine Laͤnge von drey Zollen 
nicht. Ä 

Er bewohnt am häufigften bie Tiefen des brittis 
ſchen Meers oftwärts von Großbritannien, hält fi) an 
felfichten und fteinichten Orten auf, nährt fid) von 
Schaalthieren u. d. gl, und har ein zwar eßbares, aber 
niche fonderlich ſchmackhaftes Fleiſch. 


© ch ri ft en. 
Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem, IV, 207. n. 21. 
Meerſchleye. | 
Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier- 
teihs, V. 101. n, 22. der fchleiähnliche £ippfiich. 


Brünniche Ichthyol. Mafll. 55. n. 70. Labrus - 
Tinca. | 

Pennant br. zool III. 245. tab. 47. the Antient 
Wrafe. | | 
Artedi gen. piſc. 231. n. ı. 


Bba- Der 


— 
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4 2 
Der Bruſtfloſſer 


XI. Eilfte Gattung: Der Umberfifch. 
(Seiaena.) 


Allgemeine Kennzeichen, 

Der Kopf ift fanıme den Kiefendedeln überall mie 
Schuppen bederft. 

Die Kiefenhaut har fechs Straßen. 

Auf dem Rücken ift eine Grube befinblic), worin 
fi ich die Nückenfloffe legen kann. 

Man nennt diefe Fifche au) Seerappen. Den 
Namen Umberfifche follen fie von der dunfeln Grundfar« 
be der meiften Arten diefer Gattung haben. Sie halten 
das Mittel zwiſchen den Lippfifcdyen und Bärfchen. Es 
herrſcht aber noch fehr viel Dunkelheit in ihrer Gefchiche 
te, und unter den neun und zivanzig Arten, die das Lin⸗ 
neifche Syſtem hat, find die mehreften noch nicht hin⸗ 
länglid) befannt. Faſt alle find in Arabien einheimifcy, 
und von den vier in den Europäifchen Meeren befindlis 
chen Arten merken wir nur hier 


Eine Art: die S — ”). 
Diefer Fiſch, der fih im mittelländifchyen, tofcanie 


ſchen und adriarifchen Meere befindet, auch um Sardi- 


nien von verzüglicher Güte gefangen wird, wird über 
einen Fuß lang, ift ſchwarzbunt, und har ganz ſchwarze 
Bauchfloſſen. R. 10—26, Br. 18, Bi}. U. 3. 

S. I 8. 


) 6. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.I. p. 1298. 
fp. 4. Sciaena Umbra. 
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©.-18. (Haffelquii).. Von feiner ſpeciellern Meturge— 
ſchichte weiß man nichts. | 


Schriften. 
“ Müllers Einneifches Naturſyſtem, IV. 219. n. 4. 
bie Seefrähe. | 
Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 105. tab. 25. bie Seekraͤhe. 
Haſſelquiſts Reife nad) Palaͤſtina, 397. n. 80. 
Sciaena Umbra. 
Brünniche Ichthyol. Maflıl. 99. m. 12. Sciaena 
Umbrus. | 
Artedi gen. pilc. 307. n. 2. 
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Der Bruftflofier 
x. Zwölfte Gattung: Der Barſch. 
| (Perca.) | | 
Allgemeine Kennzeichen. 
Der Kopfiftetwas abhängig. Die Kinnladen 
find bey den mehreften von ungleicher Laͤnge, und mit . 
fpisigen, zurüctgebogenen Zähnen verfehen. 
Die Kiefendeckel find dreyblärteriche geſchuppt; 
und Das Dberblatt etwas fägenartig eingeſchnitten. 
oc au hat fieben Strahlen. | 
eitenfinie ift eingebogen, und mit dem Ruͤk⸗ 
ken parallel laufend bis zum Schwanzende. 
Die Schuppen find hart und rauh; bie Floſſen 
ſtachlicht. are 
Der After liege dem Schwanze näßer, als dem 
Kopfe. | . | 
| Bb 3 Man 
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Man kennt 54 Arten, die in drey befondere 59 
milien eingerheilt werden, nämlich: 
I. Bärfche mit zwey NRücenfloffen. 


“UI, Baͤcſhe mit Einer Rüctenfloffe, und unge: 
theiltem Schwanze. 


III. Baͤrſche mie Einer Rückenfloffe, und gobel— 
foͤrmigem Schwanze. | 
In den europaͤiſchen Gewaͤſſern finden ſi ih folgenbe 
Arten; 
1 Der gemeine Barfch, Perca fluviatilis. 
2. Der Sander, P. Lucioperca, 
3, Der Streber, P. afper. 
4. Der Zingel, P. Zingel, 
5. Der Seebarſch, P. marina, 
6. Der Kaulbarſch, P- cernua, 
7, Der Schrärfer, P. Schraetfer. 
Alle dieſe wollen wir jegt näher kennen lernen, die 
übrigen aber, als; 
8. Den punctirten Barfch, P. pundtata, 
9 Den kleinen Barfch, P. pulilla, 
10, Den mittglländifchen Barfch, P. mediter- 


“ Tanea, _ 
11. Den Riefenbarfch, P. Gigas. 
12. an ra Barſch, P. Ca. 
Tılla, 


übergehen wir, da von Ihrer Maturgefihichte noch gar 
nichts befonberes befannt iſt. Wir wenden uns alfo zu 
4 " . 


Der 
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Der erſten Familie 

der Baͤrſche 
1. Erſten Art; dem gemeinen Barſch ). 
Benennung. © 
Den Namen’ Barfch haben ‚alle Arten -biefer Gat⸗ 
fung von den harten, rauh anzufühlenden Schuppen. 
Den gegenwärtigen nennt man in der Mark Stock⸗ 
barſch; in Pommern Bars; in Schieften Perske, 
Beerfing, Beefiſch, Pars, Eyle, Ringel: Per: 
fing. Sonft heiter auch Flußbarſch, Borſtling, 
oder Barſchling/ in manchen Gegenden Buntbarſch; 
wenn er ein Jahr alt iſt, Heuerling im zweyten Jah— 
re Stichling, im dritten Rehling: "In Oeſterreich 
heißt er Perſchling, Warſchieger, utd wenn er gelb‘ 
it, Goldperfche; in Bayern Bürftel, 0" 


f 


| Belhreibung m 
Als Hauptfennzgeichen giebt man gemeiniglich fech«, 
zehn Strahlen in der zweyten Ruͤckenfloſſe an. 
Aber dieß ift wohl nicht entſcheidend, denn man hat ſie 
quch von zwoͤlf bis vierzehn gefunden. Sicherer geht 
man, wenn man auch auf die eilf Strahlen in der 
Afterfloſſe Ruͤckſicht nimmt. | 
Diefer Fiſch wird gemöhnlich einen bis zwey Fuß 
fang; und drey bis vier Pfund ſchwer. In Sibirien 
foll es aber Barſche von vorzüglicher Größe geben. 
Küchen und Seiten find olivenfarbig, und mit einer 
S | Bb4 _ unbe: 


2) €. Gmelin Sykt, Nat. Linn. Ed. XI. Tom, I. 
p- 1306. ſp. ı. Perca fluviatilis. re 
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unbeftimmten Anzahl ſchwarzer Streifen nach ver Que⸗ 
re bes Körpers bezeichnet ; doch fehlen ‚die Streifen ofe 
ganz. Bauch und Kehle find weiß. R. ıs5, 14. 
Dr. 14. B. 5. A.ır. S. 25. Die zwey Rücken» 
flofjen, unter welchen die erftere State der gewöhnlichen 
Strahlen, Siacyeln hat, find grau; die Bruftflofe 
iſt weiß; Bauch» After: und Schwanzflofle blut» 
voth. An den zwey legten Strahlen der erften Ruͤk⸗ 
kenfloſſe befinden ſich beſtaͤndig zwey ſchwarze Flecken. 
Der kleine, ſpitzig zulaufende Kopf iſt dunkelgruͤn, mit 
braunen Puncten beſetzt. Die Schuppen, deren man 
an Einem Fiſche über 7000 gezählt hat, find groß, 
und figen fehr feſt. Wegen ihrer fchönen Zeichnung und 
Perlglanz werden fie gewöhnlich zu ‚den mifroffopifchen 
Dbjecten genommen, Sie find gezähnelt, und der Laͤn⸗ 

ge nad) gefurcht; doch ift ihre Bildung an AUCH 
Bauch und After verfchieden *), 

Die Kinnladen find von gleicher $änge, und find 
mit vielen fdyarfen Zähnen, wie mir einer Raſpel, ver 
ſehen; dergleichen befinden fi) auch im Gaumen und im 
Schlunde. Die Mundöffnung ift weil. Die Aus 
gen find groß; der Stern dunkelblau, und der Ring 
feuerroth. Doc find dieſe Farben bey den Jungen 
anders, 


Zergliederung. 


Der Magen ift groß, und ſackfoͤrmig. Bey einem 


vierzehnzoͤlligen Zifche war der Darmcanal zwölf Zoll 
lang, und hatte zwey Beugungen. Die drey Blind 
daͤrme 


) Man findet bie —— abgebildet in Schaͤffers 
Piſc. Ratisbon. tab. 4. 
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daͤrme waren einen halben Zoll lang, und ſaßen eben ſo 
weit vom Magen entfernt. Der Schlund weit, und 
wie bey allen Raubfifchen, faltig. Die Leber iſt drey⸗ 
lappicht; die Gallenblaſe längliht. Die Luftblafe 
iſt gelblich » vöthlich, mit ſchwarzen Puncten befegt, und 
beftehet nicht, wie bey andern Fiſchen, aus einem ober 
zwey runden Schlaͤuchen, fondern aus einer, von einer 
Eeite zur andern ausgefpannten dünnen Haut, die nicht 
durch Bänder an die Rippen befeftiget, fondern mit den 
Zmwifchenrippenmusfeln und dem Ruͤckgrat ganz verwach⸗ 
fen iſ. Der Rogen oder Eyerſtock ift einfady, lang, 
cylindrifch und groß; die Eyer fo ftarf wie Mohnſamen; 
der Milch) ift gedoppel, Im Ruͤckgrate befinden ſich 
neun und dreyßig Wirbelbeine, und auf jeder Seite neun 
zehn Rippen. 

Aufenthalt, 

Er finder ſich in ganz Europa, in Flüffen, Sm 
und Teichen. Im Rhein und Mayıı wird er ziemlich 
häufig gefangen, erreicht aber in beyden Fluͤſſen Feine bes 
fondere Größe, denn zweypfuͤndige werben da ſchon mit 


zu den größten gerechnet. Auch in Sibirien und im 
cafpifchen Meere wird er angetroffen. 


Nahrung. 
Waſſerinſekten und Gewuͤrme, beſonders aber Feine 
Fiſche. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 
Er koͤmmt in allen ftehenden und fließenden Waſſern 
fore, aber fein Geſchmack und feine Farbe richten ſich 
nad) der Verſchiedenheit derfelben, fo daß er z. €. in 
Db5 mora ⸗ 
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moraftigen einen mobrigen Geſchmack, und eine anne 
Farbe annimmt. 

Er gehört zu den Raubfiſchen. Weil er aber 
eben keine betraͤchtliche Groͤße erreicht, ſo wagt er ſich 
nicht an große Fiſche, ſondern ſucht die kleinen Fiſchar⸗ 
ten, und die Brut der großen auf. 

Bey warmer Witterung kömmt er an bie Oberflaͤ⸗ 


che, um die Muͤcken und andern Inſekten zu erhafchen. 


Ob er gleich Feine eigentliche Schwimmblaſe hat, fo 
ſchwimmt er doc) fehr fehnell, und ſtoͤßt mit groͤßter 
Schnelligkeit auf ſeinen Raub. 

Im Schwimmen hält er eine gewiſſe Höhe, die er 
nicht zu überfchreiten pflegt,.auf welche man alfo Ruͤckſicht 
nehmen muß, wenn man danach angeln will. 

Er ſchont eben fo wenig als der Hecht, feiner eignen 
Gattung; ift aber bey feinem Raube nicht fo vorſichtig 
Als diefer. Der Hecht haſcht nur aus Mangel anderer 
Nahrung den Barſch und Kaufbarfch, weil er fic) vor 
ihren ftachlichten Schuppen fürchtet; an dem Stidyling 
aber (Gafterofteus aculeatus) vergreift er fich nie. Der 
Hierige Barfch hingegen, der nad) allem, was er bezwin⸗ 
gen fann, fihnappt, muß zu Zeiten diefe Kaubbegierde 
mit feinem eigenen geben büßen, Denn der Stichling, 
der," fo wie alle übrige Fifche, fo bald er fid) gefangen 


ſieht, ſich ſtraͤubt, bringe dadurch feine Stacheln in den 


Mund des Barſches, der daher, weil er den Mund nicht 
wieder verſchließen kann, mit ſeiner Beute verhungern 
muß. Geraͤth er nun in dieſem Zuſtande den Fiſchern 
in die Netze, ſo ziehen ſie ihm den Stichling heraus, 
und werfen ihn alsdann, weil er ſehr mager geworden iſt, 
wieder ins Waſſer. Er verliert aber die Fertigkeit, das 

a | Mauf 
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Maul zuzumachen, denn wenn ſie dergleichen Fiſche wie⸗ 
der fangen, ſo finden ſie daſſelbe allezeit offen. 

Er hat ein hartes Leben, und laͤßt ſich daher zum 

Verſetzen gut verfahren; kann ſo gar in Gras gepackt, 
einige Meilen weit lebendig verſchickt werden. 


Fortpflanzung. | 
Die Saichzeit des Barfches fällt in flachen Seen im 
April, und in tiefen im May, Im dritten Jahre feis 
nes Alters laicht er ſchon, auch wohl im zweyten. Beym 
Laichen reibt er ſich an Sandhuͤgeln, Holz oder andern 
harten Koͤrpern, und geht, wenn er Gelegenheit hat, zur 
Streichzeit gern in die Baͤche und Fluͤſſe. 
Nach der ganz erſtaunlichen Menge von Rogen;; die 
x ben fich bat, follte man glauben, daß diefe Fifche fich 
ganz ungeheuet vermehren müßten, denn man bat i in eis 
nem Barſche von vierzehn Loth 268800, und in einem 
andern von einem halben Pfunde 281000 Eyer ger 
zähle *). Demohnerachtet aber vermehrt er fich"boch 
nicht mehr als andere Fifhe, Die Urfach hievon iſt 
diefe: der Barfch giebt nicht, wie andere Fiſche, feinen 
laich in mehrern Tagen theilwelfe von fich, fondern entles 
diget ſich deffen mit einemmale in Form eines neßförmie 
gen Gewebes, welches zwey bis drey Ellen lang ift. Dieß 
Netz hat auch viele. Falten, welche bey dem Reiben des 
Fiſches an den Kräutern entſtehen; baher geſchiehet es, 
daß der Milcher, der auch bey andern Fiſchen nur einen 
Theil des Rogens bedeckt, hier nur einen um ſo viel klei. 
| neen 


) Hanov Hat in einem Karpfenrogen an 1036800 
Eyer, | in einem Barfche faft eben fo viele, und in eis 
nem ander 326592 Eyer — = Deſſen 
Seltenheiten der Natur und Kunſt, J. 
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nern Theil treffen und befruchten kann. Hiezu fomme 
noch, daß der Aal und die Stürme diefem Rogen un 
gleich mehr Schaden ‚zufügen, als andern. Erſterer 
verfchluckt ihn, da er zufammenhängt, gänzlich; und 
feßtere werfen aus eben diefem Grunde nicht einen Theil, 
fondern das Ganze ang Ufer, wo er alsdann vertrocdner. 
Da aud) diefer Fifch feinen Rogen tief unter dem Wafı 
fer an den Pflanzen abfeßt, fo wird er, bey einfallender 
ftürmifchen Witterung, nicht felten vom Sande bes 
ſchuͤttet. 
Nutzen. 


Das Fleiſch iſt weiß, wohlſchmeckend und geſund. 


Es iſt nicht ſonderlich mit kleinen Graͤten durchwebt, 
und weder fett noch ſchleimicht. Auch kranke Perſonen 
koͤnnen es ohne Nachtheil genießen. Es wird mit einer 
Butterbruͤhe zubereitet, und auch gebraten gegefjen. Die 
Holländer lieben e8 vorzüglid) auf Burterbrod, wenn es 
vorher mit Salzwaffer und Peterfilie gekocht worden 
it”). 

— Rogen dient vielen andern Fiſchen zur Speiſe. 

Aus der Haut kann man einen Leim bereiten, der 
den Hausblaſenleim an Feſtigkeit uͤbertrifft *). Der 


Schaden 
ergiebt fi ich aus ber Nahrung und ben Eigenfchaften bes 
Fifches. Bey andern Fifchen darf man ihn nicht in 
Teiche feßen. Am beften ifts, ihn in ein eigenes Wale 
fer zu bringen, und ihm bie * zu ſeinem Unterhalte 
zu 
*) Yon ben mancherley Arten ber — ſ. Arös 
nitz oͤkonomiſche Encyklopaͤdie, 
**) S. Schwediſche Abhandlungen, I. 262. 
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‘zu geben, die er haben foll, da er benn in kurzer Zeit 
fehr zunimmt, | 

Feinde 
hat er an verfchiebenen. andern Fiſchen, befonders am 
Aal, wie wir oben gehört haben. Auch die Enten trach⸗ 
ten ſehr nach feinem Laiche. 

Sie verzehren fich auch unter einander felbft, 

In ihnen Eingeweiden finden ſich Afcariden *), 
Krager **), Kappenwürmer **), Bindwuͤr⸗ 

„mer ****) und Bandwuͤrmer *"**), 

Wenn das Gewitter in einen See fihlägt, der 
Barſche enthält, fo werden fie frank, ftehen bald ab, und 
tommen ans Borland gefchrmommen. ° | 

* Die den Fifchern unter dem Namen des Verfan⸗ 
gend nicht unbefannte Krankheit, da der Barſch, wenn 
er ins Meg geraͤth, auf dem Ruͤcken ſchwimmt, und 
todt zu feyn fcheint, fich aber bald wieder erholt, mag viel« 
feicht eine bloße Betäubung ſeyn, die er fi) durch das 
ſchnelle Anftoßen ans Neg zuzieht. 

Senft ift er auch noch einer andern Krankheit bey 
der Fiſcherey unter dem Eife unterworfen, welche die 
Windſucht genannt wird, wobey ihm der Leib aufges 
trieben wird, und entweder aus dem Munde, oder am 
Nabel eine feilförmige Blaſe Hervortritt, die die Fifcher 
unrichtig für die Schwimmblafe Halten, Die hervorge- 

trie⸗ 


9 Afcaris Percae Linn. XIII. 3036. n. 64. 
*") Echinorhynchus Percae Linn. I. c. 3048. D. 30. ' 
***) Cucullanus lacuftris Percae Lion. L. c. 3091. 


n.D. ß. 
**%*) Fafciola Lagena Linn. I. c. 3057. n. 30. 
+04) Taenia nodulo/a Linn. |. 6. 3072. .D. 50. 
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triebene Blafe if nichts. anders, «als bie innere heraus 
getriebene Haut des Munde. Dee 

Fang 

dieſes Fiſches geſchiehet auf mancherley Art, ſowohl 
mit der Angel, als mit dem Netze, und im Winter 
mit dem großen Garne, Zur Screichzeit wird er mit 
einem befondern Nege, welches das Barfchneg heißt, 
‚gefangen; auch mit Reuſen, wenn die Kehlen mit 
Kien- Tanger: oder Heidefraut beſtochen find, bie er auf⸗ 


ſucht, um ſich daran zu reiben, j 
Schriften. 
Müllers Sinneifches Nuturfpftem, IV. 223. n. ı. 
der Flußbarfch. 


Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thiers 
reiche, V.107.n.ı. ber gemeine Flußbarfch, 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des ns 
und Auslandes, I. 702. n. 1. der Flußbarſch. 
Blochs Fiſche Deutfchlands, II. 66. n.a. tab, 52. 
der Barich. 
Heppens Zifhe, 74. tab. 20. fig. 38. ber 
arſch. 
Meidinger icones piſcium Auſtr. L tab. 5. Perca 
Auviatilic. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 568. 
der Barſch. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 117. n. 207. 
Barſch. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 34: n. 1. ber 
gemeine Barſch. | 
Nau Naturgefchichte der Fifhe um Mainz, ı 13. 
n. 31. der Flußbarſch. 
Rich» 
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Richters Ichthyotheologie, 773. der Baars. 
Schriſten der berliniſchen Geſellſch. naturf. Se 
I. 270. ber Stockbarſch. 
ö Gesners Fiſchbuch, 168. b. Berſich, Rehling, 
glin. 
Wulff Ichthyologia, 27. n. 33. Perca fluvia- 
tihs. 
Schwenkfgld theriotroph. filef. 440. Perca. 
Artedi gen. piflcium, 322. n. 1. 


* + * 
Der erſten Familie 
der Baͤrſche 
2. Zweyte Art: der Sander”). 
Benennung. 

Auch diefer Fifch hat verfchiedene Namen, In ber 
Mark heiße er Santer; in Pommern und an der Oder 
Xant; im Bruc)e bey Sonneburg Sandbarfch; im 
Mecklenburg · und Hollfteinifchen Sandat; in Preußen 
Zand oder Zander; in Schlefien Zant, Zehend; in 
Bayern Nagmaul; in Augspurg Scyindel; in De 
fterreih Schielen; in Ungarn Schmul, fonft aud) noch 
Schill u. f.w. Die ſyſtematiſche Benennung Lucio- 
perca (Hedytbarfch) hat er von feiner Verwandſchaft mie 
diefen beyden Fiſchen; denn in Anfehung der harten 
Schuppen und der beyden Rückenfloffen gleicht er dem 
Barſch; in Anfehung des geſtreckten Körpers, der Flek⸗ 
fen und der ftarfen Zähne aber dem Hechte. Die Yuns 
gen heißen an manchen Orten Döllinge, | 

| De: 


) &.GmelinSyft. Nat. Linn. Ed, XII. Tom. I. p. 1308. 
fp. 2. Perca Lucioperca, 
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Befchreibung. 
Der Sander ift einer der fchönften Fiſche, deſſen 


Schuppen, deren man an einem mittelmaͤßigen uͤber 
zwanzig tauſend gezaͤhlt hat, wie Gold und Silber glaͤn⸗ 
zen. Auf dem Ruͤcken iſt er braͤunlich, mit unters 
mifchten fehwargblauen Fleden und ſchwarzen Puncten, 
Der Unterleib ift weiß. Die Brufifloffen find gelb» 
lich, die übrigen weiß; die ſchoͤn ausgefpahnten Ruͤcken⸗ 
ofen ſchwarz gefleckt; der Schwanz gabeljörmig. 

Die 23 Strahlen in der hintern Ruͤckenfloſſe und 
14 Strahlen in der Afterfloſſe find fein Unterfcheidungs- 
Eennzeihen. Die Seitenlinie ift fchwärzlich, breit 
und gerade, und ſtehet mehr nad) dem Nüden zu. Der 


Kopf ift laͤnglich, ohne Schuppen. Die Augen groß, 


hervorftehend, der Stern himmelblau, der Augenring 
braunroth. Die Mundöffnung ift weit. In benden 
Kinnladen vier und vierzig Zähne. Die obere Kinnias 
de ift etwas länger als die untere. Die Länge des Fis 
fches ift von einem bis vier Fuß, und fein Gericht oft 
zwey und zwanzig Pfund. R. 14, 23. Br, 15. B. 
7. 4.14. ©. 22. 


Zergliederung. 

Die Zunge ift weiß, frey und glänzend; Der 
Schlund, wie bey allen Raubfifchen, weit, und mit 
vielen Falten verfehen, Der Magen bildet einen Sad, 
an deſſen oberen Theile der Darmcanal feinen Anfang 
nimmt. Dieſer hat zwey Kriimmungen, und daran 
figen ſechs Blinddarme von einem Zoll. Die Leber 
äft groß und rörhlich, fige mehr auf der linfen Seite, und 
bat drey fpigeSappen. Die Gallenblafe ift groß, die 


Galle gelb und durchfichrig; die Milz dunkelroth, und 
bildet 
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bilder ein laͤnglichtes Dreyeck. Die Schwimmblaſe 
liegt laͤngs dem Ruͤckgrat, und hat ſehr ſtarke Haͤute; 
hinter ihr find die großen Gefäße befindlich, die ein 
hochrothes Blut enthalten. Das Ruͤckgrat beftehe 
aus ſechs und vierzig Wirbelbeinen, und hat außer den 
zwanzig Rippen nur fehr wenig Fleine Grären. 


Aufenthalt. 

Er bewohnt vorzüglich die Gewaͤſſer des füdfichen 
Europa, finder fid) in Preußen, Polen, Schweden, Un- 
garn, Sivland, Deutfchland u. ſ. w. Wird auch in Pers 
fien und im cafpifchen Meere angetroffen. Seine 


| Nahrung | 
find Fifche allerley Art, deren er habhaft werden, und bie 
er bezwingen kann. Vorzuͤglich geht er auf Stinte, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 

Er liebt tiefe flare Gewaͤſſer, die einen fandigen oder 
fteinichten Boden haben, kommt auch nur in reinen und 
weichen Woffern, und felten in andern Seen fort, als 
in ſolchen, die mit Flüffen in Verbindung ſtehen. Wird 
‚er in hartes mineralifcdyes oder unreines Waſſer gebracht, 
fo legt er fid) auf den Rüden, und ſteht bald ab. Beym 
Verſetzen muß man ihn, da er ſehr weichlich iſt, aus 
den naͤchſten Seen aufſuchen, behutſam angreifen, und 
nur langſam fahren, am ſicherſten aber iſt es, ihn tra⸗ 
gend fortzuſchaffen. 

Bey guter Nahrung wird er ſehr fett, beſonders im 
Herbſt und Winter, und waͤchſt ſo ſchnell wie der Hecht. 
In ſeiner Gefangenſchaft frißt er eben ſo wenig als dieſer, 
und muß daher, wenn er nichts von feinem guten Ger 
ſchmacke verlieren fol, nicht lange im Fiſchbehaͤlter ſtehen. 

Siebenter Band. Ce Als 
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As Raubfiſche reiben fie ſich unter einander ſelbſt 
auf, und da fie zur Laichzeit fehr forglos find, und eben 
deswegen leicht in der Fifcher Hände gerathen, fie über- 
den von Natur weichlic) find, fo kann man ſchon hieraus, 
die Nachftellungen von ihren Feinden ungerechnet, den 
" Grund einfehen, warum fie fich, wie die Erfahrung lehrt, 
eben nicht fehr vermehren. Doch find fie auch an einie 
gen Orten häufiger als an andern, Aus Roſtock z. E. 
werben im December viel Körbe voll auf der Poft nach 
Hamburg gefdjict. 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fälle im April und May. In dieſer 
Zeit koͤmmt der Fiſch, der fich fonft gewöhnlich in der 
Tiefe aufhält, ans Vorland, und reibt ſich, wie der 
Barſch, an Sandhügeln und harten Körpern. Die 
Eyer find fehr len. In einem Sander von drey Pfund 
hat man am Ende des Decembers neun und drey Viertel 
Loth Rogen gefunden, und im vier und fechzigften Theile 
eines Loths 6 1O Eyer gezählt, folglich hatte diefer Fiſch 
380640 Eyer bey ſich. 


Nutzen. 

Er hat ein vortreffliches weißes, geſundes und ſehr 
wohlſchmeckendes Fleiſch, das ſowohl friſch als eingeſalzen 
auf mancherley Weiſe zubereitet gegeſſen, und ſehr weit ver⸗ 
ſandt wird. Gewöhnlich kocht man es aus dem Salz 
waffer, und genieße es mit brauner Butter und Peters 
filie, oder mit einer Senf- und Sarbellenbrühe. Eini⸗ 
ge finden fo gar Geſchmack daran, ihn roh zu, verzehe 


ren *). Der 
Scha⸗ 
*) Davon f. Stralſundiſches Magazin, I. 467. 


— 403 
Schaden | 
iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 


Feinde 
hat er und feine Brut in Menge an Seht, Welſen 
und mehrern Raubfiſchen, auch an Tauchervoͤgeln, u, 
d. gl. m. 
In ſeinen Eingeweiden hat man Kappenwuͤrmer 
und Bindwuͤrmer gefunden *), und zur Laichzeit hat 
er aud) gemeiniglich eine Art Würmer an den Kiefern, 


die fehe fe figen **), 


Fang, 
Man fängt diefe Fifche mit dem Garne und dem 
Diege, auch an Schnur und Floffe. 
Schriften, 
"Müllers Linneiſches Naturfoftem, IV. 225. 1.2. 
der Sandbarfdy. | 
Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
teichs, V. 107.n. 2. der Zander, 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In— 
und Auslandes, I. 702. n. 2. der Sander, 
Blochs Fifche Deurfchlands, II. 62. n. 1. tab. 51. 
der Zander. 
Heppens Fiſche, 78-tab. a1. fig. 40: der Zander, 
Pontoppidans Naturgefchichte von Dännemarf, 
tab. 15. Perca Zucioperca. 
Gesners Fiſchbuch, 176. b: Schill, Sciln, 
Nagmaul. | 
Eco Mei: 
©) Cucullanus Luciopercae. — Fafciola Luciopercae, 
Linn. XIII. 3051. n. 6.Y. 3057. n. 28. 
* ©. Richters Ichthyotheologie, 767: 
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Meidinger icones piſc. Auſtriae, I. tab. I. Perca 
Lucicoperca. 

Docs Naturgeſchichte von Preußen, IV. 571. 
der Sandbaarſch. | 

Fiſchers Naturgefchichte von Sivland, 177.n. 208. 
Sandat. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 35. n. 2. ber 
Sander. -» F J 

Schriften der berliniſchen Geſellſchaſt naturforſchen⸗ 
der Freunde, h 281, der Zander. 

Richters Ichthyotheologie, 769. der Kant. 

Wulff Ichthyol. 27. n. 34. Perca Lucioperta. 

Schwenkfeld theriotr. filef. 435. Lucio-Perca 


Gefneri. Zehen, Zand, Schill, Nagmanl. 
Artedi gen. piſe. 322. n. 2. 
% Pe = 
Der erften Familie- 
der Barſche 
3. Dritte Art: der Streber*). 


Er heißt auch Streberbarfch und Pfeifer. Iſt 
gelblich, oben ſchwaͤrzlich, unten weißlich, mit ſchwar⸗ 
zen Querſtreifen, und dreyzehn Strahlen in der 
zweyten Ruͤckenfloſſe. Der Oberkiefer ſteht im 
Geſtalt einer Naſe hervor. 

Dieſer Fiſch iſt verhäftnigmäßig laͤnglicher und düne 
ner, wie der Sander, und wird etwa ſechs bis acht Zoll 
lang. Der Kopf iſt breit; die Mundoͤffnung klein, 
halbmondfoͤrmig, und liegt unterwaͤtts. Die Kinn: 

laden 


*) &, Gmelin Sytt. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom.I. p. 1309. 
fp. 3. Perca Aſper. 
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laden haben fehr Feine Zaͤhne. Die Seitenkinie iſt 
‚gerade: Der After liegt dem Kopfe näher, als dem 
Schwanze. Die Floffen find gelblich. R. 8, 13. 
Br. 13.3.6. A. 11. S. 18. 

Er finder fich in den klaren Gewaͤſſern des füblichen 
Europa bis Dberdeurfchland, In Bayern findet man 
ihn in Flüffen und Teichen. Er nährt ſich von Inſek⸗ 
ven und Gewürmen, leicht im März, wo er dann den 
fonft gewöhnlichen Auſenthalt im Grunde des Waſſers 
verläßt, und hat ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 

I: Schriften, 

Müllers Linneiſches Naturfpftem, IV. 227. n. 3. 
der Streberbarſch. 

Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes Thier⸗ 
reichs, V. 107. n. 3. der Streber. | 
Heppens Fiſche, 79. tab. a1. n.41, der Streber 
oder das Pfeiferlein. 

Bechſteins gemeinnägige Naturgeſchichte bes Fu 
und Auslandes, I. 703. n. 3, der Streberbarfd). 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 175, n. 5. tab, 
107. fig. 1. 2, der Streber oder Pfeiferle. 

»  Artedi gen. pilc, 323. n. 3, 
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Der erſten Familie 
der Barſche 


4. Vierte Art: der Zingel*). 


Zingel iſt eigentlich die Benennung dieſes Fifches 
im Hefterreichifchen. Sonſt heiße er auch Zinne, Zins 


ner, Zindel und Zinnebarfch. 
€c3 Er 


*) S. GmelinSyft. Nat. Linn, Ed. XIII. Tom. J. p. 1310. 
fp. 39. - Perca Zingel. 
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Er bat fehr viel Aehnlichkeit mit dem vorigen, uns 
ferfcheidet fid) aber doc, von ihm merklich durch feine 
Größe, durd) den fpigigen Kopf, weitern Rachen, min. 
ber dunkle Farbe, und fängern, abgeflumpften, etwas 
zugerundeten Schwanz. Die untere Kinnlade ift viel 
Fürzer als die obere, und beyde find mit ſcharfen Zähnen 
verjehen. Die zweyte Ruͤckenfloſſe hat neunzehn 
Strahlen; dod) finden fich aud) hievon manche Abwei⸗ 
dungen, Uebrigens ift die Grundfarbe des Körpers 
gelb, mit braunen, fehräg laufenden Querftreifen, und 
ber Bauch weiß, Die Seitenlinie ift gerade, und nds 
hert fid) mehr dem Rüden. Der ganze Körper ift mie 
harten, gezäbnelien, fehr feft figenden Schuppen bes 
deckt. Die Größe des Fiſches berräge oft vierzehn bis 
achtzehn Zoll, und fein Gewicht zwey, drey, und manch⸗ 
mal nody mehrere Pfunde, R. FF, 19. Br. 15. B., 6. 

A. 13. S. I4. | 
| Er finder fich in der Donau und andern Flüffen 
und Seen Deutſchlands, desgleichen in Bayern, in Des 
fterreich, u. f. w.; laicht im März und April an Fleinen 
rauhen Steinen, vermehrt fich ftarf, und hat ein weis 
Bes, leicht zu verdauendes, wohlſchmeckendes Fleiſch. Er 
raubt flarf, wird aber auch jehr vom Hechte verfolgt, 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 227, der 
Zindel. 
Bechſteins gemeinnägige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I, 703, n. 4. der Zingel. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, IL, 173. tab, 106, 
ber Zingel. | 
Heppens Fiſche, 80, tab, 22, fig, 43, der Zingel, 
Ges⸗ 
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Geeners Fiſchbuch, 173. Alper Danubii, Zin⸗ 
del, Zinde, Zundel, Zinne, Zingel. 
Meidinger icon. piſc. Auftr. IL. tab, 4. Perca Zin. 


gi. 
Artedi gen. pifc, 333. n. 14 
> * 
Der zweyten Familie 
der Barfche 


1. Erfte und einzige europäifche Art: 
der Seebarſch *. 


In Ruͤckſicht auf die Farben iſt biefer Fiſch einer 
ber fchönften Diefer Gattung. Denn außer ben fechs bis 
fieben Querbinden ift der ganze Kopf nebft dem Vorder⸗ 
theile des Bauchs mit hochrothen und bimmelblauen 
Strichen bezeichnet, Die Floffen find gelb, und mit 
rörhlichen Puncten und Linien gefprenfelt. Die Rücken: 
floffe Hat funfzehn ftachlichte und vierzehn ſtumpfe 
Strahlen. Br. 19. B. 3. A, rr. ©. 14, 

Es findet fich diefer Fiſch im mitteländifchen Mee⸗ 
re, in Suͤdfrankreich, am italienifchen Etrande, in der 
Nordfee und an der norwegifcyen Küfte, 

Er hat ein ſchmackhaftes Fleifch, das gekocht, ger 
braten und geräuchert gegeffen wird. Das Merfwürs 
digfte an ihm aber ift, daß er zu den wenigen gehört, 
von welchen neuere Beobadjtungen gelehrt haben, daß 
‚fie wirfliche Zwitter find, die fich ſelbſt inwendig — 

Cc 4 


) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom. I. p. 102 
fp.g. Perca marina. 
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ten ®). ° Syn feinen Eingeweiden finden ſich innen 
Bandwuͤrmer “ | 


S chriften. | 

Muͤllers Linneiſches Naturfpftem, IV, 232. n. 9- 
der Seebarſch. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J.705. n. 6. der Seebarſch. 

Leems Nachrichten von den Lappen in Fiuumarken, 
170. ‘Wer, 

Pennant britt.zool. II.258.tab.48. n. 126. Sea- 
Perch. 
Actedi gen. piſc. 325. n. 6. 
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Der dritten Familie 
der Barſche 
3. Erſte Art: ver Kaulbarſch SW 


Benennung, 

Kaulbarſch iſt der gewoͤhnliche Mame dieſes Fis 
ſches. Er hat aber noch verſchiedene andere Namen, 
als Kaulperſing, kleiner Flußbarſch, runder 
Barſch, Goldfiſch, Goldbarſch, Stuͤerbarſch, 
Wolf; im Oeſterreichiſchen Ratzwolf und Pfaffen⸗ 

laus; in Bayern Schwoll u. ſ. w. — 
| A 


*) S. Cavolini AbhandlL von ber Erzeugung ber Fifche 
und Krebfe, 84- ff. 
2) Taenia Percae Linn. 3079. n. 77- ’ 
») ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom. I. p. 
1320. fp. 30. Perca, Ceraua, 
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Befhreibung. 

Er wird gewoͤhnlich nur drey bis vier Zoll lang, 
doch waͤchſt er auch in manchen Seen zu fechs, ja acht 
bis neun Zoll heran, 

Der Körper ift länglichtund, von gruͤnlich ſchwar⸗ 
zer Farbe, Durchgehends mit Fleinen braunen Pune⸗ 
ten, welche reihenweiſe ſtehen, beſprengt, und mit einem 
zaͤhen Schleim dergeſtalt uͤberzogen, daß der Fiſch leicht 
aus der Hand ſchluͤpſft. Der Ruͤcken iſt dunkelgruͤn; 
der Bauch weiß; die Schuppen klein, hart und fäges 
frmig; der Kopf groß, und vorn Feilförmig; die Au⸗ 
gen groß und hervorftehend; der Stern himmelblau, 
bie Regenbogenhaut braun; die Naſenloͤcher ftehen 
dicht neben den Yugen und find laͤnglich. Der Backen- _ 
knochen ift mit acht bis zehn Frummen ſcharfen Haken 
befegt, womit er, wenn er ſich ſtraͤubt, leicht verwunden 
kann, Die Kinnladen find von gleicher Laͤnge, und 
nit vieler kleinen ſcharfen Zähnen beſetzt. Auch im 
Schlunde und Gaumen find dergleichen befindlich. Im 
Genick befindet ſich eine Vertiefung, mit einem fhwar- 
sen Flecken; außerdem aber bemerfe man nod) verfchie: 
dene andere Fleine Wertiefungen am Kopfe. Die 
. Seitenlinie geht nahe am Raͤcken fort, ift gerade, und 
mie ſchwar zen Puncten befegt, Die Floſſen find gelb. 
lich, und gegen die Saichzeit röchlich. Als Hauptkenns 
xichen nimmt wan gemeiniglich die 27 Graͤten in der 
Nückenfloffe, davon die erften 15 flachlicht find, 
an; aber. man hat auch welche yon 26 und 28 Gräten 
gefunden, Die Zwifchenhaut ift mit ſchwarzen Puneten 
beſetzt. Der After ift dem Schwanze näher als dem 
Kopfe. Zumeilen findet man Kaulbarfche, deren Grund⸗ 
ſarhe am gangen $eibe goldgeib ift, und dieſe haben zu 

- Ger. der 
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der Benennung Goldbarſch Gelegenheit gegeben. Br. 
14. B. 6. A. 7. ©. 17. Bey ber 

| Zergliederung 
hat man gefunden, daß die innern Theile diefes Fiſches 
mit denen des gemeinen Barſches übereinfommen, nur 
daß fie verhäftnigmäßig Fleiner find. Im Ruͤckgrate 
hat er fünf und dreyßig Wirbelbeine, und auf jeder Sei⸗ 
te funfzehn Rippen. | I 

Aufenthalt. 

Er findet ſich faft überall in dem nördlichen Europa 
in Fluͤſſen und Seen, die einen fandigen und mergelars 
tigen Boden haben. In Deucſchland iſt er fehr häufig. 
Seine 

| Nahrung 
find Inſekten, Gewuͤrme und Eleine Fiſche. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. - 

Im Herbft zicht er aus den Flüffen in bie großen 
Seen, aus welchen er im Frühjahr wieder in Die Flüffe 
zuruͤckkoͤmmt, und daher in diefer Zeit am häufigften ges 
fangen wird. 

Er hat ein fo hartes Leben, baß er ganz fleif ge⸗ 
froren, nad) einigen Tagen im Falten Waſſer wieder aufs 
lebe, aud) fo gar im Winter zwifchen zwey Senftern an 
acht und vierzig Stunden in einer Schüffel im Trocknen 
lebendig bleibt. Er koͤmmt aber nur in reinem Waſſer 
fort, Zum Berfegen, wozu bie befte Zeit im Herbft 
und Frühjahr ift, muß man ihn aus flachen Seen neh. 
men, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß diejenigen, die 
man aus acht bis zehn Klafter tiefen Seen fiſcht, ſich 


im 


u 411 


Im Netze fo fehr ermatten, daß fie bavon auf bem Ruͤk⸗ 
£en ſchwimmen, und in kurzer Zeit. abſtehen; ein Zufall, 
welchem fie nicht unterworfen find, wenn fie aus flachen 
Seen genommen werben. ' 

Ob fie fich gleich ſehr ſtark vermehren, fo wachfen 
fie doc) nur langfam, 


Fortpflanzung, 

Die Streidyzeit geht mit dem März; an, und en« 
bigt fi) erft im April, weil der Fifch feinen Rogen nicht 
auf einmal, fondern nach und nad) von ſich giebt. Er 
reibe fih, wie der Barſch, an Sandhuͤgeln oder Bergen, 
die er drey bis vier Mann tief unterm Waffer antrifft, 
Der Rogen befteht aus zwey Saͤcken, und enthält außers 
ordentlich Eleine Eyer. In einem Rogen von 3 Quents . 
chen hat man 75600 Eyer gefunden. Er vermehrt 
ſich fo ftarf, Daß man im Preußifcyen in mandjen Gegen» . 
den ben einer Winterfiſcherey über fiebenhundert Tonnen 
auf einmal gefangen bat, 


| | Nugen. | 

Er hat ein fehr zartes und wohlſchmeckendes Fleifch, 

das ihn, feiner geringen Größe ohnerachtet, doc im 
Werth hält, Es ift leicht verdaulich, und fann daher 
aud) von kraͤnklichen und ſchwaͤchlichen Perfonen genoffen 
werden, Doch ift er aus manchen Seen, 3. €. im Go» 
Jigifäyen und Schweriniſchen See, von vorzüglidyem Ges 
ſchmack. Gewoͤhnlich ige man ihn gebraten, dod) wird 
er auch mit Butterbrühe oder mie Mid) zurecht gemacht. 

Feinde 

hat er in Menge an Hechten und andern größern Fiſchen 
und Waſſervoͤgeln. Letztern, welche ihn im Frühjahr 
und 
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und Herbft aus flachen Waſſern und Strömen anffuchen, 
zu entfommen, geht er in die Tiefe ). Der 


Fang 

geſchiehet nicht nur mit allerley Netzen und Garnen, ſon⸗ 
dern man hat ſie auch in manchen Jahren, wenn ſie ſehr 
haͤufig geweſen ſind, beſonders bey Danzig und Koͤnigs⸗ 
berg, mit Saͤcken und Eimern geſchoͤpft. 


Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 242. n. 3. 
der Kaulbarſch. 

Borowsky ne Naturgeſchichte des Thiers 
reichs, V. 112. n,26. der Kaulbarfch. 
) Bechſteins gemeinnügige Naturgefdjichte bes In⸗ 

und Auslandes, I, 705. n. 7. der Kaulbarfch. 

Blochs Fiſche Deurfchlands, U. 75. n. 3. tab. 53. 
fig. 2. Kaulbaarfch. 

— ican. piſc. Auſtr. I, tab, 3. Perca Cer- 


er Maturgefchichte von Preußen, IV. 573. 


der Kaulbarfch. . 
ze Sifche, 76. t. 20, f. 39. der Raul: 


baarich. 
Gesners Zifhbuch, 160. b. Kaulbarß, Por: 


ced, Kurt, Kaut, Kaulperſich, Goldfiſch, Poͤſch. 
| Fiſchers 


9 In feinen Eingeweiden finden ſich Kratzer, Kappen 
würmer, Bindwuͤrmer und Bandwuͤrmer, z. 
Echinorhynchus candidus, Cucullanus Cernuae, Fa. 
fiiola Percae, Taenia Cernuae. Linn. XIll. 3047. » 
n. 23. — 3051. Mb. — 3057. n. 29. — 3079. 
2. 79: 
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Fifchers Naturgefchichte von Livland, 118, n 209. 
Kaulbarſch. | 
Siemßens Fiſche Meclenbarge ‚36 m3. be 
Kaulbarfch. 
Nanu Naturgeſchichte der Fiſche am Mainz 116. 
n. 32. Kaulbarich. 
Kichters Ichchyotheologle, 779. Kaulbaars. 
Schriften der berlinifchen Gefellfch. naturſorſchender 
Freunde, I. 287. n. 3. der Kaulbarſch. 
Stralfundiihes Magazin, I. 457. n. 16. Saul 
barſch. 
Wulff Ichthyol. 28. n.35. Perca Cernua. 
‚Schivenkfeld .theriotr. filef. 441. Perca rotundus., 
Kaulbarſch. 
Artedi gen. piſe. 324. n. 4 


* * * 


Der dritten Familie 
der Barſche 
2. Zweyte Art: der Schraͤtſer *. 


Diefer Fish, der auch Schrazen genannt wird, 
wird etwa eine Spanne lang, und wiegt dann fünf Uns 
zen, Er hat fomohl an Geftalt als Größe viel Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Kaulbarſch, unterfcheidet ſich aber vor« 
züglich durch zwey an der Seite der Länge nach lau⸗ 
fende braune Striche. Er ift aud) gelber, und mit 
einem mehr gabelförmigen Schwanze verfehen. Die 
obere Kinnlade ift langer als die untere, die Mund: 
Öffnung klein. Die Augen liegen nahe am Scheitel; 

die 
*) &, GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p.1321. 
fp. 31. Perca Schraet/ır. 
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die Pupille iſt ſchwarz, die Regenbogenhaut golbglaͤn⸗ 
zend. Die Seitenlinie liegt dem Ruͤcken nahe, und 
laͤuft mit demſelben parallel. Die Schuppen glänzen 
wie Silber; die Floffen find alle gelblidy, mit feinen 
ſchwarzen Puncten beftreuet. Der vordere Theil der 
Ruͤckenfloſſe ſtachlicht. R. 32, Br. 15.3.2. A. z. 


©. 17. 
Er bewohnt die Donau und andere Gewäffer des 


ſuͤdlichen Europa. Won feiner nähern Naturgeſchichte 
iſt niches bekannt. 


Schriften. 

Muͤllers Einneifches Naturſyſtem, IV. 243. n. 31. 
der Schraitier, 

Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte des Thiet⸗ 
reichs, V. 112. n. 27. der Schraͤtſer. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In ·⸗ 
und Auslandes, I. 705. n. 8. der Schraͤtſer. 

Meidinger icon. pifc. Auftr. I. tab. 2. Perca 


Schraetfer. 
Wulff Ichthyol. 29. n. 36. Perca Schraet/er. 


Artedi gen. pilc. 324. n. 5. 
* 2 “> 
Der Brufifloffer 
XI. Dreyzehnte Gattung: der Si t a⸗ 
chelbarſch (Gafterofteus), 
Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift länglich, auf beyden Seiten zuſam⸗ 
mengedrückt, nach hinten oben und unten Fielförmig, und 
Statt der Schuppen mit beinernen Schildchen be 
deckt. Vor der Ruͤckenfloſſe flehen einzelne, = 

u ſi 
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ſich unverbundene Stacheln. Die Seitenlinie iſt 
faſt gerade, und mit dem Ruͤcken parallel laufend. Die 
Bauchfloſſen ſitzen zwar hinter den Bruſtfloſſen, aber 
doch noch vor dem Bruſtbeine. 

Der Kopf iſt laͤnglich, glatt. Die Kinnladen 
haben kleine Zaͤhne; die Zunge kurz und ſtumpf; der 
Gaumen glatt; die Mugen mittelmäßig, hervorſte⸗ 


d. 

Die Kiefenhaut hat drey, ſechs ober ſieben Strah⸗ 
len. Die Kiefendeckel ſind zweyblaͤttricht, abgerun⸗ 
det, und geſtreift. 

Man nennt dieſe Fiſche auch Stichlinge. Es 
ſind dreyzehn Arten bekannt, und darunter folgende vier 
Europaͤer zu bemerken. 

1. Der gemeine Stichling, Gafterofteus acu- 
leatus. 
2. Der Pilote, G. Ductor. 
3. Der kleine Seeftichling, G. pungitius. 
4. der große Seeftichling, G. Spinachia. 
* * 2 


Der Stachelbarſche 
1. Erſte Art: der gemeine Stihling”). 


Benennung. 

Diefer wenigſtens in unſern Gegenden ſehr bekannte 
ling, Flußſtechling , Scharfling, Stachelfiſch, 
Stechbuͤttel und Wolf. 8 

e: 


*) &.Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XI. Tom.L. p. 1333. 
fp. ı. Gafterofteus aculsatus. 
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Befchreibung. 

Er wird gewöhnlich nicht über zwey bis drittehalb 
BZoll lang, und ohngefäht einen halben Zoll breit. 

Der Körper hat einen ſchoͤnen Silberglanz. Der 
Kopf ift von mittlerer Größe, die Mundöffnung groß; 
die Kinnladen von gleicher Länge; die Najenlöcher 
gedoppelt; bie Augen groß; der Stern dunfelblau, der 
Ring filberfarbig, ganz mit Fleinen Puncten befegt. Der 
Ruͤcken ift olivenfarbig; Bauch und Kehle bey den 
Fleinern blaßgelb, bey den größern fafranforbig. Die 


Floſſen, außer der Schwanzflojfe, find im Grunde roͤth⸗ 


tich, am Ende aber grau, Die Kiefenhaut hat drey 
- Strahlen. Das Eharacteriftifche aber find die drey 
Stacheln vor der Rückenfloffe, wovon die mittelfte 
Die fängfte ift. Doch haben Andere auch welche nur mic 
zwen Stacyeln bemerkt, und Nau fand einen, ganz ohne 
alle Ruͤckenſtacheln. Eben fo gehen nad) unten zu zwey 
folche Stacheln, welche hinter den Bruftfloffen feſt figen. 
R. 3,12, Br. 10, B. 3. U. 5. ©. ı2. 


Zergliederung. 

Der Magen ift groß; der Darmcanal furz, wie 
bey andern Raubfiſchen. Die Leber ift dreylappicht; 
die Gallenblaſe Flein, und die Schwimmblaſe unge. 
theilt. Im Ruͤckgrate find dreyßig Wirbelfnodyen, 
und auf jeder Seite funfjehn Rippen befindlich. Sein 


Aufenthalt 
ift an allen Orten des füßen Waſſers. zn allen ſtehen⸗ 
den und fließenden Gemäffern, und öfters in kleinen Baͤ⸗ 
chen findet man ihn in Menge. Er koͤmmt in ganz fals 


ten Quellwaffern und Brunnen eben fo gut fort, als in 
kleinen 
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fleinen erwärmen Pfügen. Sie halten ſich auch ſowohl 
im Hudſonsfluſſe, als auch in den, mit demſelben Ge⸗ 
meinſchaft habenden Buchten und Kriken auf *). Ihre 
Nahrung | 
find allerhand Inſekten und Gewürme, und fie erfchei- 
nen im Sommer bey warmer Witterung häufig an der 
Oberfläche des Waffers, um dafelbft Inſekten zu fans 
gen; aber fie verzehren aud) Fleine Fifche, und thun bes 
fonders am Fiſchlaich großen Schaden. | 


‚Naturell, Sitten und Eigenheiten, 
Warum die Natur diefe, bis jegt noch fo unbedeu⸗ 
tend fcheinenden Fiſche, mit fo „vorzüglichen Waffen, 
dergleichen ihre Stacheln find, verfehen haben mag, ift 
noch nicht befannt; denn nur wenig Raubfiſche geben 
fidy mit ihnen ab, weil fie, fo bald ſich ihnen ein Feind 
“ nähert, Diefe harten ſcharfen Stacheln aus einander ſtraͤu⸗ 
ben, daß ihnen nichts anzuhaben if. In Anfehung 
ihrer Lebensdauer aber find fie unter ben Fifchen das, 
was die Hafte unter den Inſekten find, dern ihr Alter 
erſtreckt fich nur auf ein, hoͤchſtens zwey, und nur dufe 
ſerſt ſelten auf drey Jahre. Aber fie vermehren fic) er» 
ſtaunend geſchwinde, und wo fie ſich einmal eingefunden 
haben, da find fie zum großen Verdruß der Fifcher niche 
wieder zu vertilgen. 
Fortpflanzung. 
Die Laichzeit fällt in den May und Junius, wo 
das Weibchen feine Eyer an die Wafferpflanzen anſetzt. 
| ie 


*) &. Schriften der berliniſchen Geſellſchaft naturf. 
- $reunde. VIIL 167. 


Slebenter Band. .Db. 
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Sie ſetzen zwar bey weitem feine fo ſtarke Brut, fs at» 
dere Fiſche; aber eben deswegen, weil fie von andern 
‚fo wenig Nachftellungen haben, und aud) von Menſchen 
nicht fonderlic) gefangen werden, vermehren fie fid) doc) 
dergeftalt, daß man fie zuweilen in großen Heerden an⸗ 
trift. Michter fand kurz vor der Saiche, den 1. May, 
in einem Weibihen Go Zum Ausfchliefen reife, und eben 
fo viel unreife Eyer, woraus man fließen kann, daß 
der Fiſch zweymal laicht, Ihr 
Nautzen 

iſt für die Küche in gar keinen Betracht zu ziehen. Sie 
beftehen faft-aus nichts als Graͤten, und'find daher zur ' 
Speife ganz untauglich, ‘und audy unſchmackhaft. Auch 
die Kagen wollen fie, wegen ihrer Stadjeln, nicht eins 
mal freffen, es müßte fie denn der äußerfte Hunger das 
zu zroingen, Wenn fie bey Gelegenheit ‘anderer Fiſche⸗ 
reyen gefangen werben, fo werfen fie die Fiſcher wies 
Der weg. zu 

Doch hat'man fie da, wo fie ſich in Menge finden, 
zum Dünger auf den Ader, zur Fütterung der Enten, 
und mit Kleye vermiſcht, zum Futter für die Schweine, 
auch zum Thranbrennen zu benußen gefucht *). Der 


Schaden 

ift aus dem Borhergehenden leicht zu beurteilen. Ohn⸗ 
geachtet feiner geringen Größe ſchadet diefer Fiſch doch 
der Vermehrung anderer Fifche ſeht, da ihm ihr Laich 
zu einer vorzüglichen Nahrung dient. Die Fifcyer foll« 
ten ihn Daher zu vertilgen fuchen, und nicht, wie fie ges 
wöhnlich 

) S. Beſchuaͤftigungen der Berlinifchen Gerelifchaft 


naturf. Sreunde. 111.171. — Schwedifche Abhand⸗ 
Inngen. XV. 267. 
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woöhnlich thun, wenn fie ihn fangen, wieder ins Waſſer 
werfen. 


I 2,8 Feinde 

hat er unter den Fiſchen, fo viel befanne, allenfalls noch 
am Barſch, und vorzüglid am Lachs, deffen Magen 
man ganz mit Stichlingen angefüllt gefunden bat. 
Müller zählte deren in einem 146. Alle lagen mit 
dem Kopfe nady dem Schwanze des Lachſes gelehnt. 
Die Stichlinge dienen aljo dem Lachſe in füßen Waffern 
zur Nahrung, und locken ihn vielleicht in die Flüffe und 
an foldye Ufer, wo das Waſſer brack ift, bin, da er 
ihnen denn gerade zu entgegen geht, und hundert mit eis 
nem Hauche verſchluckt. In diefer Stellung ift er auch 
vor dem Stechen der ftarfen Ruͤckenſtacheln, die längs 
demfeiben ſich zurüclegen, gefichert *), 

In den Eingerveiden des Stichlings hat man bes 
fondere Arten von Bandwuͤrmern **), auch Gors 
dien, und in feinem Unterleibe den Fick ***) und andere 
Würmer ****) gefunden. 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturfyftem, WV. 247. no. 1. 
der Stichling. 
Borowskh gemeinnügigeNaturgefchichte bes Thier⸗ 
reichs, V.ı14.n. 1. der gemeine Stichling. 
Dd 2 Bech⸗ 


*) S. Naturforſcher. XVII. 21. 

*) Taenia Gaſteroſtei Linn. S. N. I. 3079. 2.18. S. 
ITaturforfcher 1. c. 28. t. 3. f. 6.7. 

“W) Ligula abdominalis Linn. S. N. Gmel. IL, 3043. 
n.2. Fa/ciola inteftinalis Blumenb. R. ©. 420.n.2. 

”.re) 2, E. die Taenia Solida Linn. S. N. Gmel. I. 
3079. n. 80. ©. Naturforſch. I. c. 2426, tab, 3. 
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Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 706. n. x, der gemeine Stichling. 
Deſſelben Spaziergänge, II. 403. der gemeine 
Stichling. 
Blochs Fiſche Vonſchande, 1.79. n.1. tab, 53. 
fig. 3.. Stichling. | 
Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 577. 
Stechbuͤttel. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Sioland, 118. n.210. 
Flußſtechling. 
Siemßens Fiſche Meclenburgo 38. n. 1. ge 
‚meiner Stichling. 
Richters Ichthhotheologie, 907. Stichling. 
Tray Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 108. 
Stachelfiſch. 
Sttralſundiſches Magazin, I. 462. n. 26. Stich: 
ling. | 
Schriften der berfinifchen Gefellfch. naturforfchender 
Freunde, I. 292. 
Gesners Fiſchbuch, 160. Stichling, Scharp- 
ling, Stachelfiſch. 
., Wulff Ichthyol. 30. n. 37. Gafterofleus pun- 
gitius. 
Schwenkfeld theriotroph. Silef. 445. Spinachia. 
Stichling, Stachelfiich, Scharfling, Wolff. 
Artedi gen. pilc, 445. n. 1. 


* * * 
Der Stachelbarſche 
2. Zweyte Art: der Bilofe*). 
| Er 


+) &, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1324. 
fp. 2. Galterofteus Dufor. 
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Er heißt auch Lootſen, Lootsmann, und beglei⸗ 
tender Stachelbarſch. Alle dieſe Benennungen gruͤn⸗ 
den ſich auf den Umſtand, daß dieſer Fiſch die Hayfiſche, 
beſonders den Menſchenfreſſer, allenthalben begleitet, 
und gemeiniglich haufenweiſe vor ihnen her, und um 
ihnen berumfchwimmt, um fi) won dem Abgang ihrer 
Beute zu ernähren... Er wird etwa 6 Zoll lang, if 
auf dem Rücken blau, unten weiß, und über den $eib 
laufen einige dunfelbraune Queerftreifen. Zum Unter 
ſcheidungskennzeichen hat er vor Der Ruͤckenfloſſe 4 
Stacheln,: und in der Kiefenhaut 7 Strahlen, 
R.4, 27. Br. 18. B.6, U, 16. S. 19. (Sinne‘;) 
Er findet fich im mittelländifchen, und überhaupt im 
großen Weltmeere allenthalben , wo Hanfifche ſich aufe 
halten, und foll ein wohlſchmeckendes Fleiſch Haben, 
Mertwürdig ift es, daß der fo gefräßige Menichenfref: 
fer, der alles verfehlinge, fich doch nicht an dieſen Pilo» 
ten macht, ‚und diefer: ohne Gefahr fich bey ihm aufhals 
ten, und fo gar in feinen Rachen ſchwimmen fann. 


. Schriften. 
Muͤllers Sinneifches Naturfoftem, IV. 248. n. 2. 
tab. 7. fig. 2. der Eootsmann, 


Borowskh gerneinnägige Naturgefhichte des Thier⸗ 
reichs, V. 115. n. 2. tab. 27. Der Lootſe. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 708. n. 4, der Pilote. 


h vwodiſche Abhandlungen. XVII. 73. ber 
Artedi gen. piſc. 447.n.4. Gafterofteus duflor. 
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Der Stachelbarſche 
3. Dritte Art: der kleine Seeſtichling *). 


Wird auch ſchlechtweg ber Seeſtichling genannt. 
Er gleicht dem gemeinen Stichling, iſt aber etwas lang« 
geſtreckter. Auf dem Ruͤcken hat er 1o Stacheln, 
wodurd er fih, außer dem Mangel ber Scyilder und 
feiner Kleinheit, von den übrigen diefer Gattung vor 
zuͤglich unterfeheider. eine ganze Länge beträgt aufs 
hoͤchſte anderthalb Zoll. Auf dem Mücken ift er bläus 
lich, an den Seiten gelblid), und am Bauche fülber. 
farben. Man will auch feine Schuppen an ihm bemerft 
haben. R.ıo, 11. Br. 20. B. 1. A. 11. ©. 13. 

Er finder ſich in großer Menge in der Nord. und 
Dftfee, und in allen Sandfeen, die mit dem Meere Ge» 
meinjchaft haben, und geht im Fruͤhjahre in die Müns 
dungen der Flüffe, Gegeffen wird er gar nicht. Bock 
fagt, daß er im Preußifchen, im Haff, vielfältig ’gefan« 
gen, und zu demfelben Gebrauch, wie der gemeine Stich ° 
fing, verwendet werde; man koche Thran daraus, und 
in einigen Gegenden werde das übrige auf die Aecker zur 

Duͤngung gefuͤhret. 
Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 253. n. 8. 
ber Seeftichling. 

Bechſteins gemeinnägige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 707. n. 3. der Seeſtichling. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 52. n.2. tab. 53, 
fig. 4. der kleine Seeſtichting. 

Bocks 


9) 8. Gmeli SyR.Nat. Linn. Ed. XI. Tom. I. p. 1326. 
fp. 8. Gafterofteus Pungitius. 
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Bocks Naturgefihichte von Preußen, IV. 578 
der Seeltichling: N 
Fiſchers Naturgefchichte von Sivland, 119. n. 211. 
Seeitichling, Stederling, Stachelfiſch. 

Siemßens Fifhe Mecklenburgs, 39. n. 2. ber 
Seefticyling. 

‚ Artedi gen. pifc. 446. .n. 2. | 


> — * 


| Der Stachelbarſche 
4: Bierte Art: der große Seeftichling ). 


Man nennt ihn auch Dornfiſch, Steinhader; 
Steinbeißer, Steinbicfer, Seeſtachelbarſch, und 
bey den Fiſchern an der Elbe und Heiligland beißt er 
Ersfrücher, oder Arfchkriecher. 

Er hat ıs Stacheln vor der Nückenflofie. 
Der Körper ift lang geſtreckt, oben ſchwaͤrzlich, an den 
Seiten olivenfarbig, und am Bauche gelblich weiß. Der 
Kopf ift röprenförmig, der Rumpf fünfecig, und, Der 
Schwanz platt gedrücdt, Die Mundoͤffnung it 
klein. Die untere Kinnlade ift länger als die obere. 
Die Bruftfloffen find lang; die Schwanzflofie iſt au- 
gerundet. Die Länge des Fiſches beträgt 6 bis 7 Zoll, 
R,rs5,6. Br. 10. DB. 0. U. 17. ©. 12. (£inne’‘.) 

Er bewohnt vorzuͤglich Die Mord: und Oſtſee, und 
nahrt ſich von Inſekten und Gewürmen, Fiſchlaich und 
Fichbrut. Sein Fleifch effen nur arme Leute mit einer 
Zwiebelbrühe, Er wird aber am meiften zur Ausfos 
hung eines Lampenoͤls, und das übrige zur Düngung 

Dd 4 der 


*) ©, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Toms 1. pı 1327- 
fp, 10. Gafterofteus Spinachia. 
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bev Hecker gebraucht. Da er dem Feuer nachgeht, fo 
wird er auf) bey angezündetem Feuer. am beften 96% 
fangen. 2 og ap 
Schriften. 2 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 354. Sp. ro. 
der Dornfiſch. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In— 
und Auslandes, I. 707. n. 2. der Dornfiſch. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, IL. 4.1.3. tab. 53. 
fig. 1. der Dornfiſch, oder große Seeftichling, 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 39. n. 2. der 
Dornfiſch. | | 
- Artedi gen. pifc. 446. n. 3. 
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Der Bruftfloffer 
XIV. Vierzehnte Gattung: Die 
Mafrele. (Scomber.) 
Allgemeine Sennzeichen. | 

Der Körper ift glatt; die Seitenlinie nach hin. 
ten ſcharf geraͤndet. Bey den meiften trift man über 
und unter dem Schwanjze oft falfihe, bald zufammenge« 
wachfene, bald abgefonderte Floſſen, an, 

Der Kopf ift eingedrückt und glart. 

Die Kiefenhaut hat 7 Strahlen. 

Die XI. Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems 
hat 21 Arten, die, in Beziehung auf die falfchen oder 
Baſtardfloſſen, in drey befondere Familien eingerhei- 
let werden. 


I. Mas 
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1 Mafrelen mit deutlich abgefonderten Baſtard⸗ 
floſſen. 
A. Ohne Baſtardfloſſen. | 
- ME Mit verwachfenen Baffardfloffen. 
- Folgende Arten finden ſich in Europa. 
1. Die gemeine Mafrele, Scomber Scomber. 
DL. Der Thunfiſch, Sc. Thynnus, 
3. Der Bonetfiſch, Sc. Pelamis. 
4. Der Stoͤcker, Sc. Trachurus. 

Die drey erſtern gehoͤren zur erſten, die dritte zur 
dritten Familie; von der zweyten Familie iſt nicht eine 
einzige Act in den europaͤiſchen Meeren befindlich. 

> — * 
Der Makrelen 
1. Erſte Art: die gemeine Makrele *). 


Beſchreibung. 

Dieſer Fiſch, der uͤberall unter der Benennung, 
Makrele, bekannt iſt, wird ı bis 2 Fuß lang, und 
an 5 Pfund ſchwer. Oben und unten ftehen vor 
der Schwanzfloffe s Baftardflofien, wodurd) er fich 
von andern unterfcheider. 

Der Körper ift geftrect, oben gebogen, Die Haut 
ift mit Fleinen, weichen, zarten Schuppen befegt, oben 
ſchwarz, mit grünlichen und bläulichen Strichen, unten 
filberglänzend. Der Kopf ift lang, die Augen find 
groß, und vom Herbſt an noch mit einer befondern 
Haut bedeckt, die aber gegen den Sommer wieder ver« 

Dd 5 ſchwindet. 


*) &.Gmelin Syſt. Nat.Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1328. 
fp. 1. Scomber Scomber. 





# 


436 Me 


ſchwindet. Die Mundöffnung ift wei. Die Zunge 
frey, fpig und glatt. Die untere Kinnlade it länger 
als die obere, beyde find mit fpigigen Zähnen verfehen, 
dergleichen fi, auch am Rande des Gaumens befinden. 

Die Seitenlinie ift dem Ruͤcken näher, und mit dem— 
felben gleichlaufend. Der Afıer iſt dem Schwanze nd» 
her, ats dem Kopfe, Die Floſſen find Flein, aſchgrau, 
die Schwanzfloffe — R. 12, 19. Br. 20. 
B. 6. A. 13. S. 2 | 


= enthalt. 

Er wohnt überall im europäifchen Ocean, und wirb 
Häufig im der Mord und Oſtſee gefangen; finder ſich in 
den amerikanifchen Meeren, wo er um das Ende bes 
Manes und Anfangs Junil in großen Schaaren an ben 
Küften von Neuyork und den benachbarten Gegenden 
ankommt, und dann in Menge gefangen wird *). 
Geine 

Nahrung 
find Fifche alterley Art, befonderg verfolge er die He 
ringe auf ihren Zügen. 
Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Er ift Außerft gefräßig, und greift fogar Men. 


ſchen an, 
Im Winter haͤlt er fich in der Tiefe verborgen ; 


koͤmmt aber im Frühjahr auf die Oberfläche und ans 


er. 
Um dieſe Jahrszeit kommen dieſe Fiſche aus den 
nordiſchen Gewaͤſſern in ſtarker Menge herunter, und 
zer⸗ 


©. Schriften der berlinifchen —n naturf. 
— — VIII. 168. 
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gertheifen ſich in mehrere Colonnen, davon eine in bie 
Oſtſee, eine andere durch ben Canal in die fpanifche See, 
u, f. w. nad) dem mittelländifchen Meere zieht, eine an- 
dere aber ſich an den holländifchen, englifchen und nor⸗ 
wegifchen Stranden aufhält, und allenrhalben gefan⸗ 
gen wird. | 
Eie gehören zu ben leuchtenden Fifchen, und phosphos 
resciren, wenn fie friſch aus dem Waffer gezogen werden. 


. -  $ortpflanzung. 
Sie vermehren fich fehr ftarf. Das Weibchen 
| ſeht im Junius ſeinen Laich Qu ben Uferfelfen ab. 
Nußen. 
Das Fleisch ift fehr fere und wohlſchmeckend, aber 
wegen des Fetts ſchwer zu verdauen. Außer dem Sees 
waffer haͤlt fic) der Fiſch Auch nicht fange, fondern muß 
bald gegeflen werden. Es ift daher der einzige Fifch, 
ber in England an den Feyertagen oͤffentlich verkauft 
werden darf. | 
In Italien morinirt man ihn wie Lachs; in Nor» 
wegen und England falzt man ihn ein, und in Schottland 
beſonders behandelt man die größten völlig wie Heringe. 
In Holland und England ift der Mafrelenfang von 
großer Wichtigkeit. Im erſtern werden fie im Junius 
und Auguſt, im letztern aber ſaſt den ganzen Sommer 
hindurch gefangen, und oft erhaͤlt man mit einem ein⸗ 
zigen Zuge 4 bis soo Stud. In Sardinien, wo es 
auch nicht daran fehlt, hat man aber den Fang bis jegt 
vernachlaͤßiget. 
Sie werden gekocht und gebraten gegeſſen. Die 
ſchottiſchen ſchaͤtzt man am meiſten. Ueberhaupt werden 
dieſe Fiſche fuͤr eine große Delicateſſe gehalten. 


ie 
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- Die alten Roͤmer bereiteten aus dem Nogen diefer | 
und der folgenden Art die berühmte Sauce: Garum. | 
Schriften. | 
Muͤllers Unneiſches Natur ſyſtem/ IV! 257: n.T. 
gemeine Mafrele. 
Borowsky gemeinnuͤtzige Noeturgeſhichte des Tier 
reiche, V. 116. tab. 28. Gemeine Mafrele, 
Bechſteins gemeinnüsige Maturgefchichte des In ⸗ 
und Auslandes, I. 709. n. 1. gemeine Mafrele. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 88. n. 1. tab. 54. 
Makrele. 
Heppens Fiſche, 82. tab. 22. fig. 4 bie 


Mafrele, 
Gesners Fiſchbuch, 57. Macrelle, Macrell, 


Macrill, Mackerell, Maccarell. 
a Vocks Naturgeſchichte von eg —* 579. 
gemeine Mafrele. | 

Fifchers Naturgeſchichte von Livland, 119. m. 212. 
Makrele. 
Siemßens Fiſche Meklenburgs, ga. m. die 


gemeine Makrele. 
Brünnithe Ichthyol. maflil. 68. n. 84. Scomber 


Scomber. 


Eetti Naturgeſchichte von Sardinien, II, 196. 


die Makrelen. 
Artedi gen. piſc 209. 'n. 1. 


ee * —— 
Der Makrelen 
2. Zweyte. Wi der. Thunfifch *. 
Benen⸗ 


) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIIL Tom. I. p. 1330. 
fp. 3. Scomber, Thynnus. 
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Benennung. 


Er Heißt auch Thaunfiſch, Thun, ober: — 
auch ſpaniſche Makrele. 


Beſchreibung. | 

Es ift eine der größern Arten von Meerfifchen, der 
nicht nur Manns: lang und dann wohl gegen 5 Cent. 
ner ſchwer wird, fondern man findet aud) welche von 
1000, ja fogar von 1800 Pfunden. Won dem drey« 
hundertpfündigen Gewichte an, dergleichen gar nicht un⸗ 
gewoͤhnlich ift, wird ihm erft der Name Thun oder 
Tun gegeben. Das Männd)en erreicht, wider die Er 
fahrungen bey andern Fiſcharten, eine vorzuͤglichere 
Größe, als das Weibchen, denn durchgehends finder 
man bey den Thunfifchen im mittellaͤndiſchen Meere die 
Milchner größer als die Rogner. 

Der Körper ift ſpindelfoͤrmig, im der Mitte dich, 
und an beyden Enden dünne, Kopf und Rumpf filber- 
farben, Seiten und Rüden ſtahlblau. Sein Unter 
fheidungsfennzeichen find 8 Baftardfloffen zu beyden 
Seiten, aber diefe Anzahl ift doch, nicht immer gleich; 
mehr noch unterfcheidet ihn die platte, ohnweit dem 
Kopfe gefrümmte Seitenlinie von den übrigen 
Arten. 

Der Kopf ift Flein; bie Augen groß. Die 
Mundöffnung wei. Die Kinnladen, von denen 
die untere länger als die obere ift, haben Fleine, fpißige 
Zähne. Die Haut ift mit großen, an der Hau fehr 
feftjigenden Schuppen *) bekleidet. Die Bruftfloffen 
find.lang; die Daflard- After: und hintere Ruͤckenfloſſe 

gelb⸗ 


2) Nach Cetti. Bloch hingegen ſagt: die Schuppen 
twären klein, zart, und fielen leicht ab. 
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gelblich; die vordere Ruͤckenfloſſe und bie Bauchflöffen 
kurz; die Schwanjfloffe Halbmondförmig und aſchgrau. 
R.15, 12. Br. 22. B. 6. A. 13. ©. 25. 


Aufenthalt. 
Er wird allenthalben im Ocean, ſowohl in der Nord⸗ 
ſee, als im mittellaͤndiſchen Meere, und den amerikani⸗ 
ſchen und indiſchen Gegenden angetroffen. Zu ſeiner 


Nahrung 
gereicht alles, was er bezwingen kann, beſonders vers 
folgt er die Heringe und Fliegfiſche, fogar die Mafrelen, 
und verfchont audy feiner eigenen Art nicht, Sprotten 
und Sardellen find ihm befonders angenehm, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Um Peine Fifche zu fangen, ſchwimmt er in einer 
Spirallinie, wodurch er fie, wie in einem Mahlſtrome, 
baufenweife zufammentreibt, und dann verſchlingt. 

So bald die obern Gewäffer des Meeres Falk zu 
werben anfangen, begiebt er fi auf den Grund, 
und bfeibe in der Tiefe der offenbaren See bis zum 
Frühjahre, wenn es in dem obern Waffer wieder ges 
finder wird, 

Im mittelländifhen Meere erfcheine er nad) einer 
achtmonarlichen Abmwefenheit plöglid) gegen das Ende des 
Aprils. Vermuthlich kommen die, die in diefem Meere 
ben Winter zugebrac)t haben, nun aud) an die Ober 
fläche, aber diejenigen, welche den ganzen Zug des mits 
telländifchen Meeres ausmachen, haben außer demfelben 
auf dem Boden des Oceans uͤberwintert, und find im 
mittelländifchen Meere nur als Durchreifende zu betrachs 
ten. Die Thunfiſche alfo, die zu Ende des Aprils bier 

erſchei⸗ 
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aichelnen, find Zugthunfifche, die ihren Zug ſchon j jene 
feits der Meerenge von Gibraltar anfangen. . 

Ob dieß aus Furcht vor ihren Feinden, oder um zu 
lachen, oder aus Mangel der Nahrungsmittel gefchehe, 
ft nod) nicht ausgemacht. Wahrſcheinlich ift das legte. 

So balo fie ins mittefländifcye Meer fommen, wen« 
det fich ein Theil gegen die afrifanifchen, der andere ge. 
gen die europäifchen Küften in Theil von ihnen - 
durchwandert die Meere von Spanien, Frankreich, $i. 
gurien, und den Canal de Piombino, Diejenigen, die 
hier gegen die Angriffe, die man von der Inſel Elba aus 
auf fie macht, durchkommen, verfolgen ihre Reife, ver« 
einigen ſich mit einen andern Trupp, der mahrfcheinlich 
feinen Weg zwifchen Elba und Corfica hindurch nimmt, 
und, was nicht gefangen wird, nad) Maltha fortgehr. 

Andere Thunfifche, die fich theils vom feften Lande 
mehr entfernt haiten, theils an den Küften von Frank. 
rei) und Genua eine füdliche Nichtung genommien, vers 
einigen fid) an der Weſtſeite von Eorfica. Won diefen, 
die längs der corficanifchen Küfte hinziehen, wendet ſich 
ein Theil durch die Meerenge Bonifacio, und ein anderer 
kommt nad) Sardinien, wo man zu feinem Empfang 
hinreichende Anftalten gemacht hat. 

Außer den Thunfdyaaren, die im corficanifchen 
Meere in die mitternächtlichen Gegenden Sardiniens 
kommen, erfcheinen andere in größerer Anzahl, und weit 
früher von Nordweſt, und kommen an die weftiiche Küfte 
von Sardinien. Diefe feßen ihren Weg an den fpani« 
(hen und franzöfifchen Ufern nicht fo weit fort, fondern 
wenden ſich früher gegen Suͤdoſt, und die hier entwis 
(hen, gehen bis in- die entfernteften Meerbufen des: 
ſchwarzen Meers, 


Sie 
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Sie ſchwimmen aͤußerſt fehnell, und auf ihren Zuͤ⸗ 
gen ficht man fie zu Taufenden in einem länglichen Bier: 
eck fo dicht neben einander ſchwimmen, daß man faum 
mit einem. Boote durchkommen kann. 

In der Mitte des Fulius Fehre der Thunfifch aus 
der $evante lang, ausgezehrt und efend, wieder nadı dem 
Dcean zurück, Seines traurigen Zuftandes ohnerachtet 
aber, läßt man ihn doch nicht ruhig ziehen, fondern paßt 
ihm aud) an den mehreften Orten wieder auf feinem Ruͤck⸗ 
wege auf. — Dod) erfcheinen fie im folgenden Fruͤh— 
jahre allemal wieder vollzählig, ohne ihre Niederlage zu 
empfinden. Bon ihrer 


Fortpflanzung 
weiß man nichts weiter, als daß fie im May und Yu: 
nins faichen, und ihre Eyer fo flein find, wie Mohn» 
faanıen. Man hat behaupten wollen, daß fie bloß im 
ſchwarzen Meere laichten; aber Cetli verfichert, daß fie 
fid) aud) im Meere von Sardinien ihrer Eyer entledig: 
ten, und man biefelben an den Netzen, in welchen fie ges 
fangen worden, fleben fände. Der Thunfiſch ift auch 
währendem May, mo er am vollſten ift, noch zu weit 
vom ſchwarzen Meere entfernt, denn diefen ganzen Mos 
nat und. einen großen Theil des Junius hindurch) 
dauert ber ce 

Fang 

im ſardiniſchen und ſicilianiſchen Meere. 

Dieſer geſchiehet in einer ganz beſondern Art von 
Netzen (Tonnaros) mit vielen Abtheilungen und Kam⸗ 
mern, welche zu der Zeit, da man ſie erwartet, mit Ge: 
ſchwindigkeit und Feftigkeit im hohen Meere aufgepflanzt 
werden, fo, daß fie im Sturme faft wie ein Fels ftehen 

muͤſſen. 
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muͤſſen. Das Meet muß menigfiens eine Tiefe bon 
108 parifer Schuhen an bem Orte haben, wo das Netz 
eingefenkt wird, dem Mege ſelbſt aber giebt man als. 
dann eine Höhe von ı 62.Parifer Schuhen.” Doch wird 
das Netz nach. Verhaͤltniß der Tiefe des Meeresbodens 
eingerichtet, Großentheils befteht es aus ſtarken Hanfe 
ſtricken mit engen Mafchen, fonft würde &8 don dei 
Menge der darin verwicelten Fiſche leicht jerriffen were 
ben. Bey ruhigen Meere ftreicht der Thunfijch nicht, 
aber fo bald das Meer vom Winde bewegt wird, geht 
er mit diefem zugleich, und da kommt es denn nun aufs 
Gluͤck an, zum Vortheil welcher Tonnare der Wind ives 
bet, Wenn die Tonnare aufgezogen wird, fo ziehen 
ſich die, zu diefem Gefchäfte beftimmten Fahrzeuge ims 
met näher zuſammen, und man fehlägt die ſich hun oben 
zeigenden eingefchloffenen Thunfiiche mit großen Keulen, 
an deren Spiße ein eiferner Hafen befeftigt ift, todt. 
Das gewaltſame Raſen und Schlagen der ungeheuren 
Thunfifche erregte einen brauſenden Sturm,. und bag 
Meer wird vom’ Blute der erfchlagenen auf eine gute 
Strecke weit, roth gefärbt *). ] 

F Nutzen— 
ber Thunfſiſcherey iſt für viele Nationen ſeht beträchtlich, 
Die von Sirilien und Sardinien ſind im bluͤhendſten 
Zuſtande, aber Sardinien behauptet den Vorzug, denn 
bier fängt man jaͤhrlich 45 000 Stuͤck, | 
— Das 
% Schr ausführlich findet man den Thunfiſchfang be 
ſchrieben in Cettis Naturgeſchichte von Sardinien, 
1. 164: ff. und aus diefer, in Sabri’s geographi⸗ 
fchem Leſebuche. VI. 43: ff 


Slebehter Band, &e 
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Das Fleiſch iſt frifch dem Kalbfleifhe ähnlich; am 
weichflen, faftigften und ſchmackhafteſten ift der Bauch, 
‘der auch noch) einmal fo theuer, als alles übrige verfaufe 
wird. Was nicht ſriſch abgefegt wird, wird auf andere 
Weiſe benugt, Der Kopf wird mit dem Beile abge» 
hauen, das Fleiſch von den Knochen abgelöft, in Stuͤk 
fen gefchnitten, eingefalzen, marinirt, und weit und breit 
verſchickt. Eingepoͤckelt hat es den Mamen Tonine, 
und wird beſonders nach Conſtantinopel verfahren. Aus 
den Knochen ſelbſt und der Haut wird Oel gekocht. 


| Schaden 

koͤnnte in Kücficht auf Lie Gefundheie mit dem Genuß 
des Fleifcdyes verbunden feyn, wenn die Behauptung 
‚richtig iſt, daß er zuweilen giftig feyn foll, welches viel⸗ 
leicht in einigen Nahrungsmitteln feinen Grund hat, — 
Was ber Fiſch felbft unter den Waſſerbewohnern für 
‚Schaden thut, eraiebt fic) aus feiner Nahrung, Er ift 
‚einer der ärgften Kaubfifche. 


Feinde 
hat der Thunfifch an den Hayen, und, wie man fagt, 
auch am Schwerdtfiſch, doch will Cetti das legtere 
nicht zugeben. 
Irrthuͤmer und VBorurtheile, 
Dahin gehört 
1) Die alte Meinung : daß er Feine Schuppen habe, 
2) Daß er bloß im ſchwarzen Meere laiche, 
Schriften, 
Müllers Sinneifches Naturfpftem, IV. 360. n. 3. 


der Thaunfiſch. Borowsky 
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Borowsoky gemeinnügige Naturgefchichte des Thler⸗ 
reichs, V.117. 0.3. der Thaunfifch, 

Blumenbachs Handbuch) der Naturgefchichte, 
291. n. 2. der Thaunfifch. | 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In ⸗ 
und Auslandes, I, 710. n. 2. der Thunfiich. Ä 

Blochs Fiſche Deutſchlands, UI. 95. n. 2. tab, 55. 
der Thunfiſch. | Ä 

Heppens Fiſche, 84. tab, 23. fig. 44. ber 
Thunfiſch. 
Gesners Fiſchbuch, 58. Thunn-Fiſch; Meere 
thunn. | 
Eetti Naturgeſch. von Sardinien, IN. 141. tab. 1. 
der Tunfifch. 

Beckmanns Biblioth. X. 545. XI. 112. der 
Taunfiſch. 

Pennant, britt. Zool. III. 266, tab. 5a, The 
Tunny. 

Artedi gen. pilc. 210. n. 2. 


+ 4 * 


Der Makrelen 
3. Dritte Art: der Bonetfiſch *). 


Wird auch die Bonnite genannt. Die Farbe 
des Ruͤckens ift bläulich, ins grüne fpielend. Zu bey. 
den Seiten laufen 4 ſchwarze Einien vom Kopfe big 
zum Schwanze. Der Bauch if perlgran Am Ruͤk— 
fen 6, und unten 7 Bleine viereckige Baftardfloffen. 
Die Kinnladen find mit fpigigen Zähnen verfehen, 
und die untere ift länger als die obere. Die Haut ift 

Ee 2 mit 


*) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1330. 
fp. 2. Scomber Pelamis. 
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mit kleinen, einander nicht beruͤhrenden Schuppen > 
ſetzt. Die Seitenlinie liege dem Ruͤcken näher‘, 
nach unten zu. R. 15, 10. Br. 28. B. 7. A. = 
©. 26. (Osbek.) Die Größe des Fiſches beträgt 
15, höchftens 2 Fuß. 

Er bewohnt ven Ocean, und findet fid) vorzüglich: 
um den Wendezirkel in Menge, doch wird er aud) im ats 
lantiſchen und ſardiniſchen Meer angetroffen. 

Als Raubfiſch verfolgt er beſonders die FE 
Fiſche , und ſpringt mandymal $ bis 6 Fuß weit. hinter 
einen bet, um ihn zu erfchnappen. 

Er hat ein vortreffliches, nahrhaftes und wohlfchmef. 
Eendes. Fleifch, und wird mit Harpunen und Negen ges 


fangen, 
| Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, w. 259. n.2. 
der Boneifiſch. 

Borowskhy gemeimuͤtzige Haturgefchichte bes Thier⸗ 
reichs, V. 117. n. 2. die Bonnite. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 711. n. 3. der Bonetfiſch. 

Allgemeine Reiſen, J. 333. Albocora. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 196. 
der Bonet. 


Brünniche Ichthyol. Maſſil. 68. n. 85. Scomber 
Pelamis. 


Artedi gen, pilc. 215.0. 7. 
* * * 
Der Makrelen 
4. Vierte Art: der Stoͤcker *3. 


*) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 1335. 
fp. 6. Scomber Trachurus. 
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Er heiße auch Muͤßeken, Baftardmafrele und 
Stachelmafrele, und zeichnet fih von den übrigen 


Durch den vorwärts gebogenen Rückenftachel und 
die gepanzerte Seitenlinie aus, 


Er Hat viel Aehnlichkeit mit der gemeinen Makrele, 
iſt aber nicht fo Dick und rund, hat einen ftumpfern Kopf. 
Seine Länge beträgt aufs höchfte 2 Fuß, und die in 
der Oſtſee werden felten 6 bis 8 Zoll lang. Der Fiſch 
hat einen Silberglanz, und ift auf dem Rüden bläulid) 
grün, unten weiß. Der Kopf groß, und abhängig. 
Die Mundöffnung mittelmäßig. Die Kinnladen has 
ben fpigige Zähne, und die untere ift länger als die obere. 
Der Gaumen ift rauh; die Zunge glatt, breit und - 
dünne; die Augen groß; der Augenring meißröthlid).. 
Die Haut ift mit dünnen runden weichen Schuppen bes 
deckt; die Seitenlinie aber mit 68 dachförmig über 
einander liegenden, rückwärts gebogenen zugefpigten 
Schildern verfehen, Die Floffen find weiß; die er- 
fern Strahlen der Hintern. Ruͤckenfloſſe ſchwarz, und bie 
Schwanzfloife halbmondfoͤrmig. R. 8, 34 Br. 20. 
38,6. A. Fr. ©. 20. 


Er bewohnt faft alle Theile des Dceans, findet 
fi) im mittelländifchen und fillen Meer, in der Nord⸗ 
und Oftfee, naͤhrt fi von andern Fifchen, kommt im 
Frühjahr häufig an die Ufer, und laicyt im Junius. Er 
hat ein eßbares, aber nidyt fo zartes Fleiſch, als die ges 
meine Mafrele, doch wird er an der Morbfee für einen 
Sederbiffen gehalten. In England aber ſalzt man. ihn 
wie den Hering ein, um ihn wohlſchmeckend zu machen. 
Auch legt man ion in Eßig ein. 


Ee 3 j Schriß 


438 


Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 264. n. 6. 
bie Baftardmafrele. 

Borowsky gemeinnügige Naturgefehichte des Thier⸗ 
reiche, V. 118. n. 5, die Baftardmafrele, 

Bechfteind gemeinnägige Naturgefhichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 711. n. 4. die Baſtardmakrele. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 104. n. 1. ‚tab. 56. 
der Stoͤcker. 
ER —— Fiſche, 85. tab. 23. fig. 45. ber 


Geöners Fiſchbuch, 56. b. Baftart: Macrell, 
ober rauher Macrell, 
Ceaetti Naturgefhichte von Sardinien, II, 200, 
der Stöder. 

Siemßens Fiſche Meflenburgs, 41. n. 2. bie 
Stachelmakrele. 
Brüuünniche Ichthyol. wahl. 70.n.78. Scomber 
Trachurus. 


Artedi gen. pic. 211. n. 3. 
* + * 


Der Bruſtfloſſer 


XV. Funfzehnte Gattung: Der Sees 
barbe. (Mullus.) 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper ift rundlich, lang, und mit großen, 
feicht abfallenden Schuppen bebedt. 
Der Kopf zufammengedrüdt, abhängig, und wie 
ber Körper geſchuppt. Die Augen liegen hoch, und 
made beyfammen. Die Nafenlöcher find ſehr Flein 
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md doppelt, Die Kinnladen find, wie der Gau⸗ 
men, mit ſehr kleinen Zahnen beſetzt. Die Zunge iſt 
kurz, ſchmal, glatt, und bey ben mehreften unbeweglich. 
"Die Kiefenhaut bat 3 Strahlen. Die Kiefen⸗ 
deckel find dreyblättericht, und fehr fein geftreift. Die 
Kiefendffnung mittelmäßig. _ | | 
Die großen langen Bartfäden an der untern Kinn 
lade, die bey den allermeiften vorhanden find, haben vors 
züglich zu der Benennung Barbe Anloß gegeben, Sees 
Barden oder Meerbarben heißen fie natürlid) von ihrem 
Aufenthalte, | 
Es giebt von diefer Gattung 6 Arten, darunter fols 
gende 2 Europäer: 
ı. Der rothe Seebarbe, Mullus barbatus. 
2. Der geftveifte Seebarbe, M. furınuletus. 


* > * 


Der Seebarben 
1. Erſte rt: der rothe Seebarbe *). 


Von der entfernten Aehnlichkeit ſeiner Geſtalt mit 
einem Hering, ſoll dieſer Fiſch den Namen Herings⸗ 
konig erhalten haben. Souft heißt er auch Rothbart 
und Mull. | 

Der Körper ift roch, mit weißen, ins Violette fpies 
enden Flofjen. Am Unterfiefer 2 Bartfaͤden, von 
der Sänge des Kopfs. Seine Größe giebt man auf r 
bis 15, auch wohl 2 Fuß an. Alle biefe Angaben 
aber ſcheinen unrichtig zu feyn, und paffen nicht zu dem 
Gewichte von 2 Pfunden, das er aufs höchfte haben 

| Ee 4 fol, 
*) &. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 1338. - 
fp.ı. Mullus barbatus. 
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fol. Auch Hält man ihn allgemein für kleiner, als ben 
folgenden, der doc) nicht über 14 Zoll fang gefunden 
wird, Wir Fönnen alfo nichts beftimmees über feine, 
Größe fagen. u 

Er bewohnt dag mirtelländifche Meer, aud) die 
Nordſee und dag flille Meer, und naͤhrt ſich von Eleinen 
Seethieren, und Seekraͤutern. 

Es iſt der beruͤhmte Mullus ber. alten Römer, von 
dem Juvenal, Martial, Horaz und Geneca fo viel 
Weſens machen, und der wegen feines ganz verzüglichen 
Geſchmacks, worin er alle andere Fiſche übertreffen foll, 
ben den Leckermaͤulern diefer Nation in fo großem Werth 
ftand, daß man ihn mit dem reinften Silber aufwog. 
Daher das Sprichwort; Mer den Fiſch fängt, der 
ißt ihn nicht, weil er fo Eoftbar ift, und von dem, der 
ihn fängt, lieber zu Gelde gemacht als gegeffen wird. 
Er behält die ſchoͤne rothe Farbe noch, wenn er todt und 
abgeſchuppt iſt. 

Cetti ſagt, er habe einmal einen ſolchen koſtbaren 
Barben erhalten, der, als er ihn ins Dunkle gebracht, 
einen ſchoͤnen und glänzenden Phosphorusglanz von ſich 
gegeben, dergleichen er fonft nie gefehen hätte, 

Wenn man ihn verfenden will, fo kocht man ihn in 
Seewaſſer, und huͤllt ihn in einen Mehlteig, damit er 
nicht verdirbt. 

Die Römer hielten ihn auch zum Vergnuͤgen in 
Fiſchbehaͤltern, und ließen ihn bey Gaftmählern in 
ihren Händen flerben, um fich an den Veränderungen 
der Farben, die alsbana zum Vorſchein kommen, zu 
ergögen 


Schriften 
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Schriften. 

Nuͤllers Unneiſches Naturſyſtem, IV. 269. n. 1. 
der Rothbart. | 

Doromwefn gemeinnügige Naturgefchichte des Thiers 
teichs, V. 119. n. 1. der Mothbart. | 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefhichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 713. n. 2. die vothe Scebarbe, 

Blumenbachs Handbuch der Maturgefchichte, 
291.n. ı. der Mothbart, die Meerbarbe, 

Bocks Naturgefdichte von Preußen, IV. 580. 
der Rothbart; Mull, (mit dem folgenden vers 
wechfelt, ) 

Cetti Naturgefhichte von Sardinien, III. aor, 
die eigentlichen Multi, 

Gesners Fiſchbuch, 19. Kothbart, Meers 

arbe. 
Artedi gen. piſc. 359. n. 1. it. 618. u. 1. 


* * * 


Der Seebarben 
2. Zweyte Art: der geſtreifte Seebarbe *). 


Er heißt auch geſtreifter Rothbart, Rieſen⸗ 
harbe, Goldecken und Goldfaden. 

Er hat, wie der vorige, am Unterkiefer a Bartfa⸗ 
fern, iſt auch ſchoͤn roth von Farbe, aber an den Sei⸗ 
ten laufen der Lange nad) gelbe Streifen, auch find 
die Floffen gelblich, meiftens mit rörhlichen Strahlen. 

Der Kopf ift groß, die Augen rund. Der Stern 
bimmelblau, mit einem Er Ringe eingefaßt;, die 


Ee 5 Regen⸗ 


S. Gmelin Syft. Nat. Linn, Ed. XIII. Tom. L. p. ı 
5 2 Mullus /armul letus. 1339 


— 
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Regenbogenhaut ſilberſarben. Die Munddffnung 
nicht groß, bie obere Kinnlade länger, als die untere. 
Die Seitenlinie läuft mit dem Rüden parallel, und ift 
gegen den Schwanz zu abwärts gebogen. R. 7, 9. Br. 
15 B.6. 4.7. ©. 22. 

Die Länge ift von 8 bis 14 Zoll. Doch find bie 
großen eine Seltenheit, | 
Er bewohnt die Mord: und DOftfee, das mitteffän« 
difche und amerifanifhe Meer, nährt fich als Raubfiſch 
von andern Fleinen Fifchen, Schaalthieren, Krebfen, for 


‚gar von Aas. Sie leben in großen Gefellichaften, und 


kommen im Frühjahr an die Ufer und auf bie Oberfläche 
bes Waſſers, um zu laichen. 

In der Oſtſee werden dieſe Fiſche nur von Span⸗ 

nenlaͤnge angetroffen. 

In den ſardiniſchen Meeren, ſagt Cetti, trifft man 
fie auf ſandigem Grunde an, dieſe Art kaͤme am haͤu—⸗ 
fiaften vor, und fey faft die einzige allgemein befannte, 
bahingegen die rothen Seebarben in einern größern 
Entfernung vom Ufer gefifcht würden. 

Das Fleifd) ift eben fo vortrefflih, als das von 
ber vorigen Art, wird auch eben fo hoch gefchäßt, und 
in alten Zeiten wurde von den roͤmiſchen Verſchwendern 
das Stuͤck manchmal mit etlichen hundert Thalern bes 
zahle. — 

Die Naturforſcher fi find aber noch nicht einig, ob 
diefer Fiſch von dem vorigen wirklich verſchieden fey, 
und eine eigene Art ausmache, oder ob man ihn nur 
als eine bloße Spielart von demfelben zu betrachten 
babe. Für beyde Meinungen laffen ſich ganz bes 
krächtliche Gründe REN die wir aber hier nicht uns 

| terfuchen 
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terſuchen fönnen *), Merken Sie fich indeffen von die⸗ 
fer Art folgende 
‚ Schriften. 


Muͤllers Sinneifches Naturfoftem, IV. 207. n. a. 
der Niefenbarbe, 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte bes In⸗ 
und Auslandes, I, 712. n. 1. die geitreifte Seebarbe, 

Cetti Naturgefchichte von Sardinien, III. 200. 

Siemens Fiſche Medienburgs, 43. n. 1. der 
geftreifte Rothbart. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 111. n. 1. tab, 57. 
der geſtreifte Rothbart. 

Brünniche Ichthyob maſſil. 71. n. 88. Mullus 
barbatus. 

Artedi gen. pifc, 360. n. 2. it. 618. «. 


* * * 


Der Bruſtfloſſer 
XVI. Sechszehnte Gattung: Der See— 
hahn. (Trigla.) 
‚Allgemeine Kennzeichen. 
Der Koͤrper iſt faſt keilfoͤrmig, mit kleinen Schup⸗ 
pen bedeckt. Die Seitenlinie faſt gerade, nahe am 
Ruͤcken. Die Bruft: und Bauchfloſſen find groß, 
und an den erftern ftehen fingerartige Graͤten oder 
Fortſaͤtze. 
Der Kopf iſt groß, gepanzert, mit rauhen Linien. 
Die Augen groß; die Mundoͤffnung weit. 
aden 


Im dritten Banbe der zoologiſchen Beytraͤge werde 
ich fie umſtaͤndlich auseinander ſetzen. 
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laden und Gaumen find bey den mehreften mit ſpiz⸗ 
zigen Zähnen verfehen, Die Mafenlöcher doppelt. 
Die Kiefenhaut hat 7 Strahlen. | 
Die Benennung Geehahn ift der ganzen Gattung 
baher gegeben, weil einige davon einen Frähenden Laut 
von ſich geben, 
Man Eennt 14 Arten, worunter folgende Europäer: 
ı. Der Panzerhahn, Trigla cataphracla. | 
2. Die Meerleyer, Tr. Lyra. 

3. Der Kirrhahn, Tr. Gurnandus. 

4. Der Seekuckuck, Tr. Cuculus. 

s. Die Seeichwalbe, Tr. Hirundo. 

6. Der fliegende Seehahn, Tr, volitans. “ 

Hiezu fommen noch: 

7. Die Meerleuchte, Tr. Lucerna, und _ 

8. Der geftreifte Seehahn, Tr. lineata. 
welche beyde legtern wir aber übergehen, weil ihre Na⸗ 
furgefdyichte noch zu unbeftimmt ift. | 
| * * 


| Der Seehaͤhne 
1. Erfte Art: der Banzerhahn”). 


Er Heiße auch gepanzerter Seehahn, weil fein 
Rumpf mit Reihen von dornichten Schilden gepanzert, 
und auch der Kopf mit Stacheln verfehen if. Das 
Maul endige fid) in zwey hornartige gabelförmi: 
ge Spigen, und hat am Unterkiefer viele Bartfafern. 
Die Brufifloffen haben zwey fingerförmige Fort 
füge, und die Bauchfloſſen figen an denfelben. Die 
ne | Mund- 

i in Syft. Nat. Linn, Ed, i .I. p. 1341. 
v) 2 — ——— XII. Tom. I. p. 1341 


on 445 


Mundöffnung ift groß; die Kinnladen haben Feine 
Zähne, Die Farbe ift blaßroth, daher heißt er auch 
der rothe Teufelsfiſch, und die Lange des Fiſches ben 
trägt etwa einen Fuß. 

Er bewohnt das mittelländifche Meer. Won feiner 
$ebensart und übrigen Eigenfchaften iſt nichts bekannt. 

Schriften. 

Miller Linneiſches Naturfuftem, IV, 272. n. 1; 
der Panzerhahn, 

Borowoky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Tpiers 
reichs, V. 120. n. 1. der gepanzerte Seehahn. 

Brünniche Ichth. maſſil. 73. n. 89. Trigla cata 
phradla. | 

Artedi gen. pilc. 376. n. ro, 


— + % 
Der Scehähne 
2. Zweyte Art: die Meerleyer *). 


Diefer Fiſch, der eine Sänge von 2 Fuß erteicht, un: 
terſcheidet ſich von den übrigen durch die drey fingerars 
"tigen Fortiäge in der Gegend der Bruflfloffen, und 
die Föcherförmigen Naſenloͤcher. Vor den Augen 
fteht ein zuruͤckgebogener, und hinter denfelben nod) ein 
anderer fürzerer Stachel. Der Körper ift mit Fleinen, 
aber harten und rauhen Schuppen befest. Kopf 
und Augen groß. In beyden Kinnladen Zähne; die 
obere länger als die untere, Die Mitte des Ruͤckens 
und der Schwanz find roth, die Seiten aber, nebft dem 
Bauůche und Bauchfloffen, weiß, ni 

| Diefer 


2 9— S. Gmelin Sytt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. P- 1342 
fp. 2. Trigla Lyra. 
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Dieſer Fiſch findet ſich in den Meeren um Groß⸗ 
britannien, und man weiß von ihm ebenfalls nichts wei⸗ 


ter, als daß er ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch haben, 
und wenn er gefangen wird, einen pfeifenden Ton von 


ſcch geben ſoll. 
Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 273. n. a. 
die Meerleyer, 


Borowskyh gemeinnügige Naturgefchichte des Tiere 
reihs, V. ı20. n. 2. die Meerleyer, 
Ariedi gen. pifc. 368. n. 7 

Gesners Fiſchbuch, 20. b. Meerlyren, Red⸗ 


— ** en 
Der Seehähne 
3. Dritte Art: ‚der Kirrhahn *). 


Er wird aud) Girrhahn, girrender Seehahn, 
Knorrhahn, Schmiedeknecht, und grauer Sees 
hahn genannt. 

Das Unterfcheidende an ihm ift, außer den 3 fins 
gerförmigen Anfägen, bie breite, rauhe Seitenlinie, 
und der ſchwarz und weiß punctirte Ruͤcken. Der 
Bauch iſt roͤthlich. 

Der Kopf iſt an biefem Sifche größer als bey ben 
andern Arten diefer Gattung. An dem hervorragenden 
Schnabel befinden fih 3 oder 4 Stacheln zu beyden 
Seiten. Die Munddffnung ift weit. ‘Die Kinnlas 
den Bm fpigige Zähne. Die Augen find groß; bie 

Pupille 
ne Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1342, 
fp. 3. Trigla Gurnandus. 
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PYupille ſchwarz, die Regenbogenhaut filberfarben. Die 
Schuppen, womit der Rumpf bedeckt ift, find Plein, 
weißlich, und haben einen ſchwarzen Rand, Die Sei: 
tenlinie aber befteht aus großen, ftarfen, geftachelten, 
weißen, in der Mitte ſchwarzen Schuppen. Der After 
ift dem Kopfe näher, als dem Echwanze. Bruft- und 
Schmwanzfloffen find ſchwaͤrzlich; die Bauthfloffen weiß; 
After» und Ruͤckenfloſſe grauroͤthlich, und die erfte Ruͤk— 
fenfloffe ift weiß gefleckt. R. 7, ı9. Br. 10. B. 6. 
4.17. ©. 9. 
A Die Länge diefes Fiſches iſt anderthalb bis drey 

uß. 

Er bewohnt die Tiefen des europäifchen Dreang, 
befonders des mittelländifchen und britannifchen Meeres; 
und findet fich auch in der Oſtſee, wo er aber nicht viel 
über einen Fuß lang angetroffen wird, Auf der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers laͤßt er ſich ſelten ſehen. 

Er hat, wie der vorige, die Eigenſchaft, daß er, | 
wenn er gefangen wird, einen Fnorrenden Ton von fich 
giebt, der dem Girren der Tauben ähneln foll, 

Er naͤhrt ſich von Krebfen und Schaalenthieren, 

licht im May und Junius, und hat ein wohlſchmek⸗ 


kendes Fleiſch. 
| Schriften 

Müllers Linneifches Naturfftem, IV, 274. n. 3. 

irrhahn. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Tiere 
teichs, V. 121. n. 3. der girrende Seehahn. | 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
ud Auslandes, I. 713. n. 1. der Girrhahn. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 121. n. 1. tab. 58. . 
der graue Seehahn. 

. Siem 


448 | —7 


Siemßens Fiſche Meklenburgs, 45: n. 1. bee 
graue Seehahn. | 
Gesners Fiſchbuch, 17. b. Redfiſch. 
Artidi gen. piſc. 366. n. 8. 
* nn 
Der Seehaͤhne 
4..Bierte Art: der Seefudud N. 


Er heißt auch rother Seehahn, denn fein ganzer 
Körper iſt bis auf den filberfarbenen Bauch, ſchoͤn roth, 
mie weißen Puneten; in der erften Ruͤckenfloſſe ftehe 
ein ſchwarzer Fleck, und vie Seitenlinie ift glatt, 
Vor der Bruſtfloſſe figen drey lange fingerförmige Ans 


hängfel. | | 
RKopf und Mundöffnung find kleiner, als bey der 
dörigen Art. Der Stern im Auge ift ſchwarz, die 
Regenbogenhaut filberfatben. Der ſchlanke Körper ift 
mit Pleinen, die Seitenlinie aber mit ftarfen, breiten, 
flberfarbenen, am Rande ſchwarzen Schuppen befleis 
det. Die Schwanzfloffe ift gabelförmig, und ſammt 
den Bruſtfloſſen roͤthlich; Bauch: und Afterflofje 
find weiß; auch die Ruͤckenfloſſen find weiß, und has 
ben pomeranzengelbe Flecken. R. 10, 18. Br. 10 
DB. 6, U 12. ©. 15. 

Er wird etwa einen Fuß lang; bat gleiches Va⸗ 
terland mit dem vorigen, findet ſich aber aud) am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, und in andern Gegenden 
des Weltmeers. 

Es ift ein-gefräßiger Kaubfifh, der im Frübjahre 
am Ufer laicht, und ein noch zärteres Fleiſch als der 
Re vorige 

2) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed: XIII. Tom. I. p. 134% 
ſp· 4. Trigla Cuculus. 
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vorige hat, Den — Seekuckuck ſoll er von dem 
kuckuckaͤhnlichen Laute haben, den er von ſich giebt. 


Schriften. 

Muͤllers — Naturſyſtem, IV. 275. n. 4. 
tab. 7. fig. 4. der Seekuckuck. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In—⸗ 
und Auslandes, Il. 714. n. 2. der rothe Seehahn. 

Blochs Fiſche Deutfchlands, IL 126. n. 3. tab, 60. 
der rothe Seehahn. 
Brünniche Ichthyol. maſſil. 77. n. 9a. Trigla 
Cuculus. | 

Artedi gen. pilc. 366. n. $. 


* * * 


Der Seehaͤhne 
5. Fünfte Art: die Seeſchwalbe "n 


Wird auch Meerſchwalbe, Knorrhahn, oder 
Knurrhahn, und Seerabe genannt. 

Sie unterſcheidet ſich durch die geftachelte Seiten- 
linie, und durch die großen breiten ſchwarzen Bruſt⸗ 
floſſen, die wie Flügel ausfehen, und aud) fo gebraud)e 
werden Pönnen. An den Brufifloffen befinden fidy 3 
fingerförmige Fortſaͤtze. R. 8, ı5. Br. 10. 3.6, 
9.14. ©. ı 

Die Farbe des Ruͤckens ift braun, ins Voolette 
ſpielend; der Unterleib iſt füberweiß. Die Haut iſt mit 


kleinen Schuppen befegt. 
Die 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. ao p. 1344. 
ſp. 6. Trigla Hirundo. 
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Die Länge des Fiſches finde ich nirgends beſtimmt 
angegeben. Sein Gewicht aber fegt man auf 2 bis 
3 Pfund, | 
Er bewohnt die Nord» und Oftfee, und andere eur 
ropdifche Meere; am häufigften wird er bey Juͤttland 
“angetroffen. Er kann überaus ſchnell ſchwimmen, 
wozu ihm feine Tangen Bruftfloffen fehr beförderlich 
find, und nährt fid) von Fiſchen, Krebfen und Schaal⸗ 
thieren. | 

Wenn er gefangen wird, giebt er einen murrenden 
Laut von fid), und wenn er ftirbt, endige er fein geben 
mit einer zitternden Bewegung. 

Sein Fleifch iſt härter, als das des vorhergehen⸗ 
den; wird aber frifch, und in Dännemarf aud) eingefal« 
zen gegeffen, 

| Schriften. 

Miller Sinneifches Naturfyftem, IV. 277. n. 6. 
bie Meerfchwalbe. | 
Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgefchichte bes Thier 
teihs, V. 121. n. 6. tab. 29. die Meerſchwalbe. 

Bechfteind gemeinnägige Narurgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 714. n. 3. die Seeſchwalbe. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, II.126. n. 3. tab. 60. 
bie Seefchwalbe, 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 45. n. 2. bie 
Seeichwalbe, - 

Gesners Fiſchbuch, 21. Fin Meer: Rapp. 
Brünniche Ichthyol. mailil. 77. n. 93. * Trigla 
Hirundo. | 
Artedi gen. pilc. 362. n. 5. 


Der 
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Der Seehähne 
SG. Sechſte Art: der fliegende Seehahn *). 

Heißt auch fliegender Fifch, muß aber der Bei 
dennung halber nicht mit dem Exocoetus volitans, der 
zu der folgenden Ordnung gehört, und aud) zumeilen 
diefen Namen führt, verwechſelt werden. 

Er wird etwa einen oder höchftens anderthalb Fuß 
lang, und ift dann 3 Zoll dich; der Körper iſt ſpim 
deiförmig, aufdem Rüden und an den Seiten mit ellipe 
then, hatten und rauhen, am Bauche aber mir glats 
ten Schuppen bedeckt. Die Farbe ift oben braun, 
unten ſilberweiß. Der Kopf ift breit, platt, zwiſchen 
den Augen hohl, und hat eine beinige Platte von geiber, 
blauer und dunkler Violettfarbe. Das Unterfcheidende 
an ihm find die, durch eine Haut-mit einander vers 
bundenen ı9 oder 20 Gräten vor den Bruftfloß 
fen, die, weil fie zu beyden Seiten dergeftalt ab- und 
junebmen, daß die mittelften die längiten find, das Ans 
ſehen zugerundeter Flügel haben, die über die Hälfte des 
Körpers wegreichen **), Vermittelſt Diefer Flügel, und 
der gleichfalls fehr langen Bruftfloffen, kann der Fifch, 
ſo lange fie naß find, wenn er verfolgt wird, eine zieme 

—Ff2. liche 


| *) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XHI. Tom.1. p. 1346. . 
fp. 9. Trigla volitans. 


”*) Pinnae pe£torales infimae, alis membrana humili 
nexae. Ala prope utramque pinriam pe£toralem, 
longa, ultra dimidiam corporis extenfa, fere tri: 
quetra, plicatilis, oflibus 19 crefcentibus et de- | 
erefcentibus, itemque mermbrana tenui maculata 
conftrutta. S. Gronov. muf. ichth. n. 102. 200ph. 
d. 285. | 
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liche Strecke über dem Waſſer hinfliegen. Die 
—— iſt gabelfoͤmig. R. 6, 8. Br. 6. 

DB. 5. A.6. ©. 18. (Gronov,) 

Diefer u Hält fi ſich im mittelfändifchen Meer, und 
überhaupt im Weltmeer, vorzüglic) am Worgebirge der 
guten Hoffnung auf, und wird an manchen Orten in 
großer Menge angetroffen. Muͤller fagt, man fähe 
am Cap ganze Flüge zu etlihen Hunderten dus dem 
Waſſer herausfteigen, und in der Luft herumfliegen. 
Dieß waͤre wohl zu viel. in eigentliches Herumflie⸗ 
gen kann man es nicht nennen. Cetti druͤckt ſich hier⸗ 
- über der Sache angemeffener aus, wenn er von diefen 
Seehaͤhnen im fardinifdyen Meer fagt: Man fähe fie zus 
weilen ihre Eleinen Bogenflüge über dem Waſſer vers 
fuchen. — Denn ob fie ſich gleich nady verfchiedenen 
Richtungen im Fluge bewegen fönnen, fo kann dod) der 
Flug nur von furzer Dauer feyn, und der Fiſch kann 
ſich, fo bald die Floſſen trocken werden, nicht mehr ſchwe⸗ 


bend erhalten. 
Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturfyftem, IV. 278. tab. 7. 
fig. 5. der fliegende Fiſch. 

Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Tiere 
reichs, V. 121. n. 8, ber große fliegende Seehahn. 

Leöfe Anfangsgr. der Naturgeſchichte, 378. n. 2. 
tab. 8. fig. 5. der fliegende Seehahn. 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I, 715. n. 4. ber große fliegende 
Seehahn. 

Artidi gen. pife. 361. n. 4. 


Der 


** 


| Bierte Ordnung 
Barrhfloffer. : rue 


Das | 
allgemeine — — 

dieſer Ordnung iſt dieſes, daß, die Bauchfloſſen bey 
dieſen Fiſchen hinter den Bruſtfloßfedern ſitzen. 
Hier kommen die meiſten in unſern Gegenden bei 
* Fiſche vor, die petgehe.e, füßen Woffern 


Es find von denſelben 16 —— und 105 Ar⸗ 
en befannt. Folgende Gattungen enthalten — | 
rien? 
L Der Hochfchauer (Cobitis) 
‚U. Der Wels —— Fe 
Il. Der Salm (Salmo), .; 
IV. Der Hecht (Elox).. ;.. 
V. Der Aehrenfiſch (Atherina), 
VI. Die Meeräfche (Mugil). 
VII. Der Fliegfiſch (Exasoetus), 
VuIl. Der Hering (Clupea). 
L. Der Karpfen (Cypriaun) 
* Sr * 
| Der Bauchfloffer 
L Erfie Gattung: Der Hochſchauer. 
‚(Co 


bitis.) 


IE Bu Age 


X km 
Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ifi längfich, „mir kleinen, zarten, leicht 
abfallenden Schuppen bedeckt, geftreift und gefleckt, faft 

von gleicher Breite, fo ‚daß der Schwanz fich' gegen bie 
—* zu mehrentheils gur wenig verduͤnnt. Der Müke - 
ken iſt gerade, und hat nur Eine Floſſe. Die Sei⸗ 
tenlinie iſt foum, —— Pig, ‚Der ‚After liegt nabe 
am Schwanze. 

"Der Kopf: m aageſchuppe. Die Augen liegen 
hech am Kopfe, um immer in die Hoͤhe ſehen zu koͤnnen. 
Doc) ſtehen die Augaͤpfel feitwärts, und nicht, wie beym 
Sternenſeher, gerade in die Hoͤhe gerichte. 

Die Kiefenhaut hat 4 bis 6 Strahlen. Die 
Kiefendeckel find-enblätteriche,; ch unten verſchloſſen. 
“Der Mund iſt ibep den mehrteſten mit- Borfäben 
verfeben, 1 
Es giebt 6 Arten, darunter. ſolgende 3 Europder, 
1. Die gemeine Schmerle, Cobitis Barbatula. 
2. Der Steinbeißer, C. Tacnia 
3. Der Wettterfiſch, C. folklis. 

Der Hochſchauer 
1. Erſte Art: bie gemeine Schmerle . 


Benennung. 

Schmerl, Schmerle, Schmerling, find die 
gewoͤhnlichen Namen dieſes Fiſches. Er heißt aber 
auch Orundel, und i iſt deshalb nicht mit dem Gruͤnd⸗ 
ling, 


S. 0, Nat. Linn. Ed. XIIL Tom.L p. 1348. 
Sp 2, Cobitis Barbatula, 
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fing, Cyprinus Gobio, zu verwechfeln,) Bartgrun⸗ 
del, ynd an mandyen Orten das Riemchen. 


Befhreibung. 


Das Hauptkennzeichen diefes befannten und faft als 
gemein beliebten Fiſches, find 6 Bartfäden, (nämlich 
4 an der Öberlippe, und 2 an den Mundwinfeln,) und 
der zufammengedrückte Kopf, ohne Stacheln, 
Die Bartfäden an der Dberlippe laffen ſich willkuͤhrlich 
bewegen, ausdehnen und zufammenziehen. 

Der Körper ift faft rund, und unter einer glatten 
Haut liegen die zarten Schuppen. 

Der Kopf ift verpälmißmäßig größ, vorn fhumpf; 
die Mundöffnung Mein; die Oberlippe hervorragenb. 
Die Augen find klein. Der Stern ſchwarz, der Ring 
graulicht. Die Kinnladen haben Feine Zähne, Der 
Küchen hat eine dunfelgraue Farbe, mit ſchwarzen, 
inregelmäßig unter einander Hiegenden Streifen; ter 
Bauch ift mehr hellgrau. Die Kiefendeckel haben 
auf der obern Seite die Farbe des Ruͤckens, auf der une 
tern die Farbe des Bauchs. Die Floffen find grau, 
die Mücken. und Schwanzfloffe aber haben grau punctirte 
Streifen. Die Länge des Fifches ift von 3 bis 6 Zoll. 
Es giebt audy mehrere Spielarten mit und ohne Bart- 
fäten. C. 3. R.9. Br. 10. 8.9. A. 8. ©. 17. 
Bey der | | 

Zergliederung ” 
findet man, daß der Darmcanal furz, und die Gal« 
lenbiafe groß if. Die Leber iſt groß, das Herz länge 
lich. Im Ruͤckgrate befinden ſich 40 Wirbelbeine, 
und auf jeder Seite 20 Rippen. 


St 4 Auf: 
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Aufenthalt. 


Er hält ſich nur in kleinen, am liebſten In Falten 
Quellwaſſern, in klaren, fhnellfließenden Bächen, die 
fiefihten und fteinichten Grund haben, auf, und wird 
vorzüglich in den ‚gebirgigten Gegenden von Europa und 
Afien angetroffen. In manchen Fluͤſſen find ſie zu ge⸗ 
wiſſen Jahres zeiten in ganz ungeheurer Anzahl vorhan⸗ 
den, ſo, daß man in kurzer Zeit eine große Menge mit 
Händen greifen und fangen kann. Daher man fie fo 
gar Nothfiſche nennt, weil man fie nur alsdann ißt, 
wenn feine andere zu haben find *), In der Aar in 
der Schweiz follen ſich die größten. finden; ; aber die in 
unſrer Bode, befonders auf dem Harze, geben ihnen ge= 
wiß nichts nach, Denn bier werden fie nicht felten von 7 
Zoll gefunden. Der Rhein und Mayr, und andere 
größe Fluͤſſe, haben gar Feine Schmerien. Nach Schwer 
ben find fie unter der Regierung vr Friedrichs I, vera 
fegt worden. Ihre 

Nahrung 
beſteht i in Würmern und Waſſerinſekten, auch allerhand 
Waſſerkraͤutern. Von ihrem 

Naturell 
weiß man nur ſo viel, daß ſie ſehr zaͤrtlich ſind, und 
gleich abſtehen, wenn ſie aus dem Waſſer kommen. 
Doch kann man ſie im Glaſe einige Tage erhalten, wenn 
ihnen oft friſches klares Quellwaſſer gegeben wird, Bey 
Fühler Witterung kann man fie fo gar recht gut verſen⸗ 
den, denn die fehwedifchen Schmerlen ftammen eigentlich 
erſt aus dem Brandenburgifchen her. 

Fork 
$) ©. Bods Naturgefchichte von Preußen. IV. 582. 
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Fortpflanzung 

Eie vermehren ſich fehr ſtark; die Laichzeit iſf im 
März und April, wo fie die kleinen verborgenen Oerter 
auffuchen, welche das Waffer auf den Seiten feiner 
Schranken wühlet, und da ihren Laich abfegen. 

Nugen. 

Dos Fleifch ift vortrefflih, und wirb von Einigen 
wegen feines feinen Geſchmacks über alle andere erhoben. 
Die mittlern und fleinen ift man gewoͤhnlich mit allen 
Graͤten. Bom November bis in den May ſchmecken 
fie am befien, . 

Da fie bald abftehen, ſo muͤſſen ſie gleich, wenn ſie 
aus dem Waſſer kommen, verſpeiſt werden. Gewoͤhn⸗ 
lich kocht man ſie in Salzwaſſer, und ißt ſie mit Wein⸗ 
eßig, oder Citrone. Wenn ſie in dem Keſſel mit etwas 
Eßig abgeſotten worden, fo bekommen fie eine ſchoͤne 
himmelblaue Farbe. Die kleinern werden mit mancher⸗ 
ley Bruͤhen zurecht gemacht, die großen aber; die man 
Zahlfchmerlen nennt, weil fie nicht mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Fiſchgemaͤße gemeffen,  fondern abgezaͤhlt werden, 
werden auch einmarinirt. 

Wegen ihres Wohlgeſchmacks hält man an einigen 
Drten befondere Schmerlgruben. Man wähle dazu 
einen Bad) mit fteinichtem Grunde, ſchließt eine Stelle 
defjelben mit- einer hölzernen Einfaffung ein, die etwa 8 
Zuß lang, 4 Fuß breit, und 23 Fuß tief if. Der 
Boden muß 3 bis 4 Zoll hoch Kies, und etliche große 
Steine zum Laichen haben. In der hölzernen Einfaf- 
fung macht man ober: und unterhalb ein Gitter von 
Blech, damit der Strom gerade durchfließen fönne, 
ur des Tepe ae" Pte ſey. — 

tte⸗ 
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Fütterung pflege: man ihnen Leinkuchen, Mohnfamen, 
Schafmift, u, dergl. bineinzuwerfen, aber fie haben 
doc) in, reinem Waſſer einen beffern Geſchmack. Zum 
Verſetzen iſt die befte Zeit um Martini. Der 


. Fang 


diefer Fiſche geſchiehet auf mancherley Art, ſowohl mit 
dem Hamen, als in Reußen, u. dergl. 


Feinde 
haben ſie an ſehr vielen andern Fiſchen — an den 
Forellen. 
Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
Dahin gehört unter andern: 
1. Daß fie feine Schuppen hätten, 

2. Daß fie einen ;pfeifenden Ton von fid) gäben, 
wenn fie angegriffen, ober gedrüct würden. Ich wer 


nigftens habe ihn nie gehört. 
3. Doß man fi e oft mit bem Grändling vers 


mo. 
Scrif ten. | 

Müllers Unneiſches Naturfpftem, IV. 383. n. 2. 
bie Bartgrundel, 

Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des Tpiere 
reihe, V. 122, n. 1. der Schmerling, 

Bechfteing gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 716. n, 1. bie gemeine Schmerle, 
Blumenbachs Handbud) der Naturgefchichte, 

293. n. 2, Bartgrundel. 
Funkens Naturgefbichte, I, 409. die Scmerle, 
Blochs Fiſche Deutfehlands, L. 224. n.3. tab. 38. 


fig, 3. bie da 
Mei. 
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Meidinger icon. piſe· Auftr. IL. Tab. 18. Cobitis 
Barbatula. 
Bock Naturgefhichte von Preußen, IV ..581, 
der Schmerling. 
Deppend Fiſche, 101. tal, 29. ig, 56, bie 
meri. 


— Fiſchbuch, 163. Grundel, Bart 


Skbent Naturgeſchichte von Livland, ı 19. a. 213. 
Flußſchmerling. 

Siemßens Fiſche Moeclenburgs, 4m. ge⸗ 
meine Schmerle. 

Richters Ichthyotheologie, 900. die Schmerl. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 103. 
o, 27. die Grundel, das Riemg — 

Stralſundiſches Maga, I. 463. 4. 37, 
Schmerle. | 

Wulff Ichthyol, 31. n. 38, 

Schwenkfeld theriotroph. Silef. 424, Cobio flu⸗ 
viatilis. Fundulus feu fundula. Gründel, 
ling, Bartgruͤndel, Schmerle. 

Artedi gen. piſc. 10. n.2, 


* —* > 


Der Hochſchauer 
9. Zweyte Art: der Steinbeißer *, 
Denennung 
& heißt auch Steinbigger, Steinprigfer, ſtach⸗ 
ie Steinfauger, Steinſchmerl, ER 
orn⸗ 


—E ‚Ed. X Tom. l. p 1349. 
3. Co 
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Dornfiſch, und Dorngrundel. Lauter Benennun⸗ 
gen, die ſich entweder auf einzelne Theile ar Körpers, 
ober.anf feine Sitten bejiehen. 


er. Befhreibung.. . — 

Er Hat, wie der vorige, G Barkfaͤden, aber mit 
dem Unterfchiede, daß Hier 2 dn der. obern, und 4 an 
der Unterlippe figen; and) bar ı er unter — Auge 
einen Staͤchel. Hu; 

Won der gemeinen — ba Ri in dei Seflaie 
viel Aöpnfiches, iſt auch: mie ihr mehrentheils von einer 
Größe, ‚oder doch nicht viel größer. . 

Den‘ Kopf iſt jufammengebrückt, abhängig. Die 
Munddfnung Elein. Die Kinnladen haben feine 
Zähne, u ınd die obere ragt etwas über die untere hera 
vor. "Die Augen find lei, der Stern ſchwarz, der 
Augenring gelblid, Der Rücken iſt lichrgrau, auch 
dunkelgrau, mit 4-Neiben brauner Flecke und Stridye 
befegs,;. Die Seiten find gelblich. Die Bruftflof 
fen, After» und Sphmwanzfloffe, aſchgrau; lehtere 
breit und zugerundet, Die übrigen Stoffen find gelb. 
In der Ruͤckenfloſſe find 5, und in der Schwanz 
floffe 4 Reihen brauner Puncte befindlih, K. 3. 
R. 10. > 1I.. B. Te A. 9 . © 17. 

| Aufenthalt 
hat er mie dem vorigen ziemlid) gemein. Er bewohne 
die “nr Gewaͤſſer von Europa, Seine 
BET E rue Nahrung. 

* — Waſſerinſekten und vciew, auch viſhh 
regen Zu ſeinenmn 

Natu 


— — Zee 46% 
Naturell, Sitten md Eigenheiten 
— daß er ſich gern in Hoͤhlungen unter den Stei⸗ 
nen aufhält, und an ſteinichten Ufern in die Ritzen und 
Söcher Priecht, die das Waſſer hier ausgefpült har. 
Er hat ein zaͤhes Leben, 


Beym Angreifen giebt er einen pfeifenden Ton 
von fich. 


Fortpflangung. 
Er laicht im April und May. Won feinem 
Nutzen 


laͤßt ſich nicht viel ſagen, denn ſein Fleiſch wird gar nicht 
geachtet. Es ſoll nicht nur ſchlecht ſchmecken, ſondern 
auch durchs Kochen ſo hart wie Leder werden. 

An einigen Orten gebraucht man ihn, die Aale da⸗ 
mit zu koͤdern. Betraͤchtlicher moͤchte wohl ſein 

Schaden 
ſeyn, da er Sic verzehrt, 
Feinde 

hat er an He, Barfchen und Waſſervoͤgeln in Menge, . 


Schriften. 
Müllers Sinneifches Naturfyftem, IV. 283. n. 3. 
der Steinbeißer. | 
| Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
teihs, V. 123. n. 4. der Steinprizker. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 717. n. 2. der Steinbeißer. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 221. n. 1. tab. 31. 
fig. 2. der Steinpitzger. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 533. 
n. 38. Öteinbeißer, Steingründel, Steinſchmerle. 
Heppens 
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Heppens Fiſche, 100. tab. 29. fig. 55, . ber 
Steinpisger. 

Gesners Fiſchbuch, 163. b. Steinbeißer, 
Dorngrundel, Steinſmerling. | 

Siemens Fiſche Meftenburgs, 48. ni 2. ber 
ftachlichre Steinſauger. 

Fiſchers Naturgefhichte von Livland, 119. n. 214. 
Steinbeißer, Dorngrundel. 
Meidinger icon. piſc. Auſtt. IV. tab. 32. Cobitis 
Tasmio. 

Wulff Ichthyol. 31, n. 39. Cobitis Taenia, 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 425. Cobitis asulea- 
tus. - Steingründel, Steinfchmerlein, Dorn⸗ 
gruͤndel. | 

Artedi gen. piſe. 10.n. 1. 


* * > 


Der Hochſchauer 
3. Dritte Art: der Wetterfifch *. 


| Denennung. 

Auch diefer Fiſch Hat ſehr verfchiebene Namen, bie 
ſich theils auf feinen Aufenthalt, theils auf feine Eigen« 
fhaften beziehen, Er heißt noch Peizker, Schlamms 
beißfer, Schlammbeißer, Schlammpigger, Wets 
tergrundel, Mißguren, Fiſchguren, Steinpietiche, 
Pipe, Kurrpierfche, Knurrpietſche, Pritzker, 

eiöfer, bärtiger Steinbeißer, Pfulfüch, Schacht⸗ 
feger, Meergrundel, polnische Grunde. Die 

Fiſcher nennen ihn Meerbote. 
Defhrei 


) S. Gmelin Syft. Nat. Lion. Ed. XUL Torn.]. p. 1351. 
fp. 4. Cobitis fafilis. 
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Beſchreibung. 

Zehen Bartfaͤden, wovon 6 an der Ober und 4 
au ber Unterlippe ftehen, unterfcjeiden ihn von den übri« 
gen Arten diefer Gattung. Auch hat er über den Augen 
einen Stadyel. Seine Länge beträgt 8 bis 12 Zoll, 

Der Körper ift ſchmal und ſchlank, und überall 
mit einem zaͤhen Schleime bedeckt, daher man ihn lange 
für ſchuppenlos gehalten hat. In feiner Bildung hat er 
überhaupt etwas Aehnliches vom Aal. K. 4. R. 7. 
Br. 11. B. 8. U. 8. ©. 14. Der Kopf ſtumpf; 
die Oberlippe hervorftehend; die Augen Flein, ber 
Stern ſchwarz, der King goldfarbig; die Mafenldcher 
nahe an den Augen; bie Kiefendeckel find gelb, am 
Rande roth eingefaßt; das Genick breit, und fo, wie 
der ganze Körper, bis auf den Bauch ſchwarz, der oft 
ins Dunfelgraue abändert. Mad) der Laͤnge dag Koͤr⸗ 
pers bin laufen zu beyden Seiten vom Kopf bis zur 
Ecwanzfloffe mehrere Streifen, deren Farbe gemeis 
niglich gelb ift; zuweilen find fie aber aud) braun. Der 
Bauch ift orangefarben, mehrentheils ſchwarz punctirt. 
Bruft- Baud)= und Afterfloffen find grau; die Ruͤcken⸗ 
und Schwanzfloffe rörhlich, mit ſchwarzen Puncten bes 
Kleider. In jeder Kinnlade befinden ſich 12 kleine fpige 
zige Zähne, Die Zunge ift klein und fpigig. 

| Zergliederung. 

Merkwuͤrdig iſt hier beſonders die knoͤcherne, mit der 
3ten und 4ten Rippe verwachfene, inwendig aber mit 
Häuten ausgekleidere Schwimmblafe *); der Darm 

canal 
*) &. Artedi Synonymia pifcium cur. Schneider. p. 5. 


und 337. tab; 2. fig: 18. 19. Es ift alfo ein Irrthum, 
baß der Fiſch Feine Schwimmblaſe habe. 
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canal ift klein; Rogen und Milch groß und 


doppelt. | 
Aufenthalt. 

Er findet ſich allenthatben in Europa in ſchlammich⸗ 
ten Zeichen und Gräben, in Fluͤſſen und Seen, die mos 
taftige Stellen haben. Im Rhein und Mayr ift er 
felten, häufiger aber in der Oder. Seine . 


Nahrung 


find allerley Inſekten, Gewürme, Fiſchlaich Fiſchbrut, 
und ferte Erde. 


Naturell, Sitten md Eigenheiten. 
Er hat ein fehr zaͤhes Leben, und läßt fich nicht nur 
in feuchtem Mooße lange lebendig erhalten, fondern kann 
auch eine geraume Zeit ohne Nahrung hinbringen. 


Mehrentheils ſteckt er im Moder und Schlamm, 
aber wenn das Wetter fid) ändern will, nähert er ſich 
mehr der Oberfläche, und macht durd) allerley unruhige 
Bewegungen das Waſſer ganz trüb. Man Fann fi) 
daher feiner als eines lebendigen Wetterglaſes bedies 
nen, wenn man ihn in ein weites mit Flußwaſſer anges 
fülltes Glas fegt, ober aud) in eine große gläferne Bou⸗ 
teilfe ſteckt, und unten etwa 3 Singer hod) Triebfand hin⸗ 
ein thut. So lange’ das Wetter beftändig ift, ſteht er 
fteif und feft oben auf dem Sande, ohne ſich zu rühren, 
und das Waſſer ift über ihm helle und Flar. Go bald 
ſich aber das Wetter verändert‘, fo kann man fich über 
feine Bewegungen nicyt genug wundern, Er muß eine 
fehr feine Vorempfindung von der Veränderung der Wis 
terung haben. Denn wenn die Veränderung klein ift, 
daß etwa ein Fleiner Wind, oder ein Regen bevorfteher, 

2 fo 
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fo wird er nur unruhig, und ſchlaͤngelt ſich immer im 
Waſſer herum, Will aber ein Gewitter fommen, fo. 


tobt er entfeglich, und rührt den Sand unten dergeftalt 


auf, daß man ihn nicht mehr fehen kann. Und das, 


alles ſchon 24 Stunden vorher, Nachdem nun die 
Veränderung des Werters beträchtlich iſt, nachdem find, 


auch feine Bewegungen beſchaffen. Hat er in einem 


Striche fo eine gute Stunde getobt, und alles. aufgeruͤhrt, 


fo Fann man ficher glauben, daß auch den folgenden Tag 
das Werter anders feyn werde. 


Man fann ihn Jahr und Tag erhalten, wenn man. 


ihm oft, im Sommer. wenigftens zweymal woͤchentlich, 
und im Winter einmal, frifdyes Waffer giebt, und et= 
was Semmel hineinwirft. In geheigten Zimmern muß 
das Glas nahe am Fenfter ſtehen. Zuweilen wird er 
ſo unruhig, daß er aus dem Halſe der Bouteille gerade 
im die Höhe fteigt, und halb herausragt, wenn man fie 
nicht mit Leinwand verbindet, Damit er $uft bat. 


Wenn er abgeftorben ift, färbt ſich das Waſſer im. 
Glaſe röchlih. 


Da der Fiſch fehr behende, glatt und ſchluofrig iſt, 
ſo entwiſcht er nicht nur ſehr leicht aus den Haͤnden, ſon⸗ 


dern drängt ſich auch mit vieler Behendigkeit durch aller _ 


ley Oeffnungen. Bloch erzaͤhlt *), daß ein ſolcher 
Fiſch, den man zum Spas einer Ziege in den Hals ges 
ſteckt hatte, unter einem ängftlichen Yoͤpfen derfelben bald 
durdy Die Gedärme gedrungen und munter zum Vor⸗ 
(Hein gekommen fey. u 

Er 


8 Sceiften der berlinifchen Geſellſchaft naturf. 
Sreumde. I. 258, not. 4. 


Slebenter Band. Gg 
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Er leiſtet in dieſer Ruͤckſicht bey Verſtopfungen ber 
Roͤhren und Waſſerleitungen gute Dienſte. Denn wenn 
man ihn in die Oeffnung hineinſteckt, ſo arbeitet er ſich 
bis ans Ende durch, daß alsdann dem darin befindlichen 
Schlamm und Unrarhe ein freyer Abzug verfchafft, un 
die Deffnung wieder hergeftellt werden fann. 

Wenn man ihn in der Hand druͤckt, giebt er einen 
pfeifenben ober knurrenden aut von ſich. 

| Fortpflanzung. 

Die Laichzeit faͤllt in April und May; alsdann 
fümmt er aus den tiefen ſchlammichten Orten hervor, um 
feinen Laich an Kräuter zu haͤngen, die an flachen Ufern 
der Sonne ausgefegt find. 

Nutzen. 

Einige ſagen, daß er ein zartes Fleiſch habe, und 
an manchen Orten deshalb ſehr geſchaͤtzt werde. Andere 
ſcheinen hingegen mit mehrerm Grunde zu behaupten, 
daß, da er beſtaͤndig im Moder und Schlamm lebe, ſein 
Fleiſch von mangenehmem Geſchmack ſey. Er iſt auch 
nirgends eben in gar großer Menge vorhanden. Am 
haͤuſigſten ſoll er im polniſchen Litthauen, auch an andern 
Orten in Polen vorkommen, und da von armen Leuten 
gegeſſen werden, daher wohl der Name polniſche Grun⸗ 
del. Die Haut muß, wegen des vielen Schleims, vor⸗ 
her mit heißem Waſſer und Aſche gereiniget werden. 

Einmarinirt ſoll er wie Neunaugen ſchmecken. 

Nuͤtzlich kann er, wie wir vorher gehoͤrt haben, bey 
verſtopften Waſſerleitungen, und als Wetterprophet 


werden. | 
Schaden. 
thut er am Fiſchlaich. Auch mag er wohl eben = 
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die beſten Saͤfte haben, und fein Fleiſch daher nicht all. 
zugeſund ſeyn. | | 
Feinde 
hat er am Hecht, am Flußbarſch, und andern Fiſchen. 
Den Jungen ftellen fo gar Krebfe und Froͤſche nach. In 
feinen Eingeweiden hat man eine befondere Art von Kies 
menwurm oder Fiek gefunden *). Der 
| Fang | 
geſchieht mit Hamen und Negen. Auch pflege man ihn 
wohl aus dem Schlamme herauszugraben. An Angeln 
beißt er nicht gerne, leichter kann man ihn in einem fke⸗ 
lettirten Pferdeigpfe fangen. ' 
Schriften. 

Müllers Linneifches Naturfuftem, IV. 284. n. 4, 
ber Pritzker. Ä 

Borowskh gemeinnügigeNaturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 123. tab. 30. der Wetterfiſch. 

Blumenbachs Handbuch der Nacturgeſchichte, 
292. n. 3. der Wetterfiſch. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 718. n. 3. der Schlammbeißer. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, J.216. m 1. tab. 31. 
Ag. 1. der Schlammpißger. \ 
4 Meidinger icon. pifc. Auftr, V, tab. 47. Cobitis 

0 


offlis. 
Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV. 544, 
der Pritzker. 
Gg 2 Heppens 
®) Ligula abdominalis Cobitidis Linn. S.N. XIII. 3043. 


n.2.a. Blochs Naturgefchichte der Eingeweidewuͤr⸗ 
mer. 2 . " 
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Heppens Fiſche, 98. tab. 29. hg. 5b der 
Schlammpizger. 

Gesners Fiſchbuch, 160. Beißter, Peißter, 
— Meertreuſchen, Pfulfiſch. — 

Fiſchers — von rlidland,n 120. n. 21 5. 


ritzker. 
Siemßens Fiſche Madteburge 49. 0. * | bie 


Kurrpietſche. 
Rau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 101. 
n. 26. der Schlammpitzger, die Meergrundel, 
— Naturgeſchichte, 1.465. ber Schlamm⸗ 


peißt 
Ä Sichere Schrppotgeologie, 904. Schlamm: 

peißker. 
Delnitche Sammlungen vi 645. Gm 


eipfer 
Siralſundiſches Magazin, I. 459. n. 21. 
Peißter. 


Aulff lehth. 16. n. 21. Petromyzon variegatus. 
Schwenkfeld theriotr. Silef. 442. Poecilias. Beis- 

ker, Pfulfiſch, Scyachtfeger, polniiche Grundel. 
Meyers Thiere, IL. tab. 95. Schlammbeißer. — 
Artedi gen. piſe. 11. n. 3. 


* > * 


Der Bauchfloſſer 
IL Zweyte Gattung: Der Weis. 
(Silurus.) 
Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper ift ablang, jüfammengedrüct, _ und 


ſchiͤpftig. Die Seitenlinie mehrentheils nahe am 
Ruͤcken. 
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Ruͤcken. Der vordere Strahl der Bruſt⸗ oder Rüf- _ 
kenfloſſe ift meiftens ſtachlicht, und hinterwaͤrts fäge- 
foͤrmig ausgefchnitten. 

Der Kopf ift groß, platt, zufammengebrüdt, und 
der Mund mit Bartfäden-verfehen. Die Mundfpal:e 
und der Schlund fehr groß. Die Kinnladen find 
mit ZAhnen befegt. Die Zunge ift dit, glatt, und 
fehr kurz. 

Die Kiefenhaut hat 4 bis 16 Strahlen, 

Die meilten haben auch eine Fettfloſſe am Rüden, 

Sie find Raubfifche, die fich faſt immer in der Tiefe 
aufhalten, und wegen ihres ſchweren Körpers, und ber 
furzen Stoffen nicht fchnell ſchwimmen Eönnen, | 

Unter den 27 Arten, die bis jegt befannt find, iſt 
in Europa nur 


1. Eine Art: der gemeine Wels *. 


Benennung. 

Er Heiße auch Schaidfiſch, Wallerfiſch, Wels 
fer, Salut, und Backkabliau. Den Namen Wels 
oder Welz hat er daher, weil er wegen der Schwere 
feines Körpers fid) im Grunde gleichfam fortwaͤlzt. 
Schaid nennen ihn die Fifcher an der Niederelbe. Sa⸗ 
lut heiße er in Schleſien. 


Befhreibung. 

Das Unterfcheidungsfenngeicyen diefes, nächft dem 
Haufen, größten Fifches der füßen Waſſer, ift die fa: 
chellofe Ruͤckenfloſſe, und die ſechs Bartfäden am 
Munde, wovon die beyden am Oberfiefer ganz vorzüg- 

683 | lich 
*) ©.Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. IJ. p. 1353. 
fp. 2. Silurus Glanis. 
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lich lang find. Sie find weit länger als ber Kopf, und 
jede hat an 120 Gelenfe. Ob die Behauptung Einiger 
richtig ift, daß fie dem Fisch alle Fahr wieder wach- 
fen, kann icy nicht fagen. 

Er wird über acht Ellen lang, oft an drey Centner 
ſchwer, und fo did, daß ein Menſch ihn nicht umfpan« 
nen kann, Man fänge Stüce, davon einer den ganzen 
Wagen einnimmt, und doch noch hinten herunterhängt. 
Welſe von so bis go Pfunden find gar nichts — 
woͤhnliches. 

Der Koͤrper iſt vorn ſehr breit und ſtark, doch if 

der Bauch nur kurz, und betraͤgt faum ein Drittel von 
der Sänge des ganzen Fiſches; deſto länger und ſchlanker 
aber ift ver Schwanz. Ueberhaupt ift der Hinterrheif 
bes Leibes mit dem Schwanze nod) einmal fo lang, als 
der Kopf mit dem Bauche, und in der. Bildung hat er 
im Ganzen viel Achnlichfeit mit einer Quappe. Die 
Farbe der fehleimichten Haut ift oben ſchwarzgruͤn, an 
den Seiten nad) unten zu grünlid. Der Unterleib 
gelblich weiß, und überall dunfel gefloct, und gewoͤlkt. 

Der Kopf ift fehr groß, breit und platt, von oben 
nad) unten zufammengedrüct, und recht dunfel ſchwarz- 
gruͤn. Die Augen find in Vergleichung des Kopfs 
und Körpers fehr Flein; der Stern mehrentheils ſchwarz 
(aud) blafblau), der Ring weiß, oder weißgelblich. Die 
untere Kinnlade ift länger als die obere. Außer den 
Zähnen in den Kinnladen, Die aber eben nicht groß find, 
find noch hinten im Schlunde 4 längliche muldenförmige 
Fnöcherne Erhöhungen, wie Reibeifen, befindlich, die 
zur Zerdrüdung der Speife dienen. Die Bauchflof 
fen find gelblich, am der Wurzel und Spige bläulid). 
Die Ruͤcken⸗ und Bauchfloffen an der Wurzel gelb, 

an 
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an der Spige blaͤulich. Die Afterfloffe ſehr lang; bie 
Schmwanzfloffe ganz und zugerunde. Bey einem als 
ten Rogener von 80 Pfunden fand Richter alle Floffen 
roth geſaͤumet. K. 16. R, 5. % 18. B. 13. A. 
90. ©, 17. 

Zergliederung. 

Im Ruͤckgrat find 1 ro Wirbelknochen, und auf 
jeder Seite 20 fnorplichte Rippen befindlich. Die 
Speiferdhre ift groß, und hat, wie der Magen, fehr 
viel Falten. Das Herz hat eine Fegelförmige Geftalt. 
Die Leber ift in 2 ungleiche Lappen getheilt, davon der 
eine ein Viertel Fleiner iſ. Das Zwerchfell ift ſeht 
ftarf. Die Luftblafe ift einfach, mit einem ftarfen 
Bande am Rücgrat befeftigt, und unterwärts mit Herz 
und Magen verbunden, Die Milz hängt an der Hälfte 
des Maftdarms. Die Gallenblafe ift länglich, die 
Galle dünne und zerfließend *). 

Aufenthalt. 

Diefer Fiſch ift in den meiften europäifchen Laͤndern 
einheimifch, lebe aber gewöhnlich in füßen Waflern, fele 
ten in der See. Er findet fi) in der Oder, in der Eibe, 
im Mayn, in der Mofel, der Theiße, befonders in der 
Donau; in ben großen Seen in der Neumarf, in Pom⸗ 
mern und Polen. Syn der Oftfee fommt er zumeilen, 
wiewohl ſelten, vor. In den afiatifchen Gewäffern ift er 
häufig. Im Nil wird er ebenfalls angetroffen. Seine 


Nahrung 
j ind große und Fleine Fiſche, Gänfe, Enten, und 
694 andere 


*) Die ausführliche Zergliederung f. im Mittenbergi- 
ſchen Wochenblatt. 1789. p. 89. 
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andere Waſſerthiere, Eurz — was er habhaft wer⸗ 


den kann. | 


Naturell, Sitten und Eigenpeiten. 


Er iſt ein hoͤchfiſchaͤdlicher Wuͤrger aller Fiſche, und 
alles, was uͤber und unter dem Waſſer ſchwimmt. Bey 
denen von der groͤßern Art iſt der Rachen ſo weit, daß 
ein kleiner Knabe hineinkriechen kann. Man hat auch 
wohl eher Menſchenfleiſch in feinem Magen gefunden, 

Auf einer Fleinen Inſel in der Weichfel, nahe bey 
Thorn, wurde den 3. Julius 1700, ein Wels, der ſich 
auf der Oberfläche des Waffers herumtummelte, von eis 
nem Bauer mit der Flinte erfchoffen. Als man ihn 
ans Land bradyte, und den Rachen öffnete, nahm man 
die ausgeftrecfte Hand eines Kindes wahr; und als man 

ihn auffchnitt, wurde der ganze nod) unverflünmelte 
Körper bey ihm gefunden, 

Im Ungerburger See in Preußen wurde 1779 
ein großer Wels tode gefunden, in deffen Schlunde ein 
Krebs ftecfen geblieben war, wovon er erfticken mußte. 

In der Donau und im Mayn foll er wohl eher ein 
ſchwimmendes Pferd nad) ſich gezogen haben. 

Er beſitzt eine erftaunliche Stärfe. Hichter er. 
zahle, er habe felbft gefehen, daß ein Wels mit feinem 
Schwanze einen Fiſcher mit feinem Kahne umgeworfen 
babe, daß man kaum noch den Menfchen rettete, wies 
wohl man auch den, an der Angel gehaltenen Fiſch end« 
lid) fing, 

Er befindet ſich faſt immer in der Tieſe, und geht 
nur bey ſchwerer Gewitterluft in die Höhe. 

Da er fleine Floſſen hat, und alfo nicht im Stande 

iſt, feinen Kaub geſchwind zu verfolgen, fo legt er ſich in 

| den 
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den Schlamm, an die Ausflüffe kleiner Bäche, Hinter 
‚große Steine, oder verfunfene Bäume, und läße fich 
die Fleinen Fifche in den Kachen laufen, oder lockt fie mit 
feinen Bartfäden, die er wie Würmer bewegt, wie mit 
einem Röder herbey, und verſchluckt fie. 
EESonderbar wäre es doch, wenn die Bemerkung, 
die einige gemacht haben wollen, ihre Richtigkeit hätte, 
daß der Wels, als der größte Raubfiſch unfrer Flüffe, 
fih) dod) an feinem Karpfen vergriffe *). 

In großen Teichen fann man Welfe hegen, wenn 
fie Fiſche genug zu freffen und durchfließendes Waffer 

ben. 
" Sie wachfen langfam, und haben ein zähes Leben. 
Merkwürdig ift es, daß der Magen noch) nad) mehr 
als 24 Stunden einige Bewegung behalten full, die 
fonft wohl am Herzen vieler Thiere, aber nicht fo leicht 
am Magen und andern Eingeweiden nad) ihrem Tode 
gefpürt wird, 

Ein im Behälter eingefperrter Wels foll, fo bald 
er feine Gefangenſchaft merft, alle geraubte Fiſche wies 
der von fid) geben. 

Daß er fehr alt werden müjfe, laßt fid) aus feiner 
Größe und langfamen Wachsrhum beurtheilen, 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit ift im May und Junius. Ob es 
wahr ift, daß das Männchen 20 Tage in der Buche 
liege, wo die Eyer befruchten worden, und fie fo lange 
bewache, bis fie ausgefommen find, laffen wir dahin ger 
fielle feyn. Die Eyer find grünlich, 

gs Nutzen. 


) ©. Steinbocks Fiſcherey, Art Wels, und Richters 
Ichthyotheologie. 7306. 
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Nutzen. 

Das Fleiſch wird gegeſſen, und iſt von Fiſchen, die 
etwa 8 bis 12 Pfund wiegen, ſehr wohlſchmeckend. Es 
ift weiß und fett. Das von den großen aber ift grob 
und hart, wie Rindfleifh. Aber auch) dag von den jüns 
gern ift ſchwer zu verdauen. 

In der Donau werden fie fo fett, daß man ihnen 
die Haut mit dem Fette abzieht, ſie an der luft trocknet 
und wie Speck braucht. 

Aus der Haut, Blaſe und Graͤten kann Leim ge: 
kocht werden. 

Die Tatarn fpannen die erftere, wegen ihrer horn⸗ 
artigen Durchfichtigfeit, vor die Fenſter; auch ift fie 
vorzüglicy gut, Flaſchen, die mit Weingeift angefülle 
find, damit zu verbinden. 

Mit der Leber foll man Warzen vertreiben 


fönnen. 
| Schaden. 

Diefer läßt fich leicht aus feiner Nahrung und aus 
feinem Maturell beurcheilen. Durch feine Gefräßig« 
feit räumt er eine große Menge Fiſche weg, und macht 
die Gegenden leer. Da er im Hinterhalte raubt, und 
durch die dunfle, dem Schlamm ähnliche Farbe feines 
Körpers täufche, fo wird er, bey aller Trägbeit, doch 
um defto gefährlicher. Zum Glück vermehrt ſich diefer 
Raubfiſch nicht allzuftarf, denn er hat nicht nur verhaͤlt⸗ 
nigmäßig wenig Laich, fondern auch 


Feinde 


an Stachelbarſchen und Aalen, die ſeinen Eyern ſehr 
nachtrachten. Die ganz Jungen follen fo gar von Froͤ⸗ 


ſchen verfolgt werden. 
In 


. 


no 475 


. Su feinen Eingerveiden hat man eine befonbere Art 
von Afcariden *), Kappenwürmern **) und Band- 
würmern ***) gefunden. 

Fang. 

Man faͤngt die Weiſe zwar mit großen Garnen, 
aber dieß muß mit großer Behutſamkeit geſchehen, weil 
der Fiſch das Netz leicht entzwey reißt. 

Ueberhaupt iſt er ſchwer zu fangen, weil er ſich im⸗ 
mer am Grunde aufhält, und das Meg über ihn weg⸗ 
läuft, es müßte denn befonders tief und glücklich geftelle 
ſeyn. In einent ziemlich großen fandfee im Meklenbur⸗ 
gifhen hat man einmal über neunzig ganz anfehnliche 
Welſe in einem Mege gefangen, worunter einer eilf Fuß 
lang war. Ä 

Gemeiniglicdy fängt man ihn mit flarfen Angeln, 
oder erlegt ihn mit Speeren, oder durch einen Schuß, 

S chri ft en, 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 290. n. 2. 
tab. 8. fig. 2. ber europäifche Wels. 

Borowokhy gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 125. tab.3 1. der europäifche Wels. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
293. n. 1. der Wels, 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 719. n. 1. der gemeine Wels. 

Funkens 

©) Afcaris Siluri Zins. XIII. 3036. n. 67. Blochs N. 

&.der Eingeweidewürmer. 31. 


**) Cucullanus afcaroides Zinn. XII. 3052. n.7. 
Goeze Naturgefch. der Eingemweidewürmer. 134. 

***) Taenia Percae Linn. X111.3079-. n. 77.8. Boese 
Eingeweidewuͤrmer. 416. und Taenia Siluri Zins, 
XIII. 3080. n. 82. Goeze Eingew. 415. 
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Funkens Maturgefhichte, I. 434. ber Wels. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 242: n. 1. tab. 34. 
der Wels. u oo 

Meidinger icon. pife..Auftr. 1. tab. 9. Silurus 
Glanis . . ——— 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 587- 
der europaͤiſche Wels. | | 
- Heppens Fiſche, 87. tab. 24. fig. 47. a. ber 
Wels. | N 

Pontoppidans Naturgefchichte von Dännemarf, 
tab. 14. Silurus Glanis. | 
Pallas Reife durch Rußland, Ausz. I. 94. der 
WÄR. | 

Gesners Fiſchbuch, 183. b. 184. Scheyd—⸗ 
fifch, Scheyd, Salut, Wäller, Waͤlline, Wilß. 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 120. n. 216. 
Melle. | | 

Siemßens Fiſche Meklenburgs, 83. n. ı. ber 
‚gemeine Wels. Ä 

Bechfteins Spaziergänge, I. 154. II. 168. ber 


els. 

Richters Ichthyotheologie, 723. der Welz. 
Schwediſche Abhandl. XVII. 33. tab. 3. Mal, 
Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 65. der Welß. 
Wulff Ichthyol. 33 n. 41. Silurus. 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 444. Silurus. Velfus. 

Welß, Weler, Salut. we 
Artedi gen. piſc. 561.n. 1. 
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Der Bauchfloffer 
- I. Dritte Gattung: Der Salm. (Salmo.) 
| | Allge⸗ 
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Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper iſt geſtreckt, meiſt mit runden, ſehr 
fein geſtreiften Schuppen beſetzt. Die Seitenlinie 
nahe am Ruͤcken. Die hintere Ruͤckenfloſſe iſt eine 
Fettfloſſe ohne Strahlen. Die Bauchfloſſen ſind viel⸗ 
ſtrahlicht. — 

Der Kopf iſt glatt, er den-Seiten zuſammenge⸗ 
druͤckt. Die einen mebtentheils groß, die 
£ippen Elein, d Zunge weiß, knorpelartig und be⸗ 
weglich. Die laden find mie Zähnen verfehen, 
und meiftens finden ſich dergleichen aud) auf der Zunge, 
im Gaumen und im Schtunde. 

Die Kiefenhaur har“4 bis 10 Strahlen. Die 
Kiefendeckel find gewöhnlich dreyblättericht. 

Man: kennt jege f4 Arten, ‚ die in n4 Femilien eine 
getheilt werden: Ä 

I. Salme mit gefleckten — ober Forellen. 
I. Salme, deren Rüden: und, Afterfloffen gegen 
einander uͤber ſtehen: Stinte. 
IU. Salme mit faum —— Aeſchen 
oder Weißforen. 
W. Salme mit vier, Strahlen in der Kieſen⸗ 
haut; Salmbraſſen, Lachsbraſſen , oder 
“ Haldforen. 
Die meiften Salme leben in, klaren ſchnellen Waf- 
fern; die einen fandigen oder felfichten Boden haben, , 
Wenige. haben ihren Aufenthalt in der See, und aud) 
diefe jteigen im Frühjahr in die Flüffe, laichen vafelbft, 
und kehren im Herbſt wieder nach der See zuruͤck. Sie 
leben von andern Fiſchen, find meiftens mit fchönen Far⸗ 
* — und haben ein vortreffliches Fleiſch. 
Folgende 
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Folgende ſinden fi ch in Europa: 
1. Der gemeine Lachs, Salmo Salar. 
2. Der Silberlachs, 8. Schiefermülleri, 
3. Der graue Lachs, S. Eriox. 
4. Die Lachöforelle, S. Trutta. 
5. Die gemeine Forelle, S. Fario, 
6. Die Seeforelle, S. Goedenii. 
7. Die Haucdhforelle, S. Hucho. 
8. Die Teichforelle, S.lacuftris. _ 
9. Die Karpfenforelle,S. Carpio, 
10, Die Alpforelle, 8. apinus. 
11. Der Salbling, S. Salyelinus, 4 Br: 
ı2. Der Salmarin, S. Salımarinus. 
13. Der Ritter, S. Umbla. 
14. Der gemeine Stint, S, Eperlanus. . 
15. Der Schnäpel, S. Lavaretus. 
16. Das MWeißfellchen, S. Albula. 
17. Die Aeſche, S. Thymallus. | 
18. Die große Maräne, S, Maraena. 
19. Die fleine Maräne, S. Maraenula. 
20. Das Blaufellchen, S. Wartinanni, 
Die erftern 13 gehören zur eriten, der 14te zur 
zweyten, und die 6 legtern zur Dritten Familie. 
Bon der vierten Familie ift Feine einzige Art in Eu⸗ 
ropa befindlich. 
Noch find im Linneiſchen Syſtem als Europäer au 
geführt: — 
21. Die Stroͤmſche Forelle, 8. Stroemii, 
22. Die Seeeydere, S Saurus. 
23. Der Müllerfche Salın, S. Mülleri. 
24. Der Hauting, S.Oxyrhinchus, und 
as. Die ſchwediſche Aefche, S. Vimba, 
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deren Naturgeſchichte aber noch äußerft unbeftimme und , 
zweifelhaft ift, die wir alfo hier ganz übergehen, 
| * * —— 
Der erſten Familie 
der Salme 
1. Erſte Art: der Lachs . 
Benennung. 

Dieſer Fiſch hat nach feiner verſchiedenen Befchafe 
ſenheit, Größe, "Alter und Aufenthalt verſchiedene Be⸗ 
nennungen. In Deutfchland überhaupt heißt er an eis 
nigen Orten Kachs, an andern Salm; und am Rhein 
bis um Jacobi Salm, nachher aber Cache. Zu der 
Zeit, wo er Lachs heißt, wird er für unſchmackhaſt 
gehalten, und als eine fhädliche Speife wohlfeiler vers 
fauft. Ein einjähriger heißt Saͤlmling, der in feinem 
beften Alter und fere ift, Weißlachs. Der magere 
und fchlechte, Graulachs, zur Saichzeit Kupferlachs; 
der in der See gefangene, Rothlachs, oder Kelb⸗ 
fleifchlache. Won einem befondern Umftande, ven wir. 
nachher anführen werden, heiße er Hakenlachs, fonft 
auch wohl Goldlachs. Die jungen Lachſe von der 
Größe der Heringe werden in Oberfachfen Eachsfinder 
und Lachskunzen genannt. 

Befhreibung. 

Bon den übrigen Arten diefer Gattung unterfcheider 
ſich der Lachs durdy die etwas hervorfichende Ober 
finnlade, und ı3 Strahlen in der Afterfloffe. 

Seine 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Lion. Ed. XIIL Tom. L. p. 1364. 
fp. ı. Salmo Salam | 


! 
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Seine Laͤnge betraͤgt drey bis ſechs Fuß, und 
ſein Gewicht zwanzig bis ſechszig Pfund. In 
Schweden ſoll man gar Lachſe von achtzig Pfunden an 
treffen. 

Der Kopf iſt klein, vorn fpig zulaufend, und ohne 
Schuppen, die Mundöffnung groß, die Wafenlöcher 
doppelt, den Augen näher, als der Schnauze. Die 
Augen Flein, der Stern ſchwarz, der Ring filberfarbig, 
mit grünen Puncten befegt. Die Kiefendeckel filber- 
farbig, ins Blaue fpielend; das Genick, fo wie der 
Küchen, dunfelblau, nach den Seiten zu wird aber die 
Farbe immer ſchwaͤcher. Die Seitenlinie gerade; vie 
- Seiten unter der Linie filberfarben; Bauch und Kehle 
weiß. Naͤchſt der Eeitenlinie- und auch über derfelben 
befinden fich mehrere dunkle runde Flecken, die dem Koͤr⸗ 
per ein fehönes Anfehen geben, aber bald heller bald 
dunkler find. Rücken: und Schmwansfloffe find grau, 
die erfte wie der Körper punctirt; Bauch⸗ After: und 
Bruftfloffe gelb, ins Blaue fallend. K.12. R. 14. 
Br. 10. 3.10. %. 13. ©, 21. Die Schmwanzfloffe 
ift ausgeſchnitten. Die Schuppen ves Körpers find' 
klein. Michter hat an einem über: 86000 gezählt. 
Der After liege dem Schwanze näher als dem Kopfe. 
Die beyden Kinnladen, die beyden Seiten des Gau⸗ 
mens und des Schlundes ſowohl, als die Zunge, find 
mie Zahnen befegt, deren Anzahl fih auf 134 zufams 
men beläuft, Die Kiefendeckel beitehen aus 4 groa 
fien und 12 Eleinen Knochen. Das Weibchen unter- 
fcheidet fih vom Männchen durch den fürzern Kopf, 
durch die wenigen einzelnen Zähne in den‘ Kinnladen, 
durch den Mangel der Flecke am Kopfe, durch die we— 
nigern Flecke an den Seiten, durch den ſchwaͤchern Auge 

ſchnitt 
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ſchnitt der Schwanzfloſſe, und durch den Mangel des 
bafenförmigen Auswuchſes am Unterkiefer, | 


Zergliederung, 

Die Hirnfchale ift dich; der obere Theil berfelben 
bat 7 fleine Vertiefungen. Das Gehirn ift klein; das 
Herz eig,’ und nod) fange nad) dem Tobe reizbar; die 
Leber groß, einfach, und hat unten Eleine Einfchnitte; 
der Magen ausgedehnt. Der Darmcanal madıt nur 
eine einzige Windung, und hat über 60 Anhängfel, 
welche einige Zolle lang, aber fehr fdymal find. Sie 
hängen durch drüfidyte Körper mit einander zuſammen, 
und find bey ftarfen und großen Fiſchen mit Fert übers 
zogen, Die Luftblafe erſtreckt ſich längs der ganzen 
innern Höhlung des Körpers hin. Die Nieren find 
fang und breit; die Leber groß. Einige Lebergänge 
öffnen fich in die Gallenblafe, andere fügen fich in den 
Gallenblafengang. Die Gallenblaje it groß; die 
Galle felbft von Hellgrüner Farbe, und fehr bitter, Der 
Wirbelknochen find 56, und 33 Rippen, 

Aufenthalt. 

Im Winter das Meer, vorzüglich die Mordfee, im 
Sommer die Fluͤſſe. Auch in der Oſtſee finder er fich. 
Eigentlich) kann man fagen, daß der Lachs in füßem 
Waffer gebohren wird, und im Meere fein Wachsehum 
erhält, In Kamtſchatka, Grönland, und den nördlichen 
Theilen von Amerika wird er ebenfalls angetroffen. 

Ob die Salmong, die im Connefticuefluffe in Neus 
england gefangen werden, mit unfern Lachſen einerley feyn 
mögen? Schöpffagt*): Er habe die ganzen Fiſche zwar 

niche 
S. Schrift. d. berl. Geſellſ. naturf. Sr. VIII. 2. St. 175. 
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nicht. gefehen, fie follen aber dem europäifchen Lachs ganz 
aͤhnlich ſern. Das Fleifch davon, weldyes eingemacht 
nach Neuyork gebradye wurde, war eben fo zart, roth 
und ſchmackhaft, als das Fleiſch des europäifchen, dem 
fie auch) an Größe nichts nachgeben. 


| Nahrung. 

Seinm und anderer Fifhe Laich, Wafferinfek: 
ten und Gewuͤrme, auch Eleine Fifche, befonders Sta: 
chelbarfche, die man in großer Menge in feinem Ma« 
gen gefunden hat *), Im Morhfall begnügt er fid) 
auch mit Örundfräutern und andern Nahrungsmitteln, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Der Sachs ift ein Zugfifch, der im Frühjahre hau⸗ 
fenmweife aus dem Meere in die Ströme zieht, am lieb⸗ 
ften in diejenigen, die ein ſchnellfließendes Waffer has 
ben, und macht firoman fehr weite Reifen. So ziehen 
3. E. die Lachſe aus der Nordſee in die Elbe, aus diefer 
bis nad) Böhmen, . in die Mulde, und in den Rhein, bis 
nach) der Schweiz hin, Syn die füdlicdyen Gegenden von 
Europa gehen fie ſchon im Februar und März, in die 
nördlichen Hingegen etwas fpater. Gewoͤhnlich geben fie 
im Fruͤhjahre mit den Fluthen, und dem Winde, welchen 
die Fifcher den Lachswind nennen, in die Ströme; 
und je zeitiger diefe Fluthen ſich einftellen,. und je größer 
fie find, defto häufiger erfcheinen auch die Lachſe. Als 
Bewohner des nördlicyen Oceans fteigen fie lieber in die 
Fluͤſſe nördlicher Länder, z. E. Deutfihlands, Englands, 
Schottlands, u. ſ. w., als in diejenigen, die unter einem 
fo 


...) Man fehe hiebey nach, was oben bey der Naturge- 
ſchichte des gemeinen Stichlings gefagt worden. 
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fo milden Clima liegen, als die mittägigen Theile von 
Frankreich und Spanien, in deren Flüffen fie nicht ges 
funden werden. In den nördlichen Provinzen von Frank. 
reich find fie aber eben ſowohl, als in Deutfihland, im 
Fruͤhjahre anzutreffen, denn bey Chateaulin z. E., einer 
fleinen Stade in Miederbretogne, werden jährlich an 
4009 $achfe gefangen. 

Sie machen ihre Reife in Gefellichaft, indem 30; 
40, und mehrere, ſich in 2 &inien ftellen, welche die 
Seiten eines Dreyed's bilden; an der Spitze ſchwimmt 
der größte, gemeiniglich ein Nogener, nad) ihm folgen. 
die übrigen paarweife, einer von dem andern etwa eine: 
halbe Elle weit entferne; die Fleinen Milchner machen den 
Beſchluß. Sie ftreicyen bis an die Mündungen der 
Ströme, wenn ihnen eine Hinderniffe in den Weg fom: 
men, und aud) diefe wiffen fie mandymal ſehr gefchicht zu 
überwinden, und die dadurch unterbroc)ene Ordnung gar 
bald. wieder herzuftellen, 

Dit fieht man den Lachs hoch über das Waffer in 
die Höhe fpringen. Zuweilen gefchiehet dies aus Muns 
terfeit, ſehr häufig aber auch aus Angſt, wenn ihn die 
Würmer plagen, die in feinen Kiefern niften *). Zus 
gleid) wendet er aber auch diefe Geſchicklichkeit an, um 
Erhöhungen, die manchmal feinem Gange im Wege 
find, - zu überfteigen. Um dies zu bewerfftelligen, biegt _ 
er feinen Körper zirkelrund zufammen, ſchlaͤgt alsdann 
mit dem Schwanze ins Waffer, und fpringt fo vom 
Waſſer auf, über das Hinderniß weg, wie eine gebogene 
Stahlfeder, die gegen den Boden gefchnelle wird, in die 
Höhe fpringe, Auf ſolche Art fehnellt er fich über einen 

Hh 2 Holz: 
©) Lernaea Salmonea Zins. XIII. 3144.0.3. Schwe: 

diſche Abhandlungen. 1751. 185. t. 16. E 5, 
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Holzſtoß, über Pfaͤle und Balken, über einen Waſſer⸗ 
fall, u. dergl, m. Syn tiefen Waſſern kann er hoͤher 
foringen, als in flachen; gewoͤhnlich 4 bis 6 Fuß hoch; 
man will fd War behaupten, er koͤnne 18 bis 20 Fuß 
Hoch fpringen. Beym Herunterfallen hält er den Kopf 
hoch, und fällt allemal auf die Seite. Wenn der Ans 
führer erft gluͤcklich hinüber ft, fo folgen die andern 
bald nad), 

Bey ftürmifhern, ober heißem Werter ziehen fie in 
der Tiefe weg, fonft aber nabe an der Oberfläche des 
Maflers, da man denn das Geraͤuſch von weiten hören 
kann. Stoßen ſie an ein Mes, fo fuchen fie unten, oder 
an-den Seiten durd)zufommen, Zumeilen aber ift der 
Haufen fo ftarf, daß fie das Meg mit Gewalt zerreißen. 
Wenn der Fifc) ruhen will, ſucht er gemeiniglid) einen 
großen Stein auf, gegen ben er fi) mit dem Schwanze, 
mit dem Kopfe aber gegen den Strom ftellt. Und wird 
er Durch irgend ein Geraͤuſch von diefer Stelle verfcheucht, 
fo nimmt er, fo bald- die Gefahr vorüber ift, eben diefen 
Poſten wieder ein. 

Was für Bewegungsgruͤnde ben Sachs eigentlich, fo 
wie andere Zugfiſche, antreiben, das Meer zu verlaffen 
und die Fluͤſſe zu fuchen, laͤßt ſich wohl ſchwer mit Ges 
wißheit beftimmen. Außer dem Triebe zur Fortpflans 
zung, den man gewöhnlich als die Haupturfache angiebt, 
kann aud) Mangel an hinreichender Nahrung, u. dgl, m. 
die Veranlafjung geben, Die Temperatur der Wärme 
und Kälte-hat auf das Wandern den größten Einfluß. 

Im Herbſt kehrt er in die See zurüd, fieht dann 
vermagert aus, und heißt zu der Zeit Graulachs; doch 
werden in Preußen, und noc) in andern nördlichen Ge— 
genden, aud) des Winters Lachſe in Flüffen gefangen, 

Ä | die 
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die zuruͤckbleiben muͤſſen, wenn die Ströme zu zeitig zu« · 


frieren. 
Der Sachs waͤchſt fchnell, fo daß er ins, 6 Jah⸗ 


ten ſchon eine beträchtliche Größe von 9 bis 12 Pfun⸗ 


den erreicht. 

Lebendig laͤßt er ſich nicht verſchicken; daher ſind an 
Orten, wo er gefangen wird, und eine Zeitlang aufbe⸗ 
halten werden ſoll, große Fiſchkaſten gemacht, worin man 
ihn gleich ſetzt. Wenn er aber abgeſtochen wird, ſo 
bald man ihn aus dem Waſſer bringt, und man ihn in 
Stroh einpackt, fo kann er viele Meilen weit, ‚ohne zu 
verderben, fortgefuͤhret werden. 

Die rothe Farbe ſcheuet er, mit der-weißen aber 
läßt er fich anlocken. Etwas merfwürdiges iftinoch die 
fhöne Phosphorescenz, die man an einem frifchen 
Stuͤck Rheinlachs bemerke. hat. Das weißblaͤuliche 
Acht ſieng an dem Ruͤckgrate an, verbreitete ſich durch die 
Gräten, und gieng hernach in das Fleifh, Die Finger 
leuchteten eine Zeitlang, wenn man darauf herunterfuhr, 


und das Leuchten war noch am dritten Tage, da der 


Sachs verbraucht wurde, eben fo ſichtbar *). 
Fortpflanzung. 


Sb gleich die Lachſe im Anfange ihres Zuges vor: 


züglicy fehnellftrömende Gewaͤſſer lieben, fo fuchen fie 
doch alsdann, wenn die Laichzeit eintritt, kleinere Flüffe 
auf, mo fie die Eyerchen zwifchen Steine und andere 
fleine Wertiefungen legen. Im Rhein bey Mainz lais 


hen fie nicht gern, weil der Strom dafelbft eine zu große 


Tiefe Hat, 
Hh 3 Die 
S. Crells chemifche Annalen. 1784. St.6. ©: 524. 
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Die jungen Lachſe bleiben den Winter ber in den 
Fluͤſſen, und begeben fih im naͤchſten Frühjahr in die 
See , bey welcher Gelegenheit fie in manchen Gegenden, 
3. €. im Rhein bey Baſel und Strasburg, unter dem 
Namen der Sälmlinge, Sälblinge oder EI 
ſehr Häufig gefangen werben ”). 

Die Alten fommen alle Jahr wieder ar den St; 
wo fie einmal gelaicht haben. Man hat in Franfreic) 
die Erfahrung davon gemacht, daß man bey Chateaulin 
12 Sacdyfe von denen, die den Fluß hinuntergogen, fieng, 
jebem einen Fupfernen Ring anbieng, und fie nachher wie , 
der ins Waffer fegte. Dies gefchahe 3 Jahre Hinter 
einander. Won diefen $achfen fieng man das.erfte Jahr 
darauf 5, in einem andern 3, und noch in einem ara 
dern 2, wieder **). 

Um die Laichzeit wird der Fiſch vorzüglich von den 
oben genannten Kiefenwuͤrmern geplagt. 


Sonderbar ift eg, daß dem männlichen $achfe zur 
Saichzeit der Haken aus dem Kinne einwärts waͤchſt, 
und in dem Gaumen einen tlefen Eindruck macht. Es 
ſcheint namlic) die Stelle vorn an der untern Kinnlade 
zu ſchwellen, und einen Eörperlichen Auswuchs zu bilden, 
der oft zwey Zoll lang ift.e Damit fich aber das Gebiß 
dennoch) ſchließen koͤnne, vertieft fid) der Gaumen, und 
foße diefen Hafen auf. Nach dem Abkochen laͤßt er 
fid) von dem Kinnfnochen ablöfen. Mad) der Laich— 
zeit verſchwindet dieſer Hafen, die Höhle im Gaus 
| | | men 

*) Von den Sälmlingen überhaupt f. Naturforſcher. 

XV. 174. — Gesners Fiſchbuch. 183. 

= oe Boͤrners Stadt» und Landwirthfchaft. IL 
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men fuͤllt ſich wieder, und der Lachs iſt geſtaltet wie 
vorher *). | | 

Die Männchen gehen zur Saichzeit um die Weibchen 
herum, treiben hin und ber, und reiben ihren Bauch auf 
dem Sande, um Eyer und Mild) herauszutreiben, Aus 
den befruichteren Eyern follen nach 10 Wochen die Jun⸗ 
gen hervorkommen **), 

Einige der aͤltern und neuern Ichthyologen haben 
behaupten wollen, daß beyde Geſchlechter unmittelbar 
vor dem Laichen mit den Schwaͤnzen eine Grube, in Geſtalt 
eines Kegels, in den Sand machten, und ſolche mit Stei⸗ 
nen verwahrten; daß dann das Weibchen die Eyer dahin⸗ 
ein legte, und beyde hierauf diefe Grube mit entgegen- 
geſtellten Schwänzen wieder mit Sande bedeckten ***), 
Andere hingegen halten diefe Behauptung für fabelhaft, 
wenigftens haben fie fie, aller angewandten Mühe ob 
erachtet, nicht beftätiget gefunden "***), 

i h 4 Diie 


*) ©. Die Fiſchiagd für einzelne Liebhaber. Hamb. 
1774. 8. S. 128 und Beckmanns Bibl. VI. 423, 
Ich kann dieſen Umſtand nicht aus eigener Erfah— 
rung beurtheilen, und fuͤhre deshalb meinen Gewaͤhrs⸗ 

mann an. Doch verſichert Bloch, daß er die Haken 
ſowohl bey einigen, die an der Muͤndung des Wip⸗ 
perſtroms, da ſie aus der See kamen, als auch bey 
andern, die bey ihrem Ruͤckzuge aus den Fluͤſſen ge 
fangen worden find, bemerft habe. Der obigen Meis 
nung ift indeffen Artedi ebenfall$ zugethan.. S. gen. 
pifc. cur, //albaum. 61. ad n. 4. 

*) ©, Rozier obf. fur la Phyfique. Nov. 1782. p.329. 
und Esvolini über die Erjeugung der Fiſche. 75. 

+“) S. Lichtenbergs Magazin -für das Neueſte aus 
ber Phufif, ıc. Il. 1. ©. 167. — Naturforſcher. 
XV. 166. — Aldrovand, de piſc. p. 183. — Rozier 
am a. O. S. 321. — Cavolini J. c. 

⸗e) Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz. 15. — 
Naturforſcher. XXV. 26. ee 
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Die Vermehrung der Lachſe ift zum. Erftaunen. 
Sin einem zwanzigpfündigen hat man zu Anfang des 
Aprils einen Rogen von 53 Loth, der ohngefähr 278 50 
Eyer enthielt, die damals von der Größe des Mohnſa⸗ 
mens waren, gefunden. Im Jahr 1432 kam in der 
Elbe ein fo großes Heer von Sachfen an, daß fie beynahe 
die Elbe nicht beherbergen konnte, Im Jahr 1749 
gaben zwey Lachsſiſchereyen bey Echonhoven zwiſchen dem 
16.May und ro. Junii 952 Stüd; und in der Graf 
ſchaft Lancafter fieng man. aus dem Fluß Ribble, den 
14. Auguft 1750, auf einen Zug 3599 anfehnlicye 
lachſe *). 

In Anfehung der Caichzeit ſelbſt müffen wir noch 
bemerfen,. daß ſolche von den Naturſorſchern fehr ver» 
ſchieden angegeben wird. Bloch und Nau gedenfen 
ihrer gar nicht. Doͤbel und Müller nehmen unbe 
ſtimmt den Sommer an; Bor fagt, fie fey im Früh: 
jahre; Richter und Schmwenffeld, im Herbft; Dit 
Hamel im November *x). ander von Midyaelis 
bis Weihnachten ***). Einige fegen fie in den May, 
andere in ben Julius, u. ſ. w. 

Alle diefe verſchiedenen Angaben laffen. ſich groͤßten⸗ 
theils durch den Umftand vereinigen, daß der Lachs, wie 
der Hering, zu verfchiedenen Zeiten laicht. Ein 
Theil kommt im Sommer an die Ufer der Oftfee, um 
dieß Gejchäft dafelbft zu verrichten, und da er nachher in 
die See zurück und nicht in die Flüffe geht, fo halten ihn 
die dortigen Einwohner für eine eigene Art, die fie Som: 
merlachs nennen, Eben fo ift ihr Kupferlachs nichts 

Ä anders, 
*) ©. Richters Ichthyotheologie. 315. 417. 
.**) ©. .Rozier, am angef. O. ©. 329. 
»**) S. Naturforſcher. XV. 175. 
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anders, als derjenige Lachs, der nach dem $aichen in die 
See zurücd'geht, und an dem ſich nahe nad) dem Bauche 
zu viele gelbroche oder fupferfarbige Flecke befinden. In 
füdlichen Gegenden, 5. E. in Bretagne, fällt die Laich⸗ 
zeit, Die fechs bis acht Tage dauert, bereits im Way; 
in dem nördlichen hingegen, mie in — in den 
Julius, u. ſ. w. 
Nutzen. 

Das Fleiſch des Lachſes iſt bekanntlich fert und wohls 
ſchmeckend, wird nicht allein friſch, fondern auch einges 
ſalzen, geräuchert.umd getrocknet, auf mancherley — 
gegeſſen *). 

Aber der Lachs if nicht in allen Waſſern von einer⸗ 
ley Güte. Dem Rhein. und Weſerlachſe ſteht der Elb⸗ 
lachs nad); doch wird. fein Fleiſch zarter, fo bald er nur 
eine Eurze Zeit in der Mulde, die bey Deffau in die Eibe 
fälle, geftanden hat, ben fo verhält es fich mit dem 
Oderlachſe, der ein. mageres Fleiſch hat; derjenige aber, 
der aus der Ober in die Warte, Mege und Kuddom 
gebt, bekommt in legtern ein zartes und wohlſchmecken⸗ 
des Fleiſch. 

In dee Laichzeit iſt der Lachs mager, fo auch) nach 
ber Zeit, wenn er in die See zurücgegangen iſt. 

Der Rogen wird zum Köder beym Fiſchfange ges 
braucht. 

Die Galle foll gegen allerley Augenfranfheiten mit 
Nutzen gebraucht werden Fönnen. 

Der Lachsfang ift für mehrere Laͤnder ein beträchts 
licher Nahrungszweig, befonders für England, Schwe⸗ 
den, Morwegen, Dännemarf und Rußland, In 

SH 5 Schott. 


*) Non der miannichfaltigen Aubereitung des Lachſes fi 
Brönin Encyklopadie. LVUL 281 — 317. 
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Schottland bey Perth ift der Sachsfang fo ergiebig, daß 
man einmal in einem Tage 3000 Stüc gefangen hat, 
Auch in Deutfchland wird er im Rhein, der Elbe, Oper, 
Weſer, u. kw. haufig gefangen. In der Elbe wird 
man ihn gleich zu Anfang des Frühlings gewahr, da er 
denn infonderheit bey Torgau, Belgern und Dresden ges 
fangen wird. Sein Zug dauert bis zu Ende des 
Mayes, wo er fid) in den Elbſtrom aufwärts bis an den 
Einfluß der Mulde: begiebt, Hier verläßt er die Elbe 
und tritt in die Mulde, fo daß man über dem Einfall 
derfeiben in die Elbe feinen einzigen Lachs in dem Elb⸗ 
waffer gewahr wird. Hier fleige er immer weiter aufs 
wärts, bis er an den. Einfall der Wotawa gelanät, wo 
er die Mulde wieder verläßt, und die Wotawn zu feis 
nem Aufenthalte wähle, in welcher er obngefähr im Ju⸗ 
nius laicht. 

MWenn der Sachs in ber Elbe und Mulde — 
geht, wird er an einigen Orten Violenlachs, und wenn 
er wieder zuruͤckkoͤmmt, Roſenlachs genannt; Benen⸗ 
nungen, die von den Zeiten der Erſcheinung hergenom 
men find, 

In Magdeburg wird ber tachefang bis Johannis 
am ſtaͤrkſten getrieben. 

In Hamburg und Danzig war der Lachsſang in vo⸗ 
rigen Zeiten ſo betraͤchtlich, daß die Dienſtmaͤgde bey 
angetretener Miethung ſich vorbehielten, woͤchentlich nicht 
mehr als 2 bis 3mal Lachs zu befommen *). Der 

| Fang 
ſelbſt geſchiehet auf mancherley Art, naͤmlich mit großen 
ſtarken 
*), Von der Heträchtlichkeit des Lachsfangs für mehrere 


Länder, und den Gegenden, wo er befonderg gefans 
gen wird, f. Kruͤnitz am angef. Drie. 220. ff: — 
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farfen Ziehnetzen, mir Wehren, die in Eleinen Fluͤſ— 
fen, vornämlich ah deren Mündungen, und mit Gitters 
kaſten, die hinter denfelben und über den Wafferfällen 
angebradjt werden; ferner mit hölzernen Reußen, mit 
Hamen und Angeln. In manchen Gegeuden werben 
fie aud) mit Stangen, woran eiferne Spigen find, s. 
flochen H. 

Feinde, 


Des lLachſes größter Feind iſt wohl der Menfch, ber 
ihm aller Orten nachtrachtet, und vor dem er faft nirs 
gends gefichert ift. 

An den Seefüften oder Miündungen ber Ströme 
paffen ihm Seehunde auf; aud) Fiſchaare und Fifch- 
geyer ftellen ihm nad), ob gleidy die letztern nicht felten, 
wenn fie aufeinen großen treffen, ihr Leben dabey einbüßen. 

Außer dem Kiefenwurm, deffen ſchon oben ges 
dacht ift, wird er noch von verfchiedenen andern Wuͤr⸗ 
mern geplagt. 

In feinen Eingeweiden finden ſich befondere Arten - 
von Kragen **), sub Kappenwuͤrmer ***), Bits 
demürmer ****), und mehrere Sorten von Bands 
| wuͤrmern — 

Irrthuͤ— 

2) Alle Arten des Lachslangs findet man umſtaͤndlich 
beſchrieben in Kruͤnitz Encyklopaͤdie. LVIII. 230. ff. 
**) Echinorhynchus Salmonis Linn. XIII. 3048. n. 33. 
Echinorhynchus /ublobatus und quadricornis Linn. 

. ibid. 3049. n. 34. 35. Naturforſcher. XVII. 172. 

Goeze Eingeweidew. 166. 

*##) Cucullanus lacuftris Salaris Zins. XIII. 3052. n. 
5.6. Goeze Eingeweidew. 133. 
+) Fafciola Varica Linm. X111.3057. n. 31. 
o⸗-) Taenia nodulofa Linn. XIII. 3072. n. 50. es 
ſchaͤftigungen der berlin. Geſellſch. naturf. sa 
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Krrthümer und Borurtheile, | 
1, Daß die Saͤlmlinge eine beſondere Art von 
Fiſchen waͤren. 

22. Daß beyde Geſchlechter ſich fo ſehr liebten, daß fe 
auch nach der Saichzeit fich immer bey einander aufhielten. 
3. Daß er bloß deshalb in die Flüffe fliege, um 
ſich von den ihn quälenden Kiefenwürmern zu befrepen, 
Man hat diefe Würmer aud) an Lachſen, die auf ihrem 
Ruckzuge nad) der See begriffen waren, gefunden. Doc) 
wollen die Fifcher bemerft haben, daß der Lachs ſich vor⸗ 
züglich häufig einfindet, wenn man gleich) anfangs dies 
. fen Wurm in feinen Kiefen antrifft, und er foll, der Er: - 
fahrung zufolge, alsdann in großer Menge gegen den 

ſchnellſten Strom geben, 
4. Daß er feine Galle habe, 


Schriften, 

Müllers Unneiſches Naturſyſtem, IV, ıar, n. I. 
der gemeine Lachs. 

Borowskyh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des hie. 
reichs, V. 135. n,1. der gemeine Lachs, 

Blumenbachs Handbuch der Makurgefchichte, 
294, n, 1. der Cache, Salm, 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des * 
und Auslandes, I. 722. n. r, der Lachs. 
Bolochs Fiſche Deutſchlands, I. 128. n. 1. tab, 20. 
III. 147. tab. 98. der Hakenlachs. 

Heppens Fiſche, 19. tab. ı. fig.1.2. der Ha⸗ 
kenlachs. 

Bocks 


IV. 541. — Naturforſcher. XIV. 138. — Taenia 
Salmonis Linn: XIII. 3080. n. 83. Goezens Na— 
furgefchichte der Eingeweidewürmer. 417. 
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Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV.’ 5309: 
der gemeine Lachs. 
nme Naturgeſchichte von Sioland, 121. n. 2 17 


eek Fiſche Mecklenburgs, 51. n. 1. der 
gemeine Lachs. 
Richters Ichthyotheologie, 887. der Lachs. 
Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 9. 
n. 1. der Lachs. 
Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 65. der Lachs. 
Funkens Natutgeſchichte, I. 435. der gemeine 
Lachs. 
Gesners Fiſchbuch, 181. b. 182. Salm, 
achs. 
—— Ichthyol. 34. n. 42. Salmo Salar. ; 
Schwenkfeld a Silef. 443. Elox, E/ox; 
Salmo. 
Artedi — 58. n. 7. 


* * * 


Als eine merkwuͤrdige Abart des Lachſes führe 
man an: 

den Rheinanken 9, 
der auch Illanken, oder Grundfoͤre genannt wird. 

Er iſt oben dunkelblau, an den Seiten hellblau, 
nach dem Schwanze zu ſchwarz gefleckt, am Bauche 
weiß, und wird zuweilen 40 bis 50 Pfund ſchwer. 

Er koͤmmt faft in allen Stuͤcken mit dem Lachs über. 
ein, hält ſich aber nicht im Meere auf, fondern bewohnt 
im Winter die Tiefen des *Bodenfees, mo ihn Feiner we— 

dev 


ne — Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.1. p. 1365. 
fp,1.8. Jllanca. 
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ber. zu ſehen, noch zu fangen bekommt, und nahrt ſich 
von feinem ftarfen Raube. DBefonders thut er dem 
Gangfifch großen Schaden. Er friße aber aud) Würs 
mer, Inſekten, Yas, u. dgl. 

Im Frühjahr gehe er in den Rhein, wo er im April 
und May bey Rheinegg in dem Rheinthal in Menge ges 
fangen wird, "Seinen Laich feßt er meiftens in der Ges 
gend bey Feldfirch, in dem Fluß Ill ab, daher. der Nas 
me SU: Anker, Das Laichen dauert vom Anfang des 
Septembers bis in. den. October. Der Milchner tritt 
nicht ganz in die Ill, fondern haͤlt fid) nur beym Auss 
fluffe derfelben im Rhein auf, erwartet klares Wetter 
und hellen Mondfchein, dann geht er ebenfalls in die 
Ill, und befruchtee die Ener. Iſt nun der Herbft 
lange regnicht, und das Wetter trübe, fo gehe vieler Ro⸗ 
gen verloren. 

Die größte Reiſe des Rheinanken ift alfo 20 bis 24 
Stunden Weges, und dazu brauchen fie 3 bis 4 Monat 
Zeit. Er made alfo noch nicht völlig eine Viertelſtunde 
Weges in 24 Stunden, 

Beym Sonnenſchein fpielen fie öfters auf der Ober 
fläche des Waſſers, fonft halten fie fich immer: im 
Grunde auf, 

Wenn das trübe Waffer fie aufhält, in die Ill zu 
kommen, und die Zeit vorhanden ift, fo laffen fie ihren 
taich fallen, ſuchen ihn aber allezeit da anzufegen, wo 
der Strom am fchnefljten läuft, und einen fleinichten oder: 
ftarf Fiefichten Grund hats, Sie freifen ihn auf einmal 
der $änge nad) ab, weil der Rogen in einem Sade eine 
gefchloffen ift, fo daß er bey heilem Waſſer ziemlich weit 
gefehen werden kann. Die jungen Fifchchen follen, nach 
dem Zeugniß der Fiſcher, nad) 4 Worhen ausfommen, 

Aber 
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Aber es wird eine größe enge davon ſowohl von wilden 
Enten und Tauchern, als aud) von Raubfifchen ver 
zehrt, und die jungen Fiſchchen felbft. werden den Quap- 
pen, Hechten, und andern Kaubfifchen häufig zur Beute, 
daher ſich auch diefe Fiſche bey weitem nicht fo vermeh⸗ 
ren, als fonft, nad) der großen Anzahl von Eyern, die 
fie laichen, wohl geſchehen Fönnte. An dem Hechte ba . 
ben überhaupt aud) die alten den größten Verfolger. 

Das Fleiſch diefes Fifches iſt im Frühjahr und Som» 
mer, bis er laicht, fihön rot, wohlſchmeckend, und leicht 
gu verdauen, aber nad) dem $aichen ift es weißer, und 
von ſchlechterm Geſchmacke. Der Fang dauert vom 
May bis in den September. | 

Im October, wenn die Laichzeit vorben ift, gehrt der 
Fiſch wieder in den Bodenfee zurück. — — 

Sollte biefer Fiſch wohl der Salmo Jap is Linn, 


fein? 
| . Schriften. 
Schriften ber berlinifchen Gefellfchaft naturforfchens 
der Freunde, IV. 55. Rheinanken, oder Illanken. 
Blochs Fiſche Deurkhlande, II. ıg0. Rhein 
anfen. 


Bechfteing gemeinnüßige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I 724. der Rheinanken. | 
— 22 


Der erſten Familie 
der Salme 
2. Zweyte Art: der Silberlachs *. 
| Ä Er 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1365. 
Sp. 30%. Salmo Schiefermülleri, 
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Er unterſcheidet ſich durch die hervorſtehende Un⸗ 
terkinnlade, und die ſchwarzen, halbmondformigen 
Flecken, womit die Seiten beſetzt ſind. 

Er erreicht ein Gewicht von 6 bis 8 Pfunden. 
Der Kopf iſt zugeſpitzt. Der Stern im Auge ſchwarz, 
die Regenbogenhaut ſaͤberfarben, ins Gelbe fallend. Der 
Ruͤcken iſt olivengruͤn, die Seiten ſind ſilberfarben, ins 
Roͤthliche ſpielend, und der Bauch ganz ſilberweiß. Die 
Haut iſt mi ſehr leicht abfallenden Schuppen von mitt⸗ 
ferer Größe bekleidet. Die Seitenlinie liege in ver 
Mitte, und ift ſchwarz. Die Flofjen find braͤunlich⸗ 
blau. K. 12. R. 15. Br. 18. B. 10. 9.13. ©, 19. 
Kinnladen, Gaumen und Zunge find mit Zaͤhnen be. 
waffne, 

Sein Aufenthalt ift ſowohl die Nord. und Oftfee, 
als auch verfchiedene Landſeen im Defterreichifchen, wo er 
unter dem Namen der Mayforelle befannt feyn ſoll, 
aber deshalb nicht mit der vierten Art vermechfelt were 
den muß, die in Oberöfterreich eben diefen Namen führt. 
Aud) trifft man ihn in einigen ſchweizeriſchen Seen an, 
Merkwuͤrdig ift es, daß er fowohl in füßen als falzigen 
Waſſern gefunden wird. 

Er gehört zu den Raubfifchen, vermehrt ſich nicht 
ftarf, und wird an Geſchmack dem Sachs gleich geachtet, 


Schriften. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, IlI.157. n. 13. tab. 
103. Silberlachs. 
Heppens Fiſche, 22. tab. 2. fig. 3. ber Sit | 
berlachs. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In 
und. Auslandes, 1.730... 10. der Silberlachs. 
Siem: 
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Siemßens Fiſche Mecktenburgs, 53. n.2. der 
Silberlachs. 
Artedi gen. piſc. 68. n. 27. 


+ % = 
Der erfien Familie 
der Salme 


3, Dritte Art: der graue Lachs *), 


Er muß ‚der Benennung halber nicht mit dem 
Graulachs, beffen bey der erften Art gedacht worden, 
vermwechfelt werben. Die. grauen (zuweilen aud) pur 
purfarbenen) Flecke, und der gerade Schwanz unter» 
fcheiben ihn won den übrigen. Der Kopf und ber ganze 
Körper ift, breiter, als beym gemeinen Lachs, von mel. 
chem er. von einigen nur für eine Spielart gehalten wird. 
Rüden und Seiten über der Seitenlinie find, der Haupts 
farbe nad), dunkel aſchgrau, und gefleckt. Der Unter⸗ 
feib filberfarben. In den Kinnladen find 4 Reiben 
Zahne, und auf der Zunge hat — 8 Zaͤhne gezaͤhlt. 
— R. 14. Br. 14. B. 10. A. 12. (Pennant.) 

Er heiße auch Lachszunge, findet ſich im ——— 
Deean, und ſteigt aus dieſem in die Fluͤſſe. 

Von ſeiner Naturgeſchichte iſt nichts weiter — 


Schriften. 
Muͤllers Einneifches Naturſyſtem, IV. 3 16. n.2. 


ber graue Lachs. 
Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 


reichs, V.136. n. a, der graue Lachs. 
| Bocks 


2) S. Gmelin Syſt. — Ed. XII. Tom. I. p. 1366. 
fp. 2. Salmo Eriox 


Sirbenter Band. J i 
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Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 595. 
der graue Lachs. 

Fifchers Naturgeſchichee von tivland, 121. n. 218. 
Lachszunge. 

Artedi gen. piſe. sy. n. 2 

— 2 
Der erſten Familie 
der Saime 
4. Vierte Art: die Lachsforelle H. 


Benennung. 

In Oberoͤſterreich heißt fie Mayforelle, oder May⸗ 
fohre; im Preußiſchen Lachsfahren. Soenſt ſoll fie 
auch noch Kachskindchen, und am Rhein Rheinanke 
oder Rheinlanke heißen. Alle dieſe Benennungen ſind 
aber zum Theil ſchon bey der erſtern, zum Theil auch 
bey der zweyten Art vorgefommen, und fönnen alfo leiche 
zu Verwechslungen Gelegenheit geben. : Der Name 
Lachsforelle kommt daher, weil diefer Fiſch in Anfe: 
bung feiner Größe zwiſchen dem Sachs und der gemeinen 
Forelle in der Mitte ſteht, wie der Lachs ein Zugfifch, 
und wie die Forelle gefleckt ift, u, ſ. w. 


Befhreibung. 

Gemeiniglih nimme man außer ben ſchwarzen 
Flecken, welche ſowohl den Kopf, als auch den Ruͤcken 
und die Seiten bedecken, und in einem hellern Felde 
ftehen, noch G Flecken auf der Bruftfloffe zum Haupt⸗ 
Pennzeichen diefer Arf an. Meidinger und Bloch ver- 

ſichern 
) S. Gmehn Sytt. Nat. — Ed.XIII. Tom.I. p. 1360. 
fp. 3. Salmo Trutta. 
? 


ern 499 


fihern aber, diefe legtern Flecken niemals gefunden zu 
haben, und nach den Beobachtungen der neuern Natur 
forfcher überhaupt iſt der Fifch in feinen Farben fo außer 
ordentlich verfchieden, daß er fich felbft in ein und eben 
demfelben Fluſſe in verfchiedenen Zeiten nicht immer gleich 
bleibe, Folgende Unterfcyeidungsmerfmale hat man da. 
ber als richtiger und beftändiger anerfanne: Kinnladen 
von gleicher Länge; ſchwarze Flecken in hellerm 
Felde, und eilf Strahlen in der Afterfloffe. Doch 
mögen auch wohl die Flecken fein ganz untrügliches Kenn - 
zeichen feyn, denn Nau fagt, daß fie manchmal ſchwarz, 
manchmal gelb und röthlich wären, andern auch gaͤnzlich 
fehlten. 

Uebrigens ift der Kopf klein und feilförmig; die 
Augen Elein, der Stern ſchwarz, der Ring filberfarben, 
bald mit ſchwarzen, bald mit grünen Puncten befegt, 
auch befinder ſich zuweilen ſtatt derfelben über dem Auge 
ein gelber Streifen. Die Stirn und der Rücken find 
ſchwarz. Die Seitenlinie ift etwas gebogen, und zus 
mweilen nur wenig fihtbar, Die Seiten über der Linie 
dunfelblau, unter derfelben aber erwas heller, Bauch 
und Kehle weiß, oder gelblicy weiß. Die fleinen Schup- 
pen geben im Frühjahr leichter ab, als in fpätern Zeiten. 
Ueberhaupt ift der Fifch ſehr ſchwer zu zeichnen, denn 
felten befommt man einen, der ganz unbefchädigt geſan⸗ 
gen wäre, mehrentheils find die Floffen zerriffen, und 
gar häufig die Seiten von Schuppen entblöße. Die 
Küchen: Fett: und Schmwanzflofjen find ſchwaͤrzlich, 
Bruft: Bauch: und Afterfloffen hingegen grau. KR. 12, 
R.14. Br. 14.32.10, 4,11, S. 20. Die Kinn 
laden haben fpißige etwas gefrümmte Zähne, die bey 
gefchloffenem Munde in einander greifen. Im Gau: 

Sie men 
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men find 3 Reihen, und auf der Zunge 1012 in 
2 Reihen vertheilte Zähne befindlic), 

Die Größe des Fiſches beträgt nicht felten über 
zwey Fuß, und das Gewicht acht bis zehn Pfund, 
Bey ber 

Z3ergliederung 
hat man gefunden, daß der innere Körperbau ber Lachs⸗ 
forelle von jenem des gemeinen $achfes nicht gar fehr vers 
ſchieden iſt. 
Aufenthalt. 

Wechſelsweiſe im Meere und in ben Fluͤſſen. Doc) 
verläßt diefer Fiſch nicht fo früh, wie ber Lachs, das 
Meer. Denn vor dem May bekoͤmmt man. felten eis 
nen in den Flüffen zu fehen. Mehrentheils koͤmmt er 
erft zu Ende des Mayes aus der Nordſee in die Elbe. 
Schnellfließende, fandichte und ſteinichte Gewaͤſſer liebt 
er am meiſten. In der Gegend von Mainz hält er ſich 
vorzüglich in den harten Waffern auf, die in den Rhein 
und Mayr ihren Ausfluß haben. Da er gewöhnlich 
erft dann wieder in die See zurücktritt, went bie Fluͤſſe 
aufgehen, fo iſt fein Aufenthalt im Meere nur von furs 
zer Dauer. In der Oſtſee findet er fich ebenfalls. 


Nahrung. 
Waſſerinſekten, Wuͤrmer, und kleine Fiſche; auch 
verzehren ſie ihren eigenen Laich. Von ihrem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt nicht viel bekannt. Sie ſollen ſich gern in der Ge⸗ 
ſellſchaft der Lachſe befinden, und dieſen gewoͤhnlich auf 
ihrem Zuge folgen, daher der Name Lachskindchen 
entſtanden ſeyn ſoll. 
Will 
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Will man fie nad) dem Zange noch lebendig erhal 
ten, fo ift es nöthig, fie in das nämliche Waſſer in Fiſch⸗ 
behälter zu fegen, weil fie ein fo zartes geben haben, daß 
fie in jeden andern Fall gar leicht abftehen. 

Gaumen, Zunge, Kiefern und Augen dieſes Fifches 
follen im Finſtern leuchten, und fo gar ben Fingern bey 
der Berührung dieſe Eigenſchaft mittheilen. 

Fortpflanzung. 

Die lLaichzeit faͤllt in den November und December, 
alſo erſt eine geraume Zeit nach Ankunſt der Fiſche in 
den Fluͤſſen. Sie ſuchen eben ſo, wie die Lachſe, ſeichte 
Oerter auf, wo fie, wie dieſe, ihren Laich zwiſchen Stei« 
nen und andern kleinen Vertiefungen abfegen. 

Nugen. 

Das Fleifch if vortrefflich, zart und wohlſchmek⸗. 
fend, und wird, befonders wenn der Fifch fett ift, zu 
den Leckerbiſſen gerechnet, und dem Lachsfleiſche noch vor« 
gezogen. Es ift roͤthlich, und wird ſowohl friſch, als 
auch eingeſalzen, marinirt und geraͤuchert gegeſſen, und 
uͤberhaupt eben ſo, wie das Fleiſch vom Lachſe, zube⸗ 
reitet. Der | 

| Fang | 
gefchiehet mit Grundangeln und Megen, den ganzen 
Sommer hindurh. Im May wird fie ſchon bey Ham 
burg in der Elbe gefangen, doch iſt der Fang weiterhin, 
yon Michaelis bis Weihnachten, am ergiebigftien. 
Feinde. 

In ihrem Maftvarme hat man eine beſon ⸗ 

dere Art von Bindwurm *), und in ber Leber eine 
Ji 3 eigene 


®) Fafciola Truttae Zinn. XIII. 3058. n. 34. Vatur⸗ 
forfcher. XXIV. 126. Kachsforellendoppelloch. 
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eigene Art von Blaſenwurm *) in großer Menge 


gefunden. 
. Schriften, 

Müllers. Linneiſches Naturſyſtem, IV. 317. n. 3. 
die Lachsforelle. | 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes Thier⸗· 
reichs, V. 136. n. 3. die Lachsforelle. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 725. n. 2. Ve Lacpöjordlie, Lachs⸗ 
kindchen. 

Blochs Fiſche Deutſchlande, I. 148. n. 3. tab. 22. 
die Lachsforelle. 

Heppens Fiſche, 32. tab. 7. fig. 14. bie Each: 
forelle. 

Boͤcks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 595. 
bie Lachsfahre, Lachsfore, Eachsforelle. (Im J. 
1661 den 4. San. eine in der Mottlau unter dem Eife 
innerhalb Danzig gefangen, die 42 Zoll lang gemefen, 
und 42 Pfund gewogen, — Ob dieß auch wohl unfer 
Fiſch geweſen ſeyn mag?) 

Friſchers Naturgeſchichte von Livland, 122. n. 220. 
Taimen. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 54. n. 3. Die 
Lachsforelle. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 17. 
n. 2. die Lachsforelle. 


Meidinger icon. piſc. Auſtr. III. tab. a1, Salmo 
Trutta, 


Schwenkfeld theriotr. Silef. 449. Trutta Salıno- 
nata. Lachsfore, Goldfore, Selmling, Grundfore. 
Gesners 


*) Taenia Truttae Zins. XII. 3064. n. 30. Natur⸗ 
forfcher, XXIV. 127. Aschsforellenblafenwurm. 
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7/BGesners Fiſchbuch, 189. b. Grundfdrin, See: 


in, 7 
Funkens Naturgefcyichte, 1.389. Lachdforelle, 


Rheinanke. F 
Artedi gen. pifc. 59. n. 3. 
+ > 
Der erſten Familie 
der Salme 
5. Fünfte Art: die gemeine Forelle *). 
Benennung. 


Fohre, Fohrine, Forche, Furche, Fürche, 
Stire, Forelle, Bachforelle, Teichforelle, Gold» 
forelle, Steinforelle, Bachfohre, Waldfohre, 
find lauter Namen, die diefem Fifche an verfchiedenen 
Orten gegeben, womit aber in. andern Gegenden aud) 
wieder andere Arten bezeichnet werden, - woburch denn 
nicht felten große Verwechſelungen eneftehen. Bad): 
forelle ift Hier zu Sande ihre gewöhnliche, und richtigſte 
Benennung. Zumeilen wird fie auch ganz unrichrig 
Lachsforelle genannt. 

- Befchreibung. ' 

Diefer Fiſch unterfcheider ſich von den übrigen Fo⸗ 
reflenarten durch die etwa verlängerte Unterkinnlade, 
durch die blutrothen runden Flecken, die in einem 
heilen Kreiſe ftehen, womit der ganze Körper bis auf den 
Bauch befegt ift, und durch die 11 Strahlen in der 
Afterflofie, welche letztere Anzahl jedoch nicht allemal 


zutrifft. 
Sig | Sie 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1367. 
fp. 4. Salmo Fario. 
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Sie ift eine der fchönften unter allen, vorzuͤglich DAB * 
Weibchen, und wird daher auch in verfchiedenen Gegens 
den, wegen ber fhönen gelben Farbe, Goldforelle ge» 
nannt. Der Körper ift, wie beym Hecht, ſchmal und 
geſtreckt. Die Länge deffelben beträgt gewöhnlich nicht 
viel über ı Fuß, und das Gewicht 2 bis 3 Pfund. 
Doc) foll es in der Jahr ohnweit Mainz auch Forellen 
von 10 und mehrern Pfunden geben. In Sardi—⸗ 
nien gilt eine balbpfündige Forelle ſchon für eine große 
Forelle. . Ä 

Der Kopf ift groß, die Mundöffnung ebenfalls. 
Beyde Kinnladen, Gaumen und Zunge find mit fpize 
zigen Zähnen befegt. Die Zähne in den Kinnladen 
find einwaͤrts gekruͤmmt, und im Gaumen ftehen fie zu 
beyden Seiten in 3 Reihen. , Die Augen find groß, 
ber Stern ſchwarz, roth eingefaßt, ber Ring filberfars 
ben. Die Nafenlöcher find groß, einfach, und ihrer 
Geſtalt nad) länglich. Das Genick ift dunkelbraun, 
fo auch der Rücken, doc) verliere ſich die Farbe an der 
geraden Seitenlinie, und wird filberfarben. Die bluts 
rothen Puncte, womit der Körper bezeichnet ift, wer⸗ 
ben nad) dem Nücfen zu etwas dunfler. Alte Floffen 
find weiß, am Ende grau, nur die Kückenfloffe ift mit 
purpurfarbenen Puncten befegt. Die Fettfloffe fänge 
auf dem Ruͤcken da an, wo fid) die Afterfloffe in gerader 
$inie am Bauche endigt. K. 10. R. 14. Br. 10. B. 
13. 4,11. S. 18. Der After ſteht nahe bey der 
Schwanzflofe. Die Schuppen find fehr fein, 

So befchreibt Nau die Forelle. Aber man darf 
nicht glauben, daß die angegebenen Farben bey allen 
ohne Ausnahme gerade fo befihaffen find, Es kommt 
dabey fehr viel auf die Befchaffenheit des Waffers an, 

worin 
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worin ber Fiſch ſich aufhält. Je heller und reiner die 
fes ift, deſto fehöner und heller find die Farben. In 
minder Flaren Gewaͤſſern fallen die Farben mehr ing 

Dunfie, oder Schwärzliche, und dergleichen Forellen 
nennt man, beſonders im Defterreichifchen, Bergforel⸗ 
len, oder ſchwarze Forellen. - Meidinger führt fo 
gar unter den öfterreichifchen Fifchen eine Forelle unter 
dem Namen der weißen Forelle oder Weißforelle 
auf, die fich durch ihre hellen Farben und ihr weißes 
Fleiſch ganz vorzüglich auszeichnet, übrigens aber in ihren 
SHauptfennzeichen mit unfrer Forelle übereinfömmt *). 

Z3ergliederung. 

Der Schlund hat weite Falten, Der Magen ift 
abgefondert, und beftehet aus einer dicten Haut. Der 
Darmcanal hat nur 2 Veugungen, und ift bey feinem 
Anfange mit vielen Anhängfeln, oder Blinddaͤrmen 
verſehen. Die Schwimmblaſe iſt ungetheilt, und die 
Milch ſowohl, als der Rogen, in doppelten Saͤcken ein. 
gefchloffen. Die Galle ift gelb, und nicht fehr bitter, 
Die Bauchhöhle lang. Im Ruͤckgrat find 60 Wir: 
beifnochen, und an jeder Seite 30 Rippen befindlid. 
Aufe ihalt. 

Die Forelle ift in Europa fehr gemein, findet fi) 
auch in Sibirien, ꝛc. und liebt vorzuͤglich reine, Falte 
fchattichte Waldbäche, die einen fandigen, kieſelichten, 
. und überhaupt fleinichten Grund haben. jun trüben, 
niche ſchnell fließenden Waffern wird fie felten angetrofe 
fen. Findet man fie auc) zuweilen da, fo iſt ſie gewiß 
durch EEE: oder fonft irgend einen andern 

Sis Zufall 


*) ©. Meidinger icon. pifc. Auftr. V. tab. 40. 
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Zufall dahin gefommen. Kine Forelle, in biefem ihrer 
Natur nicht angemeſſenen Waſſer, iſt viel blaſſer, und 
bat, wenn fie gekocht wird, ein nicht fo derbes und wohl. 
ſchmeckendes Fleiſch, als Forellen aus einem vom Ge. 
birge herfließenden klaren Waffer. Ihre 
Mahrung 

ſind kleine Fiſche, Fiſchbrut, Inſekten, beſonders aus 
der Gattung ver Libellen und Phryganeen, auch als 
lerley Gewuͤrme, kleine Schnecken, auch wohl Froͤſche, 
Aas, u. dergl. Sie ſchonen ihres eigenen Geſchlechts 
nicht, und man trifft oft kleine Forellen im Bauche der 
groͤßern an. Im May follen ſie von dem Genuſſe der 
Egeln, die fie an Steinen und Wurzeln anhaͤngend fin. 
den, oft franf werden, ſich aber durch die abgefallene 
Baumblürhe, die ihnen der Wind häufig zuführt, wie⸗ 
ber curiren. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 

Sie gehen fomohl am Tage als bes Nachts auf den 
Kaub aus, doc) geſchiehet dieß vornämlid) des Mors 
gens, wenn die aufgehende Sonne über das Waffer 
fheint, und des Abends, wenn fie ſich zum Untergange 
neigt, Ihr Schwimmen gegen den Strom, ihr ſchar⸗ 
fes Geſicht und ipre Gefchwindigfeit macht, daß fie fels 

ten ihres Naubes verfehlen. 
MNach den auf der Oberfläche des Waſſers hüpfend 
herumflatternden oben genannten Inſekten, fpringt der 
Fiſch oft über eine halbe Eile hoch über das Waſſer hin: 
aus, und fängt fie allemal glücklich mit dem Sprunge. 
Diefer Umftand hat zur Erfindung einer befondern Art 
von Angelfifcheren Gelegenheit gegeben, weldye die 
Sprungfifcherey genannt wird, da man ihm einen 
| Körper 
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Körper von ähnlicher Geftalt und Farbe vorhaͤlt, den er 
ebenfalls mit einem Sprünge erfchnappet *). Sie koͤn⸗ 
nen auch überhaupt fehr hoch fpringen, und über Waffers 
fälle und andere Hinderniffe, die ihnen in ben Weg kom⸗ 
men, 5 bis 6 Fuß hoch hinwegſetzen. 

Wenn die Forellen in Waſſer kommen, das threr 
Natur nicht angemeſſen, dumpfig, oder ſonſt unrein iſt, 
ſo ſtehen ſie bald ab, und bekommen alsdann viele gelbe 
und blaßrothe Flecken. Man kann ſie auch in Teichen 
haften, wo fie, wenn ihnen Gruͤndlinge, Ellritzen, Haͤ⸗ 
felinge, und andere Fifche genug zur Nahrung mit eins 
gefegt werden, groß und fett werben, aber fie befommen 
bey weitem nicht den guten Geſchmack, den die in Elaren 
Kiefelbächen haben. Die Forellenteiche fönnen nur da 
angelegt werden, wo ein in befländigem Ab. und Zufluß 
fich befindendes helles und hartes Quellwaſſer, und har⸗ 
ter Eiefelichter Grund ift, ohne welchen fie nicht laichen 
fönnen. Auch hat man die Erfahrung gemacht, daß 
an einem Forellenbache oder Teiche Feine Schneidemuͤhle 
gebauet werden muß, weil, wenn ein einziger Span der 
Forelle unter die Kiefen fommt, fie dann flirbe **), 


Deberhaupt haben fie Fein hartes Leben, und fterben 
gar bald, wenn fie aus ihrem Element gebracht werden. 
In Fifchbehältern kann man fie mit Leber, Gedärmen, 
und andern Dingen erhalten, Wenn man fie verfenden 
will, muß man fie vorher frifch abfieden, und fodann in 
Töpfen wohl verwahren. 

Auch 
* Bon Einrichtung diefee Sprungfifcherey f. Kruͤnitz 
Stonomifche Encpklopädie. XIV. 462. ff. 


**) Bon Anlegung der Forellenteiche ſ. Kruͤnitz am ano 
geführten Orte. 454. ff. 
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- Auch ftarferumreine Mebel, hatte Donnerfchläge, u. 
dgl. m. find ihnen nachtheilig. 


| Fortpflanzung. 

Die Saichyeie fälle in den September und Dctober, 
doch kommt es dabey auf die Witterung an, denn wenn 
es früher anfängt kalt zu werden, fo laichen fie einige 
Tage eher, als gewöhnlich. Zu diefer Zeit ziehen fie 
baufenmweife zufammen, ‚und prejfen ihren Laich zwiſchen 
den Wurzeln und Steinen aus. Die Eyer find faft 
fo groß, wie Fleine Erbfen. Bey dem geringften Druck 
om Bauche entgeht ihnen der Rogen, daher reiben fie 
ſich beftändig an den Steinen im Grunde, und halten 
ſich zu der Zeit gern an folchen Orten auf, wo viel große 
Steine liegen, und viel Erienftöde oder Bäume am 
Ufer ftehen, unter welche fie ſich verfriechen, und ihren 
Bauch an die Wurzeln ftreichen fönnen. Zu diefer Zeit 
kann man fie aud) leicht mit Händen fangen, fo ſchnell 
fie fonft find. Die Männchen befruchten die Eyer, ins 
dem fie ihren Baud) an Steinen, Wurzeln, und andern 
feften Körpern reiben, und auf folche Art den Milch von 
ſich faffen. In den erften drey Jahren mwachfen bie 
jungen Forellen nicht ftarf; aber wenn fie etwa eine 
Spanne lang find, und mehr Kräfte zum Rauben be- 
fommen, fo geht auch das Wachsthum fchneller von 
Statten. 

Nußen, 

Aus dem leifche wird bekanntlich eine große Deli. 
cateffe gemacht, und von einigen wird die Forelle für den 
vorzüglichften Flußfiſch gehalten, welches aber wohl nicht 
felten in der Einbildung beftehen mag. So viel ift ges 
wiß, daß ihr Fleiſch vor vielen Fifchen einen Vorzug 

bat, 
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hat, ber dadurch noch erhöher wird, "daß bie Forellen 
gut ſchmecken, wenn andere Fifhe einen fehlechten Ge⸗ 
ſchmack haben, und alfo im, Sommer ſich vorzüglich 
wert machen. : je reiner und fälter das Waſſer iſt, 
worin die Forellen ſich aufhalten, befto fehöner ift ihr Ge⸗ 
ſchmack. Die kleinen, die etwa anderthalb Spannen 
lang find, haben den Vorzug vor den groͤßern. Webers 
haupt iſt ihr Fleiſch gefünder, als das Fleiſch vieler an« 
dern Fiſche, daher man es auch zu allen Zeiten den Kran⸗ 
fen zu genießen erlaubt. Sie müffen aber, wenn fie. 
aus dem Waffer genommen find, bald gegeffen werben, 
denn wenn fie erft code find, verlieren. fie ſchon nach ei⸗ 
nigen Stunden an ihrem angenehmen Geſchmacke. 

Man if fie mit Butterbrühe, gebraten, in Paftes 
ten gefcylagen, und mo fie häufig find, werden fie auch 
eingeſalzen und marinirt.*). | 

Der Rogen wird zum Köder beym Sihfange 9 ger. 
braucht. 


Fan g. 

Man faͤngt ſie mit Angeln, Hamen und Reußen. 
An die Angeln macht man Krebsſchwaͤnze, Blut⸗ 
igel, Würmer, oder kleine Fiſche. Wenn es Regen⸗ 
wetter ift, oder die Sonne heiß brennt, beißen fie. gern 
an, fterben aber im Sommer bald, wenn man fie auf 
das fand gebracht hat, und nicht gleich wieder in frifches . 

Brunnen» oder Quellwaffer bringe, Man muß fie auch 
geſchwind aus dem Waffer nehmen; denn wenn Ruthe, 
Schnur und Hafen nicht ftarf find, fo reißen fie ſich mie 
der Angel leicht los. ° Da fie aber überhaupt fehr an ber 
' Angel 


) Von ber — ———— der Forellen ſ. 
Aruͤnitz am angef. O. 466 
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Angel reißen, fo-fterben fie mehrentheils gleich nad) dem 
Sang ab. 

Zur $aichzeit beißen fie nicht gern an die Angel, und 
da fängt man fie am beften in Reußen und mit Ha= 
men. Sm legtern Fall muß man, fo bald fie barin 
find, dafür forgen, daß man denfelben auf» und in bie 
Hoͤhe rücke, fonft fpringen fie wieder heraus. 

Will man fie mit Reuſen fangen, fo legt man dieſe 
an folche Derter, wo fie, nad) der Beobachtung der Fir 
ſcher, ihren meiften Zug hin haben, In die Reußen 
lege man Köder von Bibergeil, Rampfer und Leinoͤl. 
Diefe Sachen ſchmelzt man zufammen, taucht einen Buͤ⸗ 
ſchel Flachs hinein, ſteckt dieß in ein leinenes Sädchen 
und das Säcchen in die Neußen. Diefem ftarfen Ges 
ruche gehen die Forellen nad) *). 

| Feinde 
haben die Forellen an manchen andern Raubfifchen, bes 
fonders trachten die Aefchen fehr nad) ihrem Laiche. 

In ihren Eingeweiden finden ſich Afcariden von 
mancheriey Arc **), aud) Krager ***), Kappen: 
wuͤrmer ****) und Bindwuͤrmer *****), 


Arrthümer und Vorurtheile 
1. Daß die Oberfinnlade länger als die untere fen. 
2. Daß 


*) Ausfuͤhrlich fann man ben Forellenfang befchrieben 
finden beym Kruͤnitz am angef. Orte. 460. 
) Afcaris farionis Zins. XIIL 3036. n.68. Boesens 
- Maturgefch. d. Eingemweidewärmer. 77. — Afcaris 
Truttae Zinn. loc. cit. n. 69. Goezens Eingew. 93. 
2) Echinorhynchus Truttae Zinn. XIIL 3049. n. 36. 
Goezens Naturgefch. d. Eingem. 157. 

***+) Cucullanus lacuftris Farionis Linn. XIII. 305 1. 
n. 6.2. Goezens Eingemw. 133. 

) Fafciola Farionis Zinn, XII. 3058: n. 33. 
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2% Daß i e Goldfand verfhludten; und davon * 
goldgelbe Farbe bekaͤmen. 

3. Daß ihr Fett und Kinnbackenknochen große Bir. 
fungen in verfchiedenen Kranfheiten thäten, 

4. Daf die Früchte niche gut-geriethen, wenn es 
in einem Jahre viele Forellen gäbe, nad) dem thörichten 
Sprichworte: Wenn das Waſſer reich if, fo ift 
die Erde arın. 

5. Daß a Menfhen, die viel Forellen äßen, 
aud) gemeiniglich Bie Bandwürmer angetroffen würden, 
die man in den Forellen findet. 

6. Daß auf das frühere Lalchen der Forellen ein 
früherer Winter erfolge. 

77. Daß der folgende Winter: defto härter ſey, je 
tiefer die Forellen ihren Laich verbergen. 

8. Daß Regen oder Ungewitter bevorſtehe, wenn 
die Forellen oft in die Hoͤhe ſpringen, und nicht an die 
Angel anbeißen wollen. Doch koͤnnte dieſer letztere Um» 
ſtand auch wohl am erſten, wie beym Wetterfiſch, ſeinen 
natuͤrlichen Grund haben. | 


Schriften 

Muͤllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. 317. 0. 5. 
bie gemeine Forelle. | 

Borowsky gerneinnügige Naturgeſchichte des Thier · 
reihe, V. 137. 0.4. die Forelle, , 

Blumenbachs Handbud) der Naturgefchichte, 
— 0.3, die Forelle, 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Yuslandes, 1.726. n. 3. gemeine Forelle, Teich⸗ | 
Forelle, Bachforelle, 

Bech⸗ 
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Bechſteins Epaziergänge, J. 289. IV. 263. bie 
gemeine Forelle, Wald: und Steinforelle. 

Kruͤnitz oͤkonomiſche Encyklopaͤdie, XIV. 451. 
Bachforelle. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 148. n. 3. tab. 22. 
Teichforelle. 
Heppens Fiſche, 34. tab. 7. fig. 15. bie Teich. 
forelle. - 

Meidinger icon. piſc. Auftr. IL. tab. 20. Salmo 
Fario. 

Bocks Naturgefhichte von ar, IV. 597. 
gemeine Forelle, 

Fifchers Naturgefchichte von $ioland, x: 121. 0. 219. 
Forelle, Lacheforelle. 

Cetti Näturgefchichte von Sardinien, II. 78. 
die Forelle. 

Siemens Zifhe Mecklenburgs, 54. n. 4. bie 
ZTeichforelle. 

Nau Naturgefchichte der Fiſche um Mainz, 28. 
n. 3. Walds oder Steinforelle. 

Funkens Naturgeſchichte, I. 391. die gemeine 
Forelle. u 
Richters Ichthyotheologie, 870. die Forelle. 

Gesners Fiſchbuch, 173. Fore, Forhen, Foͤ⸗ 
rinen, Forell. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 68. die Forelle. 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 448. Trutta. Fohre, 
Forelle, Foͤrinne. | 

Artedi gen. pife, 61. n. 5. | 


Eine 
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Eine Abänderung von diefer Are ift: 

die Waldforelle *), 
die jedoch von einigen als eine wirklich. verfchiebene Art 
betrachtet wird, auch unter den Namen der Steinfo— 
velle vorfommt, und in Thüringen faͤlſchlich Lachsfo⸗ 
relle genannt wird, 

Oben auf dem Rücken ift fie dunkelbraun, unten file 
berweiß, an den Seiten gelblichweiß. Oben ift der 
Körper mit dunfelrothen, an den Seiten mit hellrothen 
in dunfelgraue Ringe eingefaften Flecken oder Punkten 
befegt. Der Kopf ift größer, und die Schwanzfloffe, 
die. 26 Strahlen hat, breiter, als an der gemeinen Fos 
relle. Sie erreicht eine Größe von 4 bis 10 Pfunden, 
haͤlt fi), wie jene, in Baͤchen, die reines Faltes Waffer 
und fteinicyten Grund haben, auf, liebt aber mehr die 
fhattigen Gegenden, und wird befonders in den fteinich« 
ten Waldbächen der tiefern Gebirge angetroffen. Made 
rung, Fortpflanzung und Sitten bat fie mit der vorigen 
gemein, ihr Fleiſch ijt aber von jeinerm Geſchmacke, und 
wird beym Kochen roth. 


S ch r ift en. 

Borowskyh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 137. die Waldforelle. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I, 727. n. 4. die Waldforelle. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, J. 157. tab. 23. 
die Waldforelle oder Steinforelle. 

Heppens 


*) * Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1367. 
fp. 4. ß. Salmo F. Sylvaticus. 


Eicbenter Band. Kt 
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Heppens Zifhe, 35. tab. 8. fig. 6. : Wald: 
oder Steinforelle. 

Docs Naturgefchichte von Preußen, IV. 601. 
Wald: Stein: Teichforelle, 

Siemßens Zifhe Mecklenburgs, 55. n.4. 8. 
Steinforelle. j x 

Artedi gen. pife. 61. n. 5. Var. ß. 


He % * 
Der erſten Familie 
der Salme 


6. Sechſte Art: die Seeforelle *). 


Die ſyſtematiſche Benennung ruͤhrt vom Hrn, Amts, 
rath Göden zu Ruͤgenwalde in Hinterpommern her, dem 
zu Ehren fie Hr. Dr. Bloch fo genannt hat. 

Der fleine Kopf, und die auf den Seiten bes 
findlichen rothen Flecken im weißen Ringe, nebft 
der geipaltenen Schwanzfloffe, unterſcheiden dieſe 
Art von den übrigen. | 

Der Körper ift geſtreckt, und dünner, als bey den 
übrigen Arten. Die Mundöffnung weit. Kinnla« 
den und Gaumen find mit fpigigen Zähnen bewaffnet. 
Die Augen groß, die Regenbogenhaut filberfarben. 
Die Seitenlinie gerade, dem Rüden näher liegend, 
Küchen und Nückenfloffen find bräunlich, die übrigen 
Floſſen gelblich. K. 10. R. 12. Br. 15. B. 10. 
A. 11. © 18. 

Sie finder ſich in der Oſtſee, wo fie in einigen Ge— 
genden von Hinterpommern. unter dem Namen der Sil- 

berforelle 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom, I. p. 1268. 
fp. 31. Salmo Goedenü, ä * 
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berforelle bekannt iſt. Sie wird etwa anderthalb Fuß 
lang, und 1 bis 2 Pfund ſchwer, hat ein weißes, ma⸗ 
geres, aber doch wohlſchmeckendes Fleiſch, das gewoͤhn⸗ 
lich, nachdem es aus dem Salzwaſſer mit Salbey ge⸗ 
kocht worden, mit Oel und Eßig genoſſen wird. 


Schriften. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 728. n. 5. die Seeforelle, Sil⸗ 
berforelle. | 

Blochs Fifche Deutfchlands, IN. 155. n.12. tab. 
102. Seeforelle. | 

Siemßens Fifhe Mecklenburgs, 56. n. 5. bie 
Seeforelle. 
Heppens Fiſche, 35. tab. 9. g. 18. bie See⸗ 


forelle. 
Artedi gen. pilc. 67. n. 26. 
* > 
Der erften Familie 
der Salme 


7. Siebente Art: die Hauchforelle *), 


In Oeſterreich und Bayern wird diefer Fiſch Hauch, 
Heuch, oder Huch genannt. 

Der geſtreckte Koͤrper, die braune Farbe des 
Ruͤckens, die ſchwarzen Flecken, womit der Koͤr⸗ 
per oben beſetzt iſt, und zwey Reihen Zaͤhne im 
Gaumen, machen ſeine Unterſcheidungskennzeichen aus. 
Einige nehmen auch die braunen und gelben Flecken an 
den Floſſen als ein weſentliches Kennzeichen an. Aber 

Kt 2 Mei⸗ 
*, S. Gnuelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1369. 
fp.5. Salmo Aucho. 
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Meidinger fagt, daß er an feinem Erempfar dergleichen 
nicht bemerfe habe, fie mögen alfo wohl nicht allemal 
vorhanden feyn. Der Kopf ift zugefpigt, oben braun, 
an den Seiten filberglänzend. Die Sinnladen haben 
einfache Reihen fpigiger Zähne, aber auf der Zunge find 
fie, wie im Gaumen, doppelt, Die Seiten find fil« 
berweiß, mit einer röthlid) durchfchimmernden Farbe; 
die Seitenlinie ſchmal, die Floſſen gelblich. K. ı2. 
13. Br. 17. B. 10. A. 12. ©. ı6. Die 
Bauchfloffen find am Ende zugefpigt; die Schwanz: 
floſſe gabelfoͤrmig. 

Die Laͤnge des Fiſches beträgt 3 — 5 Fuß, und 
fein Gewicht 40 bis so, ja, wie einige fagen, biswei— 
len an 70 Pfund, dergleichen man in der Syfer gefunden 
haben will; doch find diefe fehr felten, und die gewoͤhn 
lichſte Größe iſt 6 bis 7 Pfund, 

Er findet fich in Bayern und Defterreich faft in 
allen großen Seen, auc) in der Donau, und in mehrern _ 
Fluͤſſen Rußlands und Sibiriens; febt, wie die übrigen 
Forellenarten, vom Naube anderer Fifche, und hat ein 
weiches und wohlſchmeckendes Fleiſch, das auf eben die 
Art, wie das Fleifch der gemeinen Forelle, zubereiter und 
gegeffen wird, aber doch in der Güte demfelben nachſteht. 
Die Laichzeit faͤllt in den Junius. 

Syn den Kiefern dieſes Fiſches hat man eine beſon⸗ 

dere Art von Würmern gefunden, die mit den Lachswuͤr⸗ 
mern eine Aehnlichkeit haben ‚ aber doc) von diefen vers 


fehieden find *), 
Schriften. 


Müllers Linneiſches Naturfoftem, IV. 318. n. 5. 
die Hauchforelle, 
| Borowsky 
*) Lernaea Huchonis Zinn. XIII. 3145. n. 5. 
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Borowokh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier- 
reihe, V.138.n,6. die Hauchforelle, | 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Yuslandes, I, 729. n. g. die Hauchforelle. 

Blochs Fiſche Deurfchlands, III, 152, n. 10. tab, 
100, ber Heud). | | 

Heppens Fiſche, 36. tab. 9. ſig. 19. der Heuch. 

Meidinger icon. piſc. Auſtr. V. tab, 45. Salmo 
Hucho. 

Schriften der berlin. Geſellſchaft naturf. Freunde, 
IV. 428. Salmo Hucho. 

Gesners Fiſchbuch, 174. Huͤch, Huch. 

Artedi gen. pilc. 62. n. 12. 


—— 
Der erſten Familie 
der Salme 


8. Achte Art: die Teichforelle . 


Sie foll fid) von den Abrigen durch den gabelfoͤr⸗ 
migen Schwanz, ſchwarzgefleckten Körper, und 
eine am Bauche der Laͤnge nad) gehende Furche untere 
fheiden; die Rückenfloffe mie ſchwarzen Flecken gezeich⸗ 
net, und die übrigen Floſſen rörhlich feyn. Andere aber 
wollen weiße Punkte und bläulich graue Floſſen gefunz 
den haben. 

Was man von ber Befchaffenheit und Naturge⸗ 
fhichte diefes Fiſches weiter anführe, befteht darin, daß 
er einen fpindelförmigen Körper hat, an so Pfund ſchwer 
wird, im Winter faicht, und verhaͤltnißmaͤßig große Eyer 

h Kk 3 bat, 

) &. Gmelin Syft, Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.I. p. 1369. 
fp. 6. Salmo lacufris. i 
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hat, die er zroifchen ben Baumwurjeln abftreicht. R.ır. 
Br.13. B. 19. A. 10. ©. 20. (Houttuin,) 

Er finder fich in der Schweiz, befonders im Genfers 
fee, in Norwegen, in Sibirien, und auch in Deutſch⸗ 
fand. Aber feine Maturgefchichte ift bey weitem noch 
nicht aufs Reine, und von neuern Ichthyologen wird er 
fo gar mit dem Rheinanken oder Illanken für einer» 


leh gehalten *), 
| Schriften. 

Miller Linneifches Naturfpftem, IV. 319. n. 6. 
tab. 8. fig. 5. die Zeichforelle. 

Borowskh gemeinnügigeNaturgefchichte des Thier- 
reichs, V.137. tab. 34. die Teichforelle. 

Fabricit Reife nad) Norwegen. 322. Salmo /a- 
euflris. 


Artedi gen. pife, 60. n. 4. 
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Der erſten Familie 
der Salme 


9. Neunte Art: die Karpfenforelle **). 


Dieſer Fiſch, der auch die Goldforelle genannt 
wird, hat viel Aehnlichkeit mit der folgenden Art, unter⸗ 
ſcheidet ſich aber von derſelben durch die weiße Regen⸗ 
bogenhaut, durch den Silberglanz ſeines Koͤrpers, 
die weißgefleckten Seiten, und den roͤthlichen Uns 
terleidb. Sein Hauptkennzeichen befteht darin, daß er 
nie bie Größe von ı Fuß erreicht, und im Gau⸗ 

men 
*) Walbaum, bey Artedi am angef. Orte, 


*+).5, Gmelin Syft. Nat. Lian. Ed. XIII. Tom. I. p. 1370, 
fp. 7. Salmo Carpio. 
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men 5 Reihen Zähne hat. Wenn aber, nach Wals 
baum, der Fiſch, den Otto Fabriz unter eben biefer 
foftematifchen Benennung befchreibt, derfelbe ift, fo trifft 
wenigftens das erftere Kennzeichen nicht zu, denn biefer 
giebe die Lange auf 133 Zoll, und die Breite auf 3 
Zoll an, auch ſtimmen die Reihen der Zähne im Gaus 
men nicht überein. Bruft- und Afterfloffe habenene 
ſchwaͤrzliche, ins Roͤthliche fehimmernde Farbe, AP 

Man findet ihn haupiſaͤchlich in dem Gardſee, 
Lago di Gardia, der an Tyrol ftößt. Daß er aud) in 
engländifhen Flüffen vorfommen folle, ift ein Irrthum, 
der durch Verwechfelung mit der folgenden Art entſtan⸗ 
den ifl. Nach Fabriz finder er ſich aud) in Grönland, 
wo er ſich von allerley Fiſchen, Fiſchlaich und Gewürmen 
naͤhrt, und im Auguſt laicht. Hier wird er auch in 
den Seen, und im Meere an der Muͤndung der Fluͤſſe 
angetroffen. Er ſchwimmt ſchaarenweiſe, ſehr fchnell, 
und thut hohe Spruͤnge. Wenn das Waſſer ruhig iſt, 
bewegt er ſich auf der Oberfläche haufig im Kreiſe. Bey 
eintretender Fluch kommt er ans Ufer, und bey der Ebbe 
gebt er wieder ins Meer zurück, Er fteige in die Flüffe, 
wenn diefe anfchwellen, und geht zurück, wenn das Wafı 
fer fällt. Im Herbfte zur Laichzeit ift er in den Flüffen 
häufiger und fetter. Die Grönländer eſſen fein Fleiſch 
gekocht, gedoͤrrt, und räuchern es auch mit Rennthier⸗ 
moos. Aus der Haut verfertigen fie alleriey Beutel. 
Man fängt ihn mic Negen, Hamen, Wurffpießen, 
auch mit den Händen unter Steinen, und noch auf meh⸗ 


vere Art. 
Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturfyftem, IV. 319. n. 7- 


die Goldforelle. 
Kk 4 Pennant, 
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AÆænnant, britt. Zool. III. 308. The Gilt: Charr. 
Beckmanns Beytraͤge zur Geſch. der Erfindungen, 
III. 426. 
Buͤſchings Geographie, V. 585. Carpioni. 
Fabricii faun. groenl. 170. n. 124. Salmo Carpio, 
Artedi gen. pifc. 62. n. 7. 
* * * 
Der erſten Familie 
der Salme 
10. Zehnte Art: die Alpforelle 9, 


| Benennung. 

Sie heißt auch Alpenforelle, Bergforelle, Roth» 
Bauch, Rothfifch, Schwarzreuterchen, u und manche 
mal faͤſchlich Salbling. Inder 

| Befhreibung. 
dieſes Fiſches finder fid) bey den Ichthyologen eine große 
Verſchiedenheit, die entweder vom Mangel eigener Beob⸗ 
achtungen, oder von der Verwechſelung mit andern Ars 
ten, oder von wirflidyer Werfchiedenheit der Farben und 
anderer Umftände bey einer und eben derfelben Art, ober 
bey verſchiedenem Geſchlechte (Sexus), oder. nachdem der 
eine den Fifch lebendig, der andere ihn todt vor ſich ges 
habt hat, vielleicht aud) nody aus andern Urſachen her 
rührt. Ich gebe die genauefte nad Wartmann **), 
der diefen Fiſch ſelbſt beobachtet, befchrieben, zergliedert, 
und von feiner Naturgeſchichte das Merkvwuͤrdigſte ger 


liefert hät. 
som 


) * Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1370. 
p. 8. Salmo alpinus. 
3 8 Säreiften der berlinifchen Geſellſchaft naturf. 
Freunde. IV, 69, 
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Ihm nach iſt das Characteriſtiſche an demſelben, 
ein mit ſchwarzen, weißen, gelben und rothen 
Flecken beſetzter Körper, eilf Strahlen in der af 
ter» und ſechs in der Bauchfloſſe. 

Sie ift die fehönfte und beſte von allen Forellen , be⸗ 
ren Farben ins Unendliche ſpielen. Abaͤnderungen von 
Gold, Silber, carminrothen und ſchwarzen Tropfen, 
zeigen ihre aͤußerliche Form an. Won den übrigen Fo⸗ 
rellenarten unterſcheidet ſich dieſe dadurch, daß ſie keine 
abgeſetzte und eingefaßte Flecken hat, ſondern der ganze 
Körper mit vielen kleinen Puncten von den eben genann⸗ 
ten verfchiedenen Farben belegt ift. 

Der Kopf ift ſtark und groß, beyde Kinnladen 
ſind von gleicher Laͤnge, mit ſcharfen, einwaͤrts gekruͤmm⸗ 
ten, ſpitzigen Zaͤhnen verſehen, davon die untere 26, die 
obere 48 bat, ohne die kleinen, nicht zu zaͤhlenden Spiz⸗ 
zen, womit der Gaumen reihenweiſe beſetzt iſt. Die 
Augen find groß; der Stern ſchwarz mit gelber Ein. 
faffung, die Regenbogenhaut flberfarben, Naſe und 
Backen wie blaßgruͤnlich gefleckter Marmor, mit braus 
nen Flecken und goldenen Strichen. Die Kiefenhaut 
bat 10 Strahlen *). Der Körper iſt ovalrund, der 
Ruͤcken blaßgrünlich, mit Braun vermifcht, die vielen 
fleinen Schuppen an den Seiten find mit Gold, Silber, 
sarminrother und ſchwarzbrauner * bekleidet. Die 

ex Seiten. 
—J— Hiemit ſtimmt auch Linne's Angabe uͤberein. Aber 
die Anzahl der Strahlen in den Floſſen wird ſehr 

verſchieden angegeben. Nach Ainne : R.13. Dr. 14. 
B.10. A. 12. S. 19. — Nach Bloch: N. 13. Br, 

14. B.8. A. 12. S. 23. und nach Wartmann, R. 14. 

Br. 14. B. 6. A. 11. S. 40 In der Brufifloffe ſtim⸗ 


men alle überein; aber deſto groͤßer iſt die Abweichung 
in der Bauch» und Schwansfloffe. 
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Seitenlinie ift getheilt, und mit 8 fpielend rothen Punk, 
ten geziert. Unter der Seitenlinie fcheint der Bauch 
ofchfarben, hernach gelblid), unten am Bauche wieder 
weiß, und zuletzt an der Baud)gräte wieder gelblich. 
Die Bruftfloffe ift orangefarben, fo aud) die Schwanz⸗ 
floffe, und an der untern Seite derfelben purpurfarben ; 
die Bauchfloffe ift etwas heller, Die Fettfloffe auf 
bem Rüden ift gelb und grün, mit 3 rothen lecken. 
Das Gericht des Fifches beträgt manchmal 8 bis 10 
Pfund, Bey denen, welche Schrank und Meidins 
ger befihrieben und abgebildet haben, ift ber Bauch und 
die untern Sloffen roch. Bey der 


Zergliederung 
bar man bemerkt, daß die innern Theile diefer Forelle 
nicht überall mit andern Forellenarten übereinftimmen, 


Der Schlund ift verengert, ohne merfliche Falten. 
- Ben einem Exemplar von ı Fuß ı Zoll Länge, hatte 
der Magen bis zur erften Eurvatur 2 Zoll, da wo bie 
Beugung angieng, bis zum erften Darm, eben fo viel, 
und war mit 38 Anhängfeln verfehen. Am Grunde 
des Magens faß die Milz auf den Darm, faft wie eine 
Zunge geftaltet, feft, von ız Zoll Laͤnge. Am linfen 
Theil des Magens die ziemlid) große Leber von 2% Zoll, 
mit einer fehr Eleinen Gallenblaſe. Der Darmcanal 
7 Zoll, in gerader Linie bis zur Deffnung fortlaufend, 
Die Schwimmblaſe ungerheilt und groß. Die Eyer: 
ſtoͤcke geboppelt, der rechte 9 Linien länger als ber linke; 
die Ener fehr klein, wie Hirfeförner, von gelber Farbe, 
und wogen zufammen faft eine Drachme. Bey jedem 
Fiſch fanden fid) 3 oder 4 Eyer von der Größe einer 
Erbſe. Vermuthlich erhalten die Eyer zur Laichzeit alle 

diefe 
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dieſe Größe. Im Ruͤckgrate 59 Wirbelbeine, und auf 
jeder Seite 34 Rippen. 
Aufenthalt. 

Diefer Fiſch bewohnt das alpinifche und nordifche 
Europa, die Seen und Bäche der höchften Alpen Deutſch. 
lands, Norwegens, Lapplands, Schwedens, der Schweiz, 
und findet ſich aud) in in neh auf ben hoͤchſten Gebir⸗ 
gen. Seine 

Nahrung 
ſind beſonders Muͤcken (culex pipiens), hiernaͤchſt ober 
auch Wafferinfeften,. auch Grundeln und Froͤſche. Zu 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
gehört, daß er, mie auch fehon fein Aufenthalt zu erken⸗ 
nen giebt, fehr Faltes Waſſer liebt, und außer demfelben 
geſchwind abſteht. Wenn er alfo verfendet werden foll, . 
fo muß ihm alle Biertelftunden frifdyes Quellmaffer ge- 
geben werden. Wegen des mühfamen — be⸗ 
kommt man ſie ſelten lebendig. 

Fortpflanzung. 

Wahrſcheinlich laͤßt der Fiſch feinen Rogen zu ver- 
ſchiedenen Jahrszeiten von ſich. In dem Seealper See 
laicht er z. E. zu Anfang des Novembers, und in Fi⸗ 
ſchen, die man im Bartholomaͤusſee im Berchtholsga⸗ 
diſchen gefangen hatte, hat man noch Ausgangs Decem⸗ 
bers Eyer von der Groͤße einer kleinen Erbſe, bis ins 
Unendliche verkleinert, angetroffen *). 

Im 


) ©. — von Paula Schrank Beytrag jur Natur⸗ 
geſchichte des Salmo alpinus Linn. oder der Schwarz⸗ 
reuterſchen Bergforelle; in den Schriften der berl. 
Geſellſ. naturf. Freunde. Il. 297. 
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Im Frühling ſowohl, als nad) dem Laichen, iſt er 
mager, weil es ihm den Winter hindurch an, Inſekten 


ſehlt. 
Nutzen. 
Das Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und leicht zu ver⸗ 
bauen, daher es auch von Kranken genoſſen werben kann. 
Es wird ſowohl aus dem Salzwaſſer gefocht, als 
auch gebraten, und fo gar geräuchert, gegeffen. Einige 
fagen, es werde beym Kochen roth, andere verfichern 
das Gegentheil. 
Für Die ſchwediſchen Sappen iſt dieſer Fiſch ſehr wich⸗ 
tig, weil er zu Zeiten beynahe ihre einzige Nahrung aus: 
ie Der 


Fang 
geſchiehet im Fruͤhjahr, beſonders aber gegen den Herbſt, 
wo fie am fetteſten find, bis fie gelaichet haben. Als⸗ 
dann werden ſie wieder bläffer von Farbe, und ihr Fleiſch 
wird weich und unfhmadhaft. Man fängt fie mit dem 
rege und mit der Angel. . Aber in manchen Gegen- 
den, z. E. in dem Seealper See, ift der Fang mit dem 
Netze, ob er gleich der gemöhnlichfte ift, mit vielen Ge⸗ 
fahren verfnüpft. Da der See mit fteilen und faft per« 
pendiculair auffteigenden Alpen umgeben ift, fo müffen 
die Fiſcher jeden Augenblick gewärtig feyn, im Fruͤhjahr 
von Schneelavinen, und im Sommer und Herbft von 
großen Maffen Steinen, die bey jeglichen Schall ober 
Wind, ober von dem auf den Alpen weidenden Vieh, 
herunter fallen, verfchüctet zu werden, ‘Der befle Fang 
gefchiehet, wenn das Wetter fich verändern und trübe 
werben will, aber eben alsdann fallen am meiften Steine 
und Schnee herunter. Vom Anfange des Winters bis 


ins Frühjahr werben wenig oder gar Feine gefangen, weil 
es 


\ en 525 
es im Winter, bes vielen Schnees und gefährlichen Ei- 
8 wegen, nicht gefchehen kann. 

Irrthümer und Vorurtheile, 
Dahin gehört: 
1. Daß man diefen Fiſch mit dem Salbling ver⸗ 
wechſelt, und mit demſelben fuͤr Eine Art gehalten hat. 
2. Daß die untere Kinnlade länger als die obere ſey. 
3. Daß ber Fiſch fi) bloß in Lappland und Eng« ' 


land finde, 
Schriften. 

Müllers Unneiſches Naturfoftem, IV. 320. n. 8, 
die Bergforelle, 

Borowskhy gemeinnügige Naturgefchichte des Thier« 
reiche, V. 138. n.g. die Alpenforelle, 

Blumenbachs Handbud) der Marurgefchichte, 
295. n. 4. bie Alpenforelle, der Rothfiſch. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 728. n. 6. die Alpforelle. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 158. n.14. tab, 
104. die Alpforelle. 

Heppens Fiſche, 35. t. 8. fig. 17. die Alpforelle. 

Meidinger icon. pifc. Auſtr. II. tab. 19. Salmo 
alpinus. Bergforelle, Auftr. Schwarzreuterl. 

Leems Nachrichten von den fappen, 175. Roͤr. 

Artedi gen. pifc. 63. n. 8. 

2 * > 
Der erftien Familie 
der Salme 
11. Eilfte Art: der Salbling *). 


Salb: 


*) &.Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom. L p. 137°. 
fp. 9. Salmo Salvelinns. 


526 nn — — 


Salbling und Salvelin find bie gewöhnlichen Na⸗ 
men diefes Fifches. Den legtern führt er befonders bey 
den Einwohnern in Linz, in Oberöfterreih. Die Bes 
nennung Schmwarzreuter, die ihm einige geben, kommt 
ihm eigentlicy nicht zu, und rührt von einer Verwechſe⸗ 
fung mit der vorigen Art her. Franz von Paula 
Schranf fage felbft, daß die Schwargreuterchen des 
Bartholomäusfee im Berchtholsgadifchen der Salmo al- 
pinus des Sinne’ wären, und eine vom Salbling verfchier 
dene Art ausmachten *), Viel Aehnlichkeit haben zwar 
bende mit einander. Das Hauptfennzeichen am Salb⸗ 
fing aber befteht darin, daß die obere Kinnlade et⸗ 
was länger, als die untere, und der erfte Strahl 
in der rorhen Bauch= und Afterfloffe weiß if. 
Die Fänge von ı Fuß möchten wir nicht gern als ein 
wefentliches Unterfcheidungsmerfmal annehmen; denn 
obgleich die gewöhnliche Schwere des Fifches ı bis 2 
Pfund beträgt, fo will man fie bod) aud) von 8 bis 10 
Pfunden gefunden haben, und da möchte 1 Fuß Sänge 
wohl nicht hinreicyend feyn. 

Der Kopf ift an den Seiten zufammengebrüdt, 
Die Mundöffnung weit._ Beyde Kinnladen mit klei⸗ 
nen fpigigen Zähnen beſetzt. Die Zunge knorplicht, 
frey, und wie der Gaumen mit zwey Reihen fpigiger 
- Zähne verfehen. Der Mücken ift braun, an den Sei- 
ten weiß, und mit orangefarbenen Flecken, die in wei⸗ 
Ben Ringen ftehen, befegt. Der Bauch iſt orangefar« 
ben, aber wenn ber Fiſch trocken wird, fo verliert fich 
diefe Farbe nach) und nad) dergeftalt, daß kaum noch 
eine Spur davon übrig bleib, Die Seitenlinie ift 

fehr 
*) ie Sceiften ber berlin. Geſellſch. naturf, Sreunde. 
. 305. 
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ehr zart. Bauch» After» und Brufifloffen find roch; 
die Schwanzfloſſe gabelförmig, und wie die Nückenfloffe, 
braun. 8.10. R. 13. Br. 14.8.9, U. 12. ©.24. 

Er bewohnt die gebirgichten Seen des füblichen 
Deutfchlands, finder ſich in Defterreich häufig im Traum» 
fee, und in allen Seen, die innerhalb den von Salzburg 
zwiſchen Oeſterreich und Steyermarf gegen Ungarn ſich 
erftreckenden Gebirgen liegen, laicht im October und Nor 
vernber, manche auch erftäm Januar. 

Sein Fleifch ift wohlſchmeckend, und wird auf man⸗ 
cherley Weiſe zubereitet. | 
Schriften, 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem, IV. za1. n. 9. 
ber Salvelin. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgefchichte bes Thiers _ 
reihe, V. 138. n. g. der Salvelin. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 728. ter Salbling, Schwarz. 
reuter. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, IH. 149. n. 9. t. 99. 
der Salbling, 

Heppens Fiſche, 29. t. 5. fig. 10. der Salbling. 

Meidinger icon. pifc. Auftr. III. tab. 23. Salmo 
Salvelinus. 


Artedi gen. pifc. 64. n. 16. 
+ + 
Der erften Familie 
der Salme 
12. Zwölfte Art: der Salmarin *. 


Er 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. L p. 1371. 
ip. 10. Salmo Salmarinus. : 
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Er kommt auch unter dem Namen bes Cambacher 
Salblingd vor, hat einen dunkelgelben gefleckten 
Ruͤcken, und einen gabelfdürmigen Schwanz, fin 
det fich im Gebiete von Trident in falten: und fleinichten 
Fluͤſſen, wird hoͤchſtens 2 Pfund fehwer, und bat ein 
ſchmackhaftes Fleiſch. | | 

Die neuern. Ichthyologen fehen ihn als eine bloße 
Abart vom Salbling an, mit dem er aud) fehr viel 
Aehnlichkeit hat. 

Schriften. 


Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 322. n. 10. 
der Salmarin. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Yin 
und Auslandes, I. 729. n. 8. der Salmarin. 

Artedi gen. pifc. 64. ad n. 16. 


* * * 
Der erſten Familie 
der Salme 


13. Dreyzehnte Art: der Ritter *). 


Er heißt auch Roͤthling, Rautele, oder Rothele. 
Sein Unterfcheidungskennzeichen ift der ungeflechte Koͤr⸗ 
per, eilf Strahlen in der Afterfloffe, die in die Höhe 
laufende frumme Seitenlinie, und der gabelfürs 
mige Schwanz, | | 

Der Kopf ift Mein; die obere Kinnlade länger 
als die untere; im jener eine doppelte, in Diefer eine ein» 
fache Reihe Fleiner fpigiger Zähne. Der Körper ift 
mit fehr Eleinen, zarten Schuppen bedeckt, oben grünlid), 

| unten 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.1. p. 1371. 
fp. 11. Salmo Umbia. 
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unten weißlih. Die Flofjen find fehr kurz, grünlich 
gelb, Die Schmwanzfloffe . gabelförmig. R.10. Br. 
15. B.9. A.... © ı 

Er findet ſich — im Genferſee, auch in den 
Seen von Italien, und wird gewoͤhnlich ein bis andert⸗ 
halb Pfund ſchwer, doch will man auch welche von ı 5 
Pfunden gefunden haben. Seine Nahrung find Mur 


fheln, Schneden und Beine Fiſche. Er bat ein zar⸗ 
tes und EURER Fleiſch, das durchs Kochen 


roth wird. 
Schriften. 
Müllers Unneiſches Naturſyſtem, IV. 39». n. 11. 
der Roͤthling. 


Blochs Fiſche Deutſchlands, ur. 154. h. 1. tab, 
101. ber Ritter. 
Heppens Fiſche, 32. tab. 6. fig. 12. der Ritter. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 601. 
der Roͤthling. | 
Artedi gen. pile. 63.15 
u * — 


Der zweyten Familie 
der Salme 
1. Erſte und einzige Art: der Skint . 


Benennung. 


Von dieſem Fiſche hat man zweyerley Arten, oder 
eigentlich Spielarten, die man auch im gemeinen Leben 
unter⸗ 


) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn, Ed. XII. Tom. 1. p. 1375. 
fp. 13. Salmo Zperlanus, 


Siebenter Band. gl 
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unterfcheibet; 1) den fogenannten fleinen Stint, und’ 
2) den Seeftint. 

Erfterer iſt auch unter den Namen: Alander; 
Spiering, Stinkfiſch, kurzer Stint, Löffelftint, 
Stint des ſuͤßen Waſſers, und Schmelt bekannt. 

Letzterer wird auch der große — und Boll 
ftint genannt, 

Befchreibung. 

- Das Hauptkennzeicyen der ganzen Art beſtehet in 
dem durchfichtigen Sopfe, hervorftehenden lin: 
terfiefer, und ı7 Strahlen in der Afterflofie. 
8.7: R. 11. Br. 11.,B. 8. ©. 19. 

Der Koͤrper iſt fpindelförmig, halb er tig, ins 
Grüne, Blaue und Weiße fpielend; Die Durchſichtig- 
keit iſt fo groß, daß man am Kopfe die Theile des Ge, 
hirns, und am Körper bie. Birbelfnechen und Rippen 
unterfcheiden fann.  ,. | 

Der Kopf ift Elein, die Augen groß und rund, 
der Stern ſchwarz, ber ‚Augenring weiß, ins Gelbe fal- 
lend, die Zähne einwärts gefrümme. Der ganze 
Körper ift mit filberglänzenden, leichte abfallenden 
Schuppen bedeckt, deren man an einem 1320 ges 
zahle bat, . 

Die Größe des Fleinen Stints beträgt etwa 3 
bis 5 Zoll; der Seejtint aber wird wohl 8 bis 10, ja 
13 Zoll lang, und ein halb Pfund ſchwer. Man will 
fogar welche von zwanzig Zoll fange und acht Zoll im 
Umfange gefehen haben. 

Bey der | 

Zergliederung. 
hat man gefunden, daß die Luftblaſe getheife ift; das 
Herz und die Leber find flein, die Galle aber groß. 


m 
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Im Ruͤckgrat find 38 Wirbelfnochen, und * jeder 
Seite 18 Rippen befindlich. 


Aufenthalt 

Der kleine Stint findet ſich in verſchledenen Landſeen 
von Holland, England, Frankreich, Schweden, Deutſch⸗ 
land, befonders Brandenburg, die elnen ſandichten Grund 
haben; — der große in der Mord» und Oſtſee, lebe 
gewöhnlich in der Tiefe, und fleige im Frühjahr, um zu 
laichen, haufenweiſe in die Mündungen der Flüffe, wo 
er alsdenn auch gefangen wird. Seine 


Nahrung 
find Gewürme, befonders Conchylien. Zu feinem 


Narurell und Eigenheiten 
gehört, daß er eben Fein hartes Leben hat, und bald abs 
fteht, wenn er aus dem Waffer kommt. 

Er hat einen äußerft widrigen Geruch, daher et 
auch in verfdjiedenen Gegenden Stinffifch genannt wird, 
wovon aud) wahrſcheinlich Die gerdöhnliche Benennung 
Stint entftanden iſt; doch ift dieſer Geruch bey dem 
Seeſtint bey weitem nicht fo widrig, als bey dem flei- 
nen, vermuthlich weil er ihm durd) das falgige Waſſer 
zum Theil benommen wird. 

Im See Lewentin bey Loͤzen finder ſich der Eleine 
Stint in unglaublicher Menge, und man pflegt in dor- 
tiger Gegend im Scherz zu fagen, daß, menn ein Rei⸗ 
fender nicht wife, wo Loͤzen liege, er nur auf den naͤch⸗ 
ften Berg fteigen, und bemerfen dürfe, aus welcher Ges 
gend der Stiritgerud) herfäme. Ä 

Des Nachts foller ein Kae licht von fich 
geben. | 

7 2 Fort: 
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Fortpflanzung. J 

Die Laichzeit iſt im Srüpjahr, und ber gi ver- 
mehrt fich fehr ftarf, wie man ſchon aus der großen 
Menge von Rogen, die diejenigen bey fid) haben, welche 
eingefalzen zu uns gebracht werden, fehen fann. 

Da der Rogen auch durch die Bauchhäure bes Fir 
fches ſchimmert, fo nennen ihn die Fiſcher in mandyen 
Gegenden Rogenſtint. 

Nutzen. 

So widrig der Geruch des Stints iſt, fo wenig ur 
angenehm iſt doch fein Geſchmack, und er wird auf mans 
cherley Weife zubereitet, Der Pleine, der im Winter 
und zu Anfang des Frühjahrs in großer Menge gefanz 
gen wird, wird mebrentheils von armen leuten mit einer 
fauren Zwiebelbrühe, audy mit Sauerfohl gefocht, ges 
geſſen. In England und Schweden werden auf. den 
Märkten ganze Berge bamit angefüllt, und ganze Körbe 
voll fpottwoplfeil verfauft. Man falze fie ein, verſchickt 
fie in großen Tonnen und Eleinen Fäßchen, und verhan⸗ 
delt fie auch getrocfnet. 

Der große Stint wird außer der Nord» und Oftfee 
auch in beyden Haffen, und fogar im Pregel, gefangen. 
Man ißt ihn gewöhnlich in einer Pfanne, oder auf dem 
Roſt mit Butter gebraten; auch in Eßig gekocht. Man 
dampft ihn auch in Wein, wuͤrzt ihn mie Pfeffer und 
Muscatennuß, und ißt ihn mit einer eingebrannten But⸗ 
terbrühe, mit Kapern und Eitronenfcheiben. Er wird 
alfo mehr geachtet als der Pleine, und nicht fo wie jener 
von Armen, fondern aud) von Vornehmen gern gegeflen. 
In den nördlichen Gegenden von Deurfchland und in 
England hält man es für eine Delicateffe, einen gefpale 
tenen und en Seeftint zum Fruͤhſtuͤck mit einem 

Glaſe 
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Glaſe Wein zu genießen. In Hamburg und andern - 
Orten falzt man ihn ebenfalls ein, und verſchickt ihn in 


Faͤſſern. 
Schaden. 

Den beſten Nahrungsſaft giebt dieſer Fiſch nicht. 
Schwaͤchlichen und kraͤnklichen Perſonen iſt er zur Speiſe 
nicht anzurathen. Auch gefunden Perfonen kann der 
übermäßige Genuß Fieber und andere bedenktiche Krank. 
heiten verurfachen, | | 

Zu einem 

Irrthume 
kann der Umſtand Gelegenheit geben, daß man den klei⸗ 
nen Stint zuweilen Seeſtint, und den großen alsdann 
Meerſtint nennt. 
| Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 323. n. 13. 

der Meeritint. 

Borowsoky gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier« 
reiche, V. 139. n. 13. der Stint. 

ı Bechiteing gemeinnügige Naturgeſchichte des Syn- 
und Auslandes, Il. 730. n.rı, ber Stint, Alander, 
Stinkfiſch, Schmelt, 

Blochs Fiſche Deutſchlands, I, 179. n. 8. tab. 38. 
fig. 2, der Stint. 182. 1.28. fig. 2. der Geeftint. 

Heppens Fiſche, 27. tab. 4. fig.g. der Stint. 
28. tab. 4. fig. 9. ber Seeſtint. 

Siemßens Zifche Merklenburgs, 57. n. 6. ber 
Stint, 

Bocks Naturgefchichte von Preußen, EV, 602. n. 47. 
der Meerſtint, Spiering, Spierling, Bollſtint. — 
n. 48. der Stine des fügen Waſſers Nogenftint, 

113 Fifchers 
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Fifchers Naturgefchichte von fivland, 122. n. 222: 
kleiner Stint, Löffelftint, kurzer Stint. 

Richters Ichthyotheologie, 909. der Stint, 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 85. n. 38. Sting, 
oder Stint. | | 

Funkens Naturgefhichte, I. 432. der Stint. 

Gesners Fiſchbuch, 180. b. Schmelt. | 

Artedi gen, pifc. 57. n. 2. 


* * 


Der dritten Familie 
der Salme 
1. Erſte Art: der Schnäpel”. 


Denennung. 
Diefer Fiſch hat verfchiedene Namen, bie leicht zur 
Verwechſelung mit andern Gelegenheit geben koͤnnen, 
ihm auch zum Theil gar nicht zufommen. Er heißt 
Schnäpel, Schneppel, Schnabel, Eavaret, Weiß⸗ 
fiſch, Gangfiſch, Blauling, Sickfifch, Siek, Adel: 
fiſch, weißer Blauling, in Oeſterreich Rheinankl. 


Beſchreibung. 

Er erreicht eine Laͤnge von 8 bis 12 Zoll, und ein 
Gewicht von ein bis anderthalb Pfund. Won den 
übrigen Arten unterfcheibet er ſich durch die in Geftalt 
einer Nafe hervorftehende obere Kinnlade, daher 
ber Name Schnapel oder Schnabel. 

Der Kopf iit gegen den langen und dicken Körper 
nur Elein, feilförmig, und bis an die Augen halbdurch⸗ 

ſichtig; 


) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1376. 
ſp. 15. Salmo Lavaretus. 
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fihtig; die Stirn breit, abſchuͤſſig und von gelblicher 
Farbe; die hervorragende Oberkinnlade endige ſich in 
eine ftumpfe, weiche und fleifchichte Spige von fchwarzer 
Farbe. Der fürzere Unterkiefer paßt in den obern ein, 
und wird von der großen Enorplichten Livpe bey gefchloffe: 
nem Munde gänzlicy bedeckt. Die Zähne fehlen in 
beyden Kinnladen. Die Mundöffnung ift Flein; die 
Zunge weiß, norpelartig, kurz, und etwas rauh. Die 
Augen find von mittelmäßiger Größe, der Stern ſchwarz, 
bie Regenbogenhaut fülberjarben. 

Die Schuppen find groß, und haben in ber Mitte 
des Kandes einen kleinen Ausſchnitt. Der Rücken ift 
blaugrau, die Seiten haben bis an die Linie eine bläus 
liche, unterhalb derfelben eine gelbliche, und am Bauche 
eine füberweiße Farbe, Die Seitenlinie ift punctirt. 
Die Floffen find gelblich mit bläuficyem Rande; bie: 
Scywansfloffe gabelförmig, 8.8. R. ı5, Br rs. 
B. 12. A. 14. ©. 20. 


Aufenthalt. 

Er bewohnt die Nord und Oftfee, und foll auch in 
der Hudfonsbay angetroffen werden *). Aus ver Nord⸗ 
fee koͤmmt er in die Elbe, und wird bey Boizenburg und 
Dömig gefangen. Aus der Oftfee tritt er in die Mes 
mel und Weichfel, auch ins Haff, wo er ebenfalls, fo 
wie bey Pernau in fivland und in mehren Gegenden, 
häufig gefangen wird. Mad) Berlin bringe man die 
Schnäpel fehr häufig aus Stendal in der Altmark. 
Seine 


(4 Nah⸗ 


*) ©. Forſters Beytr. zur Länder» und Voͤlkerkunde. 
III. 266. = ‚Schriften der berlin. Geſellſch. x. VIII. 
3. t. ı7 
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Nahrung 


beſteht befonders in Fiſchlaich und Fleinen Fifchen, vor 
 züglich erachtet er dem $aich der Heringe nad). 


Naturell, Sitten und Fortpflanzung. 
| Gewöhnlich hält er fi in der Tiefe auf. Wenn 

aber der Hering zu laichen anfängt, kommt er herauf, 
und begleitet ihn auf feinem Zuge, um ſich von feinem 
Rogen zu fättigen, Schneider man einen Schnäpel zu 
diefer Zeit auf, fo findet man den Darmcanal mit Her 
ringseyern angefüllt, und wenn die Fifcher in einer Nacht 
viel Heringe gefangen haben, fo befommen fie gewoͤhn⸗ 
lid) in den folgenden 24 bis 48 Stunden Schnäpel in 
ihre Mege. 

Außer der $aichzeit der Heringe komme der Schnaͤ⸗ 
pel aud) alsdann zum Vorſchein, wenn er felbft laicht. 
Die gefchiehet gewoͤhnlich vom Auguft bis in den Octo- 
ber, da er fich denn an den Küften und Mündungen der 
Slüffe, befonders an foldyen Stellen, wo ein fchneflflies 
hendes Waffer ihm entgegenftrömt, baufenweife einfin- 
det, Ein Theil diefer Fiſche gehe auch tief in die Fluͤſſe 
hinein, und zwar in Form eines Dreyecks, wo allegeit 
einer an der Spige alg Anführer den Zug leitet. Sie 
beobachten dabey faft diefelbe Ordnung, wie die Lachſe. 
Wenn ein ftarker Wind wehet, Fehren fie um, und fu« 
en ſich dann in der Tiefe fo gut als möglich zu verber⸗ 
gen; fo bald aber dag Wetter ruhig ift, ſeben ſie ihren 
Zug in der gehoͤrigen Ordnung fort. 

Den Laich reiben die Weibchen an den Steinen aus. 
Nach der Laichzeit gehen die Alten wieder in die See zu⸗ 
ruͤck. Die Jungen aber bleiben fo lange, bis fie etwa 
eine Größe von 3 Zollen erreicht haben, an ihrem Ges 

burfsorte, 
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burtsorte, worauf fie auch in die tiefe See geben, und 
nicht eher, als im sten ober Gten “fahre, wo fie ſich 
zum erftenmale fortpflangen, an bie BEER oder in 
die Flüffe felbft kommen. 

Nutzen. 

Das Fleiſch iſt weiß, zart und wohlſchmeckend, und 
wird ſowohl friſch, als eingeſalzen und geraͤuchert, gegeſ⸗ 
ſen. Friſch wird es wie der Lachs zubereitet. Der 

Schaden 
ergiebt ſich aus der Nahrung. Der 
Fang 
geſchiehet ſowohl mit großen Bisruen, als auch mir 
Schleif· und Ziehnegen. 
Feinde 
hat er an mehrern Raudfiſchen, befonders an der Aeſche, 
die ihm immer zur Seite geht, und feine Eyer verzehet, 
wie er ſie von ſich giebt. Ein 
Irrthum 
iſt es vielleicht, daß der Fiſch, deſſen in den Schriften 
der berliniſchen Geſellſchaft naturf. Fr. J. 380. 
unter dem Namen des Weißfiſches gedacht wird, un⸗ 
ſer Schnaͤpel ſeyn ſoll. 

Auch leugnet Meidinger ſein Daſeyn in der Do⸗ 
nau, wie Kramer behauptet *). 

Unwahrſcheinlich iſt Muͤllers Vorgeben, daß in 
der Begattung das Maͤnnchen ſich an den Kiefern des 
Weibchens ſeſt hienge, und beyde ſich ſo an einander rie⸗ 
ben, um Rogen und Milch heraus zu preſſen. 

Falſch ift es, wenn man glaubt, daß aus dem Ro⸗ 
gen biefer Fiſche, der erft lange nad) dem Laichen in die 

215 See 
) Elench. animal. Auftr. 389. n. 1. 
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See gefuͤhrt wuͤrde, erſt übers Jahr Die junge Brut ente 
ſtuͤnde. 

Unrichtig wird ihm die Benennung Gangfiſch ge: 
geben, die eigentlid dem Blaufellchen zukommt. 


Schriften. | 

Müllers Linneifches Naturſyſtem ‚ W.325.n.15, 
ber Favaret. 

Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 140. n. 15. tab. 34. der Schnaͤpel. 

Blumenbachs Handbuch der. Naturgeſchichte, 
295. n. 6. der Schnepel, Weißfiſch. 

Bechſteins gemeinnägige Maturgefchichte des In— 
und Auslandes, J. 732. n.13. ber Schnäpel, La⸗ 
varet, Gangfiſch, Blauling. 

Brlochs Fiſche Deutſchlands, I. 165. n. 5. t. 35. 
der Schnepel. 

Heppens Fiſche, 22. tab. 2. fig. 4. der 
Scynäpel. 

Meidinger icon. pifc. Auftr. IV. tab. 34. Salmo 
Lavaretus. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 58. n. 7. der 
Schnepel. 

Bode Naturgeſchichte von Preußen, IV. 604. 
der Schnäpel. 

Fiſchers Naturgeſchichte von $ioland; 122. n. 223. 
Siek, Lavaret. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 78: n. 23: Sorepel 
oder Schnabel. 

Funkens Naturgeſchichte, J. 431. der Schnäpel, 

Artedi gen. piſc. 55.n.2. 

Wulff Ichthyol. 36. n. 46. Salmo Zavaretus. 


As 
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Als eine Abart von dieſem Fiſche fuͤhrt man an: 
die ſogenannte breite Aeſche *), 
die auch unter dem Namen des breiten Schnaͤpels 
und des Weißfiſches beſonders vorkommt, und von eis 
nigen als eine befondere- Art betrachtet wird. 

Sie hat die größte Aehnlichkeit mit dem Schnäpel, 
hat aud) den nafenförmigen Oberkiefer; unterfcheider ſich 
- aber doc) von ihm durch die größere Breite und Dicke 
des Körpers, durch die kuͤrzern Bruftfloffen, durch 
die Figur der Schuppen, welche einen ganz runden 
Rand, und feinen foldyen Ausfchnitt, wie die Schuppen 
des Echnäpels, haben; durch die größere und mehr 
fehräg gehende Mundöffnung, u. dgl.m. Auch find 
die Strahlen der Floffen zum Theil verfchieden. K. 9. 
R. 13. Br. 16. B. 11. A. 14. S. 20. Die Eange 
des Fifches beträgt ı bis 2 Fuß, und das Gewicht 4 
bis s Pfund, 

Der Ruͤcken ift dunkelblau, die Seiten wie En 
Bauch füberfarben, an jenem aber laufen viele bläuliche 
Streifen der $änge nad) hin. 

Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 


Schriften. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I.733.n.14. der Weißfiſch. 
Blochs Fiſche Deurfcylands, I. 170. tab. 26. 
die breite Aefche. | 

Heppens Fifhe, 30. tab. 5. ſig. 11. die breite 


Aeſche. J 
Siemßens 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1377. 
fp. 15. 8. Salmo Thymajlus latus, - 
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Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 58, n. 7, 6. 
der breite Schnaͤpel. LE 
Artedi gen. piſc. 55. n. 2. 


> — 
Der dritten Familie 
der Salme 


2. Zweyte Art; das Weißfellchen . 

Auch dieſer Fiſch hat mehrere Namen mit andern 
gemein. Er heiße Weißfifch, Weißgangfiſch, Blaͤu⸗ 
ling, Schnaͤpel, u. ſ. w. Einige verwechſeln ihn fo 
gar mit dem Stint, und geben ihm ähnliche Benen⸗ 
nungen. Andere verwechfeln ihn mit dem Schnäpel; 
umd fo hat ſich von Zeit zu Zeit aus der Naturgeſchichte 
dieſer und mehrerer Fifche immer etwas mit in Die Nas 
turgefchichte unfres Weißfelldyens eingefchlichen, wodurch 
eine Vermengung entftanden ift, die zu vielen Ungewiß« 
beiten Gelegenheit gegeben hat. Beſonders Fommt ber 
Name Weißfiſch in der Ichthyologie fo oft vor, daß 
- man zuweilen gar nicht weiß, wie man herausfommen 
foll, wenn übrigens Feine genaue Beſtimmung der Cha. 
raftere angegeben wird, 

Das Unterfcheidende an diefem Fifche befteht darin, 
daß die Kinnladen Feine Zähne haben, und die 
untere länger alg die obere iſt. Seine Länge ber 
trägt etwa 6 Zoll, 

Oben ift der Körper grünlich braun, an den Gel: 
ten filberfarben, und überall mit faft runden, fdhwarg 
punctirten Schuppen dicht befegt. Die Seitenlinie 
iſt punctirt. Die Floffen find blaßgelb mit ſchwaͤrz⸗ 

lichen 
*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn, Ed, XII. Tom. J. p. 1379. 
fp, ı6. Salmo Albula, | 
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lichen Puneten beftreuet, die auf der- Rüden: und After 
floffe mehr zufammengedränge.find. K. 7. R. ı2. Dr, 
15. B. 11. A. u9. ©. 33. (Koelreuter.) . 

Er findet ſich in verſchiedenen Gewaͤſſern Europens, 
beſonders in den ·ſchwediſchen — — und 
laicht gegen den Winter. 

Schriften. 
Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem, IV. 326. n. 16. 
der Weißfiſch. 

Borowsky —— Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 141. n. 17. der Weißfiſch. 

Gesners Fiſchbuch, 188. b. 189. Haͤgelin, 
Haͤgling. | 
Wulff Ichthyol. 37. n. 47. Salmo Albula. 

Artedi gen. pifc. 54. n. 1. 
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Der dritten Familie 
der Salme 
3. Dritte Art: die Aeſche °). 
Benennung. 

Der Name Aeſche rühre vermuthlich von ber 
grauen Farbe ihres Körpers ber. Sonſt heiße fie in 
Deurfchland auch noch Afch, Aſche, Eiche und 
Eſcher; in der Schweiß im erften Jahre Krefeling, 
im zweyten Iſer, hernach Aeſcherling, und endlich 
Aeſche; in Oeſterreich hingegen in den erwähnten Jah⸗ 
ren: Spreusling oder Spremling, auch Spräß: 
ling, Mayling, und Aeſche. Daß die ſyſtematiſche 

Benen ⸗ 


S. Gmelin Syft. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom. l. p. 1379. 
ſp. 17. Salmo Thymalius. 
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Benennung Tihymallus davon: herfomme,: weil der 
Fiſch einen angenehmen Geruch), faft wie Thymian von 
ſch gäbe, — wir nicht behaupten. 


EEE Befchreibung. ee 
Diefer gich hat einen geſtreckten Körper: det 

Kopf ift Fein. Die Augen mittelmäßig groß, 

Stern ſchwarz, der Ring gelb, mit grünen Puncten * 
ſetzt. Die Mundoͤffnung nicht ſehr groß. Die Nas 
fenlöcher find doppelt, und liegen den Augen näher, 
als der Schnauze, Die Kinnladen haben kleine fpiz- 
zige Zaͤhne, doch ſind die in der obern etwas groͤßer. 
Auch im Gaumen befinden ſich einige Zähne Die 
Zunge ift glatt. - - Die obere Kinnlade iſt etwas län 
ger, als die untere, Der ganze Körper iſt mit großen 
und ziemlich harten Schuppen befteidet. Der Ruͤk⸗ 
ken ift Dunkel» oder ſchwarzgruͤn. Die Seiten heller, 
und mehr ‚ins ;grüne. fallend, eigentlid grau = grün. 
Bauch und Kehle grünlicy weiß. Die Seitenlinie 
iſt etwas gebogen, und ſchwarz punetirt. Die Rücken: 
floſſe, durch dereri Größe fidy der Fiſch ebenfalls von 
den übrigen diefer Gattung auszeichnet, ift violett, mie 
dunfelbraunen Puncten beſetzt, weldye der Laͤnge nad) etz 
was gebogene Linien bilden ; doch ift dieſe Zeichnung niche 
bey allen eben diefelbe. ° Wie es denn aud) zuweilen Yes 
fben giebt, die an den Seiten ſchwarz gefledt, und 
welche, bey denen Ruͤcken und Seiten mit ganz Fielnen 
ſchwarzen und blaffen Puncten befäer find. Aber die 
23 Strahlen in derfe[ben find das vorzüglichfte Kenne 
zeichen. Die Brujtfloffen find grau und furz: die 
DBauchfloffen rörhlich; die Afterfloffe braunrord; die 
Schmwanzfloffe roͤthlich, und gabelförmig, K. 10, 

Br, 16. 
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Br. 16. B. 12. % 24. ©. 18. Der After ift dem 
Schwanze näher als dem Kopf. Die Länge des Fi, 
ſches beträgt ı bis 2 Fuß, und das Gewicht 2 bis 
3 Pfund. Bey der | 


Zergliederung a 
hat man im Ruͤckgrate sg Wirbelbeine, und auf je je⸗ 
der Seite 34 Rippen gefunden. Die Gallenblaſe 
iſt von mittlerer Groͤße; die Galle durchſichtig und bit⸗ 
ter. Schwenkfeld und Bloch fanden die Haut des 
Magens faft fo hart wie Knorpel. Andere haben dies 
nicht bemerkt. Vielleicht ift nur bey Altern und ſchwe⸗ 
ern Fiſchen diefe Magenhaut ſtaͤrker und fefter. 
Aufenthalt 

Man findet ihn in den Flüffen und. an den Seekür 
ften von Europa, in Preußen, Pommern,. Schlefien, 
Oeſterreich, England, Deutfchland, Norwegen, auch 
in Lappland und Sibirien, Beſonders liebt er ſchattige 
Baͤche, in bergigten Gegenden, ſchnellſtroͤmende kalte 
und klare Gewaͤſſer, die einen ſandigen oder ſteinichten 
Grund haben. An funpfchten Dertern kommt er gar 
nicht fort. ER 

Na hrung. 

Allerley kleine Wi und Fiſchlaich, beſonders trach⸗ 
tet er dem Rogen von Lachſen und Forellen ſehr nach, 
frißt aber auch Inſekten und Gewuͤrme. Von ſeinem 

Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt nicht viel bekannt. Er ſchwimmt und waͤchſt ſehr 
ſchnell, hat Fein hartes Leben, und * außer dem 
Waſſer gar bald ab. 

Ob er unter die Zugfiſche gehöre, die wie der Sachs 
u. a. aus der Nord. und Oftfee in die Fluͤſſe fteigen, um 

ihren 
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ihren Laich da abzuſetzen, und zur Herbſtzeit wieder ins 
Meer zuruͤckkehren, iſt noch nicht ausgemacht. Bock 
und andere leugnen es ganz, und Nau ſagt wenigſtens 
ſo viel, daß er in der Gegend bey Mainz zu keiner Zeit 
im Rhein gefangen werde, und daß man die wenigen, 
die dahin zu Markte gebracht wuͤrden, aus einigen Wald⸗ 
baͤchen im Mainziſchen und etlichen angraͤnzenden Ge 
genden fienge; es muͤßte denn ſeyn, daß ſie etwa an an⸗ 
dern Orten des Rheins gefangen würden. 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit ift im April und May, in den noͤrd⸗ 
lichen Sändern aber erft im October und Movember, wo 
er feine Eyer, die faft die Größe der Erbfen haben, auf 
dem Grunde des Waffers an Steinen abfegt. Er ver« 
mehrt ſich aber nicht fehr ftarf, denn er hat nicht nur 

| Feinde. | 

an verfchiedenen Waffervögeln, die ihn allenthalben vor 
andern zu ihrer Nahrung auffuchen, . fondern es trachten 
auch andere Fifche feinem Laich vorzüglich nach, Meber- 
dem ift man auch nicht genug auf die Erhaltung feiner 
Brut bedacht, denn die Fifcher fangen die Eleinen oft in 
engen Megen mit weg, und werfen fie unter andere mins 
der bedeutende Fiſche. 


Nugen 

Sein Fleifch ift hart, weiß, füß und wohlſchmek⸗ 
tend, und war ſchon den Alten als ein Leckerbiſſen be« 
kannt, Es verdirbe nicht leicht, giebt eine geſunde 
Nahrung, und wird aud) den Kranken zu effen erlaube. 
Im Herbft und Winter ift es am fetteften und wohl⸗ 
fhmedendften, und ſteht in verfchiedenen Gegenden in fo 
hohem Wertbe, daß der Fiſch nur für die Landesherr⸗ 
ſchaft 
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ſchaft gefangen werben darf. Es wird mit Wein, Eßig, 
Zwiebeln und Kräutern gefotten, aud) mit einer Buͤtter⸗ 
Sarbellen, Eitronen » und Capernbrühe gegefjen *). " 

- Die $appländer bedienen fid) des Eingeweides an 
Start eines Laabes, um aus der Mild) der Renntpiere 
Kaͤſe zu machen, 

Des Fetted, welches man in gelinder Wärme ſchmel⸗ 
zen laͤßt, und in einem Glaͤschen zum Gebrauch aufhebt, 
bedient man ſich beſonders bey Brandſchaͤden, auch 
ſoll es in Augenkrankheiten bey den Pferden ſehr gute 
Dienfte thun **). Daß es aber, wie Schwenkfeld 
meint, die Pockennarben vertreiben follte, bezweifle ich 
ſehr. Der 

| Schaden 
if aus ber Nahrung abzunehmen. 


Irrthümer und Borurtheile, 

1. Daß dieſe Fifche einen fo flarfen Geruch vers 
breiteren, daß die Fiſcher fie daran des Nachts u 
obne fie zu fehen. 

2. Der Aberglaube, boß ſie aus 8 Grundeln ef 
den, widerlegt ſich von felbit. 


Schriften, 
Müllers Linneiſches Naturfoftem; IV. 326. n. 17. 
die Aeſche. 
Borowskyh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thies 
reichs, V. 140. n. 16. die Aeſche. 


*) Ausführlich ſehe man die Zubereitung in Arunitz 
Encyklopaͤdie J. 435. ff. 

*) ©, Schrebers Samml. verſchied. Schriften. Halle 
1756. ©: 286. 

Slebenter Band, Mm 
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Bechſteins gemeinnügige Narurgefihichte des In⸗ 
und Ausfandes, 1.730. n.12. die Aeſche. 
Blochs Fiſche Deurfhlands, 1.158. 1. 4 tab. 24. 
die Aefche. | Ä | 
Heppens Fiſche, 31. tab. 6. fig. 12. bie Aefche, 
Meidinger icon. pifc. Auftr. IV. tab. 33. Salmo 
Thymallıs. | | 
Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV: 607. 
die Aeſche. | IE 
Nau Maturgefchichte der Fifche um. Mainz, 27, 
n. 4 bie Aeſche. 
Meyers Thiere, IL. tab, 52. die Aeſche. 
Funkens Naturgefchicyte, I, 430. die Aeſche. 
Doͤbels Jägerpraftif, IV. 69. n. 8. Die Nefche, 
Gesners Fiſchbuch, 174. Afch, Efcher, Iſer. 
Wulff Ichthyol. borufl. 37. n. 48. Salıno Thy- 
mallus, - | u 


--- Sthwenkfeld theriotr, Silef. 447. Tliymallus. 
Afche, Eiche, Iſere, Tirpmili, 
Artedi gen. pilc. 56. n. 3. 
2 — 2 
Der dritten Familie 
der Salme | 
4. Vierte Art: die große Mardne *). 
| Benennung. 

Den Namen, große Marane, hat fie in Wergleis 
chung mit der folgenden Art, weil fie diefe an Größe 
übertrifft. Sonft heißt fie auch Madui: Maräne, 
weil einige ehedem glaubten, daß diefer Fiſch blos im 
Madui⸗ 


| 2) ©, Gmelin Syft. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom. 1. p. 1381. 
fp. 43. Salmo Maraena, 
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Maduiſee in Hinterpommern angefroffen werde, wovon 
aber die Erfahrung nachher das Gegentheil gelehrt har. 
Im Medlenburgifhen und Defterreichifchen fell fie 
Rheinanke, und in der Schweis Sandfelldyen heißen. 
Hier käme alfo der Name Rheinanke abermals vor, 
den wir ſchon bey zwey ganz andern Fifchen gehabt has 
ben. Ganz unrecht wird fie auch von einigen Muräne 


genannt, 
Befchreibung. 

Der Körper diefes Fifches it laͤnglich, ber Ruͤk⸗ 
Pen rund; der Kopf, im Verhaͤltniß des Körpers, nur 
Flein, und der abgeftumpfte, vorn breite Oberkie⸗ 
fer ift fein vorzüglichites Unterſcheidungskennzeichen. 
Die Munddffnung iſt klein. Die Kinnladen, von 
denen die obere hervorragt, haben Feine Zähne. Die 
Bunge kurz, knorplicht, keilfoͤrmig, weiß und glänzend, 
ie Augen find groß, der Stern ſchwarz, die Regen⸗ 
bogenhaut füberglänzend. Die Farbe des Küdens ift 
ſchwaͤrzlich, an den Seiten oben bläulich, unten gelblich, 
der Unterleib weiß. Det ganze Lelb ift mit filberfärbi« 
gen zarten Schuppen bedeckt. Die Seitenlinte ift 
punctirt, am Kopfe etwas gebogen. Die Floſſen has 
ben die Farbe des Ruͤckens. Die Schwanzflofie ift 
gabelförmig. K. 8. R.14. Br. 14, B. 11. A. 15. 
S. 20. Aber die Anzahl der Strahlen iſt ſich nicht 
immer gleich. Die gewoͤhnliche Laͤnge des Fiſches iſt 
2 bis 24 Fuß, und das Gewicht 7 bis 8 Pfund. Die 
wenigften find 3 bis 4 Fuß lang, und wägen alsdann 14 

bis 20 Pfund, 

Zergliederung. 

Der Schlund hat dicke Haͤute, und endigt ſich 
durch einen ſtumpfen Winkel in den Magen. Der 
Mm e Magen 
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Magen liegt in die Quere unter dem Zwerchfell, hat eine 
ſehr dicke und faft Fnorplichte Hau. Am Darmcanal 
ſieht man eine Menge wurmförmiger Anhängfel, oder 
Blinddaͤrme, von etwa 1 Zoll änge, deren Anzahl 
fid) auf 140 bis 150 beläuft. Die Leber ift fehe 
klein, und befteht aus einem großen und Fleinen Lappen. 
Der Rogen liegt in einem doppelten Sade vor den Ein⸗ 
geweiden. Hinter demfelben die Blafe, von ungewöhns 
licher Größe. Bey einem Fifche von 2 Fuß 3 Zoll, 
war die Blafe ı Fuß 3 Zoll lang, Hinter ber 
Schwimmblafe liegen noch 2 Blutbehälter, durch wel⸗ 
che das Blut zurück geführt wird. Die Galle foll 


ganz fehlen. 
Aufenthalt, 

Sie bewohnt die fandigen uud mergelichten Seen 
Deurfchlands, Polens, der Schweiz und Defterreiche. 
Befonders findet fie fi) in dem Maduifee, im Higens 
dorferfee ohnweit Marienwalde, im Kalliferfee, im Herm⸗ 
dorfifchen und mehrern andern Seen in der Neumark. 
Auch in den mecklenburgiſchen Landſeen ift fie nicht felten. 


Nahrung. 

Aus ber Fleinen Mundöffnung und dem Mangel der 
Zähne läßt ſich ſchon vermuthen, daß diefer Fiſch eigent⸗ 
lich Fein Raubſiſch ſeyn Fönne. Vielmehr laͤßt ſich aus 
dem Baue des Magens ſchließen, daß ſeine Hauptnah⸗ 
rung aus dem Pflanzenreiche fomme, weil alle fleiſch⸗ 
freſſende Geſchoͤpfe nur einen haͤutigen Magen haben. 
Seine vorzuͤglichſte Nahrung ift Moos, und der Mes 
chanismus feiner Kinnladen und feines Mundes ift reche 
dazu eingerichtet, daß er Dies, mie mit einer Zange abs 
Eneipen Fann. Die Kinnladen find auch fehr fcharf, 

und 
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und das ganze Maul ift mit einem Knorpel eingefaßr. _ 
Doch hat man außer! dem Moofe auch junge zarte 
Schnedengehäufe, und ganz Fleine Mufchelichaalen in 
feinem Magen gefunden. Bloch fand auch einen ganz 
Fleinen, halb verdaueten Stederling darin. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Gewoͤhnlich Hält der Fifch fich in der Tiefe auf, und 
fommt außer im Frühjahre und in der Laichzeit nur felten 
nahe an Die Oberfläche des Waſſers. Selbſt wenn er 
laicht, bleibt er 3 bis 4 Klaftern tief unter Demfelben, 
und 150 bis 200 Schritte vom Ufer entfernt. Im 
Frühjahr koͤmmt er allenehalben ans Vorland, um ſich 
von Schnecken: und Mufchelbrut zu fättigen, 

Er hat ein zartes Leben, und ſteht fogleic) ab, wenn 
man ihn an die fuft bringe. Doch läßt er fich auch 
mehrere Meilen lebendig verfahren, und in andere Teiche 
verfegen, wenn man die gehörige Behutfamfeit anwen⸗ 
bet. Die Faffer, worin man bie Fiſche verfahren will, 
müffen weit feyn, und unter das Waſſer gebracht were 
den. Das Waffer des Teichs, worin man fie verfegen 
will, muß fo tief feyn, daß es auch in dem heißeiten 
Sommer nicht bis auf den Grund erwärmt werden fann, 
denn von der Wärme des Waſſers befommen fie: die 
Windſucht, und flerben; es muß auch) einen Sand. 
oder Mergelgrund haben, und Mufchelbrut und Moos, 
allenfalls aud) Stinte und Stederlinge darin befinblic) 
ſeyn. Da fie fehr weichlich find, dürfen fie auch nicht 
geftoßen oder gequerfcht werden, und beym Berfahren 
muß viel Waſſer über ihnen ftehen, damit fie der Froſt 
nicht trifft. 

Mm 5 Der 
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Die Maränen in Karwiger See im Streligifchen 
waren ſchon im Jahr 1589 berühmt, denn zu bet Zeit 
erhielt der Bürgermeifter Schievelbein in Prenzlom 
Maraͤnenlaich daher, womit er ben nahe gelegenen See 
großen Wollentin befegte. *) 

Wie lange Me Maränen wachſen, iſt moch nicht 
ausgemacht. Aber langfam geht das Wachsthum ges 
wiß von Statten, denn fie fangen erft an zu laichen, 
wenn fie 13 Fuß lang find, und alsdann find fie auch 
ſchon 5 bis 6 Jahr alt, | | 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit it um Martini, und dauert 14 Tage 
bis 3 Wochen. Zu der Zeit fommen fie, wie wir vor« 
ber gehört haben, der Oberfläche etwag näper. Fälle 
aber ein Sturmwetter ein, fo verſchwinden fie ploͤtlich. 
Eie yermehren fih außerordentlich, und würden ſich noch 
mehr vermehren, wenn ſie nicht ſo viele Feinde haͤtten. 
Den Rogen einer Maräne, die etwas über eine Elle lang 
war, har man 21 Loth ſchwer gefunden. In einent 
Quentchen hat man 204 Eyer gezählt, folglich enthielt 
der ganze Rogen 17136 Eyer. Wenn alfo yon 1000 
und mehrern Fiſchen, die in einem See jährlich etwa lai⸗ 
chen mögen, nur die Hälfte der Eyer wirklich zur Brut 
fäme, fo müßte das eine ungeheure Menge Fiſche ges 
ben. Doc) fängt man in dem Maduifee allein jährlich 
an 3000 Stuͤck. 

Wenn der Fiſch laichen will, fo reibt er fih an dem 
Waffermoofe, oder andern Kräutern und Steinen, und 

fege 
H S. Beckmanns Befchreibung der Marf Brandenburg, 


1.1083. Franks alt und neues Meklenburg, Lpz. 1753- 
4. ©. 145. 
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ſetzt feine. Eyer an benfelben ab, wo fie fo lange liegen, 
bis die Fiſchchen durch die Waͤrme entwickelt werden, 
und ausſchlupfen. | 

| Nüßen. 

Das Fleiſch iſt ſehe zart und wohlſchmeckend, und 
hat, außer den vom Ruͤckgrate abgehenden Graͤtchen 
oder Rippen, weiter feine Graͤten. Im Herbſte ſchmek⸗ 
ken ſie am beſten, weil ſie alsdann am fettſten ſind. Je 


groͤßer ſie werden, deſto fetter und delicater ſind ſie. 


Man ißt ſie ſowohl friſch als geraͤuchert. In Kaſten 
mit Schnee gepackt laſſen ſie ſich ſehr weit verſenden, und 
halten ſich einige Monate hindurch. 

Friſch ißt man ſie in Salzwaſſer gefocht, mit Effig, 
Del, und Elein gehacfter Pererfilie, oder wie den Sachs, 
mit Salbey, $orbeerblättern und Gewürze. Zum Ver⸗ 
ſchicken werben fle auch einmarinirt. Die geräucherten 
werben als Leckerbiſſen mit maͤrkſchen Rüben gefpeißt, 
and follen dem Lachs fehr nahe kommen. Der - 


Fang 
geſchiehet gewoͤhnlich zu drey verſchiedenen — ‚ im 
Fruͤhjahte, zur Laichzeit, und im Winter unter dem 
Eiſe. 
Man fängt fie mit einem 8 Ktaftern tiefen Netze. 
Sm Maduiſee werden in ber Laichzeit etwa 15 bis 20 
Schock gefangen. .ı Im Fruͤhjahre werden die wenigften, 
die meiften aber im Winter unter dem Eife heraus. ge- 
fiſcht. Die Fiſcher gebrauchen dabey die Vorficht, daß 
fie der Brut mie möglichfter Aufmerkſamkeit ſchonen, und 
ſich zu dem Ende eines Netzes mit fehr weiten Mafchen 
bedienen, welches der Brut den Durchgang verftattet, 
weil der Fiſch gleich ſtirbt, ſo wie er an die Luſt kommt, 
Mm 4 | und 
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und von den groͤßern kuͤnftig weit — als von 
den kleinern zu ziehen iſt. 


Feinde 

- haben die Maränen an Barfchen, Welſen, Hechten. 
In ihren Eingeweiden hat man befondere Arten von 

Afcariden *) und Kratzern **) gefunden. 


Irrthuͤmer und Borurtheile 
Dahin gehört: 
1. Daß man ven giſch oft mit der Muräne ver» 
wechfelt. 
2. Daß man fonft: glaubte, er j — blos im Maduis 
fee vorhanden. 
3. Doß man ihn mit dem Blaufelcchen ver⸗ 
wechſelt. | 
4. Daß der Rogen auf dem Waſſer ſchwimme. 
5. Daß der Ohrentaucher (Colymbus criftatus) 
den Rogen aufſuche, und deshalb den Fiſchern zum Weg⸗ 
weiſer diene, ihre Netze auszuwerfen. 


Br Schriften 

Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Tier 
übe, V.143.n.21. bie große Maräne. 

Bechfteind gemeinnügige Naturgeſchichte des gu 
und Auslandes, I. 734. n. 15. die große Marane. 

Blochs Fiſche Deutfchlands; I. 172. n. 6: t. 27. 
III. 148. t. 27: die große Marane. 

Heppens —— * tab. 3. fig. 6. bie große 
Maranı 

Er Siem: 

) Afcaris Maraenae Zinn. XIII. 3037..n.70. 
*) Echinorhynchus Maraenae L. X11l.3049. n. 37. 
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Simpens Fiſche Mecklenburgs, 59. n. 8. bie 
geoße Marane. 

Beſchaͤfftigungen der Berlinifchen Geſellſch. nas 
pr Freunde, IV. 78. Madui-Maraͤne. 
tab. 4. 

Schriften der Berlin, Geſellſch., L 236: große 
Marane. 

Berliner Verträge jur kandwicthſchaftewiſſeeſchoſt 
vi. 371. Maraͤne. 

Bernoulli Sammlung kleiner Reiſen, J. 6 I 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV.612. bie 
Madui- :Maräne; Lachsmaraͤne. 

Funkens Naturgefhichte, I. 429. bie Maräne.. 
Steinbocks Fifherey,.212. Muräne, Moräne, 

- Wagners vollfommener Fiſcher, 162. Muraͤne | 

Artedi gen. pile 75. n. 49 " 
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Eee 
Der dritten Familie 
der Salme — 
5. Bine Art: die kleine Mardne N, 


Benennung. | 

In — Gegenden der Mark Brandenburg ‚in 

Mecklenburg und Schlefien, ‚heißt fie auch Moräne, 

ſonſt auch) Muränichen. Ueberhaupt foll der Name 

Maraͤne oder Moräne von Morin, einem Kleinen 

Orte an einem See in der Neumarf, wo dieſe ſiſche 
haͤufig gefangen — herkommen. 

Mas Be⸗ 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. X. Tom.I.p. 1381. 
fp.44. Salmo Maracnula. - 
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Beſchreibung 

Sie unterſcheidet ſich von der vorigen nicht nun 
durch ihre Größe, denn fie wird nur 6, 8, hoͤchſtens 
12 Zoll lang, fondern aud) durd).die Heroorftehende 
Uinterfinnlade, und ro Strahlen in der Rücken 
flofie. K. 7. Br. 15. B. 11. 9. 14. ©, 20. 

Der Kopf läuft fpigig zu, ift halb durchfichtig, und 
von’ einer grünbräunlichen Farbe. - - Die Augen find 
groß, ber Stern ſchwarz, bie Regenbogenhaut filbeos 
farben. Die Kinnladen haben keine Zaͤhne. Der 
Kücken ift blaͤulich, der übrige Leib filberfarben, die 
Seitenlinie punctitt. Der ganze Körper Ift mit fehr feis 
nen leicht abfallenden Schuppen befegt, deren man an 
einem an 1300 gezählt hat. Die Zunge ift!furz, ſpiz⸗ 
zig, roth, und — Die Sqhwan ifloſſe ga⸗ 
belfoͤrmig. 

Zerglie derung. 

Das Herz iſt, wie bey der großen Maraͤne, drey⸗ 
eckigt. Mit der größten Flaͤche beruͤhrt es das Zwerch⸗ 
fell, die andern beyden Flaͤchen find den Seiten zuges 
kehrt. Im Ganzen fommen die innern Theile mjt den 
Theilen der vorigen Art überein. Die Eyer haben die 
Größe des Mohnfamens. Der Milch liegt in zwey 
langen Streifen längs dem Rüden. : Der Magen be= - 
‚steht aus mehreren Häuten ‚: die ſich leicht trennen laſſen. 
Am Darmcanal ſitzen eine Menge Blinddaͤrme, 
1:.bis 2 Linien lang, deren Anzahl ſich aber nicht be⸗ 
firmen läßt, Die Menge der Blinddaͤrme iſt bey der 
Kürze des Darmeanals bey dieſer und der vorigen Art 
der Grund, warum dieſe Fifche fo fett find. Das 
Rückgrat läßt ſich leicht nebft den Gräten vom Fleiſche 
trennen. Man zähle 52. Enorplichte Gelenke im Ruͤck⸗ 

. | grate 


grate und 25 Rippen auf jeder Seite; die kleinen 
Gräten ungerechnet, die unten am Ruͤckgrate ſitzen. 
Auch dieſer Fiſch ſoll keine Galle haben. 


Auf enthalt. 

Er findet f & in der Mark, in Pontmern, Schle 
ſien, Preußen, Mecklenburg, Livland, u. ſ. w. in Seen, 
die einen ſandigen und mergelartigen Boden haben. In 
manchen Seen, 3. E. im Krafower » und Feldberger⸗ 
Eee find fie fehr häufig; in der Murig aber feheinen fie 
jegt fparfamer zu werden. Im Madui «See werden fie 
ebenfalls —— und noch an vielen andern Orten. 


Ihre 
Nahrung 

find Gewuͤrme und Inſecten allerley Art; auch Stamm 
und fette Erde, | 

Naturell, Sitten, Eigenheiten 

und Fortpflanzung 

Haben fie mit den großen Mardnen ziemlich gemein, 
Sie leben gefellfchaftlich. beyfammen,, und- zwar in den 
tiefften Stellen des Sees, welche die Fiſcher Maränen- 
fange nennen; und fommen aufer der . nicht 
zum Vorſchein. 

Sie haben ebenfalls Fein hartes feben, | 
Idhre Laichzeit fälle auch um Martini, und fie ver⸗ 
mehren fich fehr ſtark. 

Den Laich fegen fie an an Kräutern, die of dem 
Grunde wachfen, ab. 

Nutzen. 

Das Fleiſch iſt vortrefflich, und es kommt dabey gar 

nicht auf die Größe des Fiſches an. Veſonders - 
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der gute Geſchmack von dem Waffer her, moraus ber 
Fiſch genommen ift. 

Man fängt fie wie die vorigen. Nach Berlin wer 
ben fie häufig gebracht, und mandelmweife, das Mandel 
zu 3 bis 6 Groſchen, verfauft.. Das Stüd foldher Mas 
ränen wäge etwa 4 oder s $oth.. 

Man koche fie: in Salysaffer, und ißt fie wie bie 
vörige Art. Einige richten fie mit Butter und Peterfi- 
lien zu; andere effen fie auch reine, und in Butter 
gebraten. 

gelnder m 
haben fie an Waſſervoͤgeln und Raubfifchen genug. In 
ihren Kiefern findet ſich, wiewohl felten, der Fiefwurm. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 

1. Daß man dieſen Fiſch zu den Karpfen gezaͤhlt 
hat, da er doch, nach ſeiner Fettfloſſe, offenbat unter 
die Saline gehoͤrt. | 

2. Daß man ihn mit dem Blaufellchen verwech⸗ 
ſelt hat. 

3. Daß man geglaubt hat, er fomme i in gewiſſen 
Seen nur alle 7 Jahr, wie unter den Voͤgeln der Sei⸗ 
denfchmang, zum Vorſchein, und habe eben fo viel Zeit 
zu feinem Wachsthum nörhig. 

4. Wenn dieMaräne 5 bis 6 Zoll groß ift, fo Hat fie 
shit dem Uckeley ‘oder eigentlichen Weißfiſch (Cypri- 
nus alburnus) von eben der Größe, viel Aehnlichkeit, 
und fönnen beyde feiche mit einander vermechfelt werden. 
Die Uckeley werben auch nicht felten für Moränen vers 
Fauft, weil leßtere in höherm Preife find. Aber wenn 
man. beybde genau mit einander vergleicht, fo fann man 


fie. leicht unterfeheiden. Denn der Uckeley hat ar 
efte 
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Fettfloſſe, fein Rücken iſt auch mehr rund und gruͤn⸗ 
lid), der Kopf ſtumpf, und-der Unterfiefer bogenförmig, 
welches ſich alles bey der Maräne anders verhält. Der 
Verſchiedenheit der Strahlen in den Floſſen nicht zu ges 
denfen. Ä | 
. Schriften. 


Borowoky gemeinnügige Narurgefchichte des Thier⸗ 
reihs, V.142.n.22. die Pleine Maräne. ’ 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In— 
und Auslandes, 1.735.n.16. die Fleine Maräne/ 

Blochs Fiſche Deurfchlands, I. 176. n.7. tab, 2. 
f. 3. die Eleine Maräne. | 

Heppens Fiſche, 26. tab. 4. f.7. die fleine Ma; 

rane. | — 


Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 60. n. 9. bie 
kleine Maraͤne. 

Docs Naturgeſchichte von Preußen, IV. 608. 
0,51. die Marene. 

Fiſchers Naturgefchichte von Livland, 126. n.236. 
Rebs, Muräne. 

Richters Ichthyotheologie, 896. die Moräne. 

Belchäfftigungen der Berlin. Geſellſch. naturfors 
fhender Freunde, IV.g4. die kleine Maraͤne. 

Schriften der Berlin. Gefellfhaft, 1.238. Meine 
Marane. 

Stralfundifhes Magazin, I. 458. n. 18: Mas 
reine. 

Wulf Ichthyol. bor. 48. n.65. Cyprinus Mu- 
raenula, 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 416. Muraenula Si- 
leſiaca. Muränichen, Murenen, Morenen. 

| Artı- 


Pr > 
Artedi gen, pife. 75. n. 47: 
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Der dritten Familie 
| der Salme | 
6. Schfte Art: das Blaufellchen *). 


Benennung. a 

Diefer Fiſch hat nach Werfchiebenheit feines Alters 

anz verfehiedene Namen. Er muß erſt 7 Jahre has 
> ehe er Fellch genannt werden fann Im erſten 
Jahre heißt er Heuerling, Maidel und Mydelfiſch; 
im zweyten Jahre Stuben oder Steuben, deren es 
wieder zweyerley giebt: ordentliche oder blaue Stu⸗ 
ben, bie in der Tiefe und Groͤning⸗ oder Gruͤning⸗ 
ſtuben, die an erhabenen Oertern, und gegen den 
Strand oder das Ufer zu, gefangen werden; im dritten 
Jahre ift es der berühmte und Foftbare Gangfiſch. Und 
dieſe Art ift es eigentlich, der diefer Name zufömmt, 
nicht aber dem Schnäpel, Im vierten Renken, vder 
Raͤnken; im fünften Halbfellch; im fechften Dreyer; 
im fiebenten endlich der Blaufellche, der blaue Felld), 
obder das Blaufellchen. Die foftematifche Benennung 
rühre vom Hrn. Doct. Wartmann zu Sr. allen ber, 
der diefen Fifch zwar nicht zuerſt, aber doch am genaue, 
ften und umftändlicyften befchrieben hat. 
| Beſchreibung. 

Die ſchoͤne blauglaͤnzende Farbe, womit er groͤß ⸗ 
tentheils bemahlt iſt, und die abgeſtumpfte obere 
Kinnlade ſind ſeine Unterſcheidungsmerkmale. 

Der 
*) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XI. Tom. J. p. 1382. 


fp. 45. Salmo Wartmauni. 
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Der Körper ift breit und dünne, und mit dachfoͤr⸗ 
mig über einander liegenden hellblauen, weiß geftreifs 
ten, gegen die: Wurzel perlfarbigen Schuppen bedeckt, 
Der Unterleib ift ſilberfarbig. Im Alter foll ſich die 
blaue Farbe des Ruͤckens in eine ſchwarze verwandeln, 
Dr Schwanzfloffe ift gabelfoͤrmig. K. 9. R. ız, 
Dr 17. B. 12. 9. 14. ©. 23. Die Kinnladen 
find von gleicher Laͤnge, und haben feine Zähne; die 
Zunge ift glatt und Fnorpelartig. Die Augen groß und 
berorftehend. Die Seitenlinie ſchwarz. | 

Die Länge des Heuerlings anderthalb bis 2, des 
Stuben 3 bis 4, des Oangfifches 5 bis 7, des Renken 
8 bis 9, des Halbfellhen 9 bis 11, des Dreyers 12 
dis 13, und des Blaufellchens 14 bis 17 Zoll; die 
Breite ift etwa wie eine flache Hand; und das Gewicht 
berräge $ bis 1% Pfund, Unter taufenden ift kaum eis 
ner, der anderthalb Pfund waͤgt. | 

Er hat eine ziemliche Aehnlichkeit mit dem Hering, 
nur daß er größer und blauer ift. 


| Zergliederuifg. 

Das Herz hat eine battelförmige Figur. Der 
obere Theil iſt breit, und endigt ſich in 2 breite, ſtumpfe 
Ecken, die dritte iſt unten. Auf beyden Seiten iſt es 
flach, wie zuſammengedruͤckt. Der Magen iſt hart, 
wie Knotpel, 2 bis 3 Zoll lang, und hat an der obern 
Mündung ein zottiges Angehänge ven anderthalb Zoll. 
Die Höhle des Magens ift enge, noch nicht fo weit alg 
ein Federkiel. Die Leber groß; die Gallenblafe 2 
bis 3 Linien fang, und mit ſchwarzbrauner Galle ange- 
füllt, Der Darmcanal geht gerade vom Magen big 
zum After, und bat, den Magen mitgerechnet, noch nicht 

die 
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die Laͤnge des Fiſches. Die Schwimmblaſe erſtreckt 

ſich vom Zwerchfelle bis an den After, dem Ruͤckgrate 

der Laͤnge nach hinunter, und iſt anderthalb Zoll lang. 
Aufenthalt. 

Dieſer Fiſch wird, ſo viel jetzt bekannt, in keinem 
andern Waſſer als im Bodenſee angetroffen, und wird 
für den fhönften und ſchmackhafteſten gehalten, den die» 
fer See hervorbringt, Doch hat jede der vorher anges 
führten Arten ihre befondere Zeit und Gegend, wo fie 
ſich aufhält, und wo fie gefangen wird, wie wir nachher 
hören werden, Seine | 

Nahrung 
find aflerley Inſekten, Gewürme und Baffefräute, 
aud) eine Schwammart, das fogenannte Fiſchbrod. 
Die Stuben bis zum Zellen gehen dem trüben Waſſer 
nad), und ſchnappen nach den über der Oberfläche ſchwe⸗ 
benden Muͤcken. Sie follen auch nad) fehr Fleinen 
Fiſchchen jagen. 
Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Gewöhnlich halten fich die Fellchen in der Tiefe 
Auf. Unter 50 Klafter tief fommen fie felten zum Wore 
fchein, außer bey einfallendem Donner, ober Regenwet⸗ 
ter, da fie fich mehr nad) der Oberfläche erheben, bis— 
mweilen auf 20 und bis auf 10 Klafter Waffe. Dies 
fen Umftand benugen die Fiſcher, denn je ftürmifcher 
und unrubiger der See und das Wetter ift, deſto mehr 
Fellchen werden gefangen. Bey kaltem Wetter und 
Winde aber begeben fie fid) wohl 100 bis 200 Klafter 
in die Tiefe hinunter, und dann ift oft nicht ein einziger 
zu befommen, weil die Garne und Netze, deren man 
ſich beym Fange diefer Fiſche bedient, nicht fo tief reichen. 

Sie 


’ 
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Sie Haben fein hartes Lebens vlelmehr find fie fo 
empfindlich, daß fie augenblicklich abſtehen, fobald man 
fie aus dem Waffer ziehet. Cie önnen auch in feinem 
andern Waſſer erhalten werden, Daher befommt man 
nur ſehr felten einen lebendigen zu ſehen. | 

Sie follen fehr ſchlau, und fo wetterlaunicht ſeyn, 
daß, wenn im Fruͤhjahre noch Schnee oder Froſt in der 
Matur zurüc find, fie gar nicht aus dem Grunde her⸗ 
borfommen. 

Um die Zeit vor Oftern läßt fich fein Gangfiſch ben 
Tage, und nach Oftern Feiner bey der Nacht, ſehen, noch 
fangen, Wenn Tages vorher warmer Sonnenfchein ges 
weſen, wenn der See vom Regen anſchwillt, und der 
Suͤdwind mäßig wehet, dann fommen fie aus dem 
Grunde hervor, und find leicht zu fangen, fo wie auch 
bey ftiller und dunfler Witterung umd bey einem fanften 
Degen. Bey Mebel aber, bey Mondenfhein, das 
Waſſer müßte denn trübe fern, menn der See vom 
Schneewaſſer, das aus den Alpen kommt, groß wird, 
und der Wind ſtark bläfet, kommen fie nicht aus der 
Tiefe. Stürme, Schneewaffer von den Gebirgen, hef⸗ 
tige Regen, ober gar zu kalte Nächte, u. dgl, find (dom 


in mehrern Jahren meiftentheils Urfachen eines ſchwa⸗ 


chen und wenig ergiebigen Gangfiſchfanges geweſen. 
Waͤchſt im November und December der See an, und 
das Baffer wird vom Winde herunter getrieben, fo ver, 
fieren ſich die Gangfiſche, geben nad) der Tiefe, und kom: 
men ihr $ebrage nicht wieder herauf, fondern erwachſen 
zu Halbfellchen und Fellchen. Dieſen Umſtand giebt 
man als die Urſache an, daß es manchmal eine geraume 
Zeit hindurch ſo viel Fellchen und ſo wenig Gangfiſche 
gegeben. | | I 

Siedenter Band. Mn Forß 
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Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fälle in den December, und dauert 
etwa acht Tage. Die Fiihe ſuchen zu diefer Zeit die 
flachen Stellen, und fegen ihre Eyer in der. Nähe des 
Ufers in raubem Grunde ab. Sie vermehren ſich aufs 
ferordentlic) ftarf; ehemals aber waren fie doch noch in 
weit größerer Menge vorhanden, denn vor efwa vierzig 
Jahren wurden einmal in einer Nacht 35000 gefane 
gen; und 10, ı2 bis 20000 hat man wohl ehe auf 
den Märkten zu verfaufen gehabt, 


Nutzen. 


Mit dieſem Fiſch wird ein erſtaunend eintraͤglicher 
Handel getrieben, denn es wird nach Verhaͤltniß ſeiner 
Kleinheit faſt fuͤr keinen Fiſch in der Welt ſo viel bezahlt, 
als fuͤr den Gangfiſch. Sein Fleiſch iſt ſo zart und 
von ſo vortrefflichem Geſchmack, daß es faſt allen andern 
Fiſchen vorgezogen wird. Die Stuben werden entweder 
mit einer Bruͤhe gegeſſen, oder in Butter gebacken, oder 
als Sallat zugerichtet. Die Gangfiſche werden auf dem 
Roſt gebraten, und mit einer Sauce von Weineßig, Pro⸗ 
venceröl, Kapern und Anchovis gegeffen. Die Ränfen 
werden auf cben die Art zugerichtet, aber fie find bey 
weitem nicht fo delifat, als die Gangfiſche, ob es gleich 
einerley Fiſche find, und der ganze Unterfchied nur in 
dem des Alters von Einem Sabre befteht. Die Gangs 
fifche werden auch marinirt, oder gebraten mit Eßig und 
Del eingemacht, und fowohl auf diefe Art, als auch 
frifh, nachdem man die Eingeweide herausgenommen 
bat, in Faͤßchen gepackt und verfendet. Nach Meidin« 
gen, Augsburg, Ulm, Regensburg, Nürnberg, Wien, 
Leipzig, Frankfurt, Strasburg, Sion, Paris, u.f. w. 

werben 
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werben jährlich eine große Menge verfendet, fo daß man 
faft fagen kann, daß ber 


Fang 
diefes Fifches für die Fifcher des Bodenſees bas im Klei⸗ 
nen ift, was der Hering im Großen für die nordiſchen 
Völker ift, 

Heuerlinge dürfen gar nicht gefangen werben. 

Die Stuben werden vom Januar bis Oftern zur 
Nachtzeit gefangen, von Oſtern hingegen bis Ausgangs 
Junii bey Tage, 

Der Fang des Gangfiſches dauert von Lichtmeſſen 
bis zum Ausgang des Aprils, felten länger, weil alg« 
dann das fonft ſchneeweiße Fleiſch ins Roͤthliche zu fallen 
pflegt. Vor Oftern gefchiehet der Sarg, aus den oben 
angeführten Grütiden, bey der Nacht; bey Tage kann er 
bis Johannis gefchehen; und nad) Bartholomaͤi dürfen 
die Fifdher wieder am Tage auf die Gangfifche und Räns 
fen ausjahren, aber der Tagfang iſt Immer ſchlecht und 
von feiner Erheblichkeit, 

Halbfellchen und Dreyer werben im April und 
May gefangen, und wie die Raͤnken zubereitet und 
genoffen. Diefe nebft den Fellchen fängt man mehr 
unten ‚oder mitten im See, jene hingegen mehr ober 
waͤrts. 

Die Fangʒeit des Fellchen iſt vom May bis in den 
Serbftmenat: Den ganzen Sommer hindurch wird er 
alle Tage, den Sonntag ausgenemmen, gefangen, Die 
man hernach fängt, werden gemeiniglid;) Morgens und 
Abends gezogen. Im September verlieren fie fih, und 
kommen erft Ausgangs Desembers zur Laichzeit wieder 
zum Verfchein. Alsdann werden fie wieder aufs neue 


$ bis 8 Tage, fo lange der = Dauert, gefangen, und 
Jin a unter 
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unter dem Namen der Katharinenfelldyen verfauft. 
Sie find aber nicht fo ſchmackhaft als im Sommer. 

Sobald die Fellchen gefangen find, werden fie gleich 
an den naͤchſten Ort gebracht, in flache Körbe zu 40 bis 
so Stuͤck eingefhichtet, und fo zu Marfre geliefert. 
Beym Einkauf wird vorzüglich auf die Farbe der Zotten 
‚an ben Kiefern geſehen. Sind diefe niche ſchoͤn lebhaft 
roth, fo wird der Fiſch niche mehr gefauft, weil man es 
dann für ein ſicheres Zeichen hält, daß ‘er nicht mehr 
friſch if. Ein 

Irrthum 
iſt es wohl, wenn man den Fiſch mit dem Weißfellchen 
fuͤr einerley haͤlt. Doch ſind große Naturforſcher auch 
der Meinung, daß noch nicht alles ſo genau beſtimmt 
ſey, um entſcheiden zu koͤnnen, ob er als eine bloße 
Spielart vom Schnaͤpel, oder als eine beſondere Art ans 
gefehen werden müffe *). 

Vorurtheil aber ift es, daß nach bem April ber 
Gaangfiſch krank fey, und nicht mehr zu effen ftehe, weil 
alsdann fein Fleiſch rörhlid) wird, | 

Feinde 

hat er an mehrern Kaubfifchen, die ſowohl ihm felbfi, 
als dem Laich nachftellen, befonders an Rheinanken, 
deren Magen man immer voll Stuben und Gangfiſche 
gefunden hat. Dies wird aud) zum öftern als ein 
Grund angefehen, warum heut zu Tage, im Verhaͤltniß 
gegen die vorigen Zeiten, fo wenig Gangfiſche und Stus 
ben gefangen werden **). In feinen Eingeweiden findet 

J | fh 

*) ©. Blumenbachs Naturgefchichte. 295. n. 6. 


*) ©, Schriften der berlinifchen Gefellfchaft naturf. 
Freunde. IV. 59. 
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ſich ein beſonderer Bandwurm, der der Raͤnkenband⸗ 
wurm genannt wird *). 


Schriften 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefhichte bes In⸗ 
und Yuslances, J.735. n. 17. Das Blaufellchen. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 161. n.15. tab, 
105. das Blaufelchen, 

Heppens Bilde, 24. tab. 3. fig. 5. Das 
Blaufellchen. 

Beſchaͤftigungen der berlin. Geſellſchaft naturf. 
Freunde, III, 184. Blaufelchc. 

Funkens Naturgeſchichte, I. 434. das Blau⸗ 
felchen. 

Gesners Fiſchbuch, 187. # Edle Albulen, 
Adelfiſch, Sandgangfiſch, Plitzling. 187. b. 
Blawling, Braͤtfiſch, Flecken, Felchen, Blaw⸗ 
felcken, Balhenen, Baal, Alboick, Renchen, 
Gangfiſch, Seelen, Mydelfiſch. — 188. b. Beh 
gangfiſch. 

Artidi gen. pile, 77. 2.51, 
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Der Bauchfloffer 
IV. Vierte Gattung: Der Hecht (Efox), 
Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift geſtreckt, fehlanf, mit harten 
Schuppen beveft, am Rüden rund, an den Seiten zus 
fanmengedrüdt, am Bauche breit. Die Seitenlinie 
iſt gerade, ‚, dem Ruͤcken näher als dem Bauche, und 

Mn 3 kaum 


. *) Taenia Froelichii Zins. XIII. er n. 91 — Fin 
turforfcher. XXIV. 124. 
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kaum bemerfbar. Die Rüden: und Afterfloſſe fehr 
furz, und gegen einander über ftehend, Die allermep 
reften haben nur Eine Ruͤckenfloſſe. | 
Der Kopf ift oben platt gedrüdt. Die Mund⸗ 
Öffnung ift fehr groß. Die Kinnladen haben fpigige 
Zähne, und find bey den mehreſten von ungleicyer Laͤnge. 
Bey einigen ift auch die Zunge mit Zähnen befegt, 
Die Kiefenhaut hat y bis 12 Strahlen, 
Es find Raubfifhe. _ Die mehreften leben in fügen 
Maffern, einige aber auch im Meere. 
Unter ven bis jegt befannten 73 Arten find folgende 
3 Europäer ; 
1. Der Pfeilhecht, Efox Sphyraenz, 
2. Der geiheine Hecht, E. Lucius, 
3. Der Hornhecht, E. Belone, 
* —A * 
Der Hechte 
1. Erſte Art: der Pfeilhecht 9. 


Wir bemerken dieſen Fiſch, von deſſen Naturge⸗ 
ſchichte uͤbrigens noch ſehr wenig bekannt iſt, hier um 
deswillen mit, weil er, wider die uͤbrigen Arten dieſer 
Gattung, mit zwey Ruͤckenfloſſen verſehen, das 
von die erſte ſtachlicht iſ. R. F, 10. Br. 12. B. 6. 
4.10. ©. 7. (Einne.) Die Schwanzfloffe iſt gabels 
förmig. Die Sänge des Fifches foll etwa eine Spanne 
betragen, und fein Fleiſch wohlſchmeckend ſeyn. Er fine 
ber fich im adriatiſchen, ſardiniſchen, und überhaupt im 
mittelländifchen Meere, 

S ch v ifs 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.L p. ı 
fp. 1. Efox Sphyraena, — 
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Muͤllers Sinneifches Naturfuftem, IV. 336. n. 1. 
ber Pfeilhecht. | | 
Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte des Thiere 


teihs, V, 148. n, 4. der Pfeilhecht. | 
Brünniche Ichthyol. maflıl. 100, n. 14, Efox 


| Sphyraena, 
Artaedi gen. pifc. 93. n. 13. 
a “ oz 
Der Hedte 


3. Zweyte Art: der gemeine Hecht”. 
Benennung. 

Unter dem Namen Hecht fennt man biefen Fiſch 
überall. Mur befommt er von feiner Größe, Eigen⸗ 
ſchaft, und fonjtigen Beſchaffenheit, noch mancherley 
Nebenbenennungen, Go heißt z. E. ein fehr großer 
Hecht ein Haupthecht; ein Hecht von mittlerer Groͤße 
ein Mittelhecht oder Schuͤſſelhecht; ein einjähriger, 
etwa eine Wiertelelle langer, ein Maßhecht, aud) Grass 
hecht, weil um diefe Zeit noch die grüne Farbe vorzügs 
lich auf dem Körper herrſcht; ein gelb und ſchwarz ges 
fleckter heiße Hechtfönig ; alte Hechte werden Grund» 
hechte genannt; Hechte in Sachen und Flüffen beißen 
Rohrhechte; die in Seen und Teichen, Seehechte. 
Von ihrer fruͤhern oder ſpaͤtern Laiche heißen fie Fruͤh⸗ 
hechte, Hornungs: oder Hornhechte, Maͤrzhechte, 
Frojch- und Paddenhechte, und Mayhechte, wo⸗ 


von nachher. 
Nu 4 Beſchrei⸗ 


*) ©, Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom. 1. p. 1390. 
fp. 5. Efox Lucies. 
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Befhreibung. 

Das Unterfheidungsfennzeichen ift der oben zus 
fammengedrückte breite Mund, der mit der untern 
Kinnlade faft gleiche Länge hat. Die Mundöff: 
nung erſtreckt fid) beynahe bis an die Augen, und theilt 
faft den ganzen Kopf in zwey Theile. Die Kinnladen 
haben mehrere Reihen ſcharfer Zaͤhne, bie von vorn 
nad) hinten immer größer werden, und wovon wechſels⸗ 
weife der eine feft, der andere beweglid) ift; im Gau⸗ 
men allein ftehen 3 Reihen Zahne; ihre Anzahl mag 
fid) wohl an 700 belaufen: 

Die Augen find Elein, der Stern ſchwarz, der 
Ming goldfarben, an der obern Hälfte mit dunkelgruͤnen 
Puncten befegt. Ben großen Hechten ift der Ring aud) 
mand)mal ganz grün, bey Mittelhechten gelblich, und 
ber Stern bläulid, Die Majenlöcher groß, auf bey⸗ 
den Seiten doppelt, 

Die Farbe des Körpers ift nad) dem Alter, dem 
Aufenhalt, Beſchaffenheit des Waſſers, Nahrung, und 
andern Umſtaͤnden verfehieden, mehrentheils oben oliven= 
braun, ſchwarz marmorirt, unten weiß, mit Fleinen 
grauen Flecken, Oft ift auch der Rüden ſchwarzgruͤn, 
an den Seiten aber heller, und fo weit, als dieſe Farbe 
gebt, ift der Körper heil oder dunfler gelb geſleckt, Bauch 
und Kehle graulic) weiß. Die Schuppen find länge 
lid) rynd, hart und figen fehr ſeſt. Dichter hat an 
Einem auf 17000 gezählt, der etwas über 4 rheinl, 
Fuß groß war, Bruſt und Bauchflojfen find rörhlid) ; 
Küken: After» und Schwanzfloffe braun, mit ſchwar—⸗ 
zen Puncten oder Flecken bezeichnet. K. 15. R. 20. 
Br. 14. B. 10. 9.17. ©. 20. Die Größe ift fehe 
verſchieden. Die gewöhnlichen Hechte find r bis 2 Fuß 

lang, 
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lang, unb 3 bis 5 Pfund ſchwer. Aber in Rußland, 
in der Wolga, und im Meclenburgifcen erreichen fie 
wohl nicht felten eine Lange von 6 bis 9 Fuß, und ein 
Gewicht von 20 bis 40 Pfunden. Im December 
175.2 ward in dem Teiche bey Dresden einer von 43 
Pfunden gefangen. 


Zergliederung, 

- Am Kopfe hat man 72 befondere Knochen gezähfe, 
an denen die Einbildungsfraft alle Paffionsinftrumente 
hat finden wollen. Das Herz ift länglich. -Die Les 
ber liegt auf der linfen Seite, ift einfach, längfich platt; 
an einem Zopfündigen wog fie ohne Galle fait 4 Pfund, 
Die Samenbehältniffe auf beyden Seiten ſehr groß; 
bie Gallenblaſe groß; die Galle fehr bitter und von 
gelber Farbe. Schlund und Magen weit. Der 
Darmeanal hat nur eine Beugung, und ift alfo ſehr 
kurz Die Schwimmblaſe iſt einſach, und gleicht eis 
nem Kegel, deffen Grundfläche nach dem Zwerdhfell, die 
Spitze Hingegen nad) der Schwanzfloffe zugekehrt iſt *), 
Im Ruͤckgrate befinden ſich 61 Wirbelbeine, und auf 
jeder Seite 30 Rippen, 

Aufenthalt. 

Er findet fic) in ganz Europa, in Perfien, und im 
nördlichen Ymerifa, in Slüffen, Seen und Teichen, bes 
fonders in allen fließenden, etwas betraͤchtlichen Gewäf- 
fern, auch im cafpifcyen Meere. Doc) ift er in Däne 
nemark, Norwegen und Schweden nicht fo häufig, als 

nz in 

*) Umftändlich und genau befchrieben und abgebifdeg. 

finder man die Schwimmblafe des Hechte in Sifcberg 

Verſuch über die Schwimmblafe der Sifche. 41. und 


46. fig.r. — Bon dem Bebsrorgan deg Hechts fi 
Campers kleine Schriften. UI, 2. p. 19, 
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in andern Laͤndern Europens. Er haͤlt ſich zwar an allen 
nicht zu niedrigen Stellen der Fluͤſſe auf, liebt aber vor⸗ 
zuͤglich tiefe Stellen am Ufer, wo altes Holz, Pfaͤhle, 
Gebuͤſche und Kraut, auch kleiner und hoher Schilf fles 
ben. Mitten im Strome, mo er befonders reißend iſt, 
findet man ihn feltener. Nahe bey einem Wirbel, oder 
wo der Fluß eine Stauung macht, an der Spige eines 
Einfcylages, wenn fie tief genug iſt, und unter Geſtraͤu⸗ 
chen, weiche über Das Waffer fidy neigen, pflegt gewoͤhn⸗ 
lid) fein Stand zu feyn. 
Nahrung. 

Alles, was ihm vorkoͤmmt; Fiſche, Fröfche, Krbe 
ten, gemauferte Krebfe, Bruchfchlangen, Waſſerratten, 
Feld- und Waſſerſpitzmaͤuſe, todte Hunde, Katzen, 
junge Gänfe, Enten, und andere Waffervögel, auch Theile 
von Menjchen u. dergl., alles diefes hat man in feinem 
Magen gefunden, Im Norhfall nimmt er audy mie 
Inſekten vorlieb. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Diefer Fiſch ift der fürchterlichfte Feind oller Der 
mohner der Flüffe und Seen, der mit den Fiſchen im 
Waffer, wie der Wolf im Walde mit den Thieren, ums 
geht, der Argfte Naubfifch, der nicht nur Eleinere Fiſche, 
als er felbft if, angreift, fondern auch an größere ſich 
macht, und fie, wenn er fie nicht auf einmal verzehren 
kann, doc) zu Schanden beißt, und nad) und nad) aufe 
frißt, aud) feiner eigenen Art niche fchont, Beſonders 
geht er mit der Karpfenbrut in den Teichen fehr übel um, 
daher man sich ſehr hüten muß, ihn nicht in Karpfen« 
teiche zu feßen, Bey aller Vorſicht aber ifts doch 
manchmal nicht zu verküten, daß Hechte in;einen Teich 
fommen, 
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kommen, bie fein Menſch hineingeſetzt hat. Gemei—⸗ 
niglich werden ſie durch die wilden Enten hineingebracht, 
die entweder den verſchluckten Rogen unverfehre wieder 
von fich geben, oder es bleibt ihnen derjelbe auch an ven 
Süßen hängen, und auf ſolche Art transportiren fie ihr 
von einem Teiche zum andern, zumal wenn diefe nahe 
beyfammen liegen. 

In einem echte, der 7 Fuß maß, hat man 16 
Pfund unverfehrre Fiſche gefunden, 

Das Tuͤckiſche und Merichlagene fann man dem 
Hechte ſchon an feinem Blicke anfehen. Ben warmer 
Witterung fleht er zumeilen ganz ftille, bis eine anfcyeis 
ende Gefahr, oder der Anblick einer Beute ihn auffor- 
dert. Dann ſchießt er in einer betraͤchtlichen Entfernung 
mit großer Schnelligkeit auf feinen Raub zu, und ver» 
fehle ihn nicht. Der Bau feiner Kinnladen ift auch 
recht dazu eingerichtet, mit den Zähnen feine Beute feſt— 
zubalten, daß fie ihm nicht wieder entfommen kann. 

Wenn es wahr ift, wie man davon die Erfahrung 
haben will, daß der Hecht ſich nicht an die Schleihe 
macht, fo liegt der Grund gewiß nicht darin, daß diefer 
Fiſch, wie einige fagen, gleidyfam fein Arzt fey, an dem 
er fic) reibe, wenn er verwundert wäre, und ihm die ferse 
Klebrigkeit deffelben zum Pflafter diene, fondern wenn 
der Hecht raubt, fo geſchiehet es in der Höhe; auf dem 
Grunde der Flüffe und Teiche raube er nicht. Nun aber 
ſtecken die Schleipen faft beftändig im Echlamme, und 
fommen nur, wenn fie martes Wafler haben, in die 
Höhe. Da hat man denn vielleicht bemerft, daß die 
Schleiden in einem Waffer, worin ſich Hechte befunden 
haben, verfdront geblieben find, und ſolches der Die- 
eretion des Hechts zugefchrieben, Man fege aber nur 

beyde 
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beyde in einen Fifchkaften zufammen , fo wird der Hecht 
den Scyleihen bald das Arztlohn geben. 

Der Hecht waͤchſt fchnell, und hat ein zähes Les 
ben. Außer dem Waſſer fteht er nicht fo leicht ab. 
Wenn er hinlängliche Nahrung hat, wird er bald groß, 

und erreicht auch ein Hohes Alter, 

Ein Hecht von 6 Zollen kann in einem Teiche bey 
gutem Futter, in einem Jahre 14, und im andern 22 
bis 23 Zoll lang werden. Man Eann fie wie die Ferkel 
mäften, benn fie freffen alles, was in der Haushaltung 
von thierifcyen Theilen abgeht, Gedärme, u. dgl. vorzüg- 
lich aber in Stuͤcken gehackte Aale. Giebt man ihnen 
aber nicht genug Nahrung, ſo freſſen ſie ſich unter einan⸗ 
der ſelbſt aaff. In Flußwaſſertroͤgen, oder Fiſchkaſten 
und Haͤltern kann man fie, beſonders im Winter, ſehr 
lange erhalten, *) ‚ 

In England, wo diefe Fifche nach dem Fette ge— 
fhägt werden, geſchieht es nicht felten, daß die Verkaͤu⸗ 
fer ven Hechten den Bauch auffchneiden, und das Frtt 
zeigen, öfters auch, wenn fie folche nicht verkauſen, wies 
der zunähen, und ins Waſſer werfen. 

Das Alter eines Hechts feßt man gemeiniglich auf 
30 bis 40 Jahre; doch führe man mehrere Beyſpiele 
an, wo Hechte an 100, ja 267 Jahr alt geworden 
feyn follen. Der Kaifer Friedrich II, hatte im Jahr 
1267 einen mit einem Eupfernen Ringe in die See ge» 
worfen, der 1497 bey Heilbronn wieder gefangen wur» 
de.**) Ob das Alter, wie einige behaupten, durch 

die 
*) Dom Einfeßen der Hechte in Hälfer, ſ. Kruͤnitz En- 
cyklopaͤdie, All. 715. ff. 
") ©. Gesners Fiſchbuch. Fol. 176. b. 
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die Ringe am Ruͤckgratswirbel ſich beſtimmen laſſe *), 
iſt wohl noch nicht ganz ausgemacht. 


Fortpflanzung, 
Der Hecht laicher zu drey unterfchiedenen Malen, 
und dieſe Verſchiedenheit der Laichzeit ER fi) ges 
wöhnlid) aufs Alter. 


Ein Theil laicht in den beyden erfien Monaten des 
Jahres, und dies find die fogenannten Früh: oder Mor 
nungshechte. Wenn auch das ganze Waſſer mit Eis 
bedeckt wäre, fo nahen fie ſich doch dem Ufer unter dem» 
felben, bis fie etwas Gras finden, wo fie ihren Laich an⸗ 
bringen koͤnnen. m 

Der zweyte Theil hat feine Laichzeit im März und 
April. Dies find die Märzhechte, und weil fie um 
diefe Zeit ſchon Padden oder Fröfche fangen, werden fie 
auch Padden⸗- oder Poggenhechte genannte. Die 
Brut von diefen gerärh, wegen des alsdann gemeiniglich 
hohen Waffers, amı beften. Ye höher der Hecht zu dies 
fer Zeit fteigen kann, defto lieber ift es ihm. Der dritte 
Theil laicht erft im May, und fie heißen daher Mays 
hechte. 

Der Hecht laicht allemal an ſeichten, mit Gras und 
Straͤuchern bewachſenen Ufern, ſucht auch wohl uͤber— 
ſchwemmte Wieſen auf, und achtet es dabey nicht, wenn 
auch der Ruͤcken uͤber dem Waſſer hervorraget. Man 
findet in manchen Gegenden, im Vorjahr, wenn die 
ausgetretenen Fluͤſſe ſich wieder in ihre Ufer zuruͤckgezogen 


haben, 
) S. Schwediſche Abhandl. XXI. 218. 
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haben, die jungen Hechte in großer Menge auf den Wie⸗ 
ſen. Mit dem Laichen machen die kleinen den Anfang, 
und die uͤbrigen folgen nach. Sie unternehmen gemei⸗ 
niglich ihre Reiſen zu dieſem Behuf paarweiſe. Oft vers 
zehrt auch der groͤßere den kleinern bey dieſem Geſchaͤffte. 
Wenn das Weibchen mit den Eyern nach dem Ufer 
kommt, ſo wird es ſchon von dem Maͤnnchen begleitet. 
Große Weibchen haben mehrere Milcher zu Beglei. 
tern; von den kleinern aber halten ſich immer Paar und 
Paar zuſammen. Das Weibchen geht alsdann am 
niedrigſten Ufer fo weit herauf als moͤglich, und das 
Männdyen ſchwimmt ihm bald zur Seite, bald hinter 
ihm her. Sobald es ftillfteher, drängt das Männchen 
ſich fo Dicht als möglid), an feine Seite an, und beyde 
entledigen fi Des Mildys und Rogens unter beftändigem 
Reiben an einander, wobey fie die Schwänze linfs und 
rechts drehen, auch mit den Schwaͤnzen fo beftig ſchla— 
gen, daß das Warfer hoch in die Höhe fprügt, Dies 
Spielwerf wird oft wiederhohlt, und Fann unter beftän« 
digem Auf: und Niederſchwimmen am Ufer ro bis 12 
Stunden lang dauern. Mach der Verficherung erfahres 
ner Fiſcher fehießt das Weibchen feine Eyer nicht alle auf 
einmal, fondern koͤmmt ans Ufer zuruͤck, und laicht 
wieder, Milch und Rogen der Fifche, die man zur 
Laichzeit fängt, fließen von felbft aus, und fprügen weit 
weg, wenn man den Bauch mit den Fingern nur etwas 
druͤckt. Wenn mehrere Männchen einem Weibchen . 
nachfolgen, fo will jeder der erfte feyn, der ſich ihm nd» 
hert. Die legtern lagern fi dem nähern zur Seite, 
und fo findet man zuweilen 4 bis 5 neben einander, an 
der Seite eines Weibchens. Letzteres wendet fich bey 
diefer Gelegenheit bald auf diefe, bald auf jene Seite, 
und 
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und wenn es mit dem Schwanze ſchlaͤgt, ſo thun es alle 
Maͤnnchen zugleich. *) 

Wenn nun die Witterung gut ift, und nicht zu viel 
$aich auf die eine oder andere Art verlohren geht, fo ver 
mehren fie ſich ſehr. Richter bat fic) die Mühe geges 
ben, die Eyer von mehrern Hechten zu zählen, und die 
Vermehrung zu berechnen. In einem fand er 88000, 
und in einem andern, deffen Rogen 2 Pfund s Loth wog, 
über 90000, Im dritten Jahre zum wenigſten, laicht 
er fhon. **) : Um Eüftrin, Sonneburg, bey Lands⸗ 
berg im Bruche der Oder und Warte, wurden fonft die 
Hechte fo häufig gefangen, daß man eine ganze Schüffel 
voll Hechtslebern für einen Grofchen faufen konnte. 


Nutzen. 

Das Fleiſch iſt bekanntlich ſchmackhaft und geſund, 
ſo daß es wegen ſeiner guten Verdaulichkeit auch von 
Kranken genoſſen werden kann. Es wird ſowohl friſch, 
als eingeſalzen, getrocknet und geraͤuchert gegeſſen. Das 
ſchmackhafteſte Gericht, das der Hecht giebt, iſt dieſes, 
daß man ihn friſch mit Sardellen ſpickt, ihn an einen 
Spieß ſteckt, und mit Butter und Deronenſaſt braten 
laͤßt. “rr) 

Große und alte Hechte haben ein etwas ſchwer vers 
dauliches Fleifch, das einen guten Magen erfodert. Im 
gebruar ift der Hecht am fetteften und ſchmackhafteſten, 
im März am fchlechteften. Im Julius und Auguft 

| wird 
Von dem Laichen des Hechts, f. Schwedilche Ab» 
bandlungen, XV. ©. 77 79. 
*) ©. Richters Ichthyotheologie, 639 — 641. 


”*) Bon den verfchiedenen Arten ber Nah f. 
Aruͤnitz Encyflopädie, XXII. 601. 
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wird er wieder gut, und befommt ein derberes Fleiſch. 
Die Mitchner werden den Rognern vorgezogen, In 
Dimpfeln und Gräben befommen fie in heißer Witterung 
ein weiches Fleiſch, das den Geſchmack diefes Fifches ſeht 
herunter ſetzt. 

Es wird ein ftarfer Handel damit getrieben, 

Aus der Calle macht man eine gute gelbbräunfiche 
Malerfarbe. Won der Leber nehmen die Fiſcher ein 
Merkmal des Winters her, welches ziemlid) genau eins 
reffen ſoll. Wenn fie naͤmlich nach der Gallenblaſe zu 
breit, der vordere Theil aber fpigig und ſchmal ift, fo ſoll 
es einen langen und harten Winter bedeuten. 


Schaden, 

Diefer ift aus der Nahrung und Raubſucht des Fis 
ſches binlänglich zu beurteilen. | 

Der Rogen wird von einigen für ſchaͤdlich gehalten, 
und foll Ekel, Bauchkneipen, Brechen und Purgiren 
verurfachen. Aber es mag wohl fo arg damit nicht 
ſeyn. Andere effen ihn mit Sardellen ald eine Delicas 
teffe; auch bereitet man ihn im Winter, in Pommern 
und in der Mark, wie Caviar *). 

So getährlid) aber aud) der Hecht allen übrigen 
Wafferbewohnern ift, fü hat ihm doch die Natur aud) 
auf der andern Seite wieder 


Feinde 
genug zugeſellt, die feiner allzugeoßen Vermehrung 
Grenzen fegen, | 
Da er an flachen Steffen laicht, fo wird fein Rogen 
häufig von Waſſervoͤgeln verzehrt. 
Auch 


*) S. Aupels Topogr. von Livland II.465. — pall 
Reife durch Rußland. Ausj. 1.93. 405 Pallas 


nn — 577 


Auch wird den jungen Hechten ſowohl von mancher⸗ 
ley Waffervögeln, als auch von Bärfchen, Sandern und 
andern Kaubfifchen nachgetrachtet. 

In ſeinen Gebärmen findet fi) der Radelwurm*), 
ferner im Darmeanal gewiffe fehneeweiße Rrager **), 
im Magen und in der Speiferöhre befondere Platt- oder 
Bindwuͤrnmer ***), auch hat er den knotigen Fiſch—⸗ 
bandwurm +) oft in großer Menge bey fich. 

Die Menſchen ftellen ihm Durch verſchiedene Arten von 


— Fang 
nach; ſowohl mit Wathen oder Ingarnen, als mit Has 
men, Wurfgarnen, Reuſen, Angeln und Nachtſchnuͤ⸗ 
ren. Auch fange man fie vermittelft einer Gabel, oder 
des ſogenannten Speers. ff) 
Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
Dahin gehoͤrt: | | 
1. Daß die Einbildung in dem Kopfe das ganze 
Leiden Chriſti mit allen dazu gehörigen Pafjionsinftrus 
menten abgebildet zu finden glaubt. | 
2. Daß das Weibchen den Milch verfchlinge, um 
feine Eyer damit zu befruchten. Vermuchlich ift dieſer 
| Irr⸗ 


*) Afcaris Acus Linn. XII. 3037. n.7. Goeze Ein⸗ 
geuweidew. 90, 
®*) Echinorhynch@ Lucii Zinn. XIIL 3049. n. 38. 
Soeze Eingeweidew. 156. | : 
"") Fafciola Lucii Zins. XIII. 3058. n. 36. Bose 
Eingeweidew 172: 
+) Taenia nodulofa Zinn. XIII. 3072. n.50. Gose - 
Eingerveidew. 418: | 
tt) Hiervon ausführlich in Rränitz Encyklopaͤdie, X 
531. 1.107. XV.600, XXIl.587- ff. | 
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Irrthum daher entftanben, weil man in der Laichzeit zu⸗ 
weilen fiehet, daß, wenn mehrere Männchen ſich um ein 
MWeibchen.bemüben, diejenigen, die ſich nicht den übris 
gen zur Seite legen fönnen, ſich hinten, und zuweilen 
unter dem Bauche des Weibchens aufhalten. 

3. Daß das Herz aus einem lebendigen Hechte ges 
riffen, das Fieber vertreibe; das Fett ein Mittel gegen 
den Huften fey; die kreuzfoͤrmigen Beinchen im Kopfe 
ein Mittel wider die Epilepfie waren, u. dgl.m, 

4. Unmwahrfcheinlic) ift es, daß in Curland einmal 
ein Hecht von 7 Klafter $änge, und in — 
mehrere von 200 Pfund gefangen wuͤrden. 


Schriften. 

Muͤllers Sinneifches Natufftent, IV. 339.0. 2. der 
gemeine Hecht. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des zThier⸗ 
reichs, V. 147. n. 2. der gemeine Hecht. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
296, n. 1. der Hecht. 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.738. n. 1. der gemeine Hecht. 

Deſſen Spagiergänge, I. 199. der Hed)t. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 299. n. 1. t. 32. 
der Hecht. | 

Heppens Fifhe, 95. tab. A 52. der Hecht. 

Meidinger icon. piſc. Auftr“I. tab. 10. Efox 
_ Lucius, je 
Siemens Fifche Mecktenburgs, 62. n. r. ber 
* gemeine Hecht. 
Bocks Naturgefchichre von Preußen, IV. 614. ber 


Hedi, 
Fiſchers 
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ihas Naturgeſchichte von libland, 123. n. 224. 


— Nachrichten von den Lappen in Sina 
175. ber Hecht. 

Richters Ichthyotheologie, 740, der Hecht. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 31. 
n. 5 der Hecht. | 

Kruͤnitz Encyklopaͤdie, XXII. 580, Hecht. | 
ie Funkens Naturgefehichte, L 394:.: der gemeine 

echt. 

Baldingers mebicinifches Journei, I.5. ©. 54. 
Von dem Alter eines Hechts, der von er Jahren iſt 
gefangen worden. 

———— Mogchi—, L. 456. n. 13. der 


Wagners vollkommener Bifcer, 131. Beqht· | 
Naturforfcher, XV. 167: der Hecht. 
Doͤbels Fägerpraftif, IV. 69, der Hecht. 
Börner Sand: und Stadtwirthſchaft, U. 279. 

ber Hecht. (in einen Weibchen 148000 Eyer.) 
Gesners Fiſchbuch, 175. Hecht. 

Wulff Ichth. borufl. 38. n. 49. Efox Lucius, 
Schwenkfeld theriotr. Silef. 434. Lucius, Hecht. 
Artedi gen. piſc. 87. N. 1. | 
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Der Hechte 
3. Dritte Art: der Hornhecht. *). 
| Do2 Ber 


"ne Gmelin Syk. Nat. Linn. Ed. xD Tom.l. > 1391. 
er Efox Belone. | 
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Benennung. 


€ Bei auch Hornfiſch, Meernabel, Nadelfiſch 
und. Preüfich; s Sauter Benennungen, die theils von feis 
nem dünnen ſchlanken Leibe, theils von ſeinem langen 
ſpitzigen Schnabel, "der einer Schuſterpfrieme gleicht, 
hergenommen ſind. Aber dieſe Namen werden auch 
noch mehrern Fiſchen gegeben, wie wir weiter unten hoͤ⸗ 
ren werden, daher man ſich vor Verwechſelung huͤten 
muß. Hornhecht iſt die paſſendſte Benennung. In 
Danzig nennt man ihn Schneffel, 


-Befchreibung. - 
Die Fänge diefes Fiſches beträgt gewöhnlich T, 

23 Fuß, undfein Gewicht etwa 5 Pfund; Ach 
doch felten findet man aud) welche von 3 bis 4 Fuß. 
Die langen runden pfriemenfdrmig zugefpißten 
Sinnladen, wovon'die untere länger als die obere üft, 
zeichnen ihn vom: ben übrigen Arten diefer Gattung aus. 
Beyde Kinnladen find mit eingreifenden ſcharfen Zähnen 
beſetzt, daher entſteht die fägenförmige Geſtalt derſelben. 
Der Koͤrper iſt lang und ſchmal, beynahe viereckig. 
Stirn, Genick und Ruͤcken find ſchwarz; die Sei: 
ten grün ins Blaue ſpielend und zur Hälfte mit zarten 
länglihen Schuppen bedeckt. Der Bauch ift glatt, 
und mit einer glänzenden Silberfarbe überzogen. Der 
Kopf ift Flein, und nur durch den langen Schnabel ver: 
größere. . Die Augen find groß, der Stern ſchwarz, 
Der Ring fitberfarben. Die runden Naſenloͤcher ſtehen 
dicht an den Augen. Die Backen und Kiefendeckel 
find filberfarben, und fpielen ins Blauliche und Grüns 
lie. Der Schwanz ift-am Ende fehr dünne, und 
lanzenförmig, Die Floſſen find kurz. K. 14. R. 20. 
Br. 13. 
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Br. 13. B7. A. 23. S. 23. Die Bruft- und 
Bauchfloffen find grau, und vielzweigicht; Afrer- und 


Ruͤckenfloſſe blaulich, und einfach; die Schwanz 
floffe ift blau, und hat einen Pleinen Ausſchnitt. 


Aufenthalt. 
Faſt in allen Weltmeeren. In der Oftfee ſehr Haus 
fig. Ben Warnemünde wird er zu ganzen Schiffsböten 
gefangen. Bon feinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
ift weiter nichts befannt, als daß er ein Raubfiſch iſt, 
ber ſich gewöhnlich in der Tiefe aufhält, vom März bis 
jum Junius aber haufenmweife an die Küften fommt, um. 
zu laichen, und fid) ‚gemeiniglich vor den Makrelen fe 
ben läßt. 

Merkwuͤrdig if. es, daß ſeine Graͤten beym Kochen 
und Raͤuchern eine ſchoͤne grüne Farbe annehmen, und 
zuweilen im Finſtern leuchten. 


| Nutzen. 

Das Fleiſch iſt trocken, und nicht ſonderlich ſchmack. 
haft, und wird an vielen Orten nur von dem gemeinen 
Manne gegeffen. Manche machen ihn auch friſch wie 
den gemeinen Hecht zurecht, und effen ihn geräuchert 
mie märfifchen Rüben. 

In Holland ſchneidet man ihn In Stuͤcken, fest ihn 
ein, und brauche ihn zum Köder beym Dorfchfang- 


| Schaden 
ehur er als Kaubfifch. Durch den übermäßigen Genuß 
feines Fleiſches foll fich der gemeine Mann in Gegenden, 


wo er in Menge zu haben u Bus das Fieber zuzieben. 
v3 Feinde. 


7) En = 
Feinde 
bat er an an Robben und Weichfifchen. Der 


Fang 
geſchiehet vorzuͤglich zur Laichzeit, wo man ihn beym 
Schein der Fackeln, mit einem, an einem hölzernen 
Stiele, mit vielen fpigigen Zacken verfehenen Inſtru⸗ 
mente ſticht. Er wird auch in Megen gefangen, 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 341.n.6. 
die Meernadel. 
Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
en V.148.n.3. tab. 36. Meernadel oder Horn⸗ 
echt. 
Blumenbachs Handbuch. der Naturgeſchichte, 
296. n. 2. der Hornfiſch. * 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I.740.n.2. der Hornhecht. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, J. 236. n. 2. ber 
Hornhecht. 
— Fiſche, 46. tab. 28. F. 533. ber Horn⸗ 


Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 621. 
der Hornhecht; die Meernadel. 
„ae Fifche Mecklenburgs, 63. n.2. Horn · 

echt 

Leipziger Magazin zur Naturkunde von Leske und 
Hindenburg, I. 76. Efox Belone. Ä 

DBerlinifche Sammlungen, VII. 234. Pfeil 
fifch oder Schneffel, mit einer Abbildung. 
Funkens PEN, I. 393. der Horn. 
he echt. — 

Ges⸗ 
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Gesners Fichbuch, 48. 5. bad erſte Geſchlecht 
des Hornfiſches oder Meernadeln. 
Artedi gen. piſc. 87. n. 2. 
— > * 
Der Bauchfloſſer 
V. Fuͤnfte Gattung: der Aehrenfiſch. 
(Atherina.) 


Allgemeine Kennzeichen: 
Der Körper ift an den Seiten mit einem Silben 
ſtreifen befegt. 
Die Kiefenhaut hat 6 Strahlen. 
Die Oberkinnlade iſt etwas flach; daher heißen dieſe 
Fiſche auch Flachkiefer. 


Man kennt bis jetzt 5 Arten, von denen aber nur 


rs, Eine Art: der Schnepfenfiich 9 
in den europäifchen Meeren befindlich ift. 

Er wird etwa fingerslang, bat einen obenher plat⸗ 
ten und eigen Kopf, der in einen flachen Kiefer aus« 
läuft. Die Munddffnung ift weit, die Kinnladen 
haben fleine Zähne. Die Augen find groß, der Stern 
ſchwarz, der Ring füberfarben, die Schuppen, wel 
che den Körper bedecken, find nad) Verhaͤltniß des Koͤr⸗ 
pers ziemlic) groß, und liegen dachförmig über einander. 
Der Rüden ift weißlich, mit fehr Eleinen ſchwarzen 
Puncten beftreuet; die Seitenlinie ſchwaͤrzlich, unter 
derſelben läuft der Silderftreif bis zum Schwanze hin. 
Der After liege in der Mitte des Körpers, Alle Floſ⸗ 

Do 4 fen 


) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed, XII. Tom, I.p. 1396. 
fp. 1. Atherina Aep/etus. | 
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fen find weißlich. Der Schwanz ift etwas gabelfoͤr⸗ 
mig. Der Ruͤckenfloſſen find zwey. R. 8, 9. Br. 12. 
B. 6. A. 13. S. 20. (Haßelquiſt. Die Schwimm- 
blaſe iſt ſehr groß. 

Der Edyerſtock iſt einfach und laͤnglich, wie ber 
Kern einer Olive, und von ſchwarzer Farbe. Er 
nimme foft die ganze Höhle des Unterleibes ein, und iſt 
vermirtelft des Bandes des Darmfelles, das durd) die 
ganze Höhle des Unterleibes geht, am Boden des Unter 
feibes über der Schwimmblafe befeflige. Wenn er 
ben Reifen fehr nahe ift, und dann geöffnet wird, ftehe 
man ihn voll von goldfarbigen Eyern, wovon die groͤß⸗ 
ten wie Hanfkoͤrner ſind. Alle werden unter einander 
durch einen Leim, und durch eine große Menge ſich darin 
zertheilender Blutgefäße zufammen gehalten. 


Diefer Fiſch, Der einige Achnlichkeit mit der Sprotte 
hat, aber kleiner ift, findet fich im mittelländifchen 
und rorhen Meer, und ift befonders um Sardinien ſehr 

häufig. Die Sarden nennen ipn Gegreto, die Ge 
nueſen Quennara. 

Er Hält ſich ſehr nahe am Ufer auf, lebt in Geſell⸗ 
ſchaft, fol fehr ſchlau feyn, und ſich von ganz Fleinen Fi⸗ 
ſchen nähren. | 

Schon in den erften — des Maͤrzes ſieht man die 
erſte Brut haufenweiſe bey ſtillem Meere in den Muͤn⸗ 
dungen ber Höhlen umber ſchwimmen; aber fie find vore 
fichtig genug, die Gefahr zu vermeiden, wenn man fie 
mit einer Schale aus dem Meere fangen will, 

Das Weibchen fegt in einer und derfelben Yahres« 
zeit zu mehrern Malen die Eyer ab, und fucht glatte Körs 
per auf, um fie daran zu befeftigen. Die Schalen mans 

| cher 
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her — find oft mit der Brut dieſes Aehrenſi. 
ſches bedeckt. 

Sobald die Brut heraus iſt, vereiniget ſie ſich, und 
bildet eine Geſellſchaft; und da dieſe Fiſche ſich nur we⸗ 
nig unter der Oberfläche des Waſſers aufhalten, fo bes 
merft man um die Klippen und in den Hoͤhlungen, $es 
gionen davon. Man muß fehr behende feyn, um diefe 
Thierchen mit einem Becken im Waffer zu fangen. So 
lange bis fie 4 oder 5 Linien lang find, find fie faft 
ganz Durchfichtig ; von da an aber fangen fie am Küc» 
grate an, dunkler zu werden. Ä 

Im Hafen von Sinyrna fängt man bie ausgewach⸗ 
fenen folgendermaßen. Man macht einen Kuchen von 
Waſſer und Mehl, lege Stuͤckchen davon auf ein Neg, 
und läßt dies an einem Stride im Waffer hinunter. 
Die Fiſche kommen darnady in großer Menge, und fo 
oft man das Meß aufzieht, thut man einen beträchtlichen 
Bang. 

Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturfoftem, IV. 349. n.1. 
der mittellaͤndiſche Kornaͤhrenfiſch. 

Borowsokyh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 151. n. 1. der Schnepfenfiſch. 

Haßelquiſts Reiſe nach Palaͤſtina, 425. n. 90. 
Atherina Hepſetus. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 203. 
Segreto. 

Brünniche Ichth. maſſil. go. n. 97. Atherina 
Hıpfttus. 

Pennant britt, Zool. III: 328. tab. 65. the Athe- 
rine, 
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Cavolinis Abhandl. über die Erzeugung der Fi⸗ 
fiherc. 28 — 44, ber Aehrenfiſch. 
Artedi gen. pilc. 59. n. 2. 
* a." > 
| Der Bauchfloffer 
VI. Sechfte Gattung: die Meeräfche. 
(Mugil.) 
Allgemeine Kennzeichen. 
Der Körper iſt weißlih. 
Die Lippen, wovon die untere Fielförmig ift, find 
pergamentartig. 
» Die Zähne fehlen in den Kinnladen. Ueber den 
Mundwinkein ift ein Eleines umgebogenes Zaͤhnchen bes 
ſindlich. 
Die Kiefenhaut hat 7 krumme Strahlen. Die 
Kiefendeckel find platt und abgerundet. 
Unter den bekannten 5 Arten, bat Europa nur 


1. Eine Art: Die großeöpfige Meeräfche *) 
oder den Großkopf, die von einigen aud) Meerbarbe 
und Meeralant genannt wird, aufzumweifen, fid) im 
mittelländifchen und andern europäifdyen Meeren befindet, 
und zur Laichzeit in die Fluͤſſe ſteigt. Auch im Nil fol 
fie häufig feyn. 

Bon ven übrigen Arten unterfcheiden fie ſich durch 
den dicken Kopf und die s Strahlen in der vordern 
Ruͤckenfloſſe. Hintere R. 11. Br. 13, 8.6. A. 10, 


(Hapelquift) S. 12. (Unne). 
Die 


*) ©. Gmelin Syt. Nat. Linn, Ed. XII. Tom. J. P. 1397. 
ſp.1. MugilCephains. 
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Die Lange bes Fifches-beträgt etwa ı Fuß. Die 

Geftalt des Körpers kommt der, einer Aeſche ziemlich 
bey. Der Kopf platt gedruͤckt. Die Munddffnung 
. groß. Die Zunge Enorpelartig, und ſammt dem Gau⸗ 
men mie Zahnen verſehen. Die Augen groß; der 
Stern ſchwarz, der Ring aus dem Siüberfarbenen ins 
Grüne fpielend. Die Schuppen flein und zart, und 
figen fepr ſeſt. 
In Sardinien wird er vorzüglich haufig im Meere, 
in Flüffen und in Teichen gefangen. Man ift- ihn fo 
wohl frifch als geräuchert ‚ und verfendee ihn in Menge 
bis in die entfernteſten Städte der Inſel. Die Fifcherey 
davon macht einen beträchtlichen Handelsartifel dafelbft 
aus. In einigen Gegenden Sardiniens follen diefe Fiſche 
zuweilen 25 Pfund ſchwer gefunden werden. Das Fleiſch 
ift von fehr gutem Geſchmack, und leicht zu verbauen, 
doch wird das von Denen aus dem Meere, den Teich» 
fifchen vorgezogen; auch foll es in den Wintermonaten 
derber, ſchmackhafter und gefunder feyn, obgleidy der 
Fiſch im Sommer am feteften if, Friſch brater 
man ihn gewöhnlid) auf dem Roſte, und die ge- 
räucherten werden faft auf ähnliche Art, wie die Buͤck⸗ 
linge, zubereitet. 

Aus dem Rogen bereitet man in Italien überhaupt 
eine Art von Caviar, welche Botargo, oder Botargum 
genannt, und woraus eine große Delicateffe gemacht 
wird, Man vermifche namlid) den Rogen entweder mit 
dem Blute des Fifches, oder nimmt ihn auch ohne dieſe 
Vermiſchung, läßt ihn einige Stunden mit Salz ber 
ſtreuet liegen, preßt ihn 24 Stunden zwiſchen zwey Bre⸗ 
tern, waͤſcht ihn ab, trocknet ihn 14 Tage an ber Luft 
oder im Rauche, und ißt ihn mit Baumöl und Eitronenfaft. 

Der 
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Der befte fo zubereitete Rogen bat eine hellrothe 
Farbe. Man nimmt den Rogen von den größten Fir 
ſchen dazu. Die Zeit, wo man ihn zu dieſer Zubereis 
tung fammelt, ift von der Mitte des Heumonats bis 
gegen das Ende des Septembers, weil um diefe Zeit der 
Fiſch am volliten iſt. 

Schriften. 

Muͤllers Sinneifcyes Naturſyſtem, IV. 352. n. 1, 
der Großkopf. 

Boromwsfr gemeinnügige Maturgefchichte des Thiers 
reihe, V. 152. n. 2. der Dicffopf. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 751. die großkoͤpfige Meeraͤſche. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 623. 
ber Großkopf. 

Cetti Naturgeſch. von Sardinien, II. 85. 208: 
Meerbarbe, Seebarbe. 

Fiſchers Naturgefchichte von livland, 123. n. 225. 
Großkopf, Meeralant, 

Haſſelquiſts Reife nad) Paläftina, 428. n. 91. 
Cephalus. 

Pennant britt. Zool. III. 329. n. 151, t. 66. the 
Mullet. 

BrünnicheIchth. maflıl.81.n.98. MugilCephalus. 

Artedi gen. piſc. 225.n. 1. 

+ + + 
Der Bauchflofjer 
VI. Siebente Gattung: Der Fliegfiſch. 
(Exocoetus,) 
Allgemeine Kennzeichen. 

Der Körper ift weißlich, der Unterleib edig. 

Die Bruſtfloſſen fehr groß, zum Sliegen ur” 
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die Strahlen vorn her mie einer ſcharfen Kante 
verfehen. 

Der Kopf ift gefhuppt. Die Kinnladen haben 
feine Zähne, und find auf beyden Seiten mit einander - 
verbunden, oo 

Die Kiefenhaut hat ro Strahlen. 

Man nennt‘ diefe Fiſche auch Wachtelfiiche, weil 
man glaubt, daß unter den Selaw ober Wachteln, 
beren im 4. B. Moſ. XI. 31. gedacht wird, folche Fi. 
ſche zu verftehen wären. Sonſt heißen fie auch fliegen: 
de Heringe, weil fie ben Heringen an Größe beyfoms 
men, und ziemlidy die Geſtalt derfelben Haben, Man | 
muß fie nicht. mit. mehrern fliegenden Fiſchen aus ganz 
andern Gattungen verwechfeln. 

Die XII. Ausgabe des. Einneifchen Naturſyſtems 
bat 3 Arten, wovon wir aber hier nur Ä 

1. Eine europäifche Art: die fliegende 
Wachtel 

bemerfen. Die Länge dieſes Fifches erſtreckt fich felten 
über einen Fuß.. Kopf und Kumpf find an den Seiten 
etwas zufammengedrüdt. Der Bauch it etwas platt, 
und an beyden Seiten einigermaßen Eielfdrmig; 
Die Augen find groß, der Stern blau, der Ring gelb. 
Die Schuppen find groß und weißroͤthlich, die Flofe 
fen grau; die Brufifloffen find fehr lang, die Afters 
floffe gefpalten, die Schwanzfloſſe gabelförmig. 

Er ift der häufigfte aller fliegenden Fifche, findet ſich 
meift in allen wärmern Weltmeeren, und theils in uns 
fäglicher Menge, 

Gemöhn: 
*) ©.Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.I. p. 1394. 
fp. ı. Exocoetus volisans. 
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Gewoͤhnlich halten fie ſich im hohen Meere auf, zus 


weilen nach Stürmen aber nähern fie fid) aud) den 
Kuͤſten. ZZ a 
Vermittelſt der fehr langen Bruftfloffen koͤnnen fie 
etwa einen Büchfenfhuß weit fliegen, fobald aber ihre 
Floffen trocken werden, fallen fie wieder ins Waffer. 
Bon den Doraden, und andern Kaubfifchen, werden 
fie häufig verfolge, und wenn fie fid) durch den Flug vor 
diefen Feinden in Sicherheit: feßen wollen, Tauern ihnen 
ſchon wieder Fregatten, Albatroſſe, und andere Waſſer⸗ 
voͤgel auf, daß ihnen alfo auf alle Fälle ſchlecht gerarhen 
iſt. Aber ſie ſind auch dieſen Thieren zum Theil zur 
Nahrung angewieſen, und nicht umſonſt in ſo ungeheu⸗ 
rer Anzahl vorhanden. Da ſie, wegen der ſphaͤriſchen 
Geſtalt ihrer Cryſtalllinſe, außer dem Waſſer nicht gut 
ſehen koͤnnen, fo fallen fie oft in die Schiffe *). | 
- Sie haben ein fehr ſchmackhaftes Fleiſch. 
Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 355. n. 1. 
tab. 9. fig. 4. die fliegende Wachtel. 
Borowskhy gemeinnügige Naturgefchichte des Thiers 
reichs, V. 152. n. 1. tab. 39. die fliegende Wachtel. 
Bechfteind gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 742. die fliegende Wachtel. 
Iſerts Reife nad) Guinea, 14. 
- Allgemeine Reifen, 1. 333. Ein Fiſch fo groß 
als ein Häring, der Flügel hat, 
Adan- 
*) Die innern Theile diefed Fiſches, Infonderheit bie 
Muskeln, welche die zum Fliegen dienenden Floßfe— 
dern bewegen, aud) dag Auge 2c. finder man von 


Brown beſchrieben in den Philof, Transaft. Vol. 
LXVIII. 791. 
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banfond Reife nach Senegall, 98. fliegende 
Ihe. . " J 

8 — voy. to new South Wales. tab. 266. f. 2. 
Pennant britt. Zool. III. 333. tab. 67. the winged 
Flying--Fifh, : 
Gesners Fiſchbuch, 37. b. Mugil alatus. Flie- 
gender Meeralet. | = 
Artedi gen. pifc. 49. n, 1. 
* 2 
Der Bauchfloſſer 
VIII. Achte Gattung: Der Hering. 
— (Clupea.) ie 
Allgemeine Kennzeichen, 

Der Körper iſt zuſammengedruͤckt, ſchmal, und 
mit Schuppen von mittlerer Größe. bededt, Die 
Seitenlinie iſt gerade, dem Rücken nahe, und mit dem 
felben parallet laufend. Der Bauch iſt kielſoͤrmig, mit 
ſaͤgeformig hervorſtehenden Schuppen. Alle Floſſen, 
außer der Schwanzfloſſe, find ziemlich kurz. Letztere 
geſpalten. 

Der Kopf iſt gleichfalls zuſammengedruͤckt. Die 
Kinnladen ſind mehrentheils von ungleicher Laͤnge, 
und die obere iſt mit ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnelten Bartfaſern 
verſehen. Die Zunge iſt kurz, meiſtens mit kleinen eins 
waͤrts gebogenen Zaͤhnchen beſetzt. 

Die Kiefenhaut hat mehrentheils 8 Strahlen, 
die Kiefen find inwendig mit duͤrſtenartigen Faſern 

ſetzt. | 

daft alle hieher gehörige, bis jest befannte 14 Ar⸗ 
ten leben in der Tiefe des Meers, nähen ſich von In— 
feften, Gewuͤrmen und Fiſchbrut, werden aber felbft 

| wieder 
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wieder von einem Heer anderer Raubfiſche verfolgt. 
Manche Arten find für das Menſchengeſchlecht aͤußerſt 
wichtig. 
Wir bemerken folgende 4 Europäer. 

1. Den. gemeinen Hering, Clupea Harengus, 

2. Die Sprotte, Cl, Sprattus. 

3. Die Alſe, Cl. Alofa. 

4. Die Sarvelle, Cl. Encraficolus. 


* — * 
Der Heringe | 
1. Erfte Art: der gemeine Hering . 


Benennung. 

Hering, oder Häring, iſt die gewoͤhnliche Benen⸗ 
nung, unter welcher dieſer nutzbare Fiſch allenthalben 
bekannt iſt. Nach ſeiner verſchiedenen Beſchaffenheit, 
Eigenſchaſt, Alter, und andern Umſtaͤnden, bekommt er 
noch mancherley Nebenbenennungen, deren wir an ihrem 
Orte gedenken wollen. Ob die Benennung Hering da⸗ 
von herfomme, weil man ihn in großen Heerden antrifft, 
laffen wir dahin geftellt ſeyn. 


Befhreibung. | 
Das Eharacteriftifche an diefem Fiſche ift der uns 
geflecfte Körper, die hervorftchende Unterfinn: 
lade, und ı7 Strahlen in der Afterfloſſe. R ‚18. 
Br. 18.3.9. ©. 18. 
Der Kopf iſt klein. Die Augen, groß; ber Stern 
ſchwarz; der Ring filberfarben. Die Mundöfnung 
fein. Die kurze fpigige Zunge ift, wie der inwendige 
Mund, 


>) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1402. 
fp. ı. Clupea Haı TIREWE: 


Mund, mit Fleinen Zähnen beſetzt. Auf dem Kiefen⸗ 
deckel ſieht man: meiftentheils einen, violetten, oder ro⸗ 
then Fleck, der aber nad) dem Tode des. Fiſches vers 
ſchwindet. Der Ruͤcken iſt dick und rund, ſchwaͤrz⸗ 
lich; Seiten und Bauch ſilberſarhen. Die Schup⸗ 
pen ſind länglich, ‚und liegen wie Dadjziegel über einan 
. Die Länge des Fiſches beträgt ı 1.bis.ı2 Zoll, 
und fein Umfang, Da. wo er am. Keen iſt, 3 bis 4 
zu. Bey der. - .. 
‚Zerglieberung R 
hat man — daß der Gaumen * fiberforbige 
vr: Erhöhung, voll Falten, vorſtellt, eine knoͤ⸗ 
heriie, halb zirkeltande Einfaſſung bat, und mic ſehr 
vielen feinen: Zahnen beſetzt iſt. "Hinten im Maule find 
Hoch zwey Erhoͤhungen / mit eben ſoichen Zähnen verfehen; 
Der Schlund iſt mit dünnen Steifchfafern, und‘ mit 
Drüfen von vetſchiedener Geftale und Größe beſetzt. 
Dos Zwerchfell iſt knorplicht; das Herz dreyeckig, 
die Schwimmblaſe einfach, auf beyden Seiten ſpitzig 
zulaufend; der Magen — und Kir bat faft bie 
$änge eines Zolls,; Die 
J a, 
des Herings beſteht in kleinen diſhen, allerley Een 
wuͤrnien, beſonders einer kleinen Krebsart, die in More 
wegen Aat heißt *). Wenn fie diefe Krebfe gefreffen 
haben, fo ift ipr Magen voll von einer torhen Materie, 
die, wenn man den Baud) drückt, von ihnen geht. In 
dieſem Zuftande nehmen fie das Salz nicht gut an, und 
verder« 


©) Rodant, xsoaat, ſ Bedtmanns Vibl. IIL.44- Ze. 
ni Encpllopddie, ÄX. 714. 
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werberben bald , ‚Weil diefe Eleinen Thierchen eher in bie 
Faͤulniß übergehen, als die Heringe vem Salz Ian 


nn 
Aufenthalt. aa 
Er —** die Tiefen des’ nördfithen und atlanti 
ſchen Dceans, auch die Oftfee, und fömmt im Ftuͤhjahr, 
Sommer und Herbſt an die Kuͤſten und Muͤndungen 
der Fluͤſſe, um zu’laicheh und Nahrung zu ſuchen. " Di 
größern in der Mordfee heißen eigentlich Heringe / die 
kleinern, bie fich mehr in der — anfpalten, — 
linge, oder Strandheringe. — 


Naturell Eigenheiten a Bogtpfaijüig," ri 

Es ift befannt, daß bie Heringe, befonders: zu gea 
wiſſen Jahrszeiten, in manchen Gegenden Europeng, in, 
ganz ungeheurer ‚Menge vorhanden, zus andern Zeit hin⸗ 
gegen an eben denſelben Küften entweder gar nicht, oder 
doc) nur zuweilen, und in weis geringerer Anzahl ‚bes 
merke werden. Wo fommen bie. Heringe her, weun fie 
mit einemmmale erfcheinen?, ..2Bo haben fie fid) ſo lange 
aufgehalten, und wo bleiben ſi fie, wenn fie wieder. ver 
ſchwinden? 

Ueber dieſen Umſtand gieb es zweyerley verſchiedene 
Meinungen. Eine, der man ſchon feit dem ı 2ten Jahr⸗ 
hundert zugethan gewefen ift, und die aud) noch heut zu 
Tage vongroßen Männern vertheidigt wird, befteht Darin : 
daß die Heringe ihren gewöhnlichen Aufenthalt in den 
gm weiteſten gegen Morden gelegenen Abgründen des 
Meers — im Eismeere — haben, daß fie hier lai- 
chen, und fich fo ungeheuer vermehren, daß es ihnen an 
Nahrung fehle, und fie alfo Eolonien ausſchicken muͤſſen, 
um. andermwärts zu — * ſie, wenn ® das nordifche 

Eis 
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Eis Haufenmweife-verlaffen, von Hanfifchen, Nordkapern, 
Schellſiſchen und andern Feinden angefallen und vor dies 
fen in die arlantifhe See u. f. w. gejagt werden ; "oder 
daß fie aus Mangel der Mahrung, oder durch irgend 
einen andern Inſtinct getrieben, audy wohl wegen der 
übermäßigen Wermehrung und des gewaltigen Gedrän« 
ges. unter den nimmer fehmelzenden Eisfeldern des Nord⸗ 
meers, alle Jahr beftimmte und regelmäßige Reifen nach 
den europäifchen Küften, zumal nad) den Orcaden und 
Norwegen u. ſ. w. vornehmen; und wenn ſie das, was 
ſie von Fiſchen und Gewuͤrmen laͤngs den Kuͤſten von 
Norwegen gefunden, verzehrt haben, ſich an die Kuͤſten 
von Schottland, von da nach England, ferner an die 
flandriſche Kuͤſte, und in den Canal zwiſchen Frankreich 
und England begeben, ſich hier theilen, einige ihren vo. 
rigen Weg wieder zurück nehmen, die meilten aber zwi⸗ 
ſchen England und Irland an dem weftlichen Ufer von Ir⸗ 
fand hinauf wieder in die Nordſee geben, umd ſich hier bis 
zum Frühjahr des folgenden Jahres verbergen u. ſ. w. *). 
Andere Ichthyologen leugnen indeffen den Winter. 
aufenthalt der Heringe im Eismeer, und die Wande- 
rungen aus vemfelben nad) dem nördlichen Europa und 
Amerika **) gänzlich, weil nicht nur die erftaunliche 
—Pp N | Weite 
* Die Wanderungen der Heringe, und mag fonft da» 
hin gehoͤrt, finder man umftändlich befchrieben in 
folgenden Schriften. 1) Hambursifhes Magazin, 
XXIII. 563. 2) Kruͤnitz dfononufche Encyklopädie, 
XX. 710. ff. 3) Naturforfcher, oder Abhandlungen 

über ausgewählte Gegenſtaͤnde Aug den Reichen de 
Natur. Görlig 1795. 8. ©. 102. ff. r 
*) Db. der. Hering, den Schöpf an der Kuͤſte von 
Neuyork fahe, unfer Hering ſeyn mag! S. Schrifs 
ten ber berlih. Geſellſchaft naturf. Freunde. VIII. 2. 

179. 


596 nn = 


Weite bes Weges, da er vom Frühjahr bis zum Herb 
viele taufend Meilen zurücklegen müßte, diefe Züge uns 
soahrfcheinlich machte, fondern auch, weil in Gothen⸗ 
burg bis in den März, und an den Küften von Schwer 
diſch Pommern im Januar und Februar, häufig Heringe 
gefangen, fie aud überhaupt In denjenigen Gegenden der 
europäifchen Meere, wo ihr gewöhnlicher Gang iſt, in 
manchen Stellen das ganze Jahr hindurch, im Eismeere 
hingegen felten ober gar nicht angetroffen werben, man 
auch die Heringe niemals in ihre Heimath zurüdtehren 
gefehen hat, fondern fie verſchwinden zu gewiſſen Zeis 
ten ploͤtziich, und geben alfo vermurhlich nur in bie tiefe 
See, aus weldyer fie, wie mehrere andere Fifche, um 
fich fortzupflangen, ı - die hiezu noͤthige Sonnenwaͤr · 
me zu genießen, an die Kuͤſten, flachen Stellen, wi 
er der Fluͤſſe herauffommen. 
Sie erfcheinen aber nicht an allen Orten 

indem die Laichzeit nad) der Beſchaffenheit des Waſ⸗ 
fers und der Himmelsgegend, und nad) dem Alter des 
Fiſches verfchieden iſt. Die Holländer nennen diejeni« 
gen, die ſhon im Frühjahr gelaidht haben, und vom 
Rogen unb Mitch: leer find, Hohlheringe, ze. 
. und Menheringe. Diejenigen aber, deren Leib 

voll Milch und Kogen ift, Wollheringe, und bie im 
Sommer leihen, beißen bey ihnen Majefen. Sonſt 
beißen auh Majefend: oder Maifend- d. i. Maͤd⸗ 
— oder Jungfernheringe die frühen und zu aller. 

erft gefangenen, worin noch zur Zeit weder Milch noch 
Rogen kenntlich iſt, die zwar an ſich fett, zart und wohl 
ſchmeckend, aber nicht Dauerhaft find. 

An den ‚amerifanifchen Kuͤſten laichen fie gewoͤhn⸗ 
ich vom Januar bis zum April, Sie ziehen ſich da 


re $97 
nicht nur in die Meerbufen, ſondern auch in bie Fluͤſſe 
und aridere füße Waller. Wenn: zu falte Witterung 
einfälle, halten fie ein mit faichen, und gehn aud) wohl 
auf kurze Zeit in die Tiefe. Mach etlichen Tagen , wenn 
fie ihr Fortpflanzungsgeſchaͤffte vollendet haben, fchießen 
fie mit einem, dem Plagregen äpnlichen Geraͤuſche wies 
der in die hohe See. 
In manchen Jahren findet fich der Hering auf eis 
ner Stelle an einer unb eben derfelben Küfte mehr ein, 
als auf der andern, wovon man ben — noch nicht 


Ueberhaupt aber fcheine Wind und Wetter einen 
ſtarken Einfluß auf feine frühere ober fpätere, geringere 
oder häufigere Erfcheinung zu haben. Bey gutem und 
ſtillem Wetter geht er in großen Schaaren ganz oben im 
Waſſer, und fucht das Land; geht er aber tiefer ins 
Waſſer, fo ift dies ein ficheres Merkmal, daß das Wet⸗ 
ter bald werde ſtuͤrmiſch werden. 

Die Vermehrung des Herings ift ganz zum Er 
flaunen. In einem Rogen zähle man 20 bis 30000 
Eyer. Man kann von der Menge der jungen Brut fid) 
- einigermaßen einen Begriff mächen, wenn man bedenkt, 
daß in einem Jahre von den Holländern allein ehemals 
an 200,000 Tonnen gefangen worden, welches eine 
Anzahl wenigftens von 192 Millionen Heringen aus 
madıt , ohne was nun noch Yon andern Mationen gefan⸗ 
gen worden. Ueberhaupt hat man berechnet, daß von 
den Fifchern jährlich ohngefähr taufend Millionen gefan. 
gen werden. Zwiſchen Grönland und bem Nordcap iſt 
ein Zwiſchenraum von ohngefäht 200 Meilen , und doch 
find über zwey Drittel deffelben mit Heringen, zur Zeit 
ihrer Erfcheinung bedeckt. Sie — oft den Lauf 

— ie | Dp 3: | der 
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der Fluͤſſe, und an manchen Küften (höpfen die Einwohs 
ner fie mit großen hölzernen Kellen aus dem Wafr 
fer. Von den Raubthieren werden gewiß eben fo viel, 
vielleiht nod) mehr, als von. Menfthen: gefangen, 
und dennoch fomme alle Jahr ein ſo unermeßlicher 
Schwarm aus dem Sc)ooße des Meeres auf die Ober⸗ 
fläche empor, daß man von dem Blanze.ihrer Schuppen 
fonft fogar die Entſtehung des Nordlichts berleitete, Die 
Fiſcher nennen diefen Glanz den Heringsblick. 

An einigen Küftel, z. E. in Norwegen, Schwes 
ben xc., hat zwar die Anzahl dieſer Fiſche feir einiger Zeig 
abgenommen, wovon der Grund aber wahrjcheintich in 
ber Habſucht der Fifcher liegen mag, die mit engen Nez⸗ 
zen nicht nur den Rogen zerfiöhrten, fondern auch bie 
$aichenden nicht fehonten, und die Eleinen Heringe mit 
ausfifchten. Denn wie die Vögel ihren. Geburtsort wies 
ber auffuchen, und fid) da anzabauen fucdyen, fo thun es 
aud) die Fiſche. Werden fie aber geftöhrt, fo ziehen fie 
in andere Gegenden. Auch in der Dftfee, wo ſchon im 
XI. Jahrhunderte ein wichtiger Heringshandel, getrie- 
ben worden ift *), finder ſich der eigentliche große He⸗ 
ring jegt nur fparfam, und derjenige, den man noch. in 
Menge fängt, iſt mager und klein. Vielleicht daß fie 
bier nicht mehr ihre Hauptnahrung im Ueberfluß finden, 
oder daß andere unbekannte Urfachen „ die Befchaffenheit 
des Waffers, u. dgl. ihnen entgegen ftehen. 

Der. Hering hat ein zarteg Leben, und ſtirbt au» 
genblicklich, wenn et aus dem Waſſer kommt, Doch 
hat man es in Schweden verfucht, ihn in füßen Waſ⸗ 
fern zu gießen. Es foll auch — aber bei 
ausgeartet feyn, Der 

: Fang 
*) &. Anderfons Gefchichte des — I. Fe 


Ä — Fang. W | 
biefes Fiſches beſchaͤfftiget und ernährt jährlich viele tau⸗ 
fend Menfchen. jede. Nation treibt ihn an ihren eiges’ 
ven Küften; der flärffte. Fang aber ift doch vornehmlich 
in dem fchortifcheri Meere bey den Orkneys⸗Inſeln und. 
Shetland, wo fid) die Heringe. gegen den gten und 
roten Junius in,ganz unglaublicher Menge fehen laſſen. 
Hier werfen die Holländer in der Nacht vom 24ften auf 
den 2sften Junius das erfte Meg aus, und die Fifcher 


und Matrofen müffen vor ihrer Abreife ſchwoͤren, daß fie 


den Termin beobachten, und ihre Netze nicht früher aus« 
werfen wollen. . Auch dürfen fie überhaupt nirgends läns 
ger, als bis zum 25 ften Januar ihre Fifcherey treiben. 

Der Fang gefdyiehet Deswegen bey der Nacht, weil 
man an dem Heringsblick den anfommenden Schwarm 
der Fifche erfennen kann; uͤberdem, da der Hering nad)‘ 
dem Lichte gebet, das Licht der Schiffslaternen, aud) 
wohl die in diefer Abficht bis nahe ans Waffer herabge- 
fenften $aternen, die Fiſche herbeylocken, die Dunfelheit 
der Macht aber, und das dazmwifchen ſchimmernde Licht 
der Lampen, fie verhindert, die ei Netze wahrs 
zunehmen. 

Die Netze, deren man ſich zu bieſer Fiſcherey be⸗ 
dient, find 1000 bis 1200 Schritt latig, beſtehen aus 
so bis ss Wänden,» und find aus grober perfifcher 
Seide oder gutem Hanf geſtrickt. Kin feidenes kann 
wohl 3 Jahre aushalten. Wenn e3 des Nachts ausge 
worſen und des Morgens aufgezogen wird, gehen wohl 
3 Stunden darauf, ehe es völlig auf das Schiff gewun⸗ 
den werben fann. Es enthält zuweilen 1o bis ı ı La⸗ 
ſten. Man behauptet, daß die Holländer alle Fahre 
-300,000 Tonnen Heringe verfaufen,, und im Jahr 
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1662 follen von biefer Republik 450,600 Perfonen for‘ 
wohl Fiſcher, als Theilnehmer und Arbeiter , mit dieſem 
Fiſchfange beſchaͤfftigt geweſen feyn. England, Fran 
reich, Dännemarf und Schweden treiben ebenfalls einen 
beträchtlichen Heringsfang , aber er ift doch mit dem der 
Holländer nicht zu vergleichen *). 

Schon der Umftand alfo, daß der Heringsfang an 
r fo viele taufend Menfchen ernährt, macht ben 

| Nugen | 
dieſes für die nörbliche Erde fo wichtigen Fiſches, ein 
leuchtend. Nun bedenfe man, wie vielen Menfchen der 
Hering zur Nahrung dient, und wie viel einzelne Pers 
fonen, die ſich mit dem Fange gar nicht befchäfftigen, 
durch den Handel im Großen und Kleinen, fid) davon 
ernähren. 

Sobald der Hering aus dem Waſſer ift, werben 
ihm die Kiefern abgefchnitten, das Eingeweide, bis auf 
Mild) und Rogen ausgenommen, und er in füßem Waſ⸗ 
fer ausgewäflere, und fofort eingefalen. Das Ein» 
ſalzen gefchiehet auf eine zweyſache Art: die eine wird 
weiß, die andere roth eingefalgen, genannt. 

Das fogenannte weiß einfalzen befteht darin, daß 
man fie 12 bis 15 Stunden in ftarfe Salzlafe legt, und 
darauf in Fäffer packt. Auf den Lande werden fie wie, 
ber herausgenommen, die guten von den ſchlechten forcirt, 
und fchichtweife mit Salz in andere fFäfler gepackt. Zu 
ben Tonnen nehmen die Holländer Eichenholz, und geben 
überhaupt mit der Bereitung der Heringe in aller Abficht 
fo forgfältig um, daß ihre Heringe vor allen übrigen ben 

Vor⸗ 


Vom ZKeringafange überhaupt ſ. Kruͤnitz Encyklopaͤ⸗ 
die, XX. 729 — 743. und 760. — 791. 
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Vorzug haben. Die auf diefe Art Heringe 
werden Salzheringe, oder gemeiniglich nur ſchlechtweg 
Heringe genannt. 

Wenn die Heringe roth eingeſalzen werben, fo biels 
ben fie wenigflens 24 Stunden in der Salzlake liegen, 
_ werden alsdann’ mit den Köpfen an hölzerne Spieße ge« 
fpießt; und in einem dazu gebaueten Ofen, der auf einmal 
12000 Stuͤck faßt, geräuchert und gedoͤrrt. Dieſe 
heißen Buͤckinge, Buͤcklinge, Picklinge, oder Peck⸗ 
linge. Wenn fie in Tonnen eingepackt find, fo beißen 
fie Tonnenbuͤcklinge, ſind ſie aber in Stroh gelegt, 
Strohbücklinge, letztere find etwas weniger geſalzen, 
als die erſtern. Wenn fie fo ſett find, daß man ihnen 
den Rücken auffchneiden, und fie fo räuchern muß, beißen 
fie Speckbuͤcklinge *). 

Außerdem hart man in Schweden noch eine Art 
Sauerheringe, wozu nur wenig Salz genommen wird, 
und die alsdann in einer offenen oder durchloͤcherten Tonne 
gähren müffen. 

Die Fsländer und Grönlänper krocknen den He⸗ 
sing an der Luft. 

Es ift nun bald 400 Jahr, daß man den Hering 
eingefalgen, oder vielmehr eingefalzen in Tonnen eins 
zufchlagen angefangen hat. or diefer Zeit mag man 
ihn zwar eingefalzen, aber getrodnet und geräudıert, vid. 
leicht auch frifch gegeffen haben. Wilhelm Beukels⸗ 
zoon von Vierfliet in Flandern, — einige nennen ihn 
auch Johann Beukelem hat 1416 zuerft die Kunft 
Heringe zu falgen und zu pacfen erfunden. Er foll 1474 
geftorben ſeyn. 

Pr s Man 
) Vom Kinfalsen und Subeveitung ber Heringe und 
Dhdlinge f. Kruͤnitz am angef. D. 748 — 751 
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Man ißt ben Hering entweber roh, mit allerley 
Vorkoſt, oder auch gefotten, gebraten, gefpieft, ge 
baden, gefüllt, marinire u.f.w.*) . Wenn der He 
ring gefund feyn foll, muß er weder zu frifdy noch zu alt 
ſeyn, und wenigflens 10 Tage vom Salze durchdrungen 
worden ſeyn. Die allererften neuen Geringe, die an 
den Gräten oft noch bluten, find nicht die dienlichften; 
fie nehmen zu leicht einigen Grad der Fäulniß an, denn 
bas Salz, welches fie davor befchügen follte, liege oft 
noch iin feinen würflichten Erpftallen auf ihnen, wenn fie 
zu ung fommen. Ganz alte find hart und ſchwer zu 
verbauen, und Fönnen auch) ‚Durchs Auswaͤſſern nicht 
wohlſchmeckend gemacht werden. 

Ein ſehr wichtiges Product iſt auch der Thran ‚der 
aus den Heringen bereitet, und auf den Samıpen gebrannt 

wird **). 
Die von ber Thranbrennerey abgehende Maffe, 
” giebt. für Aecker und Wiefen den vortrefflichften Duͤn⸗ 
ger. Auch mit dem, was von den eingefalzenen Herins 
gen meggeworfen wird, büngen die Vewehner der noͤrd⸗ 
lichen Kuͤſten ihre Aecker. 

Auch zum Köder bey der Fiſcherey werben die He 
. zinge häufig benutzt. Jeder Fifcher auf der Küfte von 
Dieppe braucht: zu jeder Ausfahrt 700 bis 800 Nerin« 
‚ge, für die Ausfpannung feiner Mege, und jeder macht 
bey bequemer Witterung mehrere Ausfahrten in einer 
Woche ***), 

Außer: 
.. *) Bon den mancherley Zubereitungen bes Herings für 
die Küche f. Kruͤnitz am angef. D. 798 — 806. 


Vom Heringsthran, deffen Bereitung und Nutzen f. 
eg der Berlinifchen Gefellfch. naturf. Be 


4- ff. 
en F% Bedmanns phyſ. okon. Vibl. Ill. 489. 
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Außerdem wird auch der Gebrauch des: Herings 
bey mancherley Zufällen am Dieafion und, Pebe em⸗ 
pfohlen *). | 
Irrthuͤmer und Vorurtheile 
find es, wenn man glaubt, daß der Strdmling ein 
vom Heringe ganz verfchiedener Fiſch fen; — 
Daß dev Hering fich blog vom Schleim des Waffers 
nähre, ‚und Daher ein fo weichliches Fleiſch habe; — 
Daß die Heringe auf ihren Zuͤgen einen Anfuͤhrer 
haͤtten, den man mit dem Namen des Heringskoͤnigs 


belegt; ein ſolcher ſogenannter Heringskoͤnig iſt nicht 


anders; als ein gemeiner Hering, der einen goldfchile 
fernden Kopf ‚ und an den Seiten eine rörhliche Farbe 
bat; — und 

Daß von dem Glanze der Ehuppen d der Yeinge 
das Nordliht entftehe. — 

Feinde 

hat der Hering an fehr vielen Woſſerbewohnern. 
Der Nordcaper verſchlingt fie tonnenwelſe, und 
von Hayfiſchen, Schellfifehen, Kabeljauen und mehrern 
Seethieren und Seevoͤgeln werden ſie unablaͤßig verfolgt; 
beſonders trachtet ihnen die Heringsmeve (VI, 585 ) 
ſehr nad). 

In feinen Eingeweiben finden ſich Aſcariden **) und 
Plattwuͤrmer ***). 

Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 363. 1. 

tab. 10. f.2. .3- der Pdtelhering. — 
137) 


”) — — in Kruͤnitz Encyklopaͤdie, «a. 


=) Akearia — Linn. XII. 3037. n. 72. 
) Fafciola Halecis Zins. XIII. 3058. n.37- 
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Borowskh gemeinnügige Meturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 155. tab. 4a1. der gemeine Hering. 

Blumenbachs Handbuch der Niatutgeſchichee, 209. 
n.1. dee Hering, Strömling: 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefcichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.744. der gemeine Hering. 

Funkens Naturgefchichte, I. 437. der Häring. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, L 186. n. 1. tab. 29. 
£.r. der Hering. 

— FSiſche, 90. tab. 26. fig. 48. ber He⸗ 


Ecke Maturgefchichte von Preußen, IV. 624. 
der Poͤkelhering, p. 631. n. 57. der Strömling, 
p. SE n. 58. Heringefönig, mit feuerrothem 


eikhers Naturgefchichte von Livland, 723. n. 956; 
Strömling. 

Siempens Fiſche Medienburgs, 65.n. 1. der ger 
meine Häring. 

— Naturhiſtorie von Norwegen, II; 
270. Sild. 
| u Ichthyotheologle, 346. fe 352. 452: 
gırf 

Berlinifhe Sammlungen, X; 217- 

Schwediſche Abhandlungen, X. 109. 

Bechſteins Spatziergaͤnge, IL. 102, 

Mannichfaltigkeiten, IV. 33 — 43- 

Hoanndverfches Magazin, 1780. p. 1079. 

Oekonomiſch · phyſikal. Abhandl. 23. 1756. ©. 
165. u.X, 350. 

Wulf 
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Wulff Ichthyol, borufl, 39, n,'30, Olupen Mem- 


bras. 
Fabricii faun. Groenland, 182. n. 129. Clupea 
Harengus. - —— 
Brünniche Ichth. maſſi. gi. n. 99. Clupes Ha» 
rengue... * | 
Schwenkfeld theriotr, Silef. 457. Halecus. Haͤ- 
ring. . . - : , ö ä 
Gesners Fifhbud,‘. Herig, Häring, Haͤrinck. 
Wagners vollfommenet Zifcher, 153, Hering, 
Artedi gen. pilc. 38. N. 1. 
— 
Der Heringe 
a. Zweyte Art: Die Sprotte N. 
Benennung. ve, 
Heißt auh Spratte, Brätling, Breitling, 
Breitfiſch und, Scharfbauch. Der Name Sprötte, 
ben der Fiſch im. gemeinen Leben ımd im Handel und 
Wandel überhaupt hat, kommt ihm eigentlid) ‚nur zu, 
wenn er geräuchert ift. In diefem Zufland wird er 
auch Flunder und Pflucfhering genannt, 
Befchreibung. | 
Man führt gewoͤhnlich ı 3 Strahlen in ber Ruͤcken⸗ 
floffe als das Hauptkennzeichen diefer Art an; aber dies 
Kennzeichen ift äußerft unficher; richtiger kann man fas 
gen, daß dieſer Fiſch durch den heroorftehenden ge» 
kruͤmmten Unterkiefer 19 Strahlen in der After 
und 17 Strahlen in der Ruͤckenfloſſe, fich er den 
| bet, 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 1403. 
fp.2. Clupea Spratius. 
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übrigen Arten dieſer Gattung’ unterſcheldet. K. g. Br. 
16. B,6. ©. 18. 

Die Laͤnge des Fiſches berräge eiwa 4 die 5 Zoll, 
und die Breite ı Zoll. Der Kopf. ift fpigig, und ges 
gen den Körper "ziemlich groß; die Stirn ſchwaͤrzlich; 
der. Ruͤcken blaͤulich, der Unterleib ſilberſarben. Die 
Angen groß, ber Augenring gelblichweiß; die Kiefen⸗ 
deckel jilbertarben und geftrahle;, die ‚Geiten, jufammen« 
gedrüctz, die Floſſen Au zart und, graulich z die 
Schwanzfloffe gabelfd rmig.. —* bat er an 
Geſtalt und Farbe viel Hehnlichkeit mit dem Hering, und 
fein ganzer Körper ift mit großen, aber | Jarten, und leicht 
abfallenden Schuppen bedeckt. 

333077 Aufentpaft, : 

In den Tiefen der. Mach, und Of, u und bes mit, 

telländifchen Meere. Bon Ehren 


Naturell, Sit ten und — 
iſt nichts weiter bekannt, Als daß er zur Herbſtzeit laicht, 
alsdann in unzaͤhliger Menge an die Kuͤſten und flachen 
Stellen koͤmmt, und ſich dergeſtalt vermehrt, daß einige 
noch zweifelhaft find, ob es wohl mehr Heringe oder 
mehr Sprotten gebe,, Auf einen Zug fängt man niche 
Bm 40 Tonnen. 

Nutz en. 

Das Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, und wird FR 
er frifch als gefalzen und, gesäuchert gegeffen. Ein: 
gefalzen haften fich indeſſen diefe Fiſche nicht fo gut, wie 
die Heritige, aber geräuchert werden fie ‚weit und breit 
in Tonnen verfahren, auch wohl gebraten mit Specereyen 
in Schachteln gepackt, und ein in anſehnlicher Handel da» 
mit getrieben. Der 


i cu Fang 
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22... Fang a RL 

iſt in manchen Sändern fehr berrächtlich. Bey Warne⸗ 
muͤnde an. ber Oftfee’ findenofie. ſich zur Herbſtzeit fehr 
häufig. In Norwegen, Schweden, Hollſtein, Preu⸗ 
Sen, Holland und England fängt man ſie in ungeheurer 
Menge. Der Fang an den Küften von. Bretagne‘ allein 
Krings: jährlicdy zwey Millionen ein; "und an dev Kuͤſte 
von England hat man einmal den Fall gehabe, daß mil 
einem Mege:in einem einigen Zuge eine halbe. Million 
fotcher Zifche aufgezogen wurden. Auch Calabrien und 
Provenze fangen die Sprotten häufig; Genua und Tog- 
cana ebenfalls. Die felfige Inſel Capraja bereichert 
fi) dadurch jährlich um 5 0,000 genuefifche Lire. Ba- 
ſtia, San Fiorenzo und Ajareio fangen ſie haͤufig im 
corfiichen Meere, und fo gar bis nach Sicilien erſtreckt 
fi) der Vortheil dieſes Zweiges der Fiſcherey. In 
Sardinien iſt er aber unbedeutend, Ein 
Ä — Irrthum 700% 
iſt es, wenn man dieſen Fiſch für einen jungen Hering, 
ober; für, eine Abänderung;von der Sardelle haͤlt. 


SESchriften. ——— 

Muͤllers Linneiſches Näurfoftem, IV. NEN ve. 
f. 4. die Sprotte, 

Blumehbad)s Handbuch der Naturgephichte, 
299. n. 2. die Sprotte, der Breitling. 

Boromwefn gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ | 
reihe, V.157#n.2. der Breitling, ' 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte bes Sn: 
und Auslandes, 1.748. n. 2. der Breuling. | 

Suntens Maturgefchichte, 1. 736. der BVreit- 


ling. 
Blochs 
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Blochs Fiſche Deutſchlands, 1.206. n. 2. tab. 29. 
f, 3. der Breitling. 

Heppens Fiſche, gu. tab. 26; Sg. 49. be 
Breitling. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. - 633. 
bee Breitling. 

zu Naturgefchichte von Livland, 134.1.237. 
Bräuling. 

Certi Noturgeſchichte von Sardinien, IU. 207. 
die Sprotte. 

’ Simbens giſche Medtenburg, 66. n. 2: bee 


ich» 
"Wagners vollfommener Zifcer, 164; Speotte, 
Aridi gen. piſe. 39: n. 2. 
* * 


Der Heringe _ 
3. Dritte Art: die Alfe ”. 


. Denennung. 
Sie heißt auch Aloſe / Alet, Aletfiſch /Alſenfiſch, 
Elſe, Ilſe, Elften, Goldfiſch, Mutterhering, Vint, 
Lauofiſch, Verich, Seelauben, und Mayfiſch. 


Beſchreibung. | 

Die Länge diefes Fiſches, der Dem Hering ahnlich 
ſieht, aber groͤßer, breiter, und verhaͤltnißmaͤßig duͤnner iſt, 
betraͤgt 2 bis 3 Fuß, und ſein Gewicht gemeiniglich 4 
bis 5 Pſund. Doch verſichert Cetti, daß die ſardiniſchen 
Alſen in Anſehung der Groͤße etwas voraus haͤtten, und 
ein Gewicht von 10.Pfunden erreichten. Der Aus⸗ 
ſchnitt, 

e Gmelin Syſt. Nat. T i 
) — Te u om.I. p. 1404. 


609 


ſchnitt, den man am Oberkiefer wahrnimmt, die 
ſchwarzgefleckten Seiten, und die harten Schup⸗ 
pen am Bauche, die die Geſtalt der Schilde ha⸗ 
ben, unterſcheiden ihn von den uͤbrigen. 

Der Ruͤcken iſt gelbgruͤnlich, etwas breit gewoͤlbt, 
der Bauch weißlich, Fielförmig, und mit ſcharfen ſaͤ⸗ 
genfoͤrmigen Einſchnitten verſehen. Der Koͤrper iſt mie 
großen, leicht abfallenden Schuppen bedeckt, die ſeht 
duͤnne, durchſichtig, und am Rande eingekerbt find, 
Die Seitenlinie iſt undeutlich. Laͤngs den Seiten 
aber bemerft man eine Reihe von ohngeſaͤhr 8 dunkel⸗ 
farbigen Flecken, die etwas von einander entfernt ſte⸗ 
hen. Sie find aber nicht immer ganz deutlich, und zus 
weilen fehlen fie auch ganz. Die vordern find die groͤß⸗ 
ten. Der Kopf iſt klein, abhaͤngig, glatt, und ohne 
Schuppen. Die Augen von mittelmaͤßiger Groͤße, der 
Stern ſchwarz, der Ring filberfarben, Die untere 
Kinnlade ift faft fo lang als die obere, und hat an der 
Spige einen zahnıföemigen gefpaltenen Anfog. Der Rand « 
beyder Kinnladen ift dünne, aber ſchatf, und ohne Zähne, 
Die Zunge ift kurz und fehr glatt. Die Floffen find 
furz, afchgrau, am Rande blaͤulich. KR. 8. R. 19% 
Dr. 15.3.9 A. 23. S. 18. Die Schwanz 
floſſe allein ift groß, gabelförmig, und hat zwey braune 
Flecken am Grunde. Am Baudye fist eine Mittek 
flofje. Der Darmcanal ift fehe kurz, die Samen; 
behältniffe doppelt, die Schwimmblafe einfad) ”), 
Im Ruͤckgrate befinden fich 55 Wirbeibeine, und auf 
jeder Seite 30 Rippen, | 

Aufs 


7 F Fiſchers Verf. über die Schwimmblaſe der Fir 
35. | 


Siebenter Band. Qqu 
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Aufenthalt. — 
Dieſer Fiſch finder ſich ſowohl im mittefläntifen 
Meere, als auch in der Mord: und Oſtſee, und den _ 
amerifanifchen und afiatifchen Meeren. Seine 


Nahrung 
ſind Gewuͤrme und Inſekten. 


Naturell, Sitten und Fortpflanzung. 

Er iſt ein Streichfiſch, der im May und Junius in 
gedrängten Schaaren an die Küften kommt, in Fluͤſſen, 
befonders in folhen, die einen fandigen Boden haben, 
einige hundert Meilen aufwärts ſteigt, und ſich in ‚alle 
Fleine Ströme und Bäche vertheilt. Aus der Nordfee 
ritt er in den Rhein, wo er-fowohl als in der Elbe, im 
May in Menge gefangen wird. In der foire, Gas 
ronne, und andern Flüffen Frankreichs ift er ebenfalls 
häufig. Er laicht in den Fluͤſſen und geht im Herbft 
wieder ins Meer zurück. In Sardinien erjcheinen die 
Alſen ſchon im März mit vollen Eyerſtoͤcken in den Flüfe 
fen, und diejenigen, die man im May, oder gar im 
Junius fängt, find fchon ganz ausgelcert. 

Sie haben fein hartes Jeben, und fterben bald, 
wenn fie aus dem Waſſer fommen; ja man finder fie 
auch fehr oft nad) der Laichzeit im Waſſer todt. 


Nutzen. 
Das Fleiſch iſt ſehr delicat, und wird beſonders in 


den Fluͤſſen erſt recht fett und ſchmackhaft, iſt aber mit 


vielen Graͤten durchwebt. Diejenigen Alſen, welche 
man im Meere fängt, haben allemal ein duͤrres, ſalzi⸗ 
ges, und wenig ſaſtreiches Fleiſch. 

Man 
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Man ißt ſie entweder gebraten, oder mit einer Bruͤhe 
von Champignons, mit einer Kapernbruͤhe, und noch 
auf andere Art *). 
Die Araber trocknen fie, und eſſen fie mit Datteln. 
- Weder die erften noch die legten Alfen hält man für 
die beſten. Wenn man fie recht delicat haben will, muß 
man fie, fobald fie aus dem Waſſer fommen, fieden, 
doch werden fie auch geräuchert, und eingefalzen ges 
geffen, und die Fleinen, im legten Zuſtande faͤlſchlich 
Sardellen genannt. | 
In Oftindien ift der Alfenrogen eben fo beliebt, wie 
in Rußland der Erörrogen, und man verzehrt jährlich 
eine große Menge Davon. | 

Die Ruſſen nennen dien Fiſch den Tollfiich, und 
verabfcheuen fein Fleiſch; aber die Tſchuwaſchen nennen 
ihn den Eiſenfiſch, (Temir Pola), und verjpeifen ihn 
friſch gekocht, und gerrocfnet **), 

Ueberhaupt geht es damit, wie mit ſehr vielen an⸗ 
dern Dingen, wobey es auf den Geſchmack ankommt. 
An einigen Orten ſchaͤtzt man das Fleiſch der Alſe dem 
Lachsfleiſche gleich, und in Sardinien, wo die Fiſche ſo 
gemein find, haͤlt man es für das dellcateſte, und bes 
zahle das Pfund mit viertehalb Paoli; an andern, wie 
in den Rheingegenden, achtet man es gar nicht. 

Feinde | | 
haben die Alfen an Welfen, Hechten, Bärfchen, und an 
dern Raubfiſchen, in Menge. In ihrem Darmcanal har 
man eine befondere Art von Kraßern gefunden ***). 

Qq 2 Schrif— 
Davon umſtaͤndlich m Kruͤnitz Encyklopaͤdie, J. 577. f. 
S. Georgi Rußland, J. 39. 
Echinorynchus Aſoſae Linn. XIII. 3049. n. 40. — 

Natuxforſcher, XVII.177. Maxyfiſchkratzer. 
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| Der Heringe 
4. Vierte Art: Die Sardelle ”). 


Benennung. . 

- Der Name Sardelle fcheine anzuzeigen, Sardis 
nien ſey das eigentliche Vaterland diefes Fiſches, oder er 
halte ſich befonders gern um Sardinien auf, und müffe 
folglich Hier in großer Menge zu finden ſeyn. Einige 
haben aud) dies wirklich behauptet. Aber der Abt Cetti 
verfichert, daß Sardinien felbjt die Sardelle faum Fenne, 
und man nur in Alguer etwas davon wife. Vielleicht 
bat Sardinien in ältern Zeiten ftärfere Sarbellenfifcye- 
reyen gehabt, und die Sardelle den Namen von einem 
Sande behalten, wo fie fich vor Alters in großer Menge 
aufgehalten hat. In Dänemark nennt man fie Anſcho⸗ 
wis, und unter diefem Namen ift fie auch in mehrern 
Gegenden befannt. Provinzialbenennungen find Meer 
gall, und Meerlaugelen, 


Befhreibung. 

Die Länge diefes Fifches betraͤgt etwa 6 Zoll, und 
die Breite ı Zoll. Won den übrigen Gattungsvers 
wandten unterfcheidet er fic) dadurch, daß die obere 
Kinnlade in eine ſtumpfe Spitze uͤber die untere 
hervorragt. 

Der Koͤrper iſt geſtreckt, und mit einer duͤnnen 
Haut uͤberzogen, auf welcher leicht abfallende Schuppen 
ſitzen. Die Farbe iſt oben gelbgrau, auf den Seiten 
und am Bauche weiß, am Kopfe goldfarben. “Der 

Sa 3 Kopf 


*) ©. GmelinSyft. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom.1.p. 1405. 
fp. 4. Clupea Encrafiolus. 
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Kopf ift lang, oben breit, am Ende fpisig. Die Aue 
gen find rund; der Stern fdywarz, der Ring filberfars 
ben,. Die Mundoͤffnung groß, inmendig glatt; ‘ die 
Zunge ſchmal und fpißig. Die Kierendffnung fehr 
groß. Die Seirenlinie iſt gerade; die Furzen Floſſen 
find durchſichtig; die Schwanzfloſſe gabelformig. 8, 
12, R, 14. Br. 15.8.7. 9.18. ©. 18. r 


Aufenthalt. 

Sie finder fich in der Mord: und Oſtſee, im atlans 
tifhen und mirtelländifchen Meer, und überhaupt im eu⸗ 
ropäifchen Ocean, | 

Nahrung 
bat fie mit den übrigen Arten diefer Gattung gemein. 
Vorzuͤglich fol fie auf die ganz Fleinen Krebfe gehen, 
Bon ihrem 


Naturell, Sitten und Fortpflanzung 
weiß man nichts weiter, als daß fie zur Laichzeit an 
die Küften und flachen Derter fommt, und vom Decem⸗ 
ber bis zum März an den franzöfifhen, vom May bis 
zum Julius aber an den italieniſchen und fpanifdyen Küs 
ften, bejonders an der Meerenge von Gibraltar, gefan« 
gen wird, avolini fage*), fie läßt fih am Ende des 
Fruͤhlings nicht weit vom Sande auf der Oberfläche des 
Waſſers fehen; in der Sommerhitze flieht fie tief ins 
Meer, und im Winter verbirge fie fih am Grunde, 
Sie hat zwey Eyerjtöde, wovon jeber an einer Seite 
bes Unterleibes liegt. Ihre Vermehrung ift ganz zum 
Erftaunen, denn man erhält oft auf einen Zug mehr als 
. 49 Tonnen, und jede Mine enthält 6 > bis 10,000 

| Ä Sar⸗ 


) S. Abhandl. uͤber bie Erzeugung ber Fiſche. 27. 
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Sarbellen. Worzüglich häufig wird fie bey Gorgona, 
ohnweit Livorno gefangen. Auch in Norwegen, an der 
weſtlichen Kuͤſte von England und Cornwallis wird ſie 
gefangen, und die Provinz Bretagne in Frankreich ſoll 
durch ihre Sardellenfifchereyen allein jährlich zwey Mile ; 
lionen-gewinnen, | 

Aus dem beträchtlichen Handel, der mit diefem klei⸗ 
nen, aber fehr beliebten Fiſche getrieben wird, läßt ſich 


fein 
Nugen 
für mehrere Staaten beurteilen, denn er wird In alle 
Gegenden von ganz Europa verfende, Man ſchneidet 
inen die Köpfe ab, nimmt das Eingeweide heraus, 
falzt fie ein, und packt fie in Faßchen, da fie denn zıwey ; 
Jahre gut bleiben. 

Man it fie bekanntlich als Sallat, mit Eſſig, Oel, 
und Kapern zurecht gemacht. Ihr Fleiſch iſt weit zar- 
ter, als das Fleiſch der Heringe, und fuͤr den Mogen un⸗ 
ip gefund, 

Sie werden aud) zur Zubereitung an. allerhand 
Speifen, zu Saucen, u.dgl, gebraud)t. Den Braban⸗ 
tifchen giebt man unter allen den Vorzug. 

Die Griechen und Römer bereiteten daraus bie be⸗ 
rühmte Sauce Garum. 

Wenn man fie ausgenommen bat, preßt man erft 
aus ihnen ein Del, das fonft ihrer Guͤte ſchaden würde, 
aber von Gerbern benugt wird. Ein ’ 

Irrthum 
iſt es, wenn man dieſen Fiſch mit der Sprotte ver⸗ 
wechſelt; oder gar den Encraſiolus und die Sardelle 
als zwey beſondere Fiſche zu betrachten ſcheint *). 
294 Schrif⸗ 
Bruͤnniche. 
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| Schriften. | 

Muͤllers Linneiſches Naturfyftem, IV. 373. tab, 
10, f. 5, die Sardelle. 

Borowokyhy gemeinnügigeMaturgefchichte des Thier⸗ 
reihs, V,158.n.4. der Anſchovis. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 
399. 0. 4. die Sarbelle. 

‚Bechfleing gemeinnägige Naturgefchichte des “Yne 
und Auslandes, I. 750.n.4. die Sardelle. 

Funkens Naturgeſchichte, I, 435. die Sardelle. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 212. n. 4. tab, 
30, f, 2. der Anjovis. 

Heppens Fiſche, 92. tab, 27. f. 50. ber An⸗ 
jovis. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 67. n. 4. bie 
Sardelle. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 204. 
die Sardelle. 

Wagners vollkommener Fiſcher, 160, Sardelle. 

Gesners Fiſchbuch, 1. 6. Meergall, Merlauges 

len, 2.5. Sardein. 


Fabricii faun. Groenl. 183. n. 130. Clupea En. 
craſiolus. 


Brünnichs Ichth, maſſil. 33. n. 101. Clupea En» 
erafiolus, 


. Artedi gen. piſc. 40, n. 4, 
* * 9 
Der Bauchfloſſer 
IX. Neunte Gattung: Der Karpfen, 
(Cyprinus.) 
| Mit 
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Mit biefer Gattung ſchließt fih bie Ordnung der: 
-Bauchfloffer, und wir treffen in derfelben viele bekannte 
inländifche Arten an, die wir unter die edelften und nuße 
barften Bewohner unfrer Fluͤſſe und Teiche zählen koͤn⸗ 
nen. Die mehreften leben in füßen Waffern, und naͤh⸗ 
zen fi) von Thon, fetter Erde, Würmern, Waſſerin⸗ 
feften, Hülfenfrüchten, Wafferfräutern, nur fehr wenige. 
aud) von Fleinen Fiſchen. . Einige ftreichen. - Ihre 
Laichzeit fälle mehrenrheils im April und May, doc) fee ⸗ 
zen die größern den Laich früher, als die Eleinern, und fie 
haben ein ſchmackhaftes Fleiſch. Die 


Allgemeinen Kennzeichen 
ber ganzen Gattung beftehen in folgenden : 

Der Körper ift eyförmig, und mit glatten, meift 
weißen, glänzenden hornartigen Schuppen bekleidet. 

Die Kiefenhaut hat 3 Strahlen. 

Der Mund ift mehrentheils zahnlos, und das Na⸗ 
fenbein hat 2 Furchen. 

Die Bauchfloffen Haben oft 9 Strahlen, 

Uebrigens haben alle Fifche diefer Gattung einen auf 
beyden Seiten jufammengedrüdten Kopf; einige find 
laͤnglich und ſchmal, mit großen Köpfen; andere kurz 
und breit, mit Pleinen Köpfen. Sie haben 7 Floffen, 
naͤmlich ı am Xüden; 2 an der Bruft; 2 am Bauche; 
I hinter dem After, und ı am Schwanze, Hinter ben 
Kiefern ftehen in einem befonbern gebogenen Knochen, 
Zähne, und um den Gaumen eine Reihe Knochen, wel« 
che den Mangel der Zähne in ben Kinnladen erfegen *), 
Die Lippen find Enorpelartig. Die Zunge fehlt gänz. 

gs lich, 


”) Ueber die Einrichtung und Abficht diefer Structur ſ, 
Monro vom Bau ber Fifche, TA f. — 
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fich. Statt derſelben aber haben fie größtentheils einen 
feinen Enorpfichten Auswuchs, ‚der als ein erhöherer 
Theil der zuſammenſtoßenden Kiefern zu betrachten ift. 
Die Seitenlinie it mehrentheils gebogen, und läuft 
vom Genicke bis mitten an den Schwanz. Die Kies 
fenöffnung ift fehr weit, und die Kiefendeckel beftehen 
meifterts aus drey Fnöchernen Plaͤttchen. Das Syſtem 
enthält 50 Arten, von denen aber manche noch nicht hin⸗ 
laͤnglich bekannt ſind. Sie werden N in bier 
Familien eingetheilt, nämlich ? - 

I. Karpfen mit Barrfäden. 

JI. Mit ungerheilter Schwanzfloffe. 

III. Mit dreyzackiger Schwanzfloffe, 

IV. Mit Gabelfdywänzen. 


Die europäifchen Arten find folgende: 


ı. Der Barbe. Cyprinus Barbus. 

2. Der gemeine Karpfen. C, Carpio. 
3. Der Gruͤndling. C. Gobio. 

4. Die Schleihe, C, Tinca. 

s. Die Karaufche, C, Caraflius, 

6. Die Elte. C. Cephalus, 

7. Die Giebel. C. Gibelio, 

8. Der Goldfarpfen, C. auratus, 

9. Die Ellritze. C, Phoxinus. 
10. Der Spierling. C. Aphya. 

ıı. Der £auben, C. Leucifcus, 
12. Der Häßling. C. Dobula. 
13. Der Perlfiſch. C. Grislagine. 
14. Der Blutfloſſer. C. Idbarus. 
15. Der Rothfloſſer. C. rutilus. 
16. Der Kuͤhling. C. Idus, 
Der 
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. Der Orf. C. Orfus. 

. Der £eiter, C. Buggenhagit. 

. Die Ploͤtze. C. erythrophthalmus. 
. Der Alant C. Jefes. 

. Der Naſenfiſch. C. Nafus, - 

. Der Kappe. C. Afpius. 

. Die Alandblecke. €. bipundatus. 
. Der Bitterling. C. amarus. 

. Der Uckeley. C. Alburnus; 

. Die Zarıhe. C. Vimba. - 

. Der Bley. C. Brama.' 

. Der Sicfling, C. cultratus. 

. Die Bjorkna. C. Bjoerkna. 

. Der Faren. C. Farenus. 

. Die Zope. C. Ballerus, 

. Die Güfter, C. latus, 


Die 4 erften gehören zur erffen, bie 3 — 


zur zweyten, die Zte zur dritten, und die uͤbrigen alle 
jur vierten Familie. Ben Feiner Gattung herrſcht eine 
fo große Bermwechfelung der deurfchen Benennungen, als 
bey den, zu diefer Gattung gehörigen Arten. Noch 
+ müffen wir bemerfen, daß die zu diefer Gattung gehös 


rigen Arten gewöhnlich Weißfiſche genannt werden, 


% * * 


Der erſten Familie 
der Karpfen 


1. Erfte Art: der Barbe*), 


Des 


*) S,Gmelin Spt „Nat. Linn. Ed, XOL Tom.I, p. 1409» 
Ip, 1. Cypr n 


us Barbus. 
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Benennung. 
Er Heißt auch Barme, Flußbarbe, Steinbarbe, 
Barbel, Barbeln, Baͤrblin, und Rothbart. 


Beſchreibung. 

Er hat einen weit hervorſtehenden Oberkiefer 
und vier Bartfaͤden. Ein längerer ſitzt auf beyden 
Seiten an den Winfeln des Mundes, und ein fürzerer 
auf beyden Seiten an bem Vordertheil der Oberfinnlade; 
alle aber hängen wie ein Knebelbart herab, 

Der Körper ift geſtreckt, und hat in Anfehung fei- 
ner Geftalt eine Aehnlicyfeit mit dem Hecht. Der Kopf 
iſt lang und ſchmal; die Mundoͤffnung Elein, ımd die 
obere Kinnlade ragt über die untere hervor. Die Aus 
gen find Flein, der Stern ſchwarz, der King*filberfars 
big, mit ſchwarzen Puncten befegt. Die Nafenlöcher 
ftehen höher, als das Auge, aber nahe an bemfelben. 
Die Kiefendedel find fülberfarbig, und haben ſchwarze 
Puncte, Die Seitenlinie ift gerade. Der Ruͤcken 
ift olivengrün. Die Seiten grünlid) weiß, der Bauch 
weiß. Bruft» Bauch. After» und Schwanzfloffen find 
roͤthlich; die Nückenfloffe grau, In der legtern, 
welche vor ber Bauchfloffe etwas vorfteher, ift der dricce 
Strahl der größte, und fägeförmig *). R.ı2. Br. ı7. 
B. 9. 48. S. 19. Die Schwanzfloffe ift gabel« 
förmig. Der After liege dem Schwanze näher, als 
dem Kopfe. Die Schuppen find gezähne, mittelmä- 
Fig groß, und fehr feftfigend, Die Größe des Fifches 
ift manchmal fehr beträchtlich. Man finder Barben 
von @ bis 15 Fuß Länge, und von 18 bis 19 Pfun- 
ben am Gewichte. Bey der 

Zer⸗ 


*) Am beſten finder man die Abbildung davon bey Mei⸗ 
dinger, 


m EEE 9— 


Barſch aus de 


en 621 
Zergliederung. 


% 


hat man gefunden, daß die Leber groß, die Galle Hell- 


grün, und die Euftblafe gedoppelt ift *). Die Gas 


‚menbehältnifje find ebenfalls doppelt, aber in Anfe- 


bung der übrigen Karpfenarten nur mittelmäßig groß. 
Der Darmcanal macht 5 Beugungen. Der Magen 
iſt nicht allzuftart, Im Ruͤckgrate har Richter an 
50 Wirbelknochen, und zu beyden Seiten 25 Rippen 


gezaͤhlt. Nau ſetzt die Anzahl der Wirbelbeine auf 46, 


und der Rippen auf jeder Seite 17. 


Aufenthalt, 


Diefer Fiſch Hält ſich in fehnellftrömenden Gewäffern, 
die einen fteinichten Boden haben, in den Strömen und 


Fluͤſſen von Europa und Nordperfien auf. Im Rhein, 


im Mayn, in der Elbe, Over, Wefer, und andern Fluͤſ— 
fen Deutſchlands, wird er angetroffen, Seine 

Nahrung | 
find Inſekten, Gewürme, Kräuter, befonders Schoͤll⸗ 
fraut, und Fleine Fiſche. Man hat fo gar einen kleinen 
Munde eines großen Barben heraus⸗ 
gezogen. Auch ſollen fie Aas ſreſſen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Er erreicht nicht in allen Gegenden, auch nicht in 
allen Fluͤſſen einerley Größe, So werden z. €. bie 
Rheinbarben größer, als die im Mayn, oder vielmehr 
Fönnte man fagen, daß diefe Fiſche, wenn fie eine ans 
febnliche Größe erlangt haben, aus dem Mayn in ben 
Rhein übergehen, weil fie hier ein tieferes Waſſer und 
einen ftärfern Strom antreffen. Man hat ſchon 

Bar⸗ 


*) ©. Fiſcher von der Schwimmblaſe der Fiſche. 33. 
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Barben von 19 Pfunden im Rhein gefangen, bergleis 
chen. in feinem der oben genannten Flüffe gefunden wers 
den. Mur die englifchen kommen diefen am Gewichte 
bey, denn dort werden fie auch bis 18 Pfund ſchwer ges 
fangen. In den mehreften deutſchen Flüffen werden 
fie etwa zwey bis drey Suß lang, und ſechs bis acht 
Pfund ſchwer. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe Fiſche den Flachs, 
der zum Weichen ins Waſſer gelegt wird, und den mei⸗ 
ſten Fiſchen zuwider und toͤdtlich iſt, lieben, und von den 
Fiſchern häufig bey demſelben gefangen werden, | 

Sie halten fid) mebrentheils in der Tiefe und, mie 
‚die Fiſcher zu fagen pflegen, im fcharfen Waſſer auf, 
und verbergen fich gern in hohlen Ufern und unter gros 
Gen Steinen... Im Winter drücen ſich mehrere an 
große Steine, Wafferpfähle und Brückenpfähle zufam« 
men; wuͤhlen auch Löcher in die Erde, | 

Sie wachen ſchnell, haben ein hartes Geben, 
‚und fönnen in ſchnellfließendem Waffer ein hohes Alter 
erreichen. In ftehenden, Waffern findet man fie nicht, 
und fie kommen auch in Zeichen nicht leicht fort. Kälte 
Fönnen fie nicht gut vertragen; fie ſind daher auch im 
Winter allezeit matter, als im Sommer. Merkwuͤrdig 
iſt eine Baſtardart von Barben und Karpfen *). 


Fortpflanzung. 
Die Laichzeit fälle meiſtens in April und May, 
Sie vermehren ſich ftarf, aber doc) nicht fo fehr, wie 
Hechte und Barſche. Zu diefer Zeit fommen fie gar 


nicht aus. der Tiefe hervor. Ihre Eyer legen fie da, 
| wo 


“) ©. Schriften der berlinifchen ——— naturf. 
Sreunde. hin 490. 
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wo der Strom am ſchnellſten fließt, in Gruben an bie 


Steine an. 
Nutzen. 

Aus dem Fleiſche wird an mehrern Orten eine große 
Delicateſſe gemacht, und es wird ſolches ſowohl trocken 
und blau geſotten, als auch mit allerley Bruͤhen, ge⸗ 
baden, gebraten, oder gedämpft, gegeſſen **), Des 
Fleiſch ift weiß, zart, faftig, und leicht zu verdauen. 
Den Kopf balten einige fuͤr das delicarefte Stüf am 
ganzen Fiſche. Syn der Laichzeit, und: aud) einige Zeit 
nachher, find fie am beſten, im Herbft aber am ſchlech⸗ 
teten. Doc) fängt man fie das ganze Jahr. In 
- einigen Laͤndern, 3. E. in Preußen, wird aber aus dem 
Fiſche gar nichts gemacht, wenigſtens koͤmmt er auf keine 

vornehme Tafel. 
Hin und wieder hat man angefangen, aus der 
Schwinmblafe Leim zu fochen. Der 


Schaden, 
den der Barbe an Fifchen thut, Bann fo beträchtlich eben 
nicht feyn, ba er fid) docdy mehr von andern Dingen 
naͤhrt. 
Daß der Genuß des Rogens nachtheilig ſey, ha⸗ 
ben einige, den Erfahrungen zuwider, gaͤnzlich ableugnen 
wollen. An ſich aber hat die Sache ihre Richtigkeit. 
Es erfolge Neigung zum Brechen und Purgieren dars 
auf. Wahrfcheinlicy aber ift die Wirfung nicht bey 
allen Menfchen einerley; und wahrfceinlich bringe auch) 
eine geringe Quantität eben Feine ſchaͤdliche Wirfung hers 
vor, wiewohl aud) Michter bezeugt, daß zwey Biſſen 
davon ihm nachtheilig geweſen wären, dagegen feine Kin. 
der 
* Bon den mancherley Arten der Zubereitung ſ. Kruͤ— 

nis Encyklopädıe. Til. 533. ff. 


624 — 


der den Rogen immer gegeſſen, ohne daß er ihnen ge⸗ 
ſchadet haͤtte *). Der 

Fang 
dieſer Fiſche geſchiehet auf mancherley Art. An ſeichten 
Stellen greift man fie in den Loͤchern mit den Händen, 
Sonſt fängt man fie auch mit Angeln und Senfans 
geln, an welche man entweder lebendige oder getrocknete 
Blutigel heftet, und mit einem Köder aus einer Maffe 
von Käfe, Eydotter und etwas Kampfer, fie an be. 
flimmte Pläge lockt *), Im Mayn werden mit dem 
Wurfgarn bey gutem Wintermetter oft über zmwephuns 
dert Centner gefangen. 
| - Feinde 
"haben fie an mehrern Kaubfifchen. In ihren Einge 
meiden finden fic) befondere Kratzer ***) und auch eine 
eigene Art von Bandwürmern ****), Den Fiet hat 
man ebenfalls bey ihnen gefunden. 


Jrrthümer und Vorurtheile 
ſind, wenn man behauptet: 
1. Daß der Barbe während feiner ganzen Lebens⸗ 
zeit nur dreymal laiche. | 
2. Daß der zweyte Strahl ber Rückenfloffe ſaͤgen⸗ 
förmig fey. Es ift der dritte. Dir erfte Strahl ift 
fo kurz, daß er bey einem lebendigen Fiſche kaum be- 
merft 


*) ©, — Schuͤtz oͤkonom. — 1. B. 1760. 
S. 63. f. — Mifc. nat. cur. Dec: Il. An. ı. obf. 
25. — Ylarurforfcher. XV. 172. 

*+) ©, Truͤnitz Encyflopädie. IL 542. ff. 

*#*) Echinorhynchus Barbi Zinn. XIII. 3049. n. 4t. 
Naturf. XVIII. 83. 

*#++) Taenia reftangulum Linn. XII. 3081. n. 84. 
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merkt wird; daher ſcheint Linne und andere den dritten 
Strahl fuͤr den zweyten angeſehen zu haben. 

3. Daß die alten Barben die Brut ſorgfaͤltig bes 
wahren follten, damit ſolche nicht von andern Fiſchen 
anfgefreflen würde. 

4. Daß die Barben auf ihrem Zuge einen fo ge» 
nannten Barbenkönig zum Anführer hätten, 

5. Daß fie nach Menfchenfleifch fehr lüftern wären. 

6. Daß in jeder Kinnlade ſich zwey Reihen Zähne 
befanden. 

7. Daß fie alle vier Wochen, wie die Sage unter 
den Fiſchern ift, einen blutigen Abgang hätten. 


Schriften, 
Müllers Lnneiſches Naturſyſtem, IV. 379 1 —— 
die Flußbarbe. 
Borowskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 160. n. r. die Barbe. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 758. n.2. die Barbe. 
Funkens Naturgefchichte, 1.404. die Barbe, 
Blochs Fifhe Deutfchlands, I. 109. tab. 18. 
ber Barbe. 
Heppens Zifhe, 131. tab. 38. fig. 67. ber 
Barbe. 
Meidinger icon. piſc. Auftr. IL. tab. 11. Cypri« 
nus Barbus. 
Bocks Maturgefhichte von Preußen, IV, 640. 
Barme, Bärbel. 
Nau Maturgefcjichte der Fifhe um Mainz, 45. 
n. g. der Barbe. 
Richters Ichthyotheologie, 806. die Barbe. 
Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 75: Barme, Barbe, 
Siebenter Band. Rr Wag⸗ 
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Wagners vollkommener Fiſcher, 122. Barbe. 
Die Fiſchjagd, Hamburg 1774. 8. 137. bie 
Barbde. 
Wulff \chth. boruff. 41.n. 52. Cyprinus Barbus. 
Leske Ichth. Lipf. 17. n. 1. Cyprinus Barbus. 
Barme, Barbe. 
Gesners Fiſchbuch, 171. Barbe, Barb, Bar: 
Schwenkfeld theriotr. Silef. 421. Barbus Saxatilis 
Barbe. | 
Artedi gen. pifc. 18. n. 11. 
* * 
Der erſten Familie 
der Karpfen 
2. Zweyte Art: der gemeine Karpfen ”). 


Benennung. 

Woher der Name Karpfen, den einige auch Kar: 
pen gefchrieben wiffen wollen, feinen Urfprung habe, iſt 
nicht bekannt. Beckmann glaubt, daß das Wort aus 
einer Sprache, die an der Donau geredet worden, abzus 
leiten, und mit dem Fiſche aus dem füdlichen Europa 
verbreitet worden fey **). " 


Befhreibung. 

Das unterfcheidende Kennzeichen dieſes Fifches bes 
ſteht darin, daß er vier Bartfäden hat, und der 
dritte Strahl in der After: und Ruͤckenfloſſe nach 
hinten zu fägenfdrmig geftalter ift. | 

Der 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. Lp. ıqır. 
fp. 2. Cyprinus Carpio. 

*e) ©. Bedimanns Beytr. zur Geſchichte der Erfinduns 
gen. UI. 425. 
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Der Kopf ift groß; die Stirh breit, und von 
bunfeigrüner Farbe. - Die Kinnladen von gleicher 
$änge. Die Lippen dick und fleifchicht. Die Barte 
fafern figen dergeftalt, daß ſich an den Winfeln der 
Mundöffnung und an der obern Kinnlade auf jeder Seite 
eine befindet. Die Nafenlöcher find Flein, und nahe 
beyſammen. Der Rücken bildet vom Kopfe aus einen 
mittelmäßigen Bogen, ift im Anfange breit, wird aber 
immer ſchmaͤler, und hinter der Rückenfloffe fharf. Die 
Seitenlinie neigt fi nad) dem Bauche zu. Die 
Mücken: und Afterfloffen find gerade abgefchnitten, 
die Bruſt⸗ und. Bauchfloſſen abgerundet, und die 
Schwanzfloſſe geſpalten. R. 11. Br. 16. B. 9. 
A. 10. S. 19. Die Lippen ſind gelb; die Backen 
blau; die Augen ſchwarz, bis auf einen ſchmalen gel⸗ 
ben Augenting. Der Hinterkopf und Rücken blau 
grün. Die Seiten verlieren noch der Seitenlinie zu, 
und unter derfelben immer meh: und mehr die oliven⸗ 
gruͤne Farbe, und werden gelb. Bauch und Kehle 
find weiß; die Seitenlinie ift mie fihmarzen Puncten 
heſetzt. Die Rücken: und Schwanzfloſſen find grau; 
Bruft: Bauc)- und Afrerfloffen aber braunroth. 
Der ganze Koͤrper iſt mit großen, feſtſitzenden Schup⸗ 
pen beſetzt, deren man an einem uͤber ſechstauſend ge⸗ 
zaͤhlt hat *). 
Die Groͤße iſt ſehr verſchieden, von ı bis 4 Fuß 
Länge, und von 3 bis 40 Pfund Schwere. Zu An⸗ 
fang diefes Jahrhunderts hat man fo gar zu Biſchofs— 
haufen, eine Meile von Frankfurt an der Oder, einen 
Rr 2 Karpfen 
9 Die Schuppen des Karpfen hat Leeuwenhoek um. 


ftändlich befchrieben und abgebilbes. S. Arcana na- 
turae. IV. 213. ff. 
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Karpfen gefangen, der 33 Ellen lang, ı Elle breit, 
und 70 Pfund ſchwer war. Man erzähle fo gar von 
Karpfen, die 2 Centner fehwer geworben feyn ſollen. 


Zergliederung. 

In den Kiefern des Karpfen hat Leeuwenhoek 
4386 Beinchen, und 4320 puülsadrichte Aeftchen ges 
. zähle). Die Schwimmblafe ift in zwey Behälter 
abgetheilt. Der Gang, welcher aus dem Magen in 
den einen Behälter führt, ift von beträchtlicher Laͤnge **), 
Die Samenbehälter find "doppelt. Der Darmca 
nal bat 5 Beugungen. Die Gallenblafe ift groß, und 
fehr bitter. Das Herz ift groß, aber nicht rund; vie 
Leber lang; die Milz Klein. Im Ruͤckgrate hat 
Richter 34 Wirbelfnochen, und auf jeder Seite ı 6 Rips 
pen, Nau aber 37 Wirbelbeine und 17 Rippen ges 


zähle *). 
Aufenthalt. 

Das Vaterland der Karpfen ift das fühliche Eu— 
ropa, wo fie in langfam fließenden Flüffen, in Seen, 
Zeichen, und andern ftehenden Waſſern leben; von da 
aus find fie aud) in die nördlichften Gegenden Europeng 


verbreitet worden; doch arten fie defto mehr aus, und . 


werden 


*) ©. Arcana naturae IV. 355. 396. | 

*e) S. Sifchers Verfuch über die Schwimmblaſe ber 
Zifche. 30. ff. | 

“r) Es iſt mit der Anzahl der Wirbelbeine, wie mit der 
Zahl der Strahlen in den Floſſen. Bon beyden £refs 
fen die Angaben bey den Ichthyologen nicht immer 
zu. Uebrigens ſehe man von der innern Befchaffen» 
heit des Karpfen ein Mehreres bey Monro: Phyſio⸗ 
logie der Fifche. 31. und 125. ingleichen Gouan 
Gefch. der Fiſche. 70. ME 


> 
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werden Fleiner, je weiter hin fie nach Norden gebracht 
werden. 

In England feheinen im ı ıten Jahrhundert noch 
Feine Karpfen geweſen zu feyn, fondern fie find erft ums 
Jahr 1514 von Leonhard Mafcal aus Plumited in 
Suffer ins Reich gebracht worden. Mad) Dännemarf 
kamen fie durch Peter Dre, der 1575 ſtarb. Nach 
Preußen find fie wahrſcheinlich durch den 1588 
verftorbenen Oberburggrafen Caspar von Noſtitz ges 
brad)t worden *). Die 

Nahrung | 
diefer Fiſche beſteht in fetter Gewächserde, Grundfräus 
tern und Wurzeln, Wafferinfeften und Gewuͤrmen. 
Vorzuͤglich lieben fie den Echaafmift, und gedeihen das 
ber am beften in folchen Zeichen, in welche der Regen 
den Mift von den Schaafhorden bineinführt, Man 
pflegt auch wohl zur Vermehrung der Nahrung die Miftz 
jauche in die Karpfenteiche zu leiten. in Gebraud), 


‚bey welchem fid) der Fifh im Sommer wohl befindet, 


der ihm aber im Winter fehr gefährlich wird **). Wenn 
man fie in den Teichen fett haben will, fo bringe man 
von Zeit zu Zeit Miftjauche, mir Lehm zufanimengefne- 
teten Schaafmift, ſchlechte Bohnen und Erbfen, zer. 
ſchnittene Kartoffeln, Rüben, Oelkuchen, Hafer, u. dal. 
hinein. Vorzuͤglich ftarf werden fie von den Kürbiffen, 
die man in diefer Abſicht ayshöhle, mit Lehm anfüllt, 
und in die Befegteiche einſenkt. Im Winter, wenn dag 
Woffer zufrieret, wuͤhlen fie fi) dicht neben einander in 
| Ar 3 den 

*) ©. Beckmanns Beptr. zur Gefchichte der Erfinduns 

gen. Il. 427. 
— ae. Beytr. zur Landwirthſchaft. 8.6. EMS 
I 
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den Schlamm, leben ohne Nahrung, verlieren aber da⸗ 
ben auch von ihrem Gewichte. Man thut alsdann wohl, 
wern man einige Karren Mift auf die Teiche fahren 
läßt, der ihnen beym Aufbrudy im Fruͤhjahre fogleich 
eine gute Nahrung verſchafft. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten, 


Die Karpfen gehören zu den langfamen Fiſchen, 
wenigfiens ftehen fie, fo ſchnell ſie auch zu ſchwimmen 
fdheinen, doch Darin andern Fiſchen fehr nach; befinden 
ſich aud) daher in langſam fließenden Waffern beffer, als 
in ſchnellſtroͤmenden. Kalte können fie nicht gut ver« 
fragen, daher fie auch, mie wir vorher gehört haben, in 
den weit gegen Morden gelegenen Ländern nicht fo gut 
ols in andern gedeihen, 

An Liſt und Schlauigfeit überrreffen fie viele ans 
bere Fiſche. Wenn man fie fangen will, ſtecken fie den 
Kopf in Moraft und Schlamm, damit das Meg über 
ihnen mweggehe. | 

Sie haben ein leifes Gehör, find bey dem gering» 
ften Geraͤuſch fehr empfindſam, und ziehen ſich in ihre 
Schlupfwinkel zurüd, Man nennt dies in der Kunſt⸗ 
fpradye wittern, 

In den Teichen werben fie fo firre, daß man fie 
mit einer Glocke, oder durch Rufen und Pfeifen, wie die 
Hühner zum Futter, verfammeln kann, Merfwürdig 
iſt bey ihrem Fraße das Schmatzen, das man aber 
aud) an den Karaufchen bemerft. 

Eie haben ein zaͤhes Leben, und laſſen ſich nicht 
nur des Winters in Fifchbehältern und in Eifternen im 
Keller aufbewahren, wo man fie mit Brod und Salat 
—— ſondern man kann auch einen Karpfen- in 


ſeuchtes 
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feuchtes Moos fehlagen, ihn im Keller dicht unter das 
Gewölbe aufhängen, und mit Semmelfrumen in Milch 
. geweiht, die man ihm ins Maul ftopft, mäften. Mit 
einem Stüfchen Brod, in Wein oder Branntewein ges 
tunfe, läßt er fi, wenn man ihm dies in den Mund 
ſchlaͤgt, und ihn in Schnee widelt, im Winter an 20 
Meilen weit lebendig verfchicken. Ja ich habe auf diefe 
Art zuweilen in der größten Sommerhige einen zwanzig⸗ 
pfünbigen Karpfen aus der falzigen See bey Schraplau 
in der Grafſchaft Mangfeld lebendig erhalten ; unterwegs 
hatte man ihn nur mandymal in Flußwaſſer gehalten. 
Bey guter Nahrung waͤchſt der Karpfen ziemlich 
ſchnell, und erreicht auch ein Hohes Alter. Ein fuͤnf⸗ 
jähriger Karpfen, der zwey Jahr in einem Satzteiche 
gewefen, waͤgt ſchon 3 bis 4 Pfund, Seine Lebens⸗ 
dauer ſchaͤtzt man auf 200 bis 300 Jahre. Und wenn 
aud) dies etwas übertrieben feyn follte, fo weiß man doch 
aus fichern Nachrichten, daß Karpfen über 190 Jahr 
alt geworden, und zulegt gleichfam mit Moos bewach⸗ 
fen find *). 

Bey flahem Waffer follen die Karpfen in warmem 
Wetter zumeilen ins Gras gehen, und fid) da fonnen. 


Fortpflanzung. | 

Diefe gefchiehet ſowohl in ſtehenden, als in fließen- 

den Waffern, man fann aber auf diefen Aufenthalt aus 
ber Farbe des Karpfen fchließen. Der Flußfarpfen ift 
gelblicher, der Weiherkarpfen hingegen etwas ſchwaͤrzlich. 
Die Laichzeit faͤllt in den May oder Junius, und 

im dritten oder vierten Jahre pflegen die Karpfen ſich 

fortzupflanzen. 

Rr 4 Sie 


*) s. Buffons allgemeine Naturgeſchichte. IV. 167. 
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Sie vermehren ſich auf eine ganz erſtaunliche Art; 
denn bey einem dreypfuͤndigen Rogener hat man an 
237000, und bey einem neunpfündigen an 621600 
Ener gezählt. 

Ein Rogener wirb alsdann gemöhnlicd) von dien 
Milchnern begleitet, und die Stromfarpfen gehen alsdann 
nad) den mit den Flüffen in Verbindung ftehenden ruhi⸗ 
gen Gewäffern, und legen da ihren Laich an die Kräuter, 
Sie fpringen alsdann über die Rechen, um an einen rus 
bigen Ort zu kommen, und nad) der Laichzeit wieder hin« 
über, Dergleichen $uftfprünge fieht man fie auch oft in 
Zeichen machen, wozu aber wohl oft die über dem Wafe 
fer fi) aufhaltenden Inſekten die Weranlaffung feyn moͤ⸗ 
gen. Sie legen fid) dabey an der Oberfläche des Waſ⸗ 
fers auf die Seite, frümmen den Kopf und. den Schwanz 
in einen Eirfelbogen zufammen, dehnen ſich dann plößlid) 
aus, und fihnellen ficd) dadurch, daß fie mit Gewalt aufs 
Waſſer fehlagen, 4 bis 6 Fuß hoch, und eben fo weit 
nad) der Seite, wohin ihr Ziel gerichtet ift. 

Mit andern verwandten Arten, z. E. mit ber Ka⸗ 
raufche, der Giebel und den Barben, foll der Karpfen 
Baſtarden geben. Man nennt folche Karpfen Gie⸗ 
bel: oder Karaufchenfarpfen *); aud) hat man Bey. 
fpiele von unfruchtdaren, gelten oder güften Kar— 

pfen, in weldyen weder Rogen nod) en anzutreffen 
it **). Der 


Nutzen 
—— — Enchllopaͤdie. XIII. 484. XXXIV. 646. 
XXXV. 15. ff. — Schriften ber berlin, Seſeaſchaft 


— — VII. 490. 


*) S. Kruͤnitz Encyklopaͤdie. XXXV. 16. — Kiems 
. oͤbonom. Zeitung. 1785. ©. 6. 12.81. 300 ff. 
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dieſes Fiſches ift befannt genug, benn jebermann weiß, 
daß fein Fleiſch eines der ſchmackhafteſten unter allen 
übrigen if. Da ſich diefe Fifche fo erftaunend vermeh⸗ 
ren, fo find fie ein Hauptgegenftand der Fifcherey ge⸗ 
. worden, und man bat in vielen Gegenden befondere 
Karpfenteiche angelegt, worin fie gezogen und ges 
mäftet werden. . Die Haupteigenfchaften eines foldyen 
Teichs beftehen darin, daß er ein fettes Erdreich, völ- 
lige Sonne, weiches Waffer, und warme Quellen habe. 
Sumpfige und ſchilfreiche Gegenden fchicken fid) am bes 
ften dazu. Der Teich muß aber feinen Zufluß von vis 
triolifchen, fauren oder fehmeflichten Grubenmwaffern, oder 
vom Regenwaſſer haben, das durd) Kohlenwerfe fließt, 
weil die Karpfen davon abſtehen. Auch dürfen feine 
$aubbäume da ftehen, deren herabfallende Blätter ein 
kaugenhaftes, ſchaͤdliches Waſſer verurſachen. Das 
Laub von Erlen und Weiden iſt ihnen beſonders nach⸗ 
theilig. Man theilt die Karpfenteiche ein in Streich“ 
teiche, Streckteiche, und Beſetz- Haupt- Fett: 
oder Setzteiche, mit deren Einrichtung und Anlegung 
wir uns aber hier nicht beſchaͤftigen koͤnnen *). 
Teichkarpfen haben nie einen fo angenehmen Ges 
ſchmack, als Flußkarpfen; aber man kann ihn verbeffern, 
wenn mon den Fiſch einige Tage vorher, ehe er gegeſſen 
werben joll, in Flußwaſſer ſetzt. Vom Herbfte bis zum 
Fruͤhjahr find fie am beften; in der Laichzeit am ſchlech⸗ 
teiten. Sie werben befanntlich auf verfchiedene Art, fo 
wohl blau gefotten, als aud) gebadfen, am Spieße ges 
braten, gedämpft, in Paftefen, marinirt, mit mans 
| Kr s cherley 


.% Bon Anlegung und Einrich ung der Karpfenteiche ſ. 
Brünig Encpflopädie. XXXV. 33 — 135. 


a 


634 a 


cherley Bruͤhen, fogar als Suͤlze und Torte gegeffen *). 
An manchen Orten hat man die ſchaͤndliche Gewohnheit, 
die Karpfen zu verfchneiden, da man ihnen nad) einem 
geſchickten Schnitt in den Bauch, Mildy oder Rogen 
heraus nimmt, um fie recht fett zu machen. Was ſich 
der. Menfch nicht alles um des Gaumens willen ers 
faube **)! 

Kranfe, ſchwache, und reconvalescirende Perfonen 
dürfen den Karpfen nicht effen, denn fein Fleiſch erſor⸗ 
dert fchon gute Verdauungskraͤfte. 

In einigen Gegenden, 3. E. in Polen, und in ber 
Türken benugt man aud) den Rogen von dem großen 
Karpfen zum Caviar. 

Die Galle braucht man zum Färben des türfifchen 
Papiers, und zum Saftgruͤn. 

Aus der Schwimmblaſe wird ein Leim verfertiget, 
der aber nicht viel taugt, und fid) fehr ſchwer im Waſſer 
auflöfet. 

Aus den Gräten großer Karpfen werben an man- 
hen Orten Mefjerhefte verfertigt. 


Fang. 

Syn großen Seen fängt man die Karpfen mit dem 
Zuggarne, in Teichen, Flüffen und fleinen Seen aber, 
mit Hamen, Warhen, Keufen und Angeln, Zum 
Köder bedient man ſich allerley Würmer, Im 
Rhein fange man fie mit Köder von den Delfuchen des 


Mohns ***), — 
ank⸗ 


) Von den mancherley Zubereitungen bed Karpfen ſ. 
Aruͤnitz Encytlopaͤdie XXXV. 135 — 154. 

*) Ueber das Verfahren dabey, f. die Fiſchjagd für ein- 
zelne Liebhaber. Hamb. 1774. ©. 142. ff. 

) Von Bang der Karpfen f. Arbnitz am angef. D., 
23, ingl. X111. 759: ff: °- 
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Krankheiten und Feinde. 


An beyden fehlt es den Karpfen nicht, beſonders an 
(egtern. Zwiſchen den Schuppen und der Haut zeigen 
fich zuweilen Blaſen, die man Pocken nennt. Eine 
andere Kranfheit ift die Mooskranfheit.e. Dies find 
Fleine, dem Moofe ähnlidye Auswüchfe, die vom Kopfe 
an, längs dem Rüden fichtbar find, und woran die Fi⸗ 
ſche mehrentheils fterben. Dieſe Krankheit entfteht, 
wenn durd) ftarfe Regenguͤſſe faules Waffer in den Teich 
gefpület wird, verliert fid) aber wieder, wenn man ihn 
mit friſchem Waſſer anlaͤßt. 

Allzuſtarker Froſt, da ſie unter dem Eiſe erſticken; 
ſtinkender Nebel, Hanfſpreu, unreines Stollen 
Waſſer, Flachsroͤſten u. dgl., iſt ihnen nachtheilig. 
Auch das Einſchlagen des Gewitters richtet in den Teis 
hen großen Schaden an. Gewiſſe Kräuter, 3. E. Kos 
kelskoͤrner, Oſterluzei u. a. m., find ihnen fo zuwider, 
daß fte Davon betäubt werden. 

Kaubodgel und Raubftfche, befonders Hechte, - 
ftellen den Alten und der Brut nach. Fiſchottern, Rei⸗ 
ber, Taucher, Gänfe und Enten, find ſowohl der Brut 
als.den Enern nachtheilig. Letztern trachten auch Froͤ⸗ 
ſche, Eideren, Ringelnattern, Waflerrarten, Waſſer⸗ 
fpigmäufe u. dgl. nach. 

In ihren Eingemweiden finden ſich Krager*) und ſo⸗ 
genannte Nelkenwuͤrmer **). 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
1. Daß der Karpfen feine Galle habe. 
2. Daß 


”) Echinorhynchus Carpionis Linn. XITI. 3050. n. 42. 
”) Caryophyliaeus piſcium Linn. Xlli. 3052. u. I. 
Goesens Naturgefchichte der Eingeweidew. 180. 
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2. Daß die Galle, wenn er zum Zörne gereizt 
wird, ſich fo ergieße, daß man die Eingemweide zufammen 
nicht effen koͤnne. ins ift fo unwahr als das andere, 
und mit legterem pflegen fich gewoͤhnlich die Köche zu ent⸗ 
ſchuldigen, wenn fie ſich beym Reigen übereilt haben. 

3. Daß das Fleifh an einem alten Karpfen hart 
und trocken fey. Ich habe nie delicatere Karpfen gegefs 
fen, als die aus ber falzigen See bey Schraplau, die 20 
bis 30 Pfund wogen, und alfo gewiß Feine Juͤnglinge 
gewefen find. 

4. Daß die Seefarpfen die fchlechteften wären. — 
Die vorher bemerkte Erfahrung bat mid) vom Gegentheil 
überzeugt. 

5. Daß der Rarpfen des Jahrs dreymal ſtreiche. — 
Man hat dies daraus ſchließen wollen, weil die Karpfen 
brut, die einen Sommer alt ift, nicht immer einerley 
Größe hat. Es ſcheint aber diefe Ungleichheit vielmehr 
daher zu rühren, daß die Karpfen in einem Teiche nicht 
alle zu gleicher Zeit, manche im May, manche im Ju⸗ 
lius ſtreichen. 

6. Daß die Rogener zur Laichzeit den Milchnern 
folgten. Es iſt gerade umgekehrt. 

7. Daß die Karpfen im Sommer, bittere Kräuter 
fräßen, und davon ihr Fleifch einen bittern Geſchmack 
befäme. 

8. Daß man dem Blute und andern Theilen beſon⸗ 
dere Heilfräfte zugefchrieben hat. _ 


Schriften. 


Müllers tinneifches Maturfoftem, IV. 380, n.2. 
ber gemeine Karpfe. 


Bo⸗ 
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Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte bes Thier⸗ 
reis, V. 161. n.2. der gemeine Karpfen, 

Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 300, 
n, 2, der Karpfe. | 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I.751.n. 1. der gemeine Karpfe. 

Funkens Naturgeſchichte, I. 397. gemeiner 
Karpfen. > 

Blochs Zifche Deutſchlands, I. ya. n. 19. tab, 16, 
17. Karpfen, 

Heppens Fiſche, 112. tab. 31. fig. 58. ber 
Karpfe. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 641. 
der gemeine Karpe. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 124. n. 229. 
Karpfe. | | 

Meidinger icon. pifc. Auftr. I. tab. 6. Cyprinus 
carꝑio. 

Le/ke Ichth. Lipſ. 23. n. 1. Carpio. der Karpfe. 

Meyers Thiere, J. tab. 7. Karpf. (mit dem Ge, 
rippe.) 

Richters Ichthyotheologie, 87. die Karpfe. 

Gesners Fiſchbuch, 164. ein Karp, Karpf. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 358. 
n.6. Karpfen. I 

Doͤbels Fägerpraktif, IV. 73, der Karpffen. 

Vaturforſcher, XV. 168. XV.ag. der Karpfe, 

Bechſteins Abbildungen naturhiftorifcher Gegen 
ftände VIII. tab. 180. der Karpfen, 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 68. n. 1. der ge⸗ 
meine Karpfen. 


Wulf 
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Wulff lehthyol. boruſſ. 4r. n. 43. Cyprinus 


Carpio. | 
Schuenbfeld theriotr. Silef. 427 Cyprinus. Ein 
Karpe. | 
Artedi gen. pifc. 17. n.8. 
Eine merfwürdige Abänderung ift 
der Spiegelfarpfen *), 
der aber von vielen als eine befondere Art betrachtet wird, 
In der Gegend bey Mainz nennt man ihn Weiherkar⸗ 
pfen, zum Unterſchiede bes vorigen, welcher daſelbſt 
Rheinkarpfen genannt wird. Sonſt heißt er auch 
großſchuppichter Karpren, und Karpfenkoͤnig. 
Der Körper it mir großen Schuppen in drey 
Reihen befegt; der übrige Theil des Körpers ift 
kahl. Durd) diefe Erellung feiner Schuppen, und 
durch die förperliche Größe, worin er den gemeinen Kar⸗ 
pfen mehrentheils übertrifft, unterfcheiver er ſich vorzuͤg⸗ 
lich von demfelben. Die. Haut iſt etwas ftärfer, als 
am gemeinen Karpfen, fällt auf dem Mücken mehr ing 
Schwarze, am Bauche und der Kehle ift fie gelb, an 
den Seiten grün, Bey zunehmendem Alter fallen die 
Schuppen nad) und nad) fo aus, daß man manchmal 
Fiſche bekoͤmmt, die faft ganz nadfend find, Wermurh 
lich find dies die fogenannten Lederkarpfen **), Die 
Schuppen find geftreift, und haben eine grüne Farbe, 
mit gelber Einfaffung; bey manchen find fie braun. Nas 
| | turell, 
) — — Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1411, 
p. 2. ß. 
) S. Gmelin Sy. Nat. Linn Lc.y — Blochs Fi⸗ 


fche Deutfchlande. IM. 178. Krunitz Encyflopädie. 
AXXV. 157. — Ariedi gen. piic. 24. n.26. 
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turell, Lebensart, Nahrung, Fortpflanzung uͤ. dgl., hat 
der Spiegelkarpfen mit dem vorigen gemein. Einige bes 
haupten, daß er fi) nur unter den zahmen Karpfen, . 
mit welchem Namen man die in Teichen belegt, befinde, 
in Fluͤſſen und Seen aber, oder unter den wilden Katz 
pfen gar nicht angetroffen werde. Er foll auch in Fran⸗ 
fen, und vorzüglich bey Bamberg, häufig in Weihern 
gezogen werden. Aber Marfigli führt ihn unter den 
Fiihen der Donau auf, und Meidinger verfichere 
gleichfalls, daß er fich in der Donau, und andern Fluͤſ⸗ 
fen Defterreichs, wiewohl feltener, finde. An einigen 
Orten hält man das Fleiſch für delifater, als das vom 
gemeinen Karpfen. R. 20. Br. 18.3.9. 9.7. ©. 26. 
Schriften. 
Blumenbachs Handbuch der Marurgefchichte, 
‚ 300. Öpiegelfarpfen. 
Bechſteins gemeinnägige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 757. a. der Spiegelfarpfen, 
Blochs Fifche Deurfchlands, I, 107, tab. 17. III. 
131. n.24. der Spiegelfarpfen. 
Heppens Fiſche, ı 10, tab. 30. fig, 57. der Spie- 
gelfarpfe. 
Meidinger icon. pife. Auftr. V. tab. 41. Cypri- 
nus macrolepidatus. 
Meyers Thiere, I, tab.g. Spieglichter Del 
phin: Karpf. 
Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV. 650. 
Spiegelfarpe, Karpenkoͤnig. 
Lefke Ichthyol. Lipf, n. 1. G. Spiegelkarpfe. 
Nau, Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 43. 
n, 7. Rex Cyprinorum, Spiegelfarpfen. 
Marfigli Danub. VI. 59. u. 2, 
Kid)» 
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Richters Ichthyotheologie, 794. Spiegelkarpfe. 

Kruͤnitz Encyklopaͤdie, XXXV. 155. Koͤnigs- 
karpfen. 

Artedi gen. piſc. 24. n. 25. 

* * 
Der erſten Familie 
der Karpfen 
3. Dritte Art: Der Gruͤndling *). 
Benennung. 

Diefer Fiſch hat noch verſchiedene Namen, die größe 
tentheils mit dem obigen einige Aebnlichfeit haben, Er 
heißt Grundel, Gründel, Greße, Kreße, Kreß, 
Kreßen, Kreßling, Bachkreße, Graͤſig, Gräsling, 
Gräßling, Gaͤbe; in Bayern Gange, Sangle, 
Sengle, Srundfangel; in Bremen Grimpe; in This» 
ringen Weißfifch; im Oberöfterreih Weber; u. f. w. 
Der Name Gruͤndling foll von feinem Aufenthalte auf 
dem Grunde des Waffers hergenommen feyn. 


Beſchreibung. 

Er hat einen runden gefleckten Koͤrper, und 
zwey Bartfaͤden am Munde, Die 11 Strahlen 
in der Afterfloſſe ſind kein untruͤgliches Kennzeichen. Der 
Kopf iſt groß, braun und gruͤnlich gefaͤrbt; die Augen 
klein; der Stern dunkelblau, ins Schwarze fallend, der 
King goldfarbig. Die obere Kinnlade ragt, wenn 
der Mund gefchloffen ift, etwas vor der unfern hervor. 
Die Haut ift mie großen Schuppen befleidet, die wie 
Silber glänzen, und deren man an einem über 500 ges 

zählt 


*) &. Gmelin Syft. Nat.Linn. Ed. XIII. Tom.L p. 1412. 
fp.3. Cyprinus Gobio. 
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zählt hat. Sie gehen ſehr leicht ab. Die Seitens 
linie gerade. Der Oberleib ift ſchwarzgrau, der Un« 
terleib filberweiß,, ins Gelbliche fpielend , doch richten fich 
die Farben nach der Befchaffenheit des Waflers, worin 
der Fiſch lebt, mach ver Nahrung, dem Alter und der 
Jahrszeit. Die Flofjen find bald roͤthlich, bald gelb. 
ih. Die Rücken: und Afterfloffe find ſchwarz ges 
fleckt. A.ı1. Br. 18. B. 11. A. 11. ©. 19. Die 
Länge des Fiſches beträgt etwa acht, ſelten zwölf Zoll, 
Bey der 
Zergliederung 


bat man gefunden, daß der Darmcanal zwey Beuguns - 


gen bat, Im Ruͤckgrate befinden fi) 39 Wirbelbeine, 
und auf jeder Seite 14 Rippen. | 


Aufenthalt. 

Er finder fi haufig in England, Dännemarf, 
Deutfchland, Preußen, ꝛc. aud) in Rußland, gewoͤhn⸗ 
fi in den mit Seen verbundenen Flüffen, und hält fich 
am liebften in fandigen Gegenden, in fteinichten, flach: 
fließenden, und breiten Gewäffern auf. In der Oper ift 
er fehr häufig, aber nicht in der Saale. Auch kommt 
er im Mayn häufiger als Im Rhein vor. eine 


Nahrung 
find aflerlen Wafferpflangen, Inſekten und Gewuͤrme; 
aber auch Fiſchbrut, Fifchlaidy und Aas. Won feinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
ift weiter eben nichts befannt, als daß er ſich im Winter 
in den Seen, und im Sommer in den Flüffen aufhält, 
aus welchen er im Herbft zu den Seen zurückkehrt. Sie 
balten fic) gern in großen Haufen zufammen, Im Fruͤh⸗ 
Siebenter Band. Ss jahr 


8 


643 ehr 
jahr fiehe man fie des Morgens frühe in Menge am 
Ufer; aber fobald die Sonne weiter herauf koͤmmt, geben 
fie wieder mitten ins Waſſer. Sie haben ein zähes 
Leben. Die 
Fortpflanzung 

gefchiehet in dem Fluͤſſen. Die Laichzeit fälle in den 
May, auch wohl, nachdem die Witterung ift, ſchon im 
April, wo die Weibchen ihren Rogen an den, im Wap 
fer befindlichen Steinen anfegen. Sie vollenden aber 
die Laiche nicht fo geſchwind, als andere Fifche; meh 
rentheils gehen 4 Wochen darüber hin. Sie vermehren 
ſich fehr ſtark. 

| Nutzen. 


Das Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt; iſt ſuͤß, leicht ver⸗ 
daulich und ſchmackhaft. In modrigem Waſſer nimme 
es zwar einen wnangenehmen Geſchmack an, doch kann 
ihm ſolcher benommen werden, wenn man den Fiſch im 
Sieden mit einer Hand voll Neſſeln abſchaͤumt. Er 
wird ſowohl aus dem Salzwaſſer gefotten, als auch mit 
Butterbruͤhe, gefüllt und gebacten gegeffen. Das legte 
iſt in Thüringen vorzüglich gebräuchlich, daher man ihn 
dafelbft auch gemeiniglich Backfiſch nennt. *) 

Schaden 
thut er am Fifchlaich, und an der jungen Brut. Im 
Fruͤhjahre finder man den Rogen häufig in feinem Magen. 
| Feinde 
haben De Gründlinge an Raubfifchen und Waffervögeln 
in Menge, In ihren Eingeweiden finden ſich Aſca⸗ 
riden 


*) Ueber die verſchiedenen Zubereitungen ſ. Kruͤnitz Es 
cyklopaͤdie. XX. 225. 
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riden *), und bey feiner Karpfenart finder man den 
Fiel/ oder Fifchriemen **) fo häufig, als bey diefer. 
Bon den Menfchen wird ihnen durch mancherley 
Arten von | 
"Fang 
nachgeſtellt. Man fängt fie mit Kamen, Angeln, Reu⸗ 
Ben. und Netzen. An der Angel laffen ſie ſich am beften 
mit rothen Würmern fangen. Auch mit Ochſengehirn 
kann man ſie koͤdern. Weil die Gruͤndlinge ſich gern 
in kleinen Baͤchen aufhalten, mo viel kleine Steine lies 
gen, fo fangen fie die Rinder oft mit den Händen. Ei. 
nige werfen Reisbuͤndel ins Waſſer, wonach fie gern Eries 
hen, ziehen die Bündel ſchnell heraus, und werfen fie 
auf den Rand, oder halten einen Hamen unter, damit 
fie hineinfallen ***), 
Schriften. 
| Müllers linneiſches Naturſyſtem, IV.383. t. 11. 
f. 1. der Gruͤndling. 
Borowskhyh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 1602. n. 3. der Gruͤndling. | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Yuslandes, I. 760. n. 4. die Greſſe. 
Deffelben Spaziergänge, III. 159. 262, 309, 
323. der Gründing, 
Funkens Naturgefchichte, I. 408. der Öründling. 
Blochs Fiſche Deurfchlands, I. 57. n. 11. tab. 8. 
f. 2. der Gruͤndling. 
62 Heppens 
) Afcaris Gobionis Linn. XIII. 3037. n.74. Goezens 
Naturgeſch. der Eingeweidewuͤrmer. 127. 


”) Ligula abdominalis Gobionis Zinn. XIII. 3043. 
n. 2. ß. a. 


+4) Von Sange d. Gruͤndl. ſ. Aruͤnitz Encpfl. XX. 223. 
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Heppens Fifhe, 164. tab. 45. fig. 85. ber 
Grimoling. | 

Meidinger icon. piſc. Auftr. III. tab, 23. Cypri- 
nus Gobio. 

Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV. 65 1. 
der Gruͤndel. | 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 70. n. 2. der 
Srundin. | 

Fiſchers Naturgefchichte von Sivland, 1a5.n.23 r; 
Gruͤndling. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 93. 
n,22. bie Greſſe. | 

Kichters Ichthyotheologie, 903. der Gruͤndling. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 85. n.36. Gruͤnd⸗ 
ling, Kreſſe. | | 

Martini Naturler. IV. 696. Bachkreſſe. 

Leske Ichthyol. Lipf. 26. n. 3. der Gründling, 

Wulff Ichthyol. borufl. 32. n. 40. Fundulus. 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 430. Gobio fluvia- 
tilis. Bachkrefle. 

Die Fiſchjagd, Hamb. 1774. 140. Gründling. 

Wagners vollfommener Fiſcher, 127. Gruͤndel. 

Gesners Fiſchbuch, 159. b.-Greßling, Greß, 
Kreß, Bachkreſſen. 

Artedi gen. piſc. 18. n. 10. 


— 3. ., %» 
Der erfien Familie 
der Karpfen 
4 Vierte Art: die Schleihe *). 
Benen⸗ 


®) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XIIL Tom. J. p. 1413. 
fp. 4. Cyprinus Tinca. 
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Benennung. 

In hieſigen Gegenden ſagt man BAR der 
Schley. Weiter kenne ich feine deutfche Benennung, 
In tioland heißt er Schuiterfifch, vermutlich wegen 
feiner lederartigen Haut; in manchen Gegenden Mos 
derfifch und Moraftfifch, von feinem Aufenthalte; 
aber in diefer Hinficht fönnte man wohl mehrere Fifche 


fo nennen. 
Beſchreibung. 

Dieſer Fiſch zeichnet ſich vor den uͤbrigen Karpfen⸗ 
arten durch die große Menge kleiner flacher Schup⸗ 
pen, die mit einem dicken Schleim uͤberzogen find, 
durch die dicken, undurchfichtigen Floffen, und 2 
Bartfaͤden an den Mundwinfeln, und nngetheilte 
Schwanzfloffe, aus. 

Der Kopf ift groß, Die Stirn etwas eingedruͤckt, 
von dunkelgruͤner Farbe, auch zuweilen mehr ſchwaͤrz⸗ 
ih. Die Kiefendeckel find olivenfarbig, mit einem 
dunfelgrünen Fleck in der Mitte; die Kehle filberfarben, 
Die Bartfafer an jedem Mundwinfel ift kurz und fehr 
dünne, Die Mundöffnung Flein. Die Kimladen 
von gleicher Laͤnge. Der Mücken macht bis an die 
Kuücenfloffe einen Bogen, ‚und von ba bis an bie 
Schmwanzfloffe eine gerade Linie. Die Farbe des Rüf- 
. tens und der beyden Seiten, oberhalb der Seitenlinie, 
ift bald Heller, bald dunkler grün; unter der Seitenlinle 
Hrüngelb, nad) dem Bauche zu immer bläffer. - Die 
Verſchiedenheit des Waflers aber, welches der Fifch be⸗ 
wohnt, wirft fehr auf die Farbe deffelben, daher ſich 
ſolche nicht ganz genau beftimmen läßt. Die Seitens 
linie ift etwas gebogen. Die Augen find von mittles 
ser Größe; der Stern ſchwarz, der Ring dunkelroth. 

Ss 3_ Die 
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Die Nafenlöcher figen höher als die Augen. Die 
Floſſen find alle violett, und feine geht in ſcharfe Ecken 
aus. R.ı2. Br. u8. B. 11. U. 11. S. 19. Die 
Zahl der Schuppen feßt Richter auf 30000. Gie 
figen fehr feſt. Der ganze Körper ift häufiger, als alle 
‚übrige Arten, mit einem zähen Schleim überzogen, der 
die Schuppen fo genau bedeckt, daß fie bey manchen 
nicht eher fichtbar werden, bis diefer Schleim erſt vom 
Körper getrennt if. Die Größe des Fiſches beträgt ı 
bis 2 Fuß, und fein Gewicht zuweilen 8 Pfund. 


Zergliederung. 

Der Darmcanal hat zwey Beugungen. Die Les 
ber ift dreplappicht und groß, die Milz länglicht, dun« 
kelroth, und liege auf der linfen Seite... Die Gallen» 
blafe ift bey einigen hell, bey andern dunkelgrün, und 
fehr bitter. Die Schwimmblafe ift doppelt, der obere 
Beutel weit Fleiner, als der untere, und mit einem uns 
glaublic) ſchoͤnen Gefaͤßnetz überzogen *). Das Gehirn 
iſt im Vergleich mit den übrigen Karpfenarten, groß. 
Im Ruͤckgrate befinden fi) 39 Wirbelbeine, und auf 
jever Seite 16 Rippen. | 

Aufenthalt, 

Auf der ganzen Erde, in fiehenden Waffern. In 
Flüffen trifft man ihn nur da an, wo Bufen, Löcher, u, 
dergl. find, Sumpfige Gemäffer. zieht er immer vor; 
und oft fieht man ihn tief aus dem Schlamme hervor- 
kommen, wohin er ſich auch immer, als einem Zufluchts» 
ort vor feinen Feinden, verbirgt. In großen Flüffen, 
wie im Rhein, in der Tiber, 2c. iſt er feltener, doch häus 

figer 


*) &, Fiſcher über die Schmimmblafe ber Fiſche. 34- 
fig. 2. Naturforſcher. XV. 171. 177. 
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figer im Rhein, als im Mayr, vorzüglich in dem foges 
nannten Altchein, 5 Stunden von Mainz, Seine 


Nahrung 


find fette Erbe, Inſekten, Gemürme, Sumpfpflanzen, 
und mancherley, was andere Fifche verabfcheuen, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Er hat ein hartes Leben, und kann nicht nur 
außer dem Waſſer bis zum dritten Tage aushalten, ſon⸗ 
dern dauert aud) im Winter unterdem Eife aus. Wenn 
die Teiche gezogen werden, und abgelaufen find, verbirgt 
er fih-im Schlamme, wo er ſich eine geraume Zeit 
aufhält. Bey gutem Wetter pflege er viele Sprünge 
im WBaffer zu machen. Mit den Kieferdeckeln Fann er 
einen Laut von fid) geben. Er waͤchſt ziemlich ges 
ſchwind, und läße fid) mit Malz und gequellten Erbſen 
recht fett machen. Beym Freffen giebt er einen ſchmaz⸗ 
zenden Ton von fih. Man Fann ihn Sommer und 
Winter viele Meilen weit lebendig verfenden, und wenn 
er aud) fdyon ſtarr gefroren und ganz erftorben zu feyn 
fheint, fo erholt er ſich doch bald wieder, wenn man ihn 
nur in kaltes Waſſer feßt. 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fällt gewöhnlich in den May und 
Junius, manchmal auch erft in den Auguft, mo das 
Weibchen feine gelblicyen Eyer an den Wafferpflanzen, 
an Orten, wo fie von der Sonne die zum Ausfommen 
nöthige Wärme erhalten fönnen, abfegt, So viel iſt 
ausgemacht, daß man die Schleipen zu verfdyiedenen 
Zeiten in der Laiche finder. Ob aber ein und eben ders 
felbe Fiſch zweymal laiche, wie einige glauben, das 

634 ſcheint 
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ſcheint noch nicht ſo ganz ausgemacht zu ſeyn. Die 
Eyer ſi ſind ſehr klein, aber ihre Anzahl ſo groß, es eis 
nige fie auf 297,000 fdyägen. 


Nutzen. 


An manchen Orten wird das Fleiſch nicht ſonderlich 
geachtet, an andern aber, z. E. in hiefiger Gegend, wird 
eine Delicateffe daraus gemacht. Es erfordert aber we⸗ 
gen des fetten ſchleimichten Wefens einen guten Magen, 
Am beften ift es im Junius. Daß es nad) Schlamm 
ſchmecke, kann ic) nie fagen. Doc) ift wohl nicht zu 
leugnen, daß es dabey ſowohl auf die Größe des Fiſches, 
als auf den Dre des Aufenthalts mit anfomme, Dies 
jenigen, fo zuweilen im Rhein gefangen werden, follen 
ein fefteres, und ohnftreitig aud) gefünderes Fleiſch ha⸗ 
ben, als andere aus fumpfigen Waffern. Die Farbe 
des Körpers und der Floſſen ift auch heller. 

Man ißt die Scyleihe gewöhnlid mit grünen Erb⸗ 
fen, mit einer Weinbrühe, mit Peterfilienbrühe, und 
noch auf mehrere Art. Am beften follen fie ſchmecken, 
wenn man fie ohne Waffer mit etlichen Tropfen Eßig 
daͤmpft, weil fie felbft viel Feuchtigkeiten geben, würzet, 
und mit einer Eyerfauce zurecht macht. Die Werkzeuge, 
deren man fic) zum 

Fang 

bedient, find Hamen, und felten die Angel, Mit lee 
terer fängt man fie befonders nur in der Laichzeit, und 
- jum Köder bedient man ſich rother oder weißer Wuͤr⸗ 
mer, aud) gefnäteter Semmel und Honig. Im Fange 
fträuben fie fich fehr, und wenn fie einige Größe haben, 
machen fie den Fiſchern viel zu hun. Auch mie Körben 
werden fie gefangen. 

| Feinde 
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Feinde 
haben die Schleihen an vielen Raubfiſchen, beſonders an 
Barſchen und Hechten. 
Man findet bey ihnen den Fiek *), und in ihren 
Eingeweiden den Nelkenwurm **). 


Irrthümer und Vorurtheile 

1. Daß die Schleihen mit den Hechten in Freund⸗ 
ſchaft lebten, und von ihnen verſchont wuͤrden. 

2. Daß das Weibchen eine monatliche Reini⸗ 
gung habe: 

3. Daß fie den Winter hindurch) im Schlamme 
fehliefen. Wenigſtens widerfpricht dieſem Vorgeben die 
Erfahrung, denn man bringt an mandyen Orten aud) 
Schleihen im Winter zu Marfte. | 

4. Daß man die ſchwarze Farbe als ein charactes 
riſtiſches Kennzeichen des Fiſches angegeben hat. Wir 
haben oben gehört, daß ſich dies nad) den Umftänden 
richte. 

5. Daß man von dem Genuffe biefes Fiſches das 
Fieber befomme. Freylich wohl von der Menge. Aber 
da fann man cs von mehren Fiſchen und andern Din⸗ 
gen befommen, : 

6. Daß man ihm große Heilfräfte in der Gelb» 
ſucht und andern Krankheiten zugefchrieben hat. 


Schriften, 
Müllers Einneifches Naturfoftem, IV. 383. n. 4. 
die Schleihe. | 
Ss x Borowsky 
*) Ligula abdominalis Tincae Zinn. XIII. 3043. h. 2. 
ß. b. Bonnets Abhandl. zur Inſektologie. 62. 
**) Caryophyllaeus Zins. XIII. 3052. 
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Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte des Thiers 
reiche, V. 163. n. 4. die Schleihe. 

Blumenbachs Handbud) der Naturgefchichte, 
300. n, 3. die Schleihe, 

Bechſteins gemeinnügige Maturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, L 759. n. 3. die Schleihe. 

Deſſelben Spaziergänge, II. 82. die Schleihe. 

Blochs Fiſche Deutfchlands, I. 83. n. 14. der 
Schlei. 

Heppens Fiſche, 124. tab. 36. fig. 64. die 
Schleye, der Schley. 

Meidinger icon. pifc. Auftr. UI. tab. 13. Cypri- 


nus Tinca. 

Siemßens Fifche Mecklenburgs, 70. n. 1. ber 
Schleihe. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 50. 
n.g. der Schley. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV.653.n.65. 
die Schleihe. 

Meyers Thiere, II. tab. 51. die Schley. 

Richters Ichthyotheologie, 828. die Schley. 

Funkens Naturgeſchichte, J. 403. die Schleihe. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 83. die Schleye. 

Fiſchers Naturgeſch. von Livland, 124. Schleye, 
Schuſterfiſch. 

Leske Ichthyol. Lipf. 30, n. 4. die Schleye. 

Wulff Ichthyol. borufl. 42. n. 55. Cyprinus 
Tinca. 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 448. Tinca. Merula 
Jacuftris. Schleihe, Tinche. 

Gesners Fiſchbuch, — b. Ein Schleyen. 

Artedi gen — 16. n. 


Eine 


—* 651 
> nz | 
Eine prächtige aber feltene Spielart ift 
die Goldfihleihen, 


die ſich durch die matte, über den ganzen Körper ausges 
breitete Goldfarbe, durch die Durchfichtigen Floffen, 
und fchwarzen Puncte, die hin und wieder auf ihe 
zerfireuer find, unterſcheidet. R.12. Br. 16. B. 10, 
%.9. ©. 19. In ihrer Lebensart und fonftigen Eis 
genfchaften foll fie mit der vorigen übereinftimmen. ‚Das 
eigentliche Vaterland ift nod) nicht ausgemacht. Man 
foll fie befonders in Schlefien und Böhmen in Teichen 
antreffen. Doch finde ich fie unter ven ſchleſiſchen Fi⸗ 
ſchen fo wenig als unter den Öfterreichijchen aufgeführt, 
Soll ein zatres eben haben. 


Schriften. 
Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte des Thiere 
veichs, V. 163. tab. 53. die Goldſchleihe. 


Bechfteing gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 760. die Goldfchleihe, 


Blochs Fifche Deutfchlands, 1.90. n. 19. tab. 15. 
ver Goldſchlei. 


Heppens Fiſche, 157. tab. 44. fig. go, der 
Goldſchley. 


Richters Ichthyotheologie, 833. Goldſchley. 
Artedi gen. piſc. 16. n. 6. Var, 
Det 


) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom,I. p. 1414, 
fp. 4- 6. 
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4 * 
Der zweyten Familie 
der Karpfen 

1. Erſte Art: die Karauſche *). 

| Benennung, 

Der Name Karaufche ift vom lateinifchen Caraf- 
fius, und diefer wieder dom griechiſchen Charax berges 
nommen. Sonſt heißt der Fiſch auch noch an verſchie— 
denen Orten: Karauße, Karautſche, Karaß, Ka— 
riß, Karautze, Karutſche, Karutze, Koratſche; 
in Oberdeutſchland Garuſche, Garuße, Gareiß, Ga⸗ 
reißel; im Niederſaͤchſiſchen Krunske; in Schleſien 
Karauße; in Niederſchleſien beſonders Karſch; in 
Friesland Karutz; in Livland kommt er, ſo lange er 
noch klein iſt, unter dem Namen Zucker arauſche vor, 
wenn er aber groß iſt, wird er Karauſche und Karu- 


fche genannt. 
Beſchreibung. 

Die Groͤße dieſes Fiſches betraͤgt etwa eine Spanne, 
und ſein Gewicht ein halb bis ein, ſelten uͤber andert⸗ 
halb Pfund; die am haͤufigſten verkauft werden, ſind 
von der Groͤße, daß ihrer 3 bis 4 auf ein Pfund gehen. 

Er unterfcheider ſich von den übrigen dieſer Gattung 
durch den vorzüglich breiten Körper, durch Die 10 
Strahlen in der Afterfloffe, und Die gerade Sei: 
tenlinie, wiewohl die legtere nicht bey allen Fiſchen ficht- 
bar iſt. Sie läuft in rothen Strichen fort. Der Kopf 
iſt Elein, ftumpf, oben olivenfarbig, an den Seiten gelb« 

| grünlich. 


*) &. Gmeltn Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1416. 
fp. 5. Cyprinus Carafius. 
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gruͤnlich. Beym erften Anblick fcheint er eingebrückt zu 
feyn, welches aber blos durd) den fo auffallend ftarfen 
Ruͤcken verurfacht wird. Die Augen find Flein; der 
Stern fhmarz, der Ring fülberfarben, goldfarbig einges 
faßt, zuweilen mit ſchwarzen Puncten beſetzt. Die 
Mundöffnung ift fein, und bey verfchloffenem Munde 
fteht die Oberkinnlade etwas hervor. Die Nafenlöcher 
ftehen den Augen näher als dem Munde. in jeder 
Kinnlade befinden fi) 5 breite Zähne, Der in bie 
Hoͤhe gebogene Ruͤcken ift dunfelgrün, und läuft bis an 
die Kückenfloffe ſcharf zu, hinter derfelben aber nimme 
er eine etwas runde Geftalt an. Die Seiten find weiß, 
der Bauch roͤthlich. Mücken: Bauch: und Afters 
‚ floffe find grau; die Bruſtfloſſen rörhlich, fo-aud) die 
Schwanzfloſſe, nur daß ihr Ende grau ift. R. 21. 
Br.19. B. 9. A. 21. Der After ift dem Schwanze 
näher, als dem Kopfe. Der ganze Körper ift mit mits 
telmäßig großen Schuppen bebeckt, deren . 4 
auf 1600 beläuft. Bey der 
Zergliederung 
hat man gefunden, daß der Darmcanal-fünf — 
gen hat. Im Ruͤckgrate befinden ſich 30 Wirbel⸗ 
beine, und auf jeder Seite rs Rippen. Die Kiefen« 
deckel beftehen aus drey knoͤchernen Blaͤttchen. An 
der Schwimmblaſe einer Karauſche bemerkte Fiſcher, 
daß das Blut, welches vermuthlich durch einen Druck 
oder Stoß aus der großen Vertheilung der Gefaͤße uͤber 
der Blaſe gefloſſen war, ohnerachtet er die Quelle nicht 
auffinden konnte, eine ganz eigene ſchoͤne Haut uͤber den 
obern Theil der Blaſe gebildet hatte, die ſich abnehmen 
und wieder ausbreiten ließ *). | 
Auf 


) S. Verf. üb. d. Schwimmblafe d. Fiſche. S. 43. 
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Aufenthalt. 

In Stroͤmen, Landſeen und Teichen von Europa 
und Sibirien. Auch im caſpiſchen Meere findet ſie ſich. 
Einen weichen Boden liebt ſie vorzuͤglich, und kommt 
am beſten auf einem Lehm⸗ oder Thongrunde fort. In 
der Oder fängt man fie in Menge, Doc) halten fie ſich 
lieber in ftehendem als fließendem Waſſer auf, Ihre 

Nahrung 
üft fette Erde, Kräuter, Inſekten und Gewuͤrme. 


Katurell, Sitten und Eigenheiten. 

Merfwürdig ift es, daß diefer Fiſch, wenn er gleich 
in Waffer, das einen modrigen Grund hat, lebt, doc) 
davon nicht fo leicht einen üblen Geſchmack annimmt, als 
Hechte, Barſche, und andere Fifche. 

Er hat ein hartes Leben, und fleht befonbers i im 

Winter, auch außer dem Waffer, nicht gefchwind ab; 

man fann ihn Daher, wenn man ihn verfegen wollte, in 

Schnee, Kohl und Salasblätter gelegt, leicht forte 
affen. 

Sein Wahsthum geht gewöhnlich langfam von 
Statten. Um dies zu befördern, nimmt man in Suͤd⸗ 
holland, mo aus dem Fifch vorzüglic) viel gemacht wird, 
allerien Operationen damit vor, daß man z. E. 
die Schuppen an einer Seite abſtrippt, oder ein Stuͤck 
vom Schwanje abſchneidet *). 

Mit Lehmkuchen, Schafmiſt, gekochten Erbſen, oder 
Bohnen, laſſen ſie ſich ſehr fett machen; auch von 
Semmel in Milch geweicht, ingleichen von wohlverdickter 
ſaurer Milch, werden ſie ai fett und wohlſchmeckend. 


Fort 
9) S. Schwedifche Abhandlungen. XXIII. 266, f. 
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Fortpflanzung. 

Die Laichzeir ift im April und May, wo fie ihre 
Eyer größtenteils an flachen Dertern an Kräuter an« 
hängen. Sie pflanzen fich. ſchon im zweyten Jahre 
fort, und vermehren fich fehr ftarf. Die Eiyer find 
gelblich, von der Größe des Mobnfamens, und erfircks 
fen fid) in beyden Eyerfäfen auf 93700. Gewoͤhn⸗ 
lich kommen die jungen Fifche, von der Befruchtung des 
Laichs an, am zehnten Tage aus. Gie würden noch) 
in weit größerer Menge vorhanden feyn, wenn. fie nicht 
von ihren Feinden fo vielen Nachftellungen ausgejegt 
wären. . 

Nugen. 

Obgleich das Fleifch der Karaufche am — 
dem eigentlichen Karpfen nicht beykommt, ſo iſt es doch 
weiß, zart und ſchmackhaft, und wird auf mancherley 
Weiſe, ſowohl aus dem Salze gekocht, als auch mit ei⸗ 
ner Peterfilien, ober grünen Butterbruͤhe, mit Dill, mit 
einer Kapern» Kümmel» Nelken. oder Speckbruͤhe, mit 
Zwiebeln, gebaden, gebraten, marinirt, und noch auf 
mebrere Art gegeflen *). Auch ſchwaͤchliche und Franka 
liche Perfonen fönnen die Karaufchen genießen, beſon⸗ 
ders wenn fie aus Salzmwafler gefocht, und mit etwas 
Eitronenfaft gegeffen werden, nur muß man fich, weil 
das Fleiſch fehr graͤtig ift, bey dem Genuſſe fehr in Ache 
nehmen. 

Und weil die Karaufche, wie wir vorher gehört has 
ben, in fumpfigen Waffern nicht leicht einen verdorbenen 
Geſchmack annimmt, aud) in Fleinen ftehenden Gewaͤſ⸗ 
fern ſortkommt, fo iſt fie immer ein erheblicher Gegen⸗ 

ſtand 


Von der Zubereit sfuͤhrlich in Kruͤnitz E 
Fe 3x —— ern ucy⸗ 
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fand für bie Landwirthſchaft, befonders in folchen Gegen: 
den, die überhaupt an Fifchen Mangel haben *). In 
Karpfenteichen fieht man fie aber nicht gern in großer 
Anzahl, weil fie den Karpfen, da fie geſchwinder als 
diefe find, das nörhige Futter wegnehmen. Sie follen 
mit denfelben Baftarde erzeugen, die man Karauſch⸗ 
farpfen nennt, und die nicht nur größer, fondern au) 
wohlſchmeckender fenn follen, als die gemeinen Karaufchen. 

As Futterfiſche find fie in Hechtteichen gut zu ges 
brauchen. 

Fang, 


Man fängt die Karauſchen mir der Warhe, mit 
Reußen, und auch mit Angeln. - An legtere beißen fie 
aber in der Laichzeit nicht leicht an. _ Vor oder nad) der 
$aichzeit aber bedient man ſich zum Köder befonders der 
uneingeweichten Haut von Stodfiichen, die man fo 
mürbe focht, daß fie in Stücen zu fchneiden ift, und 
fürtert damit etliche Stunden vorher auf der Stelle, wo 
man zu bleiben gedenft. Man kann aud) eine Kugel 
von Honigfudyen, in der Größe einer Hafelnuß, an bie 
Angel ftefen, und zum Futter oder Körnung überhaupt 
aud) trockne Erbfen, kleine türfifche Bohnen, und Hanfs 
famen mit etwas Honig in Woffer _ gekocht, ges 
brauchen. 

Feinde, 


Froͤſche trachten den Eyern nach, und viele Raub⸗ 
fiſche und Waſſervoͤgel vereheen ſowohl dieſe, als die 
Brut. 

Auch die Blutegel finden ſich gemeiniglich in den 
Karauſchenteichen in Menge, und werden diefen Fiſchen 

durch 


) Bon Anlegung der —— ' Brönig En. 
cpklopädie. XXXLV. 336. ff. 
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durch ihr Saugen ſehr gefaͤhrlich. Man kann ſie da⸗ 
durch vertreiben, daß man das Salz von Fieifch- und 
Sifchtonnen in der Haushaltung fammeln, und in den 
Teich werfen läßt. Auch follen die Braffen, Korhaugen 
und Schleihen die Bluregel vertilgen *). 

In ihrer Brufthöhle hat man den Fiek * gefun⸗ 
den, und der fogenannte Karaufchenwurm ***), der 
fid) in Menge an diefe Fifche feßt, und ihnen das Blue 
ausfauget, mattet fie fo ab, daß fie zulegt ganz mager. 
und abgezehrt werden. An den Stellen, wo das. Thier 
ſich anſaugt, entſtehen viele Ent zuͤndungoflecke. 

Schriften. 


Müllers $inneifches Naturſyſtem, W. 384. n. 5. 
tab. 11. fig. a2. die Karauſche. 

Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 164. n. 5. die Karauſche. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 764. n. 5. die Karauſche. 

Funkens Naturgeſchichte, 1.402. die Karauſche. 

Bloͤchs Fiſche Deutſchlands, I. 69. n. 15. K1.. 
die Karauſche. 

Heppens Fiſche, 148. tab. 42. fg. 76. bie Ka⸗ 


rauſche, Karas. 
Mtidinger icon. piſe. Auſtr. III. tab, 27. Cypri- 


nus Caraflius. 
Siemßens 
*) &. Bedimanns Bihl. II. 198. 
e) — abdominalis Caraffi Linn. XIII. 3043. n. 


*%#) Lernaea Cyprinacea Linn. XIII. 3144. 
Hanndv. Magazin.“ 766. St. 25. Col. 399. Brönig 
Encyflopädie, Art. Kiemenwurm. u 
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Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 71. n. 4. bie 
Karauſche. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 65 5. 
die Karaufche, Karuge, Goldkarauß. 

Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 125. n. 232. 
Karauſche, Karuffe. | 

Richters Ichthyotheologie, 392. die Karauße, 

Nau, Naturgeſchichte der Fifche um Mainz, 5 9 
die Korariche. 

Leske Ichth, Lipf. 78. n. 17. die Karauſche. 

Jraturforfcher, XV. 173. XXV. 30. Guretfiſch. 

Gesners Fiſchbuch, 106. b. Karas, Kariß. 

Ddobels Jaͤgerpraktik, IV. 74. Karauſchee 

Stralſundiſches Magazin, IL 456. 0. 14. 
Karauſche. 

Wagners vollkommener Fiſcher, 134. Ka—⸗ 
rau 

rin Ichth. borufl. 42. n. 54.. Cyprinus Ca- 
raflius. 

: Schwenffeld theriotr. Silef. 422. Charax; Ca 


rafus;’ eine Kariß, Karuge, Karußke, Karad. 
—*— gen. pifc. 16. n. 7. — 


—2 + 
Der zweyten Familie 
der Karpfen 
2. Zweyte Art: die Elfe *), 


Man nenne biefen Fifch auch Dickkopf, Alat, und 
Moͤn. Er erreicht eine Laͤnge von 2 Fuß, hat einen 


ſehr 


S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. L p. 1417. 
fp.6. Cyprinus —— 
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ſehr dicken ſchwarzen Kopf, einen mehr runden, als 
breiten Koͤrper, und eilf Strahlen in der After⸗ 
floſſe. R.ı1. Br. 16. B. y. ©. 17. (Sinne‘.) 

Der Rücken ift ſchwaͤrzlich, die Seiten füberfars 
ben, und ſchwarz gefprenfelt. Der Körper ift mit Schup⸗ 
pen bedeckt, die die Groͤße der Karpfenſchuppen haben. 

Sein Aufenthalt iſt in der Donau und im Rhein. 
Auch verſichert Merrem *), daß er in der Gegend um 
Duisbury fehr gemein fen. Aber Nau gedenkt feiner un« 
ter den Fiſchen um Mainz nicht. Er wird ſowohl mit dem 
Haͤßling oder Döbel, als mit dem Kappen verwechſelt. 


= Schriften. 
Müllers Unneiſches Naturfoftem, IV. 385. n, 6, 
ber Dickkopf. 
Borowokyh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 164. n. 7. der Dickkopf. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 762. n. 7. der Dickkopf. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 659. 
der Dickkopf. 
Pennant britt. Zool. III. 362. tab, 73. n. 175. 
the Chub, 
Artedi gen. pifc. 19. n. 12. 
* * 2 
Der zweyten Familie 
der Karpfen 
3. Dritte Art: die Giebel *). 
Tt 2 Denens 
*) ©. Sceiften der berlinifhen Geſellſchaft naturf. 
Sreunde. IX. 196. n. 20. 


9 S. Gmelin Sytt. Nat. l.inn. Ed, XIII. Tom. J. P. 141 7. 
ſp. 36. Cyprinus Gibelio. 
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Benennung. | 

Die Giebel, oder der Giebel, wie einige fagen, 
Heißt aud) an einigen Orten Gieben, oder Giblichen ; 
in Schiefien Ffeiner Karaß, in Sachſen Steinkarau⸗ 
fhe, um Mainz Karpfenkoratfche, oder Karpfen⸗ 
karauſche. Wahrfcheinlich rühren diefe letztern Benen⸗ 
nungen von dem Irrthume her, baß einige diefen Fiſch 
entweder für eine Spielart von der Karauſche, oder für 
eine Baftardart von diefer und dem gemeinen Karpfen 
gehalten baben, 

Befhreibung. 

Diefer Fiſch erreicht gewöhnlich eine Länge von 6 
bis. 8 Zoll, und waͤgt alsdann nod) nicht ein halbes 
Pfund. Dies ift auch mehrentheils fein ftärkites Ges 
wicht, Sehr felten findet man einen, der einem Pfuns 
de nahe kaͤme. Er gehört alfo in Diefer Hinficht zu den 
minder beträchtlichen Arten diefer Gattung. Er bat eis 
nen geftrecften breiten Körper, der überall mit großen 
Schuppen bedeckt iſt. Der Kopf ift groß, oben 
braun, übrigens braungelb. Der blaue Rücken bildet 
einen Bogen über den bläulich grünen, unten goldgelben 
Seiten. Der Bauch ift blaßroͤthlich. Die Augen 
find groß. Der Stern ſchwarz, der Ring goldgelb. 
In den gleichlangen Kinnladen ftehen in zwey Reihen 
z feine fpigige Zahne, Die Seitenlinie ift braun 
punctirt, und biegt fid) gegen den Baud) zu. In der 
gelben Rückenfloffe find 20 Strahlen, welche nebft 
der haldmondfdrmigen grauen Schwanzflojfe ipn 
von ben übrigen Karpfenarten auszeichnen. Br. 15. 
B. 9. 4.8. ©. 20. Der After ſteht der Schwanz« 
floffe näher, als dem Kopfe. 

3er: 


A | 661 


Zergliederung. nn 

Der Darmcanal maht 2 DBeugungen, und iſt 

bey einem 4: Zoll langen Fiſche 8 Zoll lang. Der 

Magen hat, wie bey den übrigen Fiſchen diefer Gattung, 

eine trichterförmige Geftalt, und geht mit dem Darm 

canal ohne Abfag fort. Die Gallenblafe ift von mits 

telmäßiger Größe. Im Ruͤckgrate befinden ſich 27 

Wirbelbeine, und auf jeder Seite 17 Rippen. Das 
übrige ift wie bey den andern Karpfenarten befcyaffen. 


Aufenthalt. 

Man findet diefen Fiſch da, wo ſich die Karauſchen 
aufhalten, befonders aber in Seen, Teidyen und Duͤm⸗ 
pfeln des nördlichen Deutſchlands. In großen Strös 
men und Flüffen wird er gar nicht angetroffen. Nur 
ftehende Gewaͤſſer dienen ihm zu feinem Aufenthalt. . In 
der Marf, in Pommern und im Mecklenburgifchen ift 
er vorzüglich häufig. Man will ihn auch zuweilen in 
fehattigen und waldigen Gegenden in Fleinen Pfügen und 
Gruben, ja fo gar in ausgehöhlten Bäumen, worin ſich 
etwas Waſſer aufhält, gefunden haben, wohin er von 
den wilden Enten verfegt feyn fol. Aber wie follten 
die Enten dazu fommen, daß fie den 5 in den hohlen 
Baum trügen! eine | 


Rahrung 
hat er mit dem vorigen gemein, mit welchem er auch 
in Anfehung feines 
Naturells, Sitten und Eigenheiten 
ziemlich übereinfommt. 
Er hat ein fo hartes Leben, daß er noch eine Zeitlang 


fortlebe, wenn er ſchon geriffen iſt. Auch in kleinem 
Tt 3 Waſſer 
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Waſſer fteht er nicht leicht ab; und wenn baffelbe im 
Sommer flad) und die Hige groß iſt, verbirgt er ſich im 
Schlamme. Auch im Winter, wenn das Waffer beys 
nahe ausfrieret, und aud) das Eis nicht aufgehauen iſt, 
bleibt er doch am $eben, wenn er nur einige Zoll Waffer 
behält. Er gedeihet in allen ftehenden Wafjern, und 
bat das vor vielen andern Fifchen zum voraus, daß fein 
Fleiſch nicht leicht einen modrichten Geſchmack onnimmit, 

Man kann ihn in Sandpfühle, Sümpfe und Vieh 
tränfen verjegen, und er fommt überall for. Gewoͤhn⸗ 
lid) ift er-mager, wenn man ihn aber fürtert, fo wırd er 
aud) fett. - Dies gefcbieher mit Schafmift und feiter 
Erde, fonft fann man ihn auch mit gefchrotenem Malze, 
Kieye un Brod fett machen. 


Fortpflanzung. 

Sie laichen im May, Junius und Julius; — 
nicht, wie manche irrig glauben, jeder Fiſch dreymal, 
ſondern ein Theil fruͤher, der andere ſpaͤter, wie dies bey 
mehrern Fiſchen der Fall iſt. Schon im zweyten Jahre 
pflanzen fie ſich fort, und würden ſich ganz ungeheuer 
vermehren, wenn fie nicht fo viele Feinde hätten, denn 
die Menge Ihrer Eyer ift unglaublich groß, und wird 
auf 300,000 geſchaͤtzt; alfo noch mehr als bey ver 

Karauſche. 

Mir den Karpfen ſollen fie Baſtardarten geben, 
die man Giebelfarpfen nennt. Ob dies feine Rich 
tigfeit habe, davon könnte man fic) bey dieſer und meh» 
tern Fiſcharten überzeugen, wenn man es der Mühe 
werth achtete, einen Verſuch zu machen, und in einen 
von Fiſchen gereinigten Teich zweyerley Arten, von der 
einen Art lauter Milcher, und ‚von der andern lauter 

Rogener 
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Rogener einzuſeten. Nach einigen Jahren muͤßte ſich 


die Sache ausweiſen. 

Aber wer ſoll den Verſuch machen! Gelehrte und 
Naturforfcyer haben ſelten Teiche. Und die Gutsbe⸗ 
figer verzehren mehrentheils mit vielem Appetit die Fis 
ſche, ohne ſich darum zu befümmern, mie es mit * 
Naturgeſchichte beſchaffen ſeyn moͤge. 


Nutzen. 

Das Fleiſch iſt ſehr zart, und wird entweder mit 
einer Kapern⸗ Kuͤmmel⸗ Speck · oder Zwiebelbruͤhe, 
oder in Schmalz gebacken, auch marinirt, oder bloß 
aus dem Salzwaſſer geſotten, gegeſſen. Im letztern 
Falle iſt es am gefündeften, und auch felbft Kranken zus 
träglid). 

Aus den Eigenfchaften des Fifches läßt ſich beur⸗ 
fheilen, daß er für ven Sandmann fehr brauchbar fen, 
da er ohne ſonderliche Mühe in jedem Waſſer forte 
kommt, Der 

a Fang 
gefchieher mit Reußen, Hamen und Wathen. An die 
Angel beißen fie nicht leicht. 


Feinde 


haben dieſe Zifche, außer den Raubfifchen, an Störchen, 
Sifchreihern, Eisvögeln, und andern XBaffervögeln, ſo 


. gar an Fröfchen. 


In ihrem Darmcanal hat man den Nelkenwurm, 
und in ihrem Unterleibe den Fief angetroffen. Ein 


Irrthum 
iſt es/ wenn man dieſen Ds mit dem Häßling ver. 


t 4 wechſelt, 
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wechſelt, oder ihn als eine Abänderung von ber Karau⸗ 
ſche betrachtet *). 
Schriften, 

Borowskh gemeinnügige Maturgefchichte bes Thier⸗ 
reihe, V. 164. n. 6. der Bibel. | 

Bechiteins gemeinnügige Maturgefchichte des In. 
und Auslandes, I. 762. n. 6. die Giebel, 

Funfens Naturgefhhichte, I. 402. die Giebel, 
Sieben, Giblichen. 

Kruͤnitz Encyklopaͤdie, XVIII. 393. der Giebel, 

Blochs Fifche Deutfchlands, I. 71.n.16, tab. 12. 
bie Giebel, 

Heppens Fiſche, 117.t. 33. fig. 60. der Giebel. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 656. 
der Giebel, die Giebe. 

Richters Ichthyotheologie, 894. die Giebel; 
Gobelinus, Saperda. 

Nau Maturgefchichte ber Fiſche um Mainz P 65. 
Karpfen-Koratſche. 

Stralſundiſches Magazin, IL. 455. m. 11. 
Giebel. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 74. Giebel. 

Wulff Ichthyol. borufl. 50. n. 67. Gieben. 

Siemens Fiſche Mecklenburgs, 72. nm. 5. ber 
Ruden. 
Schwenkfeld theriotr. Silef. 424. Charax vulgaris, 
gemeiner Karis, Pleine Karas, Giblichen. | 

Gesners Fiſchbuch, 166. b. klein Karas ober 

Giblichen. 
Artedi gen. piſc. 26. n. 32. 
Der 


9 Den Unterſchied zeigt umftänblich Bloch. in. den 
Schriften d. berlin. Geſellſch. naturf. Sr. I. 241. ff- 
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fe * 
Der dritten Familie 
der Karpfen 


1. Erſte und einzige Art: der Boldfarpfen * 9. 


Bir nehmen dieſen Fiſch Hier mit, nicht als ob Eus 
ropa fein Vaterland ware, denn er gehört in einen gang 
andern Welttheil zu Haufe, ſondern weil er doch ſeit ges 
raumer Zeit in verfcjiedenen Gegenden Europens gehal⸗ 
ten wird, und aud) in diefem Welttheile recht gut fort» 
fommt, mithin aud) einen Plag unter den europäifchen 
Sifchen verdient. Außer der 


Benennung. 


Goldkarpfen, hat er auch die Namen Goldfiſch, ehi⸗ 


nefifches Goldfiſchchen, Silberfiſch, und die Chine⸗ 


fer und Japaner nennen ihn Sin: ju. 


Befchreibung. 

Er hat die Geftalt eines Karpfen, erreicht aber niche 
die Größe deffelben, und hat einen verhaͤltnißmaͤßig grös 
ern Kopf. Ohnſtreitig ift er der fchönfte und prächrigfte 
Fiſch, der im Finftern den Scyein einer glühenden Kohle 
von fich wirft. Er ift das unter den Filchen, was der 
Eolibri unter den Wögeln ift. Aber die Farbe ift doch 
nicht bey allen glei, Die ſchoͤnſten haben eine fchöne 
vothe Farbe, die dem Glanze der Morgenröthe ähnlich 
ift, und find wie mit einem Goldftaube, befonders um 
den Schwanz herum, befprengt» Andere find filber- 
weiß; nod) andere weiß und roth gefpreng. Ganz jung 
ift der Fiſch meiftens ſchwarz, und erhält erft ftufenweife 

Te feine 
*) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XI. Tom.I. p. 1418. 
Ip. 7. Cyprinus auratus. 
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ſeine vorzuͤgliche Farbe. Es entſtehen von Zeit zu Zeit 
füberglängende Puncte, die ſich nach und nach ausdeh⸗ 
nen, und endlich den Glanz uͤber den ganzen Fiſch ver⸗ 
breiten. Den Koͤrper bedecken große Schuppen, und 
die Seitenlinie laͤuft gerade gegen den Schwanz hin. 
Der Kopf iſt von mittelmaͤßiger Groͤße, der Stern 
im Auge ſchwarz, der Ring goldſarben. Die Kies 
ferndeckel find zweyblaͤttericht. Als Unterſcheidungs⸗ 
kennzeichen giebt man die doppelte Afterfloffe und 
die dreyfach gefpaltene Schtwanzfloffe an. Aber 
die Beſchaffenheit der Floſſen ift überhaupt fehr veräns 
derlih. Denn man findet. welche mie Einer Rüden 
floffe, oder nur mit einem Anſatz dazu, und nod) andere 
"ganz ohne diefelbe; wieder andere mit einem gefpaltenen, 
und noch andere mit einem dreymal gefpaltenen Schwanze. 
Einige haben auch Eurze, andere lange Bauchfloffen, u. 
ſ. w. Alle aber haben, wenn fie erwachfen find, einen 
prächtigen Glanz. : Auch die Floffen find an den aus- 
geroadhfenen roh. R. 20. Br. 16. B. 11. A. 9. 


. 27: 

Die Größe des Fifches beträgt hoͤchſtens an vier» 
zehn Zoll, | 

Aufenthalt. _ 

Das eigentliche Vaterland ift China und japan. 
Aber feit 1691 hat man fie auch nach England ge» 
bracht, und in den Gärten Italiens finder man fie, 
fo wie in mehrern Gegenden Europens, häufig. In 
Deutſchland foll unter andern in Bremen ein Teich mit 
Goldfarpfen von einem Liebhaber unterhalten werben; 
und in Holland werden fie ebenfalls hin und wieder an⸗ 
gerroffen. Syn ihrem Waterlande leben fie in Flüffen, 
in Europa aber hält man fie in befonders dazu eir.gerich« 

teten 
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teten Teichen, und in Zimmern in porcellainenen ober 
gläfernen Gefäßen von verfchiedener Geſtalt. - Sie follen 
urfprünglich aus einer See, ohnweit eines hohen Berges 
Tchiensfing, bey ber Stadt Tchang-hoa, in der - 
Provinz Tche⸗kiang, ftammen. Hier werden wenig- 
ftens die’ fchönften gefangen, aber nad) duͤ Halde findet 
man fie allenchalben in China, doch vorzüglicy in dem 
Provinzen Dvang: tong und Fo: fien. - Ihre 
| Nahrung 
befteht in fetter Erde, Inſekten, Gewürmen, u. berof. 
aud) Kleinen Fiſchen. In Teichen fürtere man fie mit 
ungefäuertem, im Waffer erweichtem Brod, mit zerſtuͤck⸗ 
ten Oblaten, mit kleingehackten Gelbem vom Hühnerey, 
mit getrocknetem und zu Pulver geriebenem Schweine⸗ 
fleiſch; fie freffen auch den Schleim von den Schneden 
gern, den diefe an den Seiten des Gefäßes, worin man 
fie hält, anfegen. 

Naturell, Sitten md Eigenheiten. 
Wegen ihrer Schönheit hält man dieſe Fifche auch 
in ihrem Vaterlande nicht nur in befonders dazu verfere 
tigten Zeichen, bey den Luftfchlöffern und in den Gaͤr⸗ 
ten der Vornehmen; fondern man fegt fie auch in Fofts 
bare Gefäße, und ftelle fie in Zimmern zur Zierde und 
zum Vergnügen hin. Die Gefäße find tief und fehr 
breit, und auf dem Boden ſteht gemeiniglich ein anderes 
umgeftürgtes irrbenes durchloͤchertes Gefäß, darin fie 
fi), wenn die Hige zu groß ift, zu verbergen pflegen. 
Oben auf das Waffer wirft man gewiffe befondere Kräus 
ter, die beftändig grün bleiben, und das Waſſer friſch 
erhalten. Alle Wochen giebt man ihnen 2 bis 3 mal 
friſches Waſſer, doch darf man das alte Waſſer nie 
Ä ganz 
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ganz abgießen. Muß man fie aus einem Gefäß ins 
andere bringen, fo darf man fie gar nicht mit der Hand 
angreifen, fonft fterben fie entweder, oder verlieren ihre 
ſchoͤne Geſtalt. Man bedient fi) zu dem Ende eines 
fleinen Koͤchers, in welchen man fie unvermerkt zu trei⸗ 
ben, und weiter fortzubringen pflegt. Wenn ınan fie in 
dent Köcher hat, muß man fidy in Acht nehmen, daß 
man fie niche ſtoͤßt, fondern fie in dem erjten Waſſer laſ⸗ 
fen, bis es unvermerft abgefchöpft, und allmäplich neues 
hinzugegoffen worden, 

Sie haben fein hartes Leben. Großer $ärmen, 
Geſchoß, Donner, häßlicher Geftanf, heftige Bewegun⸗ 
gen u. dgl. find ihnen:nachtheilig, und töbtlih. An den 
Goldkarpfen kann man recht fehen, wie Fiſche fterben. 
So wie fie franf werden, finfe der Kopf immer niedris 
ger, fo daß der Fifch endlich faft auf dem Kopfe ſteht, 
bis endlich, wenn er ftirbt, der Schwanz umfippt, und 
der Fiſch, nach) den Gefegen der Schwere, da der Ruͤk⸗ 
fen fchwerer als ber Bauch ift, auf dem Ruͤcken 
ſchwimmt. 

Diejenigen, ſo man im Zimmer in Gefäßen hält, 
werden faum 4 bis 5 Zoll groß, die in Zeichen aber 
erreichen eine Größe von 12 bis 14 Zoll. 

Sie werben fo firre, daß fie nicht nur auf ein ges 
gebenes Zeichen fid) zur Fütterung einfinden, fonbern fo 
gar aus den Händen freſſen. | 

In einer Glaskugel nehmen fie ſich vorzüglich 
fhön aus. Einige Engländer halten fie in einer Glas: 
kugel, deren mittlerer Raum mit dem äußern niche zu⸗ 
fammen hänge, In diefem mittleren Raum balten fie 
einen Vogel, einen Hänfling u. f. w. um welchen dann in 
dem äußern die Goldſiſche herumſchwimmen. 

Sie 
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Sie find auch gar nicht furchtfam, der Schein 
des Lichts erſchreckt fie nicht, wohl aber die Ichnellere 
Bewegung der Glaskugel, worin man fie hält, be 
fonders wenn fie fid) nicht bewegen, und. auszuruhen 

inen. 

Sie ſchwimmen aͤußerſt ſchnell. Won ihrer 
| Fortpflanzung 

weiß man fo viel, daß fie fich fehr ftarf vermehren. Be 
ſonders find fie in warmen Gegenden, und in geräumi« 
gen "Behältern fehr fruchtbar. Sie laichen im May, 
und zu der Zeit pflegt man vorzüglich die Oberfläche des 
Waſſers mit Kräutern zu. bededfen, an welche fie die 
Eyer fegen, die man aber, Damit fie nicht don den Fi⸗ 
fehen ſelbſt wieder verzehrt werden, abfchöpft, und in be⸗ 
fondern Gefäßen an der Sonne qusfommen läßt. In 
engen Befäßen vermehren fie fich fehr felten. Won ihrem 
0 Nugen F 
laͤßt ſich nicht viel Beſonderes ſagen. Das Fleiſch iſt 
ſehr delicat, wird aber ſelten gegeſſen. ie gehoͤren ei⸗ 
gentlich unter Die Stuͤcke des Lurus bey den Vornehmen 
in China und Japan; und in Europa ift man wohl fo 
weit Damit nod) nicht, daß von ihrer Fortzucht ein rel, 
ler Nugen für die Defonomie oder für das Finanzweſen 
zu erwarten ſtuͤnde. | 

Schriften | 

Müllers Sinneifches Naturfoftem, IV. 386. n.7. 
tab. 1 1. fig. 3. der chineſiſche Golpfifch. 

Leskens Naturgefchichte, 385. nm. 10. tab. $. 
fig. 6. die Goldfarpfe, 

Borowsokyh gemeinnügige Naturgefchichte des Thiers 
reihe, V. 165. n. 8. der chinefifche Goldfiſch. 

Blumen: 
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Blumenbachs Handbud) ber Naturgefchichte, 
301. n. 5. das Schinefifche Goldfiſchchen, Kinju. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I.771.n.29. der Goldfarpfen, 
Funkens Naturgefchichte, I. 466. der Golpfifch. 
Bloch Fiſche Deutfchlands, III. 132. n.25. tab, 
93. 94. fig. 13. der Goldfarpfen. 
Heppens Fiſche, 151. tab. 43. fig.78.A.B.C.D. 
der Goldkarpfen. | 
Duͤ Halde Befchreibung von China, I. 44. IL 
166. Goldfiſch. 
White Naturgefchichte von England, 163. Golds 
und Silderfifch. | 
Kruͤnitz ötonomifhe Encpklopädie,. XIX. 513, 
Goldkarpfen. | 
Schwediſche Abhandlungen, IIL, 175. Gold» 
und Silberfiſch. 
| Spallanzani über die Erzeugung der Thiere und 
Pflanzen, I. 102. der chinefiiche Goldfiſch. 
Ariedi gen. pifc. 25. n. 30. 
> > nz 


Der vierten Familie 
der Karpfen 

1, Erfie Art: die Ellritze *), 

Benennung. 

In Oberdeutſchland Heißt dieſer Fiſch Pfril, 
Pfruͤll, Pfellen, ingleichen Bambele, Bachbam⸗ 
bele, Haſelung, glatte Bambele. In Weltphalen 

Grim⸗ 
%) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom. J. p. 1422. 
fp. 10. Cyprinus Phoxinus. 
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Grimpel; auf dem Hanze Ellerling; in Strasburg 
Riemling; bey Augsburg Lecypfrillen (vom Sechs 
fluß), und Sinfelpfrillen (vom Sinkelbach). Sonft 
auch Buͤtzle, Brechling, Butt, Bott, Baut, Binz⸗ 
baut, Erling, Haͤgener, Harbuͤchle, Milling, Muͤl⸗ 
ling, Orlen, Bierchen, Bitterling, oder Bitter⸗ 
fiſch, muß aber nicht mit Cyprinus amarus verwechſelt 
werden. Auch der Name Eiirige-leider im Munde des 
gemeine Häufens mancherlen Veränderungen; bald El⸗ 
lerig, batd Eldriß, bald Elderiffe, u.f.w, In More 
wegen nennt man.ihn Elveritz, und. man leitet den Na⸗ 
men. Davon ber,.. weil er nur in den Elven oder Stroͤ⸗ 
men gefangen: werde, In diefem Falle müßten aber 
ſehr viele Fiſche Elverigen heißen. Richtiger aber ift 
es wohl, daß man den Namen Ellerig, oder Ellrig, 
davon herleitet, weil diefe Fiſche an den Wurzeln ver 
Ellernbaͤume, oder Erlen, fo gerne faugen, wovon 
auch ihr Fleiſch den bittern Geſchmack befümmt. 


Beſchreibung. 


Die Länge dieſes Fiſches betraͤgt etwa 2 bis 3 201, 
und er unterfcjeider fid) von den übrigen durch den laͤng⸗ 
lichrunden durchfichtigen Koͤrper, zehn Strahlen 
in der Bauch: After: und Nückenflofe und brau⸗ 
nen Fleck am Schwanze, Br. 17. ©. 20. 

Der Kopf ift feilförmig, grün, ins Schwarze fpies 
fend; die Kiefeindeckel gelb; die Sinnladen find 
von gleicher $änge, und haben eine rothe Einfaffung. 
Der Stern im Auge ift ſchwarz, der Ring goldfarben. 
Der Mücken ift bald dunfelblau, bald ſchwarz, bald 
fhwärzlid) grün. Die Seitenlinie ift gelb, und 
gerade auslaufend. Ueber berfelben befinden ſich, nad) 

der 
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der Laͤnge des Koͤrpers hin, auf dem olivenfarbigen 
Grunde hellere gelbliche Flecken. Der Unterleib iſt 
bey einigen ſcharlachroth, bey andern glaͤnzendblau, ſil⸗ 
berweiß, u. ſ. w. Bruſt⸗ Bauch - und Afterfloffen find 
roͤthlich, oft aber auch afchgrau, und haben an der Wurs 
gel einen rothen Fleck; die Rüden. und gabelförmige 
Scywanzfloffe aber blau. Der ganze Körper ift mit 
Fleinen fehr dünnen Schuppen, die mit einem feinen 
Schleime überzogen find, bedeckt. Bey ber 
| Zergliederung 

hat man bemerfe, daß der Darmcanal 2 Beugungen 
macht. Die Gallenblaſe ift länglih; die Galle 
aͤußerſt bitter; die Leber groß; sim Ruͤckgrate befin⸗ 
ben fi) 36 Wirbelbeine, und auf jeder Seite 15 Rippen. 


Aufenthalt, 

Allenehalben in Europa und dem nördlichen Theile 
von Afien, in Maren Bächen und Fluͤſſen, befonders die 
einen fandigen Boden haben. Auch in großen Strö- 
men, z. E. im Rhein, im Mayn, in der Wefer u. ſ.w. 
wird er angetroffen. Seine 

Rahrung 
find Pflanzen und Gemwürme. Zu feinem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten 
gehört, daß er, wie wir ſchon im Anfange gehört haben, 
gern an den Wurzeln der Ellern oder Erlenbaͤume 
faugt, daher er aud) am meiften unter den Ufern, wo die 
Eillernwurzeln ins Waffer gehen, gefangen wird *). 

Er liebe die Wärme, und wird daher gewöhnlich 

auf der Oberfläche des Waffers in Menge angetroffen. 
Man 
*) S. Boezens nuͤtzliches Allerley. ate Aufl. I. 7. 
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Man findet dieſe Fiſche unter ſich ſchaarenweiſe beyſam⸗ 


men, aber nie unter andern. 

In Fluͤſſen und Baͤchen, die kein reines Waſſer 
Haben, fommen fie gar nicht fort, und find überhaupe 
weichlich, ob fie gleich außer dem Waffer nicht augen» 
blicklich abſtehen. Wenn fie gefangen und in ein Gefäß 
mit Waffer gefegt werden, ſchwimmen fie alle oben mit 
den Köpfen. Wenn im Sommer warme fehwüle Tage 
find, oder Gewitter am Hinmel ſtehen, legen fie ſich 
baufenmeife auf die Abfälle, 

Sie wachſen fehr langſam. Von ihrer 

Fortpflangung 
weiß man fo viel, daß fie im dritten oder vierten Jahre 
im May und Junius laichen, zu der Zeit in die Tiefe 
geben, und fidy fehr ftarf vermehren. Sie haben fo viel 
Kogen bey ſich, daß fie im Sieden davon aujberften, 


Nutzen. 

Das Fleiſch iſt zart, und wegen feiner Bitterkeit ges 
fund, fo daß man es auch Kranfen zu effen verjtarter. 
Man ißt es gewöhnlidy aus dem Waffer gefotten, fonft 
aber auch gebaden, und mit mancherley Bruͤhen zuges 
richtet *). In der Wupper, im Herzogthum Berg, 
werden dieſe Fifche in Menge gefangen, mir Salz; und 
Efig abgefotten, und pfundmeife verfauft. Der Fang 
iſt für eine anfehnliche Summe verpachtet. ‘Der 

Fan 
gefchieher ſowohl mit Reußen und Körben, als mit eng» 
geſtrickten Megen; und da fie nur an foldyen Orten ges 
ſellſchaſtlich leben, wo kein anderer Fiſch vorhanden ift, 
0 
®) Davon f. Kruͤnitz Encyflopädie. X. 764. 
@iebenter Band. Yu 
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ſo bekommt man auch beym Ellritzenfange ſelten einen 
andern Fiſch mit ins Netz. | 

Feinde 
haben die Eilrigen an Raubfiſchen in großer Menge, 66, 
ſonders an Hechten und Barſchen. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile 
find es: 
1. Daß man diefen Fiſch mie dem Fleinen Bitier⸗ 
ling verwechſelt. 
2. Daß einige behaupten, die Ellritzen haͤtten ſchon 
$aich bey ſich, fo wie fie felbft aus den Eyern kaͤmen. 
3. Daß fie feine Schuppen hätten. 


Schriften 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 389. n. 10. 
die Ellritze. 

Borowskh gemeinnuͤtzige Maturgeſchichee des Thier⸗ 
reichs, V. 166. n. 9. die Ellritze. 

Blumenbach⸗ Handbuch der Naturgeſchichte, 
301. n. 6. die Ellritze. = 

Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.773. n.25. die Ellritze. 

Deffelben Spaziergänge, I. 297, IIL.317. 399» 

die Ellritze. | 

Funkens Naturgeſchichte, I. 408. die Elrige, 

Blochs Fifche Deufhtaube, £ 60. n.ıa. tab. 8. 
fig. 5. die Elrige, 

Heppens Fiſche, 144. t. 41. f. 74. bie Ellritze. 

Meidinger icon, pife. Auftr. IV. tab. 39. Cypri» 
sus Phoxinus, 


Bocks Naturgeſchichte von Preufen 2 IV. 660. 


- die Ellritze. 
* Fiſchers 
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Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 125. n. 33 3. 

Ellritze. | 
Nau Natur geſchichte der er Fiſche um Mainz, 87. 

bie Erlitze. * 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 85. Ellritze. 

Wagners vollkommener Fiſchex, 125. Elriße, 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 422. Bdella. Phoxi- 
us laevis, Elderitz, E Elderich, Arliſche, Bachbam—⸗ 
bele, Milling, Erling, Bitterfiſchlein, Pfellen. 


Gesners Fiſchbuch, 158. b. glatte Bambele. 
Artedi gen. pilc. 25. n. 29. 


* — *— 
Der vierten Familie 
der Karpfen 
2. Zweyte Art: der Spierling ”). 
Beſchreibung. 

Ein ſehr kleiner Fiſch, der an einigen Orten auch 
Moderliesken und Schneiderkarpfen heißt, und meh— 
rentheils nur eine Groͤße von zwey Zollen erreicht, doch 
aber auch von vier bis fuͤnftehalb Zoll gefunden wird. 

Er hat einen lang geſtreckten, dien und runden 
Körper, der mit leicht abfallenden Schuppen von mits 
telmaͤßiger Größe bedeckt ift. Der Ruͤcken ift dräuns 
fi), die Seiten unter der geraden Geitenlinie weißs 
lid), manchmal aud) roͤthlich, oder grünlih. Der Un: 
terleib bey einigen roth, bey andern weiß. Kopf und 
Mundoͤffnung mittelmäßig groß. Die obere Kinn⸗ 
lade etwas laͤnger, als die untere. In den Augen iſt 

Uu 2 ein 


2 ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. 1. p. 1423. 
-fp. 11. Cyprinus Apiıya. 
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ein ſchwarzer Stern, der Ring ift gelb, mit rother Ein« 
faffung. Die Floffen find grau, im Grunde grüns - 
lich, Die Afterfloffe hat neun Strahlen. Die 
Schtwanzfloffe ift gabelförmig. R. 9. Br. 12. B. 8. 
©. 20. Meidinger bar an diefem Fiſche noch einen 
befondern, bisher unbemerkten Umftand entdeckt, daß 
die Stirn ftachlicht if. Es ftehen — 9 Sta⸗ 
cheln in gerader Linie hinter einander, doch ſo, daß die 
beyden vorderſten von den uͤbrigen in einiger Entfernung 
abſtehen. Sie ſind ſehr klein, und bey dem lebenden 
Fiſch dergeſtalt mit Schleim bedeckt, daß ſie nicht in die 
Augen fallen. In der Abbildung find fie deutlich aus⸗ 
gedruͤckt. 


Dieſer Fiſch findet ſich in großer Menge im euro⸗ 
paͤiſchen Meer, und in allen dahineinfallenden Fluͤſſen, 
beſonders in den noͤrdlichen Gegenden Europens, und ſoll 
im Februar laichen. Sein Fleiſch ruͤhmen einige als 
geſund und wohlſchmeckend, andere verachten es wegen 


der vielen Graͤten. Die Fiſcher brauchen es zum Koͤ⸗ 
ber an die Angel auf Barſche. 


Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturfpftem, IV.390. n. 11. 
der Spirling, 

Bechiteing gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 774. n. 26. der Spierling. 

Blochs Fiſche Deurfaylands, I. 60. n. ı2. tab. 8. 
fig. 5. der Spierling. 

Heppens Fiſche, 160, tab. 45. fig. 82. der 
Spierling, 

Meidinger icon. pifc. Auftr, II, tab, 15. Cypri- 


aus Aphya, 
Bocks 
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Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 663. 
der Spierling, Moderliesken, Schneiderfarpfen. 

Fiſchers Naturgeſch. von Livland, 125. 0.234: 
Birterfiihchen? 

Artedi gen. pife. 18. n.9. 


* % 
Der vierten Familie 
der Karpfen 


3. Dritte Art: der Lauben ”). 


Ich muß befennen, daß ich nicht weiß, was ih 
aus diefem Fiſche machen foll. Unter den Meuern finde 
ich fehr wenige, die feiner gedenfen, und was die Aels 
tern, auf deren Befchreibung die mehreften der Neuern 
ſich gründen, davon fagen, iſt unvollftändig, und gro⸗ 
Bencheils unbeſtimmt. So gar in der neuen Ausgabe 
des Artedi finde ich ihn nicht, und der aufmerffame 
Walbaum, der alles bemerkt hat, hat ihn gewiß nicht 
ohne hinreichende Gründe mweggelaffen. Entgangen ift 
er ihm zuverläfjig nicht. Ich würde ihn bey dem nicht 
ungegründeten Bebenfen, daß vielleicht eine Verwechſe⸗ 
fung damit vorgegangen, bier ebenfalls mweglaffen, wenn 
nicht große Ichthyologen ihn unter den Fiſchen Europens 
befonders aufführten. Schon die gerfchiedenen 

DBenennungen, 

die dem Fifche bin und wieder gegeben werden, fheinen 
die Vermurhung einer gefchehenen Werwechfelung zu 
rechtfertigen. Er heißt z. E. Weißfiſch. Wie unbe» 
ſtimmt iſt dieſer Name! Wie vielen Fiſchen wird er 
| Yu 3 nicht 

) ©. Gmelin SyR. Nat. Linn. Ed. xm. Tom.I. p. 1424. 

fp. 12. Cyprinus Leueifeus. 
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nicht gegeben! Er heiße Blicke. Auch dieſer Name 
kommt mehrern Fiſchen zu. Conrad Gesner ſagt, 
wenn dieſe Fiſche klein ſind, werden ſie Seelen genannt, 
zu Conſtanz Zienfiſche, wenn fie älter werden, Agdnen, 
Agunen, Lagenen, im Dunerfee nennt man fie Blau: 
linge; er felbft nennt fie Caugelen. In Bayern fol» 
len fie Kauben und Windlauben heißen, und Pallas 
nennt den Leucifeus fo gar Uckeley *). 
Mir der 

u Beſchreibung 
hat es zum Theil dieſelbe Bewandniß. Einige geben 
feine Größe ſeht unbedeutend, andere betraͤchtlicher an. 
Gesner fagt fo gar, daß die Lauben wegen ihrer Kleine 
beit veradhtete Fiſche waͤren, deren man eine ganze Menge 
um einen Kreuzer kaufen koͤnne. Nach andern ſollen ſie 
in Deutſchland 6 bis 8 Zoll, in Frankreich ı Fuß, und 
in England 2 Fuß lang werden. Welcher Unterfdried, 
von 6 Zoll auf 2 Fuß! Als Unterfcheirungsmerfmale 
nimmt man die eilf Strahlen in der Arterflofle, und 
zehn Strahlen in der Ruͤckenfloſſe an. Andere 
fegen aber gleichwohl die Anzahl der Strahlen in der 
Ruͤckenfloſſe auf 9, und in der Afterfloffe auf 10. Br. 
15.3.9. ©. 18. Der Körper ift lang geftredt, 
filberglängend, und mir Schuppen von mittelmäßtger 
Größe befleide. Der Kopf iſt Flein; die Mundöff: 
nung weit; der Stern im Auge ſchwarz, der Ring 
gelb. Die Kieferndeckel beſtehen aus zwey Plaͤttchen. 
Die Seitenlinie it gekruͤnmt, und liege dem Bauche 
näher, als dem Rücken; legterer iſt gewoͤbbt. Die 
| | | Floſſen 

) S. Neue nordiſche Beytraͤge. J. O6. Hier ſteht zwar 


Uebley, aber ich vermuthe, dies ſey ein Druckfehler, 
fuͤr Uckley. 
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Floſſen find weißlich, nad der Meidingerfchen Abs 
biloung aber gruͤnlich; die Schwanzfloſſe gabelförmig. 
Aufenthalt. 
Der Fiſch ſoll ſich im fürlichen Deutfchland, in 
. Sranfreich, in Italien, und in England in Elaren Ge— 
wäjjern finden, und auch in Sibirien im See Baunt 
angetroffen werden... Nach Gesner finder er ſich, wie 
aus dem Obigen erbellet, auch in der Schweiz im Du— 
ner= oder Thunerfee, Unter den Preußifchen, Schlefi« 
ſchen, Mecflenburgifchen, $ivländifchyen Fiſchen finde ich 
ihn nicht. Auch Kramer erwähnt ihn nicht unter den 
Sıjcen Defterreihe. Seine 
Nahrung 

ſß nd Fliegen, Muͤcken, und allerley Gewuͤrme. Von 
ſeinem 

Naturell, Sitten und Eigenheiten 
ift weiter nichts befannt, als daß er fehr geichwind 
ſchwimmen fol. - Won feiner 

Fortpflanzung | 
heißt es, daß er im Junius laicht, und ſich außerordent⸗ 
lic) vermehren ſoll, fo daß man viele taufende auf einen 
Zug mit dem Garne fängt. | 
Nutzen. 

Das Fleiſch ſoll weich und leicht zu verdauen, aber 
mit ſo vielen Graͤten durchwebt ſeyn, daß es nur eine 
wohlfeile Koſt fuͤr gemeine Leute abgiebt. Doch ſagt 
Gesner, daß dieſe Fiſche, ſo klein ſie auch waͤren, ganz 
gut ſchmeckten, wenn ſie auf dem Roſt gebraten, und 
mit Eßig, Salz, Oel, Pfeffer und Zimmtpulver zu⸗ 
recht gemacht wuͤrden. Zu Biel pflege man ihnen 

Uunu4 die 
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bie Köpfe abzufihneiden, und fie zu räuchern, ober zu 
doͤrren. | 

Feinde 
haben fie an Hechten und. Barfchen, denen fie trog ihrer 
Geſchwindigkeit doch nicyt entgehen Finnen. — 

Dies iſt alles, was id) von einem Fiſche, den ich 
nie geieben, von dem ich in meinem Waterlande nie et. 
was gehört habe, blos aus vermifchten Nachrichten ans 
derer, doch aber, bey aller Hochachtung fir die Ver⸗ 
bienfte fo großer Männer, nicht mit völliger Ueberzeus 
gung habe fagen fönnen. Wir bemerfen folgende wenige 

Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 390. n. 12. 
der Weipftich. | 

Bechiteind gemeinnügige Naturgefchichte des Sn: 
und Auslandes, I.773.n.24. ber Lauben, Wind—⸗ 
Tauben, Weißfiſch. | 

Blochs Fiſche Deurfchlanbs, III. 141. n.28. tab. 
97. fig.1. Lauben. 

Heppens Fiſche, 161. tab. 45. fig. 83. der Cauben, 

Meidinger icon. pifc. Auftr. V. tab. 44. Cypri- 
aus Leuciſcus. Blicke, Laugeler, Weißfiſch. 

Steinbocks Fiſcherey, 211. Lauben, 

Gesners Fiſchbuch, 1602. Laugelen. 
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4. Vierte Art: der Haͤßling ”. 
| Benen⸗ 


5 S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. 1. p. 1424. 
fp. 13. Cyprinus Dobula. 
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Benennung. 

Auch dieſer Fiſch hat verſchiedene Namen, die leicht 
zu Verwechſelungen mit andern Gelegenheit geben koͤn⸗ 
nen. Er heißt vorzuͤglich Doͤbel, und unter dieſem 
Namen iſt er, fo wie unter dem obigen: Haͤßling, am 
meiften befannt. Ferner heißt er Sanddöbel, Tirael, 
Ehrl, Sandehrl, Diebel. Döbbel, Dibelle, Dei⸗ 
bel, Weißddbel, (in der Jugend, fo lange die Bloffen 
noch) weiß find,) Rothdoͤbel, (menn diefe fich roth ges 
färbt haben.) Tabarıe, Tabelle, Weißfiſch, Heß⸗ 
ling, Haͤſeling, Heßle, Häßle, Haſelung, Dobe— 
ler, Maufebeiher, Harel, Schnorfiih, Schnaits 
fülch, fo gar Mayftich, und in einigen Gegenden Kuh- 
maul. Aber viele von dieſen Benennungen find ganz 
ohnfireitig aus Verwechſelung mit andern Arten entftan« 
den. Das beweifen ſchon die widerfprecjenden Nach— 
richten und Beſchreibungen, die man über diefen Fiſch 
bey den Schriftftcllern finder, 


Beſchreibung. | 

Er erreicht etwa eine Länge von 10 Zoflen, und 

ein Gewicht von £, felten 15 Pfunden. Der Körper 

iſt lang und ſchmal, oben olivengrün, weldye Farbe aber 

nad) den Seiten zu immer ſchwaͤcher wird. Die gelb» 

punetirte Heitenlinie mache nad) dem Bauche zu einen 

ſchwachen Bogen; der Unterleib ift weißbläulic); die 

Haut ift mit am Rande ſchwarzpunctirten Schuppen 

von mittlerer Größe bedeckt, ihre Anzahl ſchaͤtzt man auf 

9000; der After liege dem Schwanze näher, als dent 
Kopfe. 

Der Kopf ift ftumpf, oben breit und grauſchwaͤrz⸗ 

lid, Die Augen find von mittlerer Größe; der Stern 

Uu 5 fdywarz, 
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ſchwarz, ber King filberfarben, mit ſchwarzen Puncten; 
die Kieferndeckel von gelber Farbe. Die obere Kinn— 
lade ſteht vor der uniern hervor; in jeder befinden ſich 
zwey Reihen Zaͤhne. Die Floſſen find bey den jun« 
gen Fiſchen weiß, bey den Erwachienen find Bauch- und 
Arterfloffen blutroth, die Bruſtfloſſen röchlich gelb, die 
Ruckenfleſſe grünlih, die gabeilörmige Schwansflefle 
blaulich, an der Wurzel rörhlid. Als Hauptkennzeis 
chen der Art aber nimmt man eilf Strahlen in der 
After und eben fo viel in der Ruͤckenfloſſe an; 
wiewohl aud) einige Die Anzahl diefer Strahlen auf 10 
ſetzen. Br. 15. B. 9. ©. 18. 
— — Zergliederung. 

Der Darmcanal hat zwey Beugungen. Im 
Ruͤckgrat ſind 40 Wubelbeine, und auf jeder Seite 15 
Kıppen, Ener und Samenbehältniffe von mittlerer 


Größe; die Calle von bellgrüner Farbe, und überaus 
bitier. Das übrige wie bey andern Karpfenatten. 


Aufenthalt. 


Diefer Fiſch finder ſich in Dännemarf, Preußen, 
Schleſien, Deurfchland, Frankreich, ve. in Landſeen, und 
allen großen Fluͤſſen, befenders im Rhein, im Mayn, 
in der Elbe, in der Oder, in der Doffe, in der Saale, 
Weſer, im Near, im Bober, u. f.w. Auch in Blei: 
nen Fluͤſſen wirt er gefangen, Beſonders liebt er Flare 
Gewaͤſſer, die einen mergelartigen, oder fteinid)ten Bo— 
den haben, Seine 

Nahrung 
find allerley Waſſerpflanzen und Gewuͤrme, vorzuͤqlich 


kleine Schnecken. Sonſt behauptete man auch, daß er 
den 
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den ſchwarzen Blutegeln fehr nachtrachte, und daß diefe 
‚feine Lieblingsfpeife wären; aber neuern Beobachtungen 
zu Folge, mag fich die Sache wohl nicht ganz fo verbal: 
ten, wenigfiens bat man nicht benierfe, Daß im Zeichen, 
die viel von Egeln litten, dieſe Thiere fich vermindert 
hörten, wenn man Häßlinge mit. eingefeßt hatte *). 
Bon feinem 


Katurell, Sitten und Eigenheiten 
iſt nicht viel befannt. Er wacht langſam, und hat 
eben fein fonderlidh hartes Leben, fann aber doc) in 
ſriſchem Quellwaffer ziemlidy lange erhalten werden, 
Vielleicht Fönnte man ihn mit den Forellen jufammen» 
fegen, um diefen dadurch Nahrung zu verfchaffen. 

Merfwürdig find die dunfeln Flecken, die man 
zur Saichzeit an dem Mäntichen auf dem ganzen Körper 
bemerft, und die fo tief ins Fleifd) eingedrungen find, 


Daß man fie in dem innern Theile des Bauchs noch) deut · 


lid) wahrnehmen kann. 
Fortpflanzung. 
Die Laichzeit falle bey gelindem Frühjähre im 
März, ſonſt aber gegen das Ende des Aprils, und in 
den May. Zu diefer Zeit find fie in großer Menge bey: 
fammen, und fuchen befonders die fleinidyten und fie 
fichten, daben aber flachen Stellen der Fluͤſſe auf, mo fie 
ihre Eyer anhängen, Die Eyer find grünlich, und man 
will ihrer bey einem Rogener 26460 gezählt haben. 
Doch find die Fifche nicht aller Orten gleich zahlreich. 
Zumeilen findet man aud) bey einigen im Wintermonat 
Rogen. | 
Nutzen. 
*) S. Naturforſcher. XXV. 32. 
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Nutzen. 
Das Fleiſch iſt graͤtig und weichlich, und wird 
mehrentheils nur von dem gemeinen Mann gegeſſen; 
doch iſt es nicht ſchwer zu verdauen, und gebacken oder 
gebraten iſt es auch eben keine unangenehme Speiſe. 
Die aus den Fluͤſſen ſchmecken beſſer, als die, ſo in den 
Seen gefangen werden. 
Man braucht dieſe Fiſche auch zum Koͤder beym 
Fangen der Raubßſche; beſonders gehen die Hechte gern 


daran. 
| Fang. 

Man fängt fie befonders im April und May, in 
Netzen, mit Angeln und in Koͤrben. Mit der Angel 
laſſen fie ſich leicht fangen. Kin 

Irrthum 
iſt es, wenn man ben Haͤßling als einen Raubfiſch be—⸗ 
trachtet, oder ihn mit dem Aland und Kühling vera 


wechfelt. 
Schriften. 
Müllers Unneiſches Naturſyſtem, IV. 391.0. 13. 
ber Häfeling. 


Boromsfy gemeinnüßige Naturgefchichte des Thiere 
reichs, V. 166. n. 10, der Döbel. 

Bechſteins gemeinnügige Marurgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I.764.n.9. der Hanling. 

Funkens Naturgefchichte, I. 406. der Doͤbel. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, 1.42. n. 5. tab, 5. der 
Döbel. 

Heppens Fifhe, 129. tab. 37. fig. 66. der 
Doͤbel. 


Mei. 
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Meidinger icon. pifc. Auſtr. III. tab. 29. Cypri- ° 
nus Dobula. 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 73. n. 6. der 

bel, | 

Bocks Naturgefchichte von ‚Preußen, IV. 663. 
n. 74. der Dübel. i 

Nau Marurgefchichte der Fiſche um Mainz, 56, 
2.10. der Häßling. 

Richters Ichthyotheologie, 899. ber Haͤßling. 

Vaturforſcher, XXV. 31.n.20. der Haͤßling. 

Doͤbels Jaͤgerpractik, IV. 77. n.20. Doͤbel, 
Doͤwel, Duͤbel, Debbel. 

Steinbocks Fiſcherey, 179. Haͤßlen. 

Gesners Fiſchbuch, 170. Haſelin, Haßlin, 
Heßling, Schnott · oder Schnattfiſch. 

Meyers Thiere, II. tab. 93. der Haͤſeling. 

Schwenkfeld theriotr. Silef.-446. Squalus minor. 
- Heßling, Haͤſele, Weißfiſch, Schnott⸗ 

ch, 

Ichth. Lipf. 38. n. 6, Cyprinus Fefer. 


Heßling. 
Artedi gen. piſc. 29. n. 49. 
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5. Fünfte Art: der Perififh >, 


Nur wenige Schriftfteller reden von biefem Fiſche, 
noch) weniger geben ung eine Abbildung davon, und kei. 
ner liefert eine umftändliche Befchreibung, oder genaue 

Natur⸗ 


N ©. Gmelin Syft. Nat.Linn. Ed, XIII. Tom. I. P. 1425. 
ſp. 14. Cyprinus Gris/agine. | 
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Naturgeſchichte deſſelben. Man iſt noch nicht einig, ob 
er eine beſondere Art ausmache, oder als Spielart von 
einer andern zu betrachten ſey. Als Unterſcheidungszei⸗ 
chen nimmt man die ı ı Strahlen in der Afterfloffe, 
und die weißlichen Floffen überhaupt, an, daher der 
Name Weißfloſſer, der ihm von den mehreften gegeben 
wird. R. 10. Br. 16. B. 9. ©. 10. 

Die neuefte Abbildung haben wir von Meidinger, 
Diefe habe ic) vor mir, und nad) derfelben gebe ich fol- 
gende Befchreibung. Der Körper ift laͤnglich und 
überall mir filberglängenden Schuppen bevedr. Die 
Farbe des Nücens ift dunkelaſchgrau, und geht nad) 
dem Bauche zu allmählid) ins Weißliche über. Die 
Seitenlinie ift unbemerfbar. Die Floffen find alle 
weißlich, die Strahlen geibiih, an der Wurzel röth- 
ih. De Schwanzfloſſe iſt faſericht ausgefchnitten, 
und hat einen fehwärzlichen Rand. Der Kopf ift klein, 
läuft etwas fpißig zu, und ift oben dunfelbraun, an den 
Seiten gelb, afdıgrau und weiß marmorirt. Die obere 
Kinnlade ift etwas länger, als die untere. Die Au- 
gen von mittelmäßiger Größe; der Stern fehmarz, 
der Ring (den andere filberfarben angeben) goldfarben, 
Die Länge des Fifches beträgt etwas über 12 Zoll, die 
Breite in der Mitte des Körpers 25 Zoll. 

Diefer Fiſch ſoll Die europaͤiſchen fügen Gewaͤſſer be: 
wohnen, und befonders in $andfeen angetroffen werden. 
Mad) Linne finder er ſich in Schweden in Angermans 
fand, und Weſtermanland. Nach Pallas laͤngſt der 
nördlichen Kuͤſte des caſpiſchen Meers, wo er Obla 
beißt, und die lieblichſte Nahrung des Hauſen iſt. Er 
zieht dafelbft in unyeheuren Schwäarmen, und wird in 
Menge mit Zugnigen eingefangen, und lebendig in Be— 

haͤlter 
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bäfter gefeßt, um während des Haufenfanges eine hin. 
längliche Menge davon zur Aetzung an die Angel zu has 
ben, weil die Haufen auf nichts fo gern anbeißen, alg 
auf diefe Fiſche. Mach Meidinger wird er in Oberös 
fterreich nur in einem einzigen See *) angetroffen, wo 
man ihn zu Ausgang des Aprils und im May einzeln 
fängt.» Außer diefem kommt er in keinem andern Waf- 
fer for. Die Männchen befommen zur taichzeit am 
‚ Kopie und an den Schuppen über den ganzen Körper, 
Peine perlenförmige Auswüchfe, daher der Name Perl: 
fiſch. Weiter ift von der Gefchichte dieſes Fiſches 


nichts befannt. 
Schriften '- — 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, EV 3B0. n.14. 
ber Weißfloſſer. 
Meidinger icon. piſc. Auftr. VL. tab. 40. Cypri- 
nus Grislagine. Perifiſch. 
Boca Maturgefchichte von Preußen, IV. 665. 
der Weißfloſſer. 
Steinbocks Fiſchereh, 220. n. 31. Perl: Fiſch. 
Pallas Reiſen durch Rußland. Ausz. II. 254. 
Cyprinus Grislagine. | 
Artedi gen. pilc. 20. n. 13, 
,*+ ” ” 
Der vierten Familie 
der Karpfen 
6. Sechſte Art: der Bıiutfloffer an 


Blurlofjer und Rothfloſſer nenne man den Fiſch 
von der blutroihen Farbe ſeiner Bauchfloſſen, welche 
neoſt 

) Im Atterſee, in der Herrſchaft Kammer. 


”) 3. Omelin Syſt. Na Linn. Ed. XIII. Tom.l. p. 1426. 
fp. 15. Cypiinus Zabarus, — 
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nebft ven 12 Strahlen in der Afterfloffe fein Haupt: 
unterfcheidungsfennzeichen ausmachen follen. Da es 
aber der Fifche mehrere giebt, die rorhe Stoffen haben, 
fo ift die Benennung fehr ſchwankend, indefjen behalten 
' wir fie bey, weil fie einmal angenommen ifl. R. 10. 
Br Deo. ©. 19. 

Die einzige Abbildung davon haben wir von Mei⸗ 
dinger. Mad) dem vor mir liegenden Eremplar bes 
träge die Länge des Fiſches etwa 95 Zoll, und die 
Preite 22 Zoll. Der ganze Körper iſt mit filbergläns 
genden Schuppen bedeckt. Die Farbe des Ruͤckens iſt 
afdıgrau, an den Seiten gelb, weiter herunter weißlich; 
die Bruſt rörhlih. Der Mücken ift gewölbt. Die 
Seitenlinie ift etwas gebogen, ſenkt fid) vom Genicke 
herunter, und läuft bis zur Mitte des Schwanzes fort. 
Baud). und Afterfloffen find roth, Rüden» Bruft- und 
Schmanzfloffe braun, legtere an der Wurzel ebenfalls 
roth. Der Kopf ift Elein, läuft ſpitzig zu, ift oben 
dunkelafchgrau, an den Seiten bläulich grau. Die Aue 
gen find groß; der Stern dunfelbraun, der Xing golds 
farben. Die Kinnladen ſcheinen von gleicher Länge 
zu feyn. 

Diefer Fiſch fol fi) in den fehmebifchen Landſeen 
aufhalten, doc) hat ihn Linne aus der neuften Aus. 
gabe ſeiner ſchwediſchen Fauna weggelaffen. Mad) 
SMeidinger finder er ſich aud) in der Donau, wo er bey 
$inz gefangen feyn, aber nur fehr felten vorfommen foll. 
| In feinen Eingeweiden will man Krager*) gefun⸗ 

ben haben. 
Einige 
*) Echinorhynchus candidus und Jdbari Linn. XIIL 
3047. 0.23. it. 3050, n.43. 


— 689 


Einige glauben, daß er von dem Füpling niche 
verſchieden ſey. 
Schriften. 


Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 391. n. 15. 
der Bluifloſſer. 

Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 175. n. 29. der Rothfloſſer. 
MNMeidinger icon. piſc. Auſtr. UI. tab. 14. Cyprinus 
Jdbarus. 

Pontoppidand Naturhiftorie von Dännemarf, 
190. n.9. tab. ı5. Cyprinus /dbarus ; an Idus? 

Artedi gen, pifc. 30. n. 46. 


nn * 


Der vierten Familie 
der Karpfen 
7. Siebente Art: der Rothfloſſer. *) 


Benennung. 

Hier haben wir wieder einen Fiſch vor uns, der we⸗ 
gen ſeiner rothen Floſſen auf die Benennung Rothfloſſer 
eben ſowohl als der vorhergehende und mehrere andere 
Anſpruch machen kann. Er kommt auch unter dieſem 
Namen gewoͤhnlich vor. Sonſt heißt er noch Rothfie⸗ 
der, oder Rothfeder, (aber dieſer Name wird wieder 
im gemeinen Leben der Ploͤtze gegeben) Rothauge, 
Korhaugenfönig; Provinzialnamen find: Roͤtten, 
Rottelen, Rorteln, Roddon, Roͤthen, Rothhehe, 
Roͤthel. In der 

6a 


) S.GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIIL Tom. J. p. 1426. 
{p.ı6. Cyprinus Autilus. 


Eichenter Band. 7: 


/ 


Pro 
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Beſchreibung 

dieſes Fiches ſtimmen die Ichthyologen weniger als bey 
andern Arten mit einander uͤberein; vermuthlich weil 
man ihn häufig mie der Plöße verwechfeit hat, wie er 
denn aud) wirklich in werfchiedenen nördlichen Gegenden 
Plöge genannt wird. Als Unterfcheidungsfennzeicyen 
nimmt man bie rothen Augenringe, die rothert 
Floffen, und die 12 Strahlen in der Afterfloffe 
an. Alles dies aber ift unzuverläßig, denn nicht bey 
allen Epemplaren find die Augenringe roth; nicht afle 
haben 12 Strahlen in der Afterfloffe, und nicht alle 
Floffen find roth, menigitens nicht ganz roth, und auch 
nicht gleichfarbig; wie überhaupt Die Farben in den 
Graden der gebhaftigfeit an den Fifchen fehr verfchieden 
find; fo zeigen aud) die ganz jungen Kothflöffer fo wie eir 
nige ältere weniger rothe Farbe an ihren Floffen, als 
andere. Ben einigen ift die Rücken: Bruit: md 
Schmwanzfloffe braunrorh , die Bauch: und After 
floſſe blutroth; bey andern ſind ſaͤmmtliche Floſſen bis 
auf die Schwanzfloſſe, roth, dieſe hingegen mehr 
braun, und an den zwey aͤußerſten Spitzen grau. Noch 
bey andern find die blutrothen Bauch⸗ und Afterflojfen 
an der Wurzel gelb, die Bruftfloffe gelb und roch. die 
Ruͤckenfloſſe peilbraun, und die Schwanzflofje braun, 
roth, u.ſ.w. R. 13. Br. 15. B. 9. S. 20. 

Der Körper iſt geſtreckt, und mit breiten Schup⸗ 
pen bevedt. Das Genick dunfelolivenfarbig, der 
Rucken aber etwas heller; die Seiten über der Sei— 
tenlinie hellblau, unter derfelben filberfarben; Bauch 
und Kehle weiß. Die gegen den Bauch zu abwärts 
gebogene Seitenlinie ift mit 36 Puncten befegt, ‘Der 
Kopf ift von wiimißige ng ‚ die Mundöffnung 

klein, 
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‚Hein, bie Kinnladen nach Bloch von gleicher $änge, 
nad) Nau der Oberfiefer etwas hervorflehend. Syn den 
Kinnladen befindet ſich eine einfache Reihe Zähne, deren 
Anzahl Bloch in jeder auf 5 fegt. Die Augen find 
groß, der Stern ſchwarz, der Ring manchmal gelb, 
mehrentheils aber roth, obenher mit grünen Puͤnctchen. 
Die Kieferndeckel perlmutterſarben, und wie die Aus 
genringe punctirt. Die Größe bes Fifches mag etwa 

10 Zoll betragen, und fein Gewicht höchftens Ein 
Pfund ausmadyen. Rothfloſſer von 1} Pfund foms 
‚men gewöhnlich felten vor, doc) follen, nach Meidin- 
ger und Kramer, aud) wohl welche von 5 — an⸗ 
getroffen werden. 

Zergliederung. 

Der Darmkanal hat 2 Beugungen, die Gallen. 
blafe ift klein, und von hellgrüner Farbe. Die Leber 
groß. Das Kürfgrar befteht aus 44 Wirbelbeinen 
und 18 Rippen. 

Aufenthalt. 

Er finder fih in Europa und dem nördlichen Der 
fin, in Elaren, ſowohl fließenden, als ſtehenden Ge 
soäffern, die einen fandigen, oder mergelartigen Boden 
haben; auch im cafpifhen Meere. In Deurfchland 
wird er häufig in Ftüffen und Seen gefangen*) Geine 


Nahrung 
find Wafferinfeften, Gewürme und Wafferfräuter. Bon 


feinem 
Er a Natu⸗ 


Oð der Fiſch ben Shöpri in den Gemwäffern um Neu- 
york fahe, unfer Rorbfloffer feyn mag? S. Schrif⸗ 
sen der Berlinifchen Gefellf. —— Sreunde, 
VIII. 2. p. 181. 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten, 
iſt weiter nichts befannt, als daß er zumeilen in großen 
Schaaren erfcheint, bey warmen Werter fo hoch im 
Waſſer geht, daß faſt der Ruͤcken herausragt, ein har⸗ 
tes Leben hat, und wenn man ihm nachſtellt, ſich ſehr 
liſtig zu verbergen weiß, 


Fortpflanzung. 
Die Laichzeit fällt in die Mitte des Maymonaths. 
Er vermehrt fich fehr ſtark, und ſetzt feine Eyer, deren 
"Anzahl man auf 54570 ſchaͤtzt, an die Sträucher im 
Waſſer ab, die Eyer find grünlich, nehmen aber beym 
Kochen eine röthlicdye Farbe an. 


Nugen. 

Das Fleiſch ift, befonders wenn ber Fiſch gute 
Nahrung gehabt hat, wohlſchmeckend, und leicht ver⸗ 
daulich, aber, weil es mit einer fo großen Menge von 
Gräten durdywebt ift, fo wird doch nicht viel Daraus ger 
macht, und es nur vom gemeinen Manne gegeffen. 


Feinde 


bat er an größern Fifchen und Waffervögeln in Menge, 
In feinen Eingeweiden finden ſich mehrere Arten 
von Kratzern . Ein | 
Irrthum 
iſt es, wenn man dieſen Fiſch mit der Ploͤtze verwech⸗ 
ſelt, wozu die Verwechſelung der Synonymen, und an⸗ 
dere Umſtaͤnde Gelegenheit gegeben haben. Auch iſt es 
unrichtig, wenn man ſich unter dem Rothaugkodnig 
noch eine befondere Art von Rothfloſſer gedentt. Ganz 
iſt 


° Echinorhynchus afınis und utili Kinn, XIII. 3050. 
“m 44. und 45. 
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iſt uͤbrigens die Naturgeſchichte dieſes Fifches und der 
Poͤtze nod) nicht aufs Reine, wovon man ſich aber nur 


dann überzeugen kann, wenn man die Abbildungen und 
Defchreibungen aller Schriftfteller felbft nachſchlaͤgt und 


vergleicht, | 
Schriften. 

Müllers Sinneifches Naturſyſtem, IV.392. n.16. 
tabi 1 1 fig. 4. der Rothſloſſer, Rothaugkoͤnig. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 167. on. 11. das Rothauge. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige — — des In⸗ 
und Auslandes, 1.765.n.11. das Rothauge. 

Funkens Naturgefhichte, I. 406. das Roth— 
auge, die Rothfeder. 

Blochs Fiſche Deutfchlands, I. 32. n. 2. tab. 2. 

das Rothauge. | 

Heppens Fiſche, 138. tab. 40. fig. 71. Das 
Rothauge, der Rothfloſſer. 

Meidinger icon. pifc. Auſtr. IH, tab, 36. Cypri- 
nus rutilus. Rothauge, Rorhflofier. 

Kramer elenchus animal Auftr, 395. n. 13. Ru- 
tlus, feu Rubellus Auviatilis Audtorum. 

Siemens Fiſche Mecklenburgs, 74. n. 7. das 
Rothauge. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 666. 
der Rothfloſſer. 

Tau, Maturgefchichte der Fifche um Mainz, 84. 
n. 18. das Rheiniſche Rothauge. 

Gesners Fiſchbuch, 167. Rottelen, Rotte, 
Rotteln, Roddon. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 84. Rothfeder. 

Steinbocks Fiſcherey, 225. Rolhauge. 


Er 3 Leske 


kn... 
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Leske Ichthyol. Lipf. 60. n. 13. Cyprinus ery- 
throphthalınus. Rothauge. 
Arte gen. pifc. 14. n. 1. 


> EEE 
Der vierten Familie 
der Karpfen 
8. Achte Art: der Kühling *. 
Benennung. 
Auch bey biefem Fiſche findet fich eine große Were 
wechfelung der. Benennungen mit andern Fiſchen. Er 
heißt an einigen Orten Nerfling, ein Name , der fonft 
dem Drf zukommt; er heiße Bratfifch, worunter man 
gewoͤhnlich den Aland verfteht; an mandıen Orten wird 
er fo gar Plöge und Döbel genannt. . Sonft heißt er 
noch Id, Spisfloffer, Erfling, Haͤwer. 
Beſchreibung. 

Er hat einen ſtarken, faſt eyrunden, doch etwas 
breiten, mit großen Schuppen bedeckten Koͤrper, 
und 13 Strahlen in der Afterfloſſe, wodurch er 
ſich von andern unterſcheidet. R.11. Br. 18. B. 10. 
©. 19. (linne“.) Er erreicht eine Größe von ız bis a 
Fuß, und ein Gewicht von 6 bis 8 Pfunden. 

Der Kopf ift did, und ſtumpf zulaufend; die 
Munddffnung Mein; die Kinnladen, von denen die 
obere länger als die untere ift, haben feine Zähne. Die 
Augen find von mittelmäßiger Größe, der Stern ſchwarz, 
der King gelblich, Der Rücken ift gewoͤlbt, ver Bauch 

läuft 
*%) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.1. 
fp. 17. Bi Idus. * — 
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käuft bis zum After gerade, die Seiten find eingedruͤckt, 
die Seitenlinie ift etwas gebogen. Die Farbe des 
Kopfs und Ruͤckens ift (hwarzgrün, die Backen find 
gelb, mit Blau vermifcht, die Seiten über der Seitens 
finie bläulic), unter derfelben gelblich, der Unterleib weiß. 
lich. Die Brufifloffen find gelblich, die Bauchflofs 
fen in der Mitte roth, beym Anfange und an den Sei⸗ 
ten weißlich, die Afterfloſſe rord, am der Wurzel weiß, 
Rüden: und Schwanzfloffe grau. 
Aufenthalt. 

Die nörblichern Gegenden Europens. Liebt füße 
Plare Gemwäffer, und wird befonders in den geößern Seen 
Deutfchlands und anderer $änder angetroffen. Auch im 
caſpiſchen Meere findet er fih. Seine | 
Br Nahrung 
find allerley Kräuter, die auf dem Grunde wachfen, Su 
ſekten und Gewürme, | 


Naturell, Sitten md Fortpflanzung. 

Aus den großen Seen fteigt er im April und May 
in die Ztüffe, und fegt in Gegenden, wo der Strom am 
ſchnellſten ift, feinen Said) an Steinen ab. Er hat ein 
hartes geben, pflanzt ſich ſchon im dritten Jahre fort, 
und vermehrt fich fehr ftarf, Die Eyer find gelblich, 
und man will deren auf 67600 gezählt haben. 

| Nugen. 

Er hat ein zartes, weißes und wohlſchmeckendes 
Fleiſch, welches um fo mehr geachtet wird, ba der Fiſch 
‚zu einer anfehnlichen Größe wächft. 


Er4 Schrif 


J 
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Schriften, 

Muͤllers Unneiſches Naturfpftem, IV. 392. n. 1. 
ber Spisflojier. 

Borowokh gemeinnügigeMaturgefchichte ves Thier⸗ 
reichs, V. 168. n. 120. der Kuͤhling. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 766. n. 12. ter Kuͤhling, Nerfling. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, J. 253. n. 22. t. 36. 
der Kuͤhling. 

Heppens Fiſche, 128. tab. 37. fig. 65. der Kuͤh⸗ 


Meidinger icon. pife. Auftr. IV. tab. 36. Cypri- 
nus Idus. 


— Fiſche Mecklenburgs, 74. m. 8. ber 
Haͤ 


aw 

Bock Naturgefchichte von Preußen, IV. 666. 
Spitzfloſſer. 
We ichth. borufl. 46. n. 60. Cyprinus (dus, 
Artedi gen, pile. 20. n. 14. 


* 
Der vierten Familie 
der Karpfen 
9 Neunte Art: der Drf*. 


Benennung. 

Er heißt auch Orfe, Orffe, Urff, Erfle, Noͤrf⸗ 
ling, Wurfling, Roͤthling, Elft, Frauenfiſch, 
Tuͤvel, Thiebel. Aber ich vermuthe ſehr, daß hier 
auch manche Verwechſelung mit andern vorgegangen 

ſeyn 
*) S. GmelinSyft. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom.L p. 1428. 
fp. 18. Cyprinus Orfus. 
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feyn mag. ya ich finde fo gar, Daß man wohſ benfel« 


ben Fiſch unter zwey befondern Mamen zweymal beſchrie⸗ 
ben, und zwey Fifche aus einem gemacht har *). 
Beſchreibung. 
Diefer Fiſch iſt einer der ſchoͤnſten unter den Euro⸗ 
päern, von fchöner vorher Farbe, die auf dem ziemlich 
ftarf gebogenen Rüden am ftärfften ift, auf den Seiten 
nach und nach fhwächer wird, und: ſich am Lnterleibe 
ins Silberweiße verliere, Die hervorftehende Ober: 
Einnlade, und 13 Strahlen in der Afterfloffe find 
feine unterfcheidenden Kennzeichen. R. 10. Br. ır. 
3.10. 6.22. Der Kopf ift flein; die Munddff: 
nung groß; die Backen filberglängend. Die Augen 
von mittlerer Größe; der Stern ſchwarz, der Ring gold⸗ 
farben, oben mie dunfelblauen Puncten beſetzt. Die 
Seitenlinie macht einen ſchwachen Bogen, und liegt 
dem Bauche näher, als dem Ruͤcken. Sie beſteht, 
nah Mau, aus 38 dunfelrorhen Puncten. Die Flop. 
fen find ziemlich groß, fallen alle ftarf ins Rothe, doch 
iſt die Rücken» und Schwanzfloffe weit-dunfler, die ans 
bern mehr roͤthlich weiß. Die Schuppen find groß, 
ſchoͤn geftreift, und gehen teicht ab. -- Bey der 
Zergliederung 
bat man gefunden, daß die Eyerbehältniffe fehr an« 
ſehnlich find; die Leber iſt dreylappicht, groß, und liege 
längs den Eingeweiden. Die Gallenblafe ift Klein; 
die Galle dunkelgrün, und fehr. bitter. i 
Er 5 Auf 
*) So ift 5. E. ber VNoͤrfling und ber Orf, bie Wage⸗ 


ner in feinem Volllommenen Fiſcher ©. 142. jeden 
a befchreibt, offenbar ein und eben derfelbe 
iſch. 
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| Aufenthalt. 

In dem füßen, ſowohl ftehenden als fließenden Ge⸗ 
wäffern von Deutfchland, England ;- Rußland, Defters 
reich, ꝛc. Doch hat man ihn in legtern felten, und in 
Unteröfterreihh noch gar nicht gefunden. Im Mayn 
fängt man ihn zuweilen; im Rhein feltener. 

Nahrung 
Hat er mit bem gemeinen Karpfen gemein. Gewuͤrme, 
Inſekten, Kräuter, fette Erve, ꝛc. Soll aber au 
Fiſchlaich verzehren. 
- Rarurell, Sitten und Fortpflanzung | 

Bloch fagt: Er fey ein zärtliher Fiſch; Mau bes 
hauptet das Gegentheil: Er habe ein zaͤhes Leben, und 
laſſe fi) daher leicht verführen. Ich weiß nicht, wer 
Recht hat, 

Die Eaichzeit it im März, und zu Anfang des 
Aprils. In einigen Gegenden, und nachdem die Wits 
terung ift, aud) wohl erft im May oder Junius; wo der 
Fiſch feine gelben Eyer an das Kraut der Ufer legt, 
Er vermehrt fid) aber doch nicht ſehr ftarf, wahrſchein⸗ 
fich, weil er zu viele 

Feinde 


bat; denn Hechte, Flußbarfche, Welfe, und andere Raub: 
fifche erachten ihm nad); und weil er fo nahe am Ufer 
Laicht, fo ift fein Laich auch dem Raube mandyer Waſſer⸗ 
voͤgel weit eher ausgeſetzt. 

Nugen. 

Nau fagt: das Fleiſch iſt wohlſchmeckend, und 
wird auf verſchiedene Art zurecht gemacht. Conrad 
Gesner ruͤhmt auch ſchon die Guͤte des Fleiſches. Ans 

| dere 
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dere ſagen: es ſey welch, graͤtig, und werde nicht beſon⸗ 
ders geachtet; man halte den Fiſch meiſtens nur zum 

Vergnuͤgen, und er laſſe ſich gewoͤhnen, die ihm zuges 
worfenen Stuͤckchen Brod begierig aufzufangen, und fich 
auf ein gegebenes Zeichen mit einer Glocke, an Dre und 
Stelle einzufinden. Beydes läßt ſich zum Theil in ges 
wiſſer Hinfiche mit einander vereinigen. Denn von dies 
fem Fiſche giebt es eine ; 

— Spielart, | 
bie ſchon einigen ber Aeltern nicht unbekannt geweſen ift, 
und die Nau folgendermaßen beſchreibt: 

Der Stern im Auge ſchwarz, der Ring ſilberfar⸗ 
ben, in der obern Hälfte mit einem dunkelgruͤnen Strei⸗ 
fen. Die Farbe ver Kieferndecfel blaßgrün, mit dun⸗ 
fein, fehr Fleinen Pünerchen beſetzt. Genick und Ruͤk⸗ 
fen blau, ins Grüne fallend; von da aus werden Die 
Seiten bis zur Seitenlinie heller. Der ‘untere Theil 
der Seiten filberfarbig. Bauch und Kehle weiß. Die 
Ruͤckenfloſſe grau. After: und Schwanzfloffe rorh, 
doch am Ende ebenfalls von grauer Farbe. Bruſt⸗ 
und Bauchfloffen gan rorh. \ 

Diefe Varierät foll vorzüglich in Fluͤſſen, fo wie jene 
mehr in Seen und Teicyen angetroffen werden.. Jene 
wird als eine Schönheit gehegt, dieſe aber mehr gegeffen. 
Schon Gesner bemerkt, daß es Fifche diefer Art gäbe, 
‚wovon einige ein rothes, andere ein weißes Fleiſch haͤt⸗ 
ten. Meyer bat einen weißen Difen abgebitver *), 
und Wagener fagt **), daß die rothen gemeiniglich in 

| Schloß · 
*) ©. Meyers Thiere II. 31. tab. 94. ſammt dem Ge 


tippe. — Auch Döbel hat fchon den Unterfchied zwi; 
ſchen weißen und rothen Drfen bemerft. loc. cit. 


*) S. den vollfommenen Fiſcher. 142. 
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Schloßgraͤben, Springbrunnen, und in dia nahe. an den 
Häufern gelegenen Teiche zum Vergnuͤgen geſetzt, die 
weißen aber mit ben Karpfen untermengt würden, Mach 
Nau werden in der Gegend bey. Mainz die rothen eben, 
falls fehr theuet verfauft, und häufiger wegen der Schön, 
‚heit ihres Körpers in —— geſetzt, als * — 
lichen Gebrauch angewendet. 
Schaden rl: — 
thut diefer Fisch in Teichen und Weihern, wenn die Ye 
‚merfüng ihre Richtigkeit hat, daß er Fiſchlaich verzehrt, 


Scdriften. 

Müllers Unneiſches Naturſyſtem, IV. 393. n.18. 
ber ürf. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 
301, .n. T» der Orf. | 

Bechſteins gemeinnuͤhige oturgeſchiche des In⸗ 
und Auslandes, I. 766. n. 13. der Orfe. | 

—8 Deutſchlands, III. 138. n. 27. tab. 

r 

Heppens Fiſche, 155. tab. 45. fig. 79. die Orfe. 

 Meidinger icon. piſc. Auftr. Il. tab. 28. Cypil- 
nus Orfus. 

Pau Maturgefhichte der Fifhe um Mainz, 78. 
der Orfe, 

Naturforſcher, XXV. 32. n. 22. Orfe. 

Gesners Fiſchbuch, 166. b. Orff, Urff, Erf 
lin, Noͤrffling, Wuͤrffling, Elfft. 

Ddobels Jaͤgerpraktik, IV. 78. Orfe. 
9 — Fiſcherey, 217. Noͤrfling ober 

rſe. 
Artedi gen. piſc. 31. n. 49. 
Der 
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EEE 
Der vierten Familie 
| ber Karpfen 
10. Zehnte Art: der Leiter‘. 


Den Namen Leiter foll diefer Sifh von dem Um⸗ 
ftande haben, weil die Fiſcher, wenn fie einen erhafchen, 
es für eine Worbedeutung eines gluͤcklichen Fangs halten, 
und glauben, daß er andere Fifche in die Netze leite. 
Die ſyſtematiſche Benennung hat er von einem gewiſ⸗ 
ſen Doctor Buggenhagen, von welchem Bloch, der 

ihn zuerſt beſchrieben hat, ihn erhielt. * 
Er iſt etwa 12 bis 14 Zoll lang, und unterſcheidet 
ſich von den uͤbrigen Karpfenarten durch die neunzehn 
Strahlen in der mondfoͤrmig ausgeſchnittenen, weißen, 
am Grunde blauen, und eben fo eingefaßten Afterfloffe, 
R. 12. Br.12. B.10. ©. 18. 

Kopf und Mundöffnung find Fein. Die obere 
Kinnlade länger als die untere. Das Genick bilder 
eine querlaufende Vertiefung. Der Rücken ift ſchwaͤcz⸗ 
lich, macht einen Bogen, und läuft fyarf zu. Die Ser 
tenlinie ift gegen den Bauch zu gebogen, von da geht 
fie gerade fort. Des. ganze Körper ift mit filberfarbigen 
Schuppen bedeckt. Die Floſſen find an ver Wurzel 
blau, und eben fo eingefaßt. 

Diefer Fiſch finder fich in den Seen von Schwes 
diſch Pommern, und in der Pene, einem Fluͤßchen in der 
Grafſchaft Flandern, und har ein weißes, efbares, aber 
mit vielen Graͤten durchwebtes Fleiſch. 

Schrif— 


®) ©. Gmelin Syf.Nat.Linn. Ed, XII. Tom. I. p. 1428. 
fp. 47. Cyprinus Buggenhagii. 


ı 
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Schriften. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 767. n. 14. der £eiter, 
Blochs Fiſche Deuſchlande, IN. 137. n. 26. tab, 
95. der Leiter. | 
Heppens Fifhe, 133. tab. 38. fig. 68. der Reiter, 
Artedi gen. pifc. 33. n. 59. 
> 4 ee 


Der vierten Familie 
der Karpfen 
ı1. Eilfte Art: die BlögeN. 


Dies ift num der Fiſch, der mit dem vorher Nr. 7. 
befchriebenen Rothfloſſer fo Häufig verwechfelt wird, da- 
her es denn auch kommt, daß die 

Benennungen 
von beyden bergeftalt untereinander geworfen werben, baß 
man, zumal wenn die Beſchreibungen undeutlich ſind, 
oft gar nicht herausfinden kann, welcher eigentlich ges 
meine fey. Die Plöge oder ver Pletz, wie einige fchrei- 
ben, heißt aud) Rothauge, Rothfeder Rorhfiever, 
Kothkaraufche, Rothurf, und Weißfiſch. 


Beſchreibung. 
Als Unterfcheidungszeichen giebt unfer Linne! die 
rothen Floſſen, und 15 Strahlen in der After⸗ 
oſſe; — Bloch hingegen den breiten Koͤrper, den 
Fa farbigen Augenring, und die zinnoberrothen 
Bauch» After und Schwanzfloffen an, weil die 
rothe 


) S Gmelin Syft. Nat.Linn. Ed. XIII. Tom.I. p. 1429- 
fp. 19. Cyprinus erythrophthalmus. 
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rothe Farbe nicht allen Fioffen durchaus eigen *), und 
die Anzahl der Strahlen in den Floſſen ſich nicht-innmer 
gleich iſt **). | Er 

Aber bie Farbe der Floſſen variirt überhaupt ***), 
und aud) die Farbe des Augenrings ift nicht immer dies 
felbe.. In der Meidingerfchen Figur ift er roth, und 
Kramer fagt fo gar, daß er gemeiniglich roch, zum 
Öftern aber gelb fey. Wo bleibt nun das Charactes 
riltifche, Das man in die gelbe Farbe des Augenringe 
fegt; und woher nehmen wir überhaupt beftändige und 
untrügliche Kennzeichen bey den Fifchen? Gelb ift bey 
Meidinger der Augenring des Rorhfloffers, und im 
ganzen Habitus und in der Farbe der Floſſen Diefes Fis 
fhes eine auffallende Aehnlichkeit mie der Beſchreibung, 
die Bloch von der Ploͤtze giebt. — 

Der Kopf iſt klein, die Kinnladen von gleicher 
Laͤnge, und mit einer doppelten Reihe ſcharfer gekruͤmm⸗ 
ter Zaͤhne verſehen. Der Ruͤcken macht einen ſtarken 
Bogen, und iſt mehrentheils dunkel olivengrͤn. Die 
Seiten ſchmutzig goldfarben, auch wohl hellgruͤn, der 
Bauch weißlich. Die Seitenlinie neigt ſich nach dem 
Bauche. Der ganze Koͤrper iſt mit großen, leicht ‘abs 
gehenden Schuppen bedeckt. Der After fieht dem 
Schwanze näher, als dem Kopfe. Die Länge des Fu 
ſches beträge 10 bis 12 Zoll, Das Gewicht felten 

« über 
*) Sn ber Meidingerſchen Abbildung find alle Floſſen 
braunroth. 


”) Beamer zählte fo gar in der Afterfloffe bey einem 
12, bey dreyen 13 Strahlen. f. Elench. anim. Auftr. 
393. n.9. a: 

***) Nach Beamer find fie mehrentheils roch, oft aber 
auch weiß. loc. eit. | | 


704 u 


über ein Pfund; gewöhnlich nur ein halb Pfund, R.ı2. 
Br. 16. B. 10. ©. 20. 


Zergliederung. 

Das Herz iſt klein. Der Darmkanal macht 2 
Wendungen. Die Gallenblaſe iſt groß, laͤnglich rund; 
die Galle dunkelgruͤn; die Milz lang und dunkelroth; 
die Nieren klein und ſchmal. Das Ruͤckgrat hat 37 
Wirbelbeine, und jede Seite 13 Rippen. 

Aufenthalt. 

In den ſuͤßen, ſowohl fließenden als ſtehenden Ge⸗ 
waͤſſern des noͤrdlichen Europa; auch in Ungarn, im 
ſuͤdlichen Theile von Rußland, im caſpiſchen Meere, und 
in den Flüffen , die ſich in Dafjelbe ergießen. Unter den 
Preußiſchen, Schlefifchen und Livlaͤndiſchen Fiſchen ift er 
aufgeführte, aber Befchreibungen und Benennungen mit 
dem Rorhfloffer verwechfelt. 

Nahrung. 
Inſekten, Gewürme, und Wafferpflangen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Davon ift nicht viel befannt. Er foll ein hartes 
Leben haben. Nach Mau follen um die gaichzeit auf 
den Schuppen der Männchen Fleine harte, fpigige Aus: 
wuͤchſe ſichtbar werden, die nad) der Saichzeit wieder 
verfchminden. Eben dies behauptet auch Keske von die 
fem Fiſche ſowohl, als von dem Rorhfloffer und vom 
Bley; Bock daffelde vom Naſenfiſch und vom 
Haͤßling *). Sollte hier nicht eine Verwechſelung 
mit dem Perlfiſch (Mr. 7.) Start finden, von rvel- 
chem Meidinger, wie wir oben gehört haben, daſſelbe 
TE F an⸗ 
#6, Naturgeſchichte von Preußen. IV. 670. 
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anfuͤhrt? Ober finder ſich diefer Umſtand bey meh. 
ern Sifhen?  —  - - Ä 
U Fortpflanzung 

Die Eaichzeit fälle in den April und May, nach. 
bem die Witterung ift, wo die Weibchen ihren Laich an 
die Waſſerpflanzen anhängen. Die Eyer find gelblich, 
und man will bey einem Fiſche von 20 Loth auf 91720 
gezählt Haben, wovon ſich auf die ftarfe Wermehrung 
des Fifches fchließen läßt. Doch muß er ſich niche 
aller Orten gleich ftarf vermehren ,,. derm im Rhein z. €, 
wird er nur manchmal, und im Mayn noch feltener ger 


fangen. ER Ä 
u Nutzen. 

Das Fleiſch iſt zwar im Sommer ſchmackhaft und 
fett, wird aber doch, wegen der vielen Graͤten, an den 
mehreſten Orten nicht ſonderlich geachtet, und nicht ſel— 
ten den Fiſchen zur Mäftung vorgeworfen. Da der 
Fiſch ſich fehr ſtark vermehrt, fo ſetzt man ihn auch gern 
in Hecht» und Sorellenteiche, un diefen Fifchen dadurch 
Nahrung zu verfchaffen. Vom | 


Schaden 
wüßte ich nichts. 
| Feinde 
bat er an Hechten, Barfchen, und Sandern, ꝛc. Ein 
Irrthum 


iſt es, wenn man dieſen Fiſch mit dem Rothfloſſer, 

oder gar mit dem Kuͤhling verwechſelt, wie wir ſchon 

oben gehoͤrt haben *). | 
Schrif— 


Davon ſ. Walthers Syſtem der Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. II. 527. 


Slebenter Band. Vyy 
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Schriften. 

Muͤllers Linneifches Naturſyſtem, IV.393. n. 19. 
das Rothauge. | | 

Boro wskhy gemeinnägige Naturgeſchichte des Thiers 
veichs, V.168.n.13. der Plöz. 

Bechſteins gemeinnägige Nafurgefchichte des In⸗ 
und Yuslandes, 1.765. n. 10. die Ploͤtze. 

Blochs Fifche Deurfchlands, 1.28. n. 1. tab. ı. 
das Rothauge. 

Heppens Bifche, 140. tab. 40. fig. 72. Plöze, 
Weißfiſch. | 

Meidinger icon. pifc. Auftr. II. tab. 24. Cypr= 


nus erythrophthalmus. . 
Siemßens Zifhe Medienburgs, 75. n.9. bie 
Ploͤtze. | 


Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV. 667. 
die Plöge, Pie. | 

Fifchers Naturgefchichte von Livland, 126. n. 237. 
Rothauge. 

Meyers Thiere, II. tab. 53. Rothauge. 

Nau Naturgefbichte ver Fiſche um Mainz, 82, 
die Rothfeder; Altrheiniſch Rothauge. 

Funkens Naturgeſchichte, I. 406. Ploͤtze, Weiß- 


fd. 

Doͤbels Fägerpraftif, IV.84. n. 30. Weißßfiſch. 

Leske Ichthyol. Lipf. 64. n. 14. Cvprinus ru. 
Zilus. Mothreder. | 

Wulff \chthyol. borufl. 46. n. 61. Cyprinus 
erythrophthalmus. | 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 443. Rubellio, Ru- 
tilus. Rottele, Rothaugen. 

Artedi gen. piſc. 14. n. 2. 


Der 
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Der vierten Familie 
| der Karpfen 
ı2. Zwoͤlfte Art: der Aland”). 


Benennung. 

Er Heißt auch Göfe, Giefe, Gaͤſe, Jaͤſe, Jeſe, 
Jetling, Zentling, Gentling, Gengling, Dick 
kopf, Brarfifch, Mundfiſch, Gefig, Jeßus, Alen- 
der, Aländer; und foll in manchen Gegenden fo gar 
den Namen Häfeling oder Häßling führen. In 
Pommern ift der Aland unter dem Namen Döbel be, 
kannt; und auch in Sachſen heißt der Fleine Aiand Do. 
bel, Was für Verwirrungen müffen nicht aus fofcher 
Berwechfelung der Benennungen entftehen! An eini. 
gen Orten heiße er Schneiderfiſch; vermuthlich durch 
eine Verwechfelung mit der folgenden Art, Manchmal 
auch Giebel, und Schaͤd. 


Befchreibung. 

Er hat einen ftarfen Körper, dicken abgeſtumpf⸗ 
ten Kopf, und vierzehn Strahlen in der After: 
floſſe. R. 11. Br. 16. B. 9. ©.20. Die breite 
Stirn ift ſchwaͤrzlich. Die Augen groß, der Stern 
ſchwarzblau, die Regenbogenhaut gelb. Die Kiefern: 
deckel blau. Der Körper ift mit großen, am ande 
mit einer blauen Einfaffung verfehenen Schuppen bededt. 
Der Ruͤcken ift dunfelblau, die Seiten hellblau, ober. 
waͤrts ins Gelbe, unterwärts ins Silberweiße fpielend. 
Die Seitenlinie ift gerade, und beſteht, nach Bloch, 

Yy 2 aus 


") ©. Gmelin Syft.Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1430, 
Sp. 20. Cyprinus /e/es.- 
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aus 58 gelbbraunen Puncten *). Die Floſſen find 
ſaͤmmtlich violet, bis auf die Schwanzfloſſe, welche blaͤu⸗ 
lich, oder aſchgrau, und am Rande blau iſt. Die Laͤnge 
des Fiſches betraͤgt zuweilen 2 Fuß, und das Gewicht 
acht Pfund. 

Aufenthalt. 

In ben reißendſten Stellen vieler deutſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen, ungariſchen und ruſſichen Fluͤſſe. Wo ein 
ſchneller Waſſerzug iſt, z. E. bey Muͤhlen, da haͤlt er 
ſich am liebſten auf, In unfrer Bode iſt er in Menge, 
befonders weiß ic), daß er bey Atensleben häufig ger 
fangen wird, 

Nahrung 

Wie beym vorigen. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Davon weiß man eben nicht viel mehr, als daß er 
fehr ſchnell ſchwimmt, langſam waͤchſt, und ein har⸗ 
tes Leben hat. Man kann ihn, wenn die Witterung 
nicht allzuwarm iſt, vier und mehrere Meilen weit, in 
Stroh gepackt, lebendig verfuͤhren. 


Fortpflanzung. | 

Er laicht im März und April, und vermehrt fi) 
fehr ftarf, denn man hat bey einem Rogener 92720 
Eyer gezählt. Die Eyer find gelblich. Die Laichzeit 
dauert etwa 8 Tage, 

Nugen. 

Das Fleiſch, weldyes gefocht eine gelbe Farbe an 
nimmt, ift fere und — und wird auf mans 
cheriey 


*) In der Meidingerſchen Abbildung iſt die Seiten- 
linie vollig unbemerfbar. 


— 709 


cherley Art, beſonders aber gebraten, gegeſſen. Im 
letztern Falle pflegt man den Fiſch auch wohl vorher erſt, 
nachdem man ihn ausgenommen, geſchuppt, und die 
dicken Seiten eingekerbt hat, gut einzuſalzen, einen Tag 
darin liegen zu laſſen, dann ein Paar Tage in Rauch zu 
haͤngen, und nun auf dem Roſte zu braten. Man ißt 
ihn auch mit einer —— » oder Kapernbruͤhe. 
ang 

Diefer gefchiehet mit be Netzen, Garnen, Has 
men, und Angeln. In der $Saichzeit, und kurz vor ders 
felben, halten fie fich hauferweife zufanımen, und wer da 
Gelegenheit hat, unter einen ſolchen Rudel mit der Ans 
gel zu gerathen, ‚der. kann in weniger als einer Stunde 
zwoͤlf und mehrere anfehnliche herausziehen. Sie beißen 
alsdann außerordentlich fharf auf rothe Würmer, und 
laſſen fid) Durd) die Fütterung ziemlic) lange zufammen 
halten, Man fängt gewoͤhnlich um dieſe Zeit mehrere 
Mitchner,, als Rogener, Auch in die Garnenſaͤcke tre= 
ten fie leicht, und wenn man einmal gefifche hat, und 
man ift mit den Sarnen weg, fo fann man aud) ſchon 
wieder weldye fangen, denn wo der Strid) ift, da blei. 
ben fie auf demfelben Flede. Bey anfchwellendem Waf- 
fer treten fie aus den Strömen, und werden dann auf 
Wiefen gefangen, 

. Feinde. 

Allerley Raubfifhe. In ihren Eingemeiden hat 
man den Nelkenwurm *), ingleichen eine befondere 
Are von Plattwuͤrmern **) and Bandiwürmern ***) 


gefunden. Ein 
Yy 3 Irrthum 


Caryophyllaeus Zinn. XIII. 3052. 
*) Fafciola lefis Zinn. XIII. 3058. n. 39. 
*##) Taenia torulofa Linn. XiH. 3081. n. 85. 
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Irrthum 
iſt es, wenn man dieſen Fiſch, wie haͤufig geſchiehet, mit 
dem Haͤßling (Döbel) verwechſelt, den er doch an Größe 
bey weiten übertrifft. 
| Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 394. n. 20. 
Bratfiſch. 
Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V.169. n.14. Aland oder Goͤſe. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefdjichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 767. n. 15. der Aland. 
Funkens Naturgefchichte, I. 405. der Aland, 
Blochs Fifche Deurfchlands, I. 45. n. 6. tab. 6, 
ber Aland, 
Heppens Fifhe, 118. tab. 34. fig.61. der 
Aland, Bratfilch, ꝛc. 
Meidinger icon. piſc. Auftr. V. tab. 42. Cypri- 
nus lefes. | | 
Siemßens Fifche Medlenburgs, 76. n. 10. ber 
Aland. J 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 668. 
Goͤſe, Guͤſe, Joſe, Bratfiſch, Jaͤſen, Giſitzer, 
Schneiderfiſch. | 
Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 71. Goͤſe, Gäfe, 
Alender. 
Stralſundiſches Magazin, J. 447. n. 2. Aland, 
Wagners wohlerfahrner Fifcher, 129. Goͤſe. 
Steinbocks Fifherey, 175. Goͤſe. 
Richters Ichthyotheologie, gar. die Goͤſe. 
Wulff Ichthyol. boruſſ. 47. n..62. Cyprinus 


Iefes. 


Leske 


 _ zıı 


Leske Ichthyol. Lipf. 34. n. 5. Cyprinus Dobula. 
Döbel, Brarfifch; Giebel, Dickkopf, (mit Cypri- 
nus Alpius u. a. verwechfelt.) 

- Schwenkfeld theriotr. Silef. 423. Capito fluvia- 
tilis caeruleus, Jeſe, Jyſe, Jentling, Bratfiſch. 

Gesners Fiſchbuch, 169. b. Jentling. 

Artedi gen. piſc. 31. n. 52. 

* * > 
Der vierten Familie 
der Karpfen 
13. Drengehnte Art: der Nafenfifch H. 

i Benennung. F 

Naſe und Naſenfiſch heißt dieſer Fiſch gewoͤhnlich. 
Sonſt aber auch noch Pldtze, Schreiber, Aſche, 
Schole, Makrill, Schneiderfiih, Schnaͤper, 
Schwarzbauch, Defling, und Weißfiſch. 


Beſchreibung. | | 

Die verlängerte, an der Spitze abgeftumpfte 
Oberkinnlade, und funfzehn Strahlen in der Af— 
terfloffe, unterfcheiden ihn von den übrigen Arten. Doch 
eriffe die Anzahl der Strahlen, wie wir bereits willen, 
nicht immer zu. Ein leichteres Unterfcheidungsmittel 
würde die innere ſchwarze Farbe des Bauchs ge 
ben, wenn man immer Gelegenheit hätte, die innern 

Theile des Fifches zu unterfuchen. 

Der Körper ift ſchmal und lang, und mit großen 
- Schuppen bevedt. Der Rücken heil ofivenfarbig, 
Dy 4 weiches 
) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1431. 
fp. 21. Cyprinus Na/us. 
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welches ſich nach den Seiten zu immer mehr und mehr 
verliere. Bauch und Kehle weiß. Das Genick 
hellgruͤn; die Kieferndeckel fberglänzend. Die Sei⸗ 
tenlinie ift gebogen. Der Kopf ift Elein. Die Munds 
Öffnung fißt nicht, wie bey den meiften Karpfenarten, 
am aͤußerſten Ende deffelben, fondern weiter unterwaͤrts, 
und ift Flein. Syn jeder Kinnlade 6 Zähne. Die Aus 
gen find groß; der Stern ſchwarz, der Ring goldfar- 
ben. Die Nafenlöcher in gerader Richtung vor den 
Augen, . Rüden» und Scywanzfloffe grau; Bruft: 
Bauch- und Afterfloffe blaßrotd. NR. ı2. Br. 16. 
3.13. S.22, Er wird nicht leicht über anderthalb 
_ (wer. | 

3ergliederung. 

Eine ſchwarze, etwas Flebrichte Subftanz bedect 
nicht nur die ganze innere Flaͤche des Koͤrpers, ſondern 
auch die Blaſe. Die Nieren ſind viel laͤnger, als beym 
Karpfen. Der Magen iſt lang. Im Ruͤckgrate 
befinden ſich 44 Wirbelbeine, und auf jeder Seite 18 

Rippen. 
| : Aufenthalt. 

Man findet diefen Fiſch in verfchiedenen Flüffen und 
Seen von Deutfchland, Preußen, Sytalien, und aud) 
im cafpifchen Meere, In der Elbe, in der Der, ıc. 
vorzüglich aber im Rhein und in der Donau, iſt er fehr 
häufig. Seine 

Rahrung 
find Gewuͤrme, Kräuter, und fette Erbe. Ob er auch 
kleine Fifche verzehre, wie einige vermutben, iſt wenig« 
ftens noch niche erwiefen. 


Naturell, 


— ⁊13 


Naturell, Sitten und Fortpflanzung. 

Man trifft dieſen Fiſch ſelten allein, häufiger aber in 
ganzen Gefellfchaften an, befonders feige er im Fruͤh⸗ 
jahre aus den Seen ſchaarenweiſe in die Fluͤſſe. Seine 
Laichzeit fälle in April und May, wo er feinen Laich in 
den Tiefen an allerhand fefte Körper hängt. Die Eyer 
find von der Größe der Hirfenförner, und von weißer 
Farbe. Ihre Anzabt ſchaͤtzt man auf 7900. 


Mugen, 

Das Fleiſch ift weid) und grätig, und weil vollends 
der Baud) inwendig ſchwarz ift, fo wird es wenig geach⸗ 
tet, und nur von gemeinen $euten.gegeffen. Ein 

Irrthum 
iſt es, wenn man dieſen Fiſch (vermuthlich wegen der 
Aehnlichkeit in Anſehung des hervorſtehenden Oberkiefers) 
mit der Zaͤrthe verwechſelt. 

Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 394. n. 21. 
der Naſenfiſch. 

Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 169. n. 15. die Naſe. | 

Bechfteind gemeinnügige Naturgefchichte des In— 
und Auslandes, 1.768. n. 16. der Naſenfiſch. 

Funkens Naturgefcjichte, I. 406. der Nafenfifch, 

Blochs Fifche Deurfchlands, I. 35. n. 3. tab. 3. 
die Naſe. | 

Heppens Fifhe, 134. tab. 39, fig. 69. die Naſe, 
Schwarzbauch, ıc. 

Meyers Tiere, I. tab. 11. die Naſe. 

Meidinger icon. pifc, Auftr. II. tab, 12. Cypri- 
nus Nafus. 


Dy 5 Siemßens 
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Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 76. n. 11. bie 
aſe. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 669. 
der Naſenfiſch. 
Mau Naturgefchichte ber Fiſche um Mainz, 72, 
n. 14. die Nafe, Makrill, Schole. 
Narurforfcher, XV. 173. 178. die Nafe, 
Richters Ichthyotheologie, 235. 821. ber 
Schnaͤper, Schwarzbaud). 
Gesnere Fiſchbuch, 170. b. die Naſe. 
Schwenkfeld theriötr. Silef. 439. Nafus pifcis, 
Naſe, Schreiber, Afche. 
Artedi gen. pilc. 20. n. 15. 
nz Je 
Der. vierten Familie 
der Karpfen 
14. Bierzehnte Art: der Rappe * 


| Benennung. 

Er heißt auch Rapen, Raapfen, Nepen, Mas 
ben, Mulde, Mülde, Milbe, Krummkiefer, 
Schied, Raubalet, Fraßaler, aud Aland, Wulff 
fagt, in Preußen bieße er Zalat, oder Salat, Aber 
Bock verfichert, daß er den Namen nie in Preußen ges 
höre habe. Vermuthlich hat Wulff den Afpius mit 
einem ganz andern Fiſche verwechielt. Er führt aud) den 
Schwenffeld nicht an, den er fonft gewöhnlich anführt, 

Beſchreibung. 

Der Kopf iſt wie ein Keil gebildet, und im Vers 

hältniß gegen den großen Körper Flein. Die bogens 

förmige, 

*) &,Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom. J. p. 1432: 
fp. 22. Cyprinus Apius. 
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förmige, hervorſtehende Unterkinnlade, und die 16 
Strahlen in der Afterflöffe, find feine vorzüglichen 
Unterfcheibungsfenngeichen. Die Mundöffnung iſt 
groß, und in jeder Kinnlade befinden ſich 8 Zaͤhne in 
zwey Neihen. Das Genick ift breit, und dunkelgruͤn; 
bey einigen dunkelblau. Die Kieferndeckel bey eini⸗ 
gen filberfärbig, und mie mehrern grünen Puncten bes 
fest; bey andern blau, gelb und grün vermiſcht. Die 
Augen find von mirtelmäßiger Größe; ber Stern 
ſchwarz, der Ring nach einigen füberfarben, nad) ans 
dern gelb, oben gruͤnlich geftreift. Der Mücken ift ge 
woͤlbt, und ſchwaͤrzlich; die Seiten blaßgrün, oder blaß⸗ 
blau, der Linterleib weiß. Die Seitenlinie mache 
nach dem Schwanze zu einen ſchwachen Bogen, und ift 
mit gelben Puncten befegt. Der ganze Körper ift mit 
ziemlich großen blau eingefaßten Schuppen bebedt, bie 
fehr leicht abgehen, und deren man über 3000 zähle. 
Die Küden, und Schwanzfloffe find blau, die übrigen 
bläulich, mit Roth überlaufen. R. ı 1. Br. 18. B. 10. 
S. 19. Das Gewicht biefes Fifches beträge manchmal 
10 bis 1 2 Pfund, und feine Länge über 2 Fuß. Bender 

Zergliederung 
hat man gefunden, daß der Darmfanal 3 Beugungen 
macht; Richter fand im Ruͤckgrate s2 Wirbelfno> 
chen, und auf jeder Seite 2a Rippen. Nau hat nur 
44 Wirbelfnochen und 1 8 Rippen, Artedi hingegen 49 . 
Wirbelbeine und 19 Rippen gezählt. Die Schwimms 
blaſe ift, wie der Kegel nad) bey ven Karpfenarten über« 


haupt, doppelt. 
Aufenthalt. 
€ findet fi) in den Flaren, fanftfliegenden Gewaͤſ⸗ 
fern des — Europa, beſonders in Norwegen, 
| Schwe⸗ 


" 
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Schweden, Preußen, Schlefien, Deutſchland; aber 
"auch in dem perfilchen Fluſſe Kur, und im. cafpifchen 
Meere, In mandyen Gegenden, 3. E. in Pommern, 
follen fie Zuderweije gefangen werden. 


Nahrung. 
Waſſerkraͤuter, Gewuͤrme, und kleine Fiſche, * 
Fiſchlaich. 
Naturell, Sitten md Fortpflanzung. 
Er hält ſich geröhnlicd in der Tiefe auf, waͤchſt 
fehnefl, hat aber fein hartes geben. Er laicht zu Ende 
des Märzes, oder im April, und hänge feine Eyer an 
die Steine im Grunde der Fluͤſſe an. 


Nutzen. 

Das Fleiſch iſt weiß, ſett und wohlſchmeckend, 
aber ſo weich, daß es beym Kochen zerfaͤllt. Richter 
ſagt daher, wer den Rappen ſieden kann, daß die Stuͤk⸗ 
ken ganz bleiben, iſt ein Meiſter in der Kochkunſt. Nach 
Schwenkfeld muß man ihn, wenn er geriſſen iſt, in 
kaliem Waſſer aufs Feuer ſetzen, daß er mit dem Waſ⸗ 
fer ſelbſt allmahlidy warm wird, und nicht auf einmal in 
die Hige koͤmmt. Weil aber die wenigiten dies wiffen, 
und der Fiſch überdem viele Gräten hat, fo wird doch 
aus feinem Fleiſche mehrentheils nicht viel gemacht, Ge, 
braten fol es noch beffer ſchmecken. Der 


Schaden 
ergiebt fich aus der Nahrung. 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturfpftem, IV. 395. n.22. 
der Krummkiefer. 
Borowsky 
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Borowskh gemeinnügigeNaturgefchichtedes Thiers 
reichs, V.ı70. n.16. der Raapfe. P 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In. 
und Auslandes, 1.769.n.1$. ter Maapfen. 
Funkens Naturgeſchichte, I. 405. der Raapfen. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 48. n. 8. ‘tab. 7. 
der Kapfen, | FR 
Heppens Fiſche, 142. tab. 41. fig. 73. Raap⸗ 
fen, Rapen, Rappen. - | 
Meidinger icon. pifc. Auftr. IV. tab. 35. Cypri- 
nus Alpius. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 77: n.ı2. ber 
Raapfen. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 670. 
der Rapen. | 
Nau Naturgefchichte der Fifhe um Mainz, 95. 
der Mulde, | | 
Richters Ichthyotheologie, 889. n. 14. ber 
Napen.. 
Gesners Fiſchbuch, 169. b. Rappe, Raubalet, 
Fraßaler, | 
Döbeld Jaͤgerpraktik, IV. 67. Raapen ober 
Kappen. 
Stralfundifhes Magazin, I. 460. n. 23. 
Raapfen. 
Wulff Ichthyol. boruſſ. 47.- n. 63. Cyprinus 
Afpius. Ä 
Schwenkfeld theriotr. Silef. 423. Corvus fluvia- 
- tilis rapax. Rappe, Naubalet, Fraßalet. 
Leske Ichthyol. Lipf. 56. n. 12. Cyprinus sapax. 
Rappe. | 
Artedi gen. pife. 22. n. 19. 


Der 
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Der vierten Familie 
der Karpfen 


15. Funfjepute Art: die Alandblede *). 


Diefer Fiſch kommt auch, wenn anders feine Wer: 
wechfelung mit einem andern vorgegangen ift, unter dem 
Namen der Strunfe vor, und mird in Thüringen 
Schneiderfiich genannt. . Nach Meidinger fol er in 
Defterreih Reislaube und Steinlaube beißen; und 
wenn, dieſem zu Folge, Gesners großfchuppichte 
Bambele derſelbe Fiſch iſt, ſo ſoll er in Sachſen und 
Meißen Elderitz, Elritz, Eldrich, Pfal, in Bayern 
Ofrylls heißen. 

Das Hauptfennzeichen dieſes Fiſches beſteht, nach 
Bloch, in der rothen, mit einer doppelten Reihe 
ſchwarzer Puncte beſetzten Seitenlinie, und 16 
Strahlen in der Afterfloſſe. Aber nach Nau fehlt 
allen denen, die im Rhein gefangen werden, die rothe 
Seitenlinie, und die doppelte Reihe ſchwarzer Puncte; 
und in der Meidingerſchen Figur ſind letztere zwar ſehr 
deutlich abgebildet, aber die Seitenlinie iſt nicht roth. 

Da die Nauiſche Beſchreibung von der Blochi⸗ 
ſchen in vielen Stuͤcken abweicht, ſo will ich von beyden 
das Weſentliche bemerken. 

Der Kopf laͤuft ſpitzig zu, iſt von mittlerer Groͤße, 
das Genick etwas eingedruͤckt, die Augen groß, der 
Stern ſchwarz, det Ring filberforben, mit blauen Punk⸗ 
ten befegt. (Mac) Bloch iſt der Ring gelb, oben mit 


einem 


*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIIL Tom. J. p. 1433. 
fp. 48. Cyprinus bipunflatus. 
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einem gruͤnen Flecken bezeichnet.) Die Kiefendeckel 
find weiß, am Rande mit feinem Roth ſchattirt. (Die 
Backen, nad) Bloch, blau filberglängend.) Die Na⸗ 
fenlöcher ſtehen höher als das Auge. (Mad) Bloch 
ragt die Dberfinnlade etwas vor der untern hervor.) 
Das Genick ift olivenfarbig, die Kehle hellgrau: Ue⸗ 
ber den Rücken läuft eine danfelgrüne Linie Die 
Schuppen find: von mittlerer Größe, und fpielen ins 
Rothe, Blaue, Grüne und Silberfarbige. (Nach Bloc) 
find die Schuppen Elein, und ſchwarz punctirt; die 
Seiten über der Seitenlinie grünlicy weiß, unter ber: 
ſelben aber, und der Bauch, weiß, oder vielmehr filber. 
farben.) Die Seitenlinie macht nad) dem Bauche zu 
einen Bogen. Die Floſſen find groß; Rüden: und 
Schhwanzfloffen weiß, an den äußerten Spitzen grau; 
Bruſt. Bauch. und Afterfloffen aber durchaus weiß. 
(Nady Bloc) find die obern Floſſen grünlich, die untern 
aber rörhlih.) In der Meidingerfchen Abbildung, 
die id) vor mir habe, nach) welcher der ganze Fiſch im 
Eilberglanze ift, kommt die Befchaffenheit des Kopfes, 
des Genicks, des Augenringe, (bis auf die blauen 
Puncte,) und Größe der Schuppen und Floffen, mit 
ber Nauifchen; — die Backen aber, die Farbe der 
Seiten und der Floffen, mit der Blochiſchen Be 
ſchreibung, und dag übrige mit beyden überein. N. ı 0. 
Br. 13. B. 8. S. 20. Die Länge des Fiſches beträgt 
etwa 3 bis 4 Zoll, und die Breite noch nicht 1 Zoll. 
Der Därmkaral hat 2 Beugungen. Im Rück: 
grate befinden fid) 33 Wirbelbeine, und auf jeder Seite 
ı5 Rippen, 
Er findet ſich in Deutſchland hin und wieder in, 
füßen rn die einen jandigen und fteinichten Bor 
den 
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den haben. Im Rhein wird et häufig gefangen, und 
haͤlt ſich vorzüglid) gern da auf, wo die Fleiſcher Ge, 
daͤrme ausmwafchen. In der Wefer wird er häufig, und 
auch in Thüringen in flachen fandigen Baͤchen in Menge 
angetröffen, näbrt ſich von Wafferpflänzchen und Ge 
würmen, und ſchwimmt gemöhnlicy auf der Oberfläche 
des Waffers, außer in der Laichzeit, die in die Mitte 
des Mayes fällt, wo er alsdann die flachen Ufer verläßt, 
und fic mehr in der Tiefe verbirgt. Er vermehrt fich 
ſehr ſtark; der Rogen ift auch verhälmißmäßig fehr 
groß, die Ener aber flein. 
Das Fleifch ift weiß und wohlſchmeckend, wird 
aber. doc), wegen ber vielen Gräten, eben nicht gegeffen, 
"fondern mehr zum Köder für andere Fifche gebraucht. 
Einige verwechfeln diefen Fiſch mit dem Uckeley. 


Schriften. 
Bechſteins gemeinnügige Marurgefchichte des In, 
und, Yuslandes, I. 775. n.27. die Alandblecke. 
Blochs Fifche Deurthlande, l. 50. n.8. t. 8. f. 1. 
die Alandblecke. 
Heppens Fiſche, 159. t. 45. fig. 81. bie Aland: 


Blecke. 
Meidinger icon. piſc. Auſtr. II. tab.,ı6. Cypri- 


nus bipundtatus. Alandblecke, Reislaube ‚ Stein: 


laube. 
Funkens Naturgefh. T. 407. die Alandblecke, 


Pau, Naturgefchichte der Fiſche um Mainz, gr. 
n. a1. die Strunſe. Cyprinus Blochii. 

Naturforſcher, XXV. 33. n. 23. Die Strunfe. 

Gesners Fiſchbuch, 158, b. großſchuppichte 
— 
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Krämer elenchus animal: Auftr. 395. Reislaube, 
(als Spielart vom Uckeley.) £ 
Artedi gen, pife. 31. n. 53. 
. * 
Der vierten Familie 
12*. der Karpfen 
16. Sechszehnte Art; der Bitterling *). 
Der kleinſte Fiſch dieſer Gattung, der auch unter 
dem Namen des Bitterfiſchchens bekannt, aber von 
wenigen beſchrieben iſt, weil er entweder den Augen der 
Ichthyologen entgangen, ober für zu unbedeutend gehal⸗ 
ten, oder mit der Ellrige oder dem Spierling verwech⸗ 
felt worden ift, KR | | 
Er wird faum 2Zoll lang, bat einen fleinen, keil— 
föemigen Kopf, gleichlange Kinnladen, Eleine Augen, 
in weldyen dev Stern ſchwarz, und der Ring goldfarbig 
iſt, grüngelbliche Kieferndeckel, und einen eben fo gen 
färbten Ruͤcken, der unterhalb der Ruͤckenfloſſe gemölbr, 
oberhalb derfelben aber Fielförmig iſt. Die Seitenlie 
hie ift ſchwaͤrzlich, und biegt fih gegen den Bauch zu; 
über derſelben find die Seiten gelb, unter foldyer aber, 
und am Bauche, filberfarben. Die Schuppen find 
ziemlich groß, und der ganze Fiſch fo dünne, daß man 
faſt durchſehen kann. Die obern Flofjen find rörhlich, 
die untern gruͤnlich. Zuweilen find auch alle Fioffen 
roͤthlich, am Ende grau eingefaßt. Sieben Strah— 
len in der Bruft- und eben fo.viel in der Bauch: 
Ä en | floffe 
*) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1433: 
ſp. 49. Cyprinusamarus. -- ,. , . 
Siebenter Band. 33 
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floſſe find: fein characteriftifches Kennzeichen. R. 10, 
A. 11. ©.20, Im Ruͤckgrate find 30 Wirbel⸗ 
beine, und auf jeder Seite 14. Rippen. 

Er findet fi) in Flüffen und Seen, die fandigen 
Grund haben. Syn Deurfchland ift er gar nicht felten. 
In Preußen ift er in einigen Landſeen in großer Menge, 
am häufigften aber im, Pregel, wo die Fiſcher oft auf 
einen Zug mehrere Taufende fangen, obgleich Fein eins 
ziger fein Meg darauf auswirft, In Oberöfterreich 
wird er ebenfalls angetroffen. 

Er laicht im May, und vermehrt fü ſich fehr ſtark; 
aber wegen ſeiner unbetraͤchtlichen Groͤße ſowohl, als we⸗ 
gen ſeiner Bitterkeit, wird er gar nicht geachtet, und 
nur von Raubfiſchen verzehrt. 


Schriften. 

„Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte —** 
reichs, V.174.n.24. der Bitterling. 

— gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 775. n.28. der Bitterling. 

Blochs Fifche Deutſchlands, l. 53. tab. 8. fig. 3. 
der Bitterling, 

Heppens Fiſche, 146. tab, 41. fig. 75. der Bits 
terling. 

Meidinger icon. piſc. Auftr. IV. tab. 37- Cypri- 
nus amarus, 

Bocks Maturgefchichte von Preußen, IV, 662. 
der] Bıtterling. 

au Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 9 
n. 24. ber Bitterling. | 

Siralſundiſches Magazin, I. 449. n. 5. Bit⸗ 
terling. 

Artedi gen. piſc. 29. n. 1 
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* Je P} + ' 
Der vierten Familie 
. der Karpfen. F 

17, Siebenzehnte Art: der Uckeley y. 
Benennung. — 
Bbb die Benennung Uckeley, Ukleuͤ, Ickley, oder 
Ockeley, davon herruͤhre, weil man ehemals glaubte, 
daß dieſer Fiſch am ſpaͤteſten laiche, und mit ihm alle 
Fiſche ausgelaichet haͤtten, man ihn daher im Platte 
deutſchen uutgeleecht genannt habe, laſſen wir dahin 
geſtellt ſeyn. Andere leiten den Namen aus dem Sla⸗ 
voniſchen her, in welcher Sprache ukley einen edlen 
Weißfiſch bedeuten foll, Außer diefen Namen hat er 
noch verſchiedene andere, theils für ſich, theils mic an- 
bern gemein, Er heiße Weißfiſch, Witting, We: 
fey,; Blüte, Nefling, Ockelen, Blike, Ochel⸗ 
deze, Zumpelfifch, Mapblefe, Rothauge, Albule; 
Ziwiebelfiich, Biegge, Schneiderfiich, Spiglau: 
ben, Windlauben, Rothfloſſer, Blauling, Fel: 
chen, Balchen, Brarfifch, Alboͤck, Alven, Almen, 
Dliere, Weidenblatt. Fr * 
| Beſchreibung FEN 
Der Kopf il von mittelmäßiger Größe, und ſplz⸗ 

zig zulaufend. Die Mundoͤffnung von mittlerer Weite. 
Die untere Kinnlade tagt vor der obern hervor, 
und in der Afterfloſſe ſind zı Strahlen. Die 
Augen find groß, der Stern ſchwarz, die Regenbogen- 
352 haut 

*) ©.Gmelin Syſt. Nat.Linn; Ed: XII: Tom.L, p. 1434, 


. Sp: 24: Cyprinus Abburnus. 
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haut filberfarben, bie obere Hälfte mit rothen und grü- 
nen Pünctchen beſetzt. Die Naſenlocher nahe bey» 
ſammen. Die Kiefendeckel ſilberglaͤnzend. Der 
Ruͤcken macht einen ſehr ſchwachen Bogen, der Bauch 
iſt nachenfoͤrmig. Die Seitenlinie nach dem. Bauche 
zu gebogen. Die Farbe des Ruͤckens iſt olivengruͤn, 
oder blau; die Seiten und ver Bauch filberfarben, -Die 
Bauchfloſſe iſt gelblich, die Rücken. und Schwanzfloffe 
gruͤnlich, letztere ſchwarz getuͤpfelt; die Bruſtfloſſe weiß, 
mie Roth vermiſcht. R.10. Br. 14. B. 9. ©. 18, 
Der After liegt dem Schwanze naͤher, als dem Kopfe. 
Der ganze Körper iſt mit glänzenden, zarten, leicht ab» 
gehenden Schuppen bedeckt. Die Länge des — 
betraͤgt 4 bis 10 Zoll. 


Zergliederung. 

Der Darmkanal hat 2 Beugungen, die Gallen 
Slafe ift nad) Verhaͤltniß groß; die Galle fehr. bitter, 
Die: Schwimmblaſe iſt ſehr duͤnnhaͤutig; der coniſche 
Theil hat, wie im Karpfen, eine etwas gekruͤmmte Lage, 
die ihm die beſondere Bildung der untern — Rippen 
ober Fortſaͤtze der it dieſer Gegend liegenden Wirbelkno⸗ 
hen — anweiſt *). Im Ruͤckgrate find 42 Wir 
beibeine, und auf jeder Seite 16 Rippen. 

Aufenthalt, 

In den nördlichen Flüffen und. Seen Deurfchlands; 
auch im cafpifchen Meer. In Preußen, :Schlefien, 
Livland, in Thüringen, in der Donau, in allen Ge 
genden bes Rheins, in ganz Defterreich, iſt er fehr 
— 

Fort: 


® e. hiſcher von der Schwimmblaſe der Fiſche. 34- 
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« Fortpflanzung. 

Die Eaichzeit fällt in den May und Junius, mo 
er aud) am flärfften gefangen wird, Er vermehrt ſich 
ſehr ſtark. 1 

Nutzen. 


Das Fleiſch iſt mit vielen Graͤten durchwebt, wirb 
gewoͤhnlich nur vom gemeinen Manne gegeſſen, und von 
den Fiſchern an die Angel gebraucht. Doch ſoll es weich, 
weiß, ſuͤß, und uͤberhaupt von gutem Geſchmack ſeyn. 
Man ißt es auch marinirt. Groͤßern Fiſchen und Taf 
fervögeln dient es häufig zur Speiſe. 

Die Schuppen werden zu Berfertigung der Glas⸗ 
perlen gebraucht, und man fieng vor mehrern Jahren 
dieſe Fiſche ohnweit Worms dazu in großer Menge, 
Da aber die engen Mege, mit welchen ihnen nachgeftrebt 
wurde, auch oft die fchönfte Hecht» und Karpfenbrur mit 
einfchloffen, und man diefe alle zufammen unter dem 
Nomen diefes Fleinen Fiſches mit verfaufte, fo ift zum 
Beten der Fiſcherey diefer hoͤchſt ſchaͤdliche Gebraud) uns 
terfage worden. Zu einem Pfunde foldyer Perlen gehoͤ— 
ren Die Schuppen von mehr als 18000 Fiſchen. Die 
Erfindung wurde in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
in Frankreich gemad)t *). 


Schriften. 
| Müllers Linneiſches Naturfuftem, IV, 396, t. ır. 
fig. 6. ber Nefteling. 
Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte bes Thier⸗ 
veihs, V. 170. n.17, der Witting, Welei. 
33 3 Blu⸗ 


) Bon der Bereitung ſelbſt ſ. Funkens Naturgeſchichte 
und Technologie. 111. 417. 
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Blumenbachs Handbuch der NMaturgeſchichte, 
gea. n. 8. Ukley, Weißfiſch. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I.772.n.23. die Blüte, 

Blochs Fiſche Deurfchlandg, I. 54.n.10.1.8.£.4. 
der Ukeley. 

Heppens Zifhe, 162. 1.45. 1,84. ber Ukeley. 

Meidinger icon. piſc. Auftr. III. tab. 30, Cypri- 
nus Alburnus, Neftling, Ukley, auftr, Spiglau- 
ben, Schneiderfiichel, Windlauben, 

Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 78: n. 14, bet 
Witing. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, ‚ IV. 671. 
ber Uckeley, Ockeley. 

Fiſchers Naturgeſch. von Livland, * n. 235. 
Weißfiſch, Pliete. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 89. 
n.20. Cyprinus Alburnus. 


Dobeld Jaͤgerpraktik, IV. 84. n. 35. Ickley, 
ley. | 
Richters Ichthyotheologle, 821. der edle Weiß—⸗ 


"Wulf Ichthyol, borufl. 48. n. 64. Uyprinus 
Alburnus, 


Leske Ichthyol. Lipf, 40, n. 7. Cyprinus Albur- 
nus, Bluͤthe, Ochelbeze, Blicke, Weidenblatt. 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 414, Albiculus. Al- 
bula — Ockelein, Ockelen. 

esners Fiſchbuch, 189. Albulen, Rothaͤug⸗ 

lin, — Weißfiſchlin, Blieck, Biegge, 
Schneiderfiſchlin. | 

Artidi gen. pifc, 22, n, 18. 


Der 
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Der vierten Familie 
der Karpfen 
18. Achtzehnte Art: die Zaͤrthe ". 
Benennung. 

Zärte, Zert, Zertfüch, Meernafe, Elbnafe, 
Wimba, Naͤßling, Weißfiſch, Blicke, Goͤſe, 
Wemgalle, Weingalle, find die Namen, die dieſem 

Fiſche an verſchiedenen Orten gegeben werden, und die, 
fo roie bey mehrern Arten, größtentheils aus Verwech⸗ 
felungen mit andern entftanden find, 


Befhreibung. 

Sie unterfcheider fid) von den übrigen Arten dur 
die hervoritehende nafenförmige Oberkinnlade und 
- 24 (23) Strahlen in ver Afterfloffe. R.ı2. Dr. 
17. B. 11. ©. 20. Mit dem Mafenfifche bat fie 
viele Aehnlichkeit, aber fie ift überhaupt breiter, und der 
Kopf Eleiner und fpigiger, Sie wird etwa einen Fuß 
lang, und anderthalb Pfund ſchwer. Die größten, bie 
man fängt, find zweypfuͤndig. Der Körper ift mit 
Fleinen Schuppen befegt, oberwärts blaͤulich, unten 
weißlih. Die Augen find groß, der Stern fpielt ins 
Blaue, der King ift blaßgelb, mit Grün vermiſcht. 
Der Rücken läuft zwiſchen dem Kopfe und der Ruͤcken⸗ 
floffe fyneidend aus, hinter dieſer aber ift er gewoͤlbt. Die 
Seitenlinie ift mit gelben ader rothen Puncten beftreuer, 
und gegen den Bauch zu gebogen, jun jeder Kinnlade 

befinden ſich 5 Zähne. 

33 4 Auf 


*) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII, Tom. J. p. 1435. 
fp. 25. Cyprinus Fımba. 
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Aufenthalt. 

Außer der Laichzeit in der Oſtſee. Alsdann aber 
tritt fie in Die angelegenen Fluͤſſe, und finder ſich in Ruß⸗ 
land, Schweden, Preußen, Deutſchland, klivland ꝛc. 
in klaren Gewaͤſſern, die einen ſandigen oder kieſichten 
Grund haben. In der Elbe, in der Oder, in der 
Ihna, Warthe, in der Donau, auch in der Leitha im 
Oeſterreichiſchen, wird fie häufig angetroffen. Ihre 

Nahrung 

ſind Waſſerpflanzen, Inſekten und Gewuͤrme. Gesner 
ſagt, ſie fraͤßen auch kleine Fiſche. 

Naturell, Sitten und Fortpflanzung. 

Schon aus dem Vorhergehenden erhellet, daß die 
Zaͤrthe zu den Streichfifchen gehoͤret; und ihre Laichzeit 
falle gegen das Ende des Junius. Sie laicht in den 
Fluͤſſen, und fegt ihre Eyer an den Orten, wo das Wafs 
fer am ſchnellſten fließet, an Steinen ab. Ihre Vers 
mehrung muß beträchtlidy feyn, da man bey einem Ro⸗ 
gener 28800 Eyer gezählt hat. Sie hat fein zähes 
seben, und ſteht bald ab, wenn fie aus dem Wajfer 
fommt. 


Nutzen. 

Das Fleiſch iſt weiß, nnd ſehr wohlſchmeckend, hat 
aber ſpitzige Graͤten, die den Genuß unangenehm ma- 
chen. Es wird nicht nur friſch geſotten, ſondern auch 
geraͤuchert und gedoͤrret auf Kohlen mit Butter gebraten. 
An einigen Orten wird es marinirt. 


Feinde 
mag ſie wohl an Raubfiſchen ebenfalls haben. In ihrem 
Unterleibe hat man den Fiek gefunden *). Ein 


ser 


") Ligula abdominalis Vimbae Zinn. XIII. 3042: n; 2. £.£. 
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Irrthum 
iſt es, wenn man dieſen Fiſch mit dem Naſenfiſche fuͤr 
einerley hält, 
1%. ‚Ödeiften — 
Müllers Sinneifcyes Naturſyſtem, IV. 397. n.25. 
die Wimba. | 
Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte bes Thiers 
reichs, V. 171. n. 18. die Zärıhe. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 768. n. 17. die Zaͤrthe. 
Funkens Naturgeſchichte, I. 407. die Zaͤrthe. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, J. 38. tab. 4. die 
Zaͤrthe. | 
Heppens Fifhe, 122. tab. 36, fig, 63. bie 
Zärthe. ! 
Meidinger icon, pifc, Auftr, IV, tab, 38, Cypri« 
nus Vimba, Zärthe, Naßling, Weißfifch. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 79 n.15, die 
Zärthe, 
Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 672. 
die Zarte, 
Fiſchers Naturgefchichte von fivland, 127. n. 238. 
Wemgalle, Weingalle. 
Leske Ichthyol. Lipſ. 44. n. 8. Cyprinus Zerta, 
Zärte, Blicke, 
Kramer elench. animal, Aufl, 394, n. 12. 
Naͤßling, Weißfiſch. 
Gesners Fiſchbuch, 180. Elbnaſe, Meer 
naſe, Zert. 
Artedi gen. piſc. 21. n. 16. 
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Der vierten Familien 
der Karpfen 
19. Neunzehnte Art: der Bley”). 
Benennung. | 

- Er heiße auch Brachſen, Braren, Braden, 
Brefen, Bleigen, Flußbrachſem, Bleybrachſem, 
Bleyer, Brachen, Brochsmen, Braſſe, Schleim- 
bleigen, Bleibe, auch manchmal Pletze. Der 
Sprachgebrauch unterſcheidet gewoͤhnlich zwiſchen Bley 
und Braſſen darin, daß die kleinern und jungen, Bleye, 
und die groͤßern Braſſen genannt werden. Sonſt 
nennt man auch die kleinern, von einem Jahre und druͤ⸗ 
ber, Bleyfinken, die zwey- und dreyjaͤhrigen aber 
Schoßbleye. Einige Bleye follen ſich durch befons 
ders fihöne Farben auszeichnen, und immer ein ftarfeg 
Gefolge Hinter fi) haben, Diefe nennt man Leitbleye, 


£eitbrachfen. | 
Beſchreibung. | 

Diefer Fiſch hat einen fehr breiten und platten 
Körper, fo daß man fagen kann, die Länge verhalte 
fi) zur Breite wie ı zu 3, das ift, wenn der Fiſch 3 
Spannen fang ift, fo it er ı Spanne breit, und wenn 
er recht ausgewachſen ift, fo ift das Verhaͤltniß gar 
wie ı zu2. Der Kopf ift mittelmäßig groß, die 
Mundöffnung klein, der Oberkiefer etwas hervorſte⸗ 
hend. Syn jeder Kinnlade befinden fid) 5 Zähne. Die 
Augen find groß; der Stern ſchwarz; der Ring gelb. 
ich, 
) &. Gmelin Syft, Nat. Linn. Ed. XVI. Tom.I. p. 1436. 

“Sp. 27. Cyprinus Bram. 


lich, ſchwarz punctirt; über demſelben ein halbrunder 
ſchwarzer Fleck. Die Naſenlocher ſtehen höher als 
das Auge, und ſind mit einer Zwiſchenhaut verſehen. 
Der Ruͤcken iſt ſtark gebogen, ſchneidefoͤrmig, oliven 
farben oder ſchwaͤrzlich. Die Seiten gelb, weiß und 
ſchwarzbunt. Bauch und Kehle weiß: Die Seis 
tenlinie ift etwas nad) dem Bauche zu gebogen, und 
beiteht etwa aus 50 ſchwarzen Puncten. Die Floß 
fen find ſchwaͤrzlich, und diefer Umftand, nebft den 
29 Strahlen in der Afterfloffe, foll das Unterfcheis 
Dungsfennzeichen der Art ausmachen. Aber die Sloffen 
find nicht bey allen Exemplaren durchaus ſchwaͤrzlich. 
Oſt find Bruft» und Bauchfloffen roͤthlich; die übrigen 
grau; oft iſt der Grund der Afterfloffe grau, die Schwanz. 
floffe mehr dunfelblau als ſchwarz, die Rückenfloffe eben 
fo gefärbt, und die Bauchfloffe im Grunde violet, u.f. w. 
Aud) hat die Afterfloffe niche immer 29 Strahlen, oft 
27. R. 12. Br 17. B. 9. S. 19. Die Schup- 
pen, deren man an 2560 zähle, find groß. Der Af⸗ 
ter ift dem Schwanze näher, als dem Kopfe. Die 
Größe des Fiſches beträgt manchmal 2 bis 3 Fuß, und 
“das Gewicht 10 bis 20 Pfund; gewöhnlich aber fir« 
bet man ihn von 5 Pfund. Wonder — 


Zergliederung ' 
bemerfen wir folgendes: Das Herz ift ziemlich groß; 
die Leber zweytheilig; die Milz dreyeckig. Der Darnt« 
anal maht 2 Beugungen. Die Gallenblaſe ift 
groß, und von dunfelgrüner Farbe; die Nieren ſchmal 
und lang. Das Ruͤckgrat beftcher nach Mau aus 32 
Wirbelbeinen, und auf jeder Seite find 1 5 Rippen. Rich⸗ 
ter has aber :5P,. und Artedi 44 Wirbelbeine gezaͤhlt. 


Auf—⸗ 


4 
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Aufenthalt. 
Er bewohnt die Seen und fanftfließenden Gemäffer, 
- bie einer mergel» oder thonärtigen, und mit Kräutern 
bewachfenen Grund und Boden haben. Im noͤrdlichen 
Deutfchland, in Mecklenburg, Preußen, Schleſien, Liv⸗ 
land, Oeſterreich, ꝛc. iſt er fehr häufig. Ueberhaupt 
aber hält er fi) in Seen und langfam fließenden Waf 
fern lieber auf, als in fchneflfließenden Strömen , gebel: 
bet auch darin am beften. Seine 


Rahrung 
find Kräuter, Gemwürme, und fette Erbe. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 
Der Bley bewegt fich im Waffer fo ſchnell, daß 
das Auge ihm kaum folgen kann. Der breite und 
ſchmale Körper, und die langen Floffen kommen ihm das 
bey vortrefflich zu Statten 
Er hat ein ziemlidy hartes geben, und waͤchſt ſchnell. 
Im Winter kann man ihn, in Schmee gepackt, und 
ein Stückchen in Branntewein getunftes Brod in den 
Mund gegeben, zwanzig Meilen weit lebendig verfah- 
ren; im Sommer aber fteht er, ohne beftändig frifches 
Waſſer zu haben, leicht ab. | 
Einige halten diefen Fiſch für liftig und verfchlagen. 
Bor Geröfe und Gepolter ift er allemal ſcheu, bes 
fonders zur Laichzeit; auch kann er das Geläute ber 
Glocken nicht vertragen. Die Fiſcher müffen fid) des 
wegen fehr in Acht nehmen; und in Schweden hält 
man daher auc) in denjenigen Kirchen, die ohnweit der 
Bleyfiſchereyen liegen, mit allem Gtocfengeläute, an den 
zur taichzeit dieſes Fifches einfallenden Sonn. und Fefts 
tagen, inne, weil man von alten Zeiten her aus der Er» 
fahrung 


Em 733 


:fahrung hat, daß derfelbe; wenn er auch millionenweiſe 
eingegangen wäre, fofort zur See ſtreicht, obet in die 
Tiefe geht, und an der Verhaltung des Rogens und des 
Milchs ftirbe, wenn er beym $aichen durch das geringfte 
Geraͤuſch geftört- wird, oder man gar an dem Ufer mit 
Glocken zu lauten angefangen hat *). 

Zur Laichzeit follen fid) an den Schuppen bes Maͤnn⸗ 
chens Knoten anſetzen, daher der Name Dotnbraſſe, 
oder Steinbraſſe. | 

Fortpflanzung. | 

Die Laichzeit,fällt in den April und May, Bis 
dahin wohnen die Dleye gern in den Tiefen, und fonts 
men nur zu diefer Zeit hervor, Sie laffen ihren Laich 
Unter ftarfem Geplaͤtſcher von ſich, und fegen, ihn an 
den am Ufer machfenden Gewäcfen ab. Zu diefer Zeit 
find immer mehrere beyfammen, unter denen allezeit dreh⸗ 
mal fo viel Milchner als Kogener find.. Da fie nun 
nicht nur eine große Menge Eyer bey fich haben, denn 
man ſchaͤtzt ihte Anzahl bey einem auf 137000, füns 
bern auch auf folche Art mehr Eyer, als bey andern, 
beſruchtet werben, fo fann man hierin den Grund Ihrer 
ſtaͤrkern Vermehrung finden. In dem See Br owicke, 
bey Nordkioͤping in Schweden, wurden einmal in einem 
Zuge 50000, und im Schweriner See im Mecklenbur⸗ 
gifchen auf einen Zug 5000 Bleye gefangen **). Die 
Eyer find fehr Flein und roͤthlich. Man fpricht noch von 
einer Baftardart, ‘der fogenannten Bleygüfter, die aus 
der Vermiſchung des Bleyes mit der Güter entftehen 
foll, wenn beyde nod) in den Megen ihre Eyer wechſels— 

weife 
*) S. Schmwedifche Abhandlungen, XXIII. 187. -ingl. 
Neue fchwedifche Abhandlungen. VL. 230. 
“) ©. Slemmings teutfcher Zäger. 411. 
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weiſe befruchten, wovon aber andere wieber una voiffen 
wollen. 

Nutzen. 

Nach dem gemeinen Karpfen iſt der Bley der vor⸗ 
zuͤglichſte europaͤiſche Fiſch dieſer Gattung; für manche 
Gegenden, z. E. in Schweden, im Mecklenburgiſchen, ıc. 
iſt der Fang deffelben von großer Wichtigfeit, und wo 
andere Fiſche, wegen bes Falten Grundes, nicht fortkom⸗ 
men, da gedeihen diefe am beften. Das Fleifch ift 
weiß, wohlſchmeckend, und fehr beliebt, Es wird füs 
wohl frifch, als eingefalgen und geräuchert, ‚gegeffen. Die 
Zurichtung ift faft eben fo, wie beym Karpfen. Am 
haͤufigſten wird er auf dem Roſt gebraten, und alsdann 
wie der Hecht zugerichte. Oder man made nur eine 
Sauce darüber mit frifcher Butter, Peterfilien, Eleinges 
hackten Zwiebeln, Salz, Pfeffer, und einem Löffel voll 
Eßig. Die recht fetten werden an einigen Orten amt 
Spieße gebraten, und mit geriebenem Brode beftreur, 
Viele ziehen die Bleye den Karpfen vor, und an mans 
hen Orten, z. E. in Danzig, werden fie auch noch cheus 
ver bezahlt, als dieſe. 


Man fängt diefe IR — mie Reußen, als mie 
dem großen Garne und mit der Ange. Cie werden 
ſowohl im Sommer, als auch im Winter unter dem 
Eife gefangen Syn naffen und falten Sommern find 
fie ſchlecht, je frocfner aber, und je waͤrmer der Soms 
mer ift, deſto fertere Braffen werben gefangen. Im 
Herzogthum Zelle ift die Braffenfifcherey merkwürdig, 
Sie wird im Auguft, und bey heiterm Wetter angeftellt, 
wenn ein Gewitter zu vermutben fteht; weil man glaubt, 
daß alsdann diefe Fiſche ſich beſſer treiben laſſen. Einige 

Sicher 
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Fiſcher ſetzen ſich in einen Kahn, und einer ſchlaͤgt bes 
ſtaͤndig die Trommel, indem der Kahn mit dem Strome 
treibt. An dem Ufer gehen einige, bie mit Steiner, 
fen und Stangen, welche dort Pluͤmpers genannt wer⸗ 
ben, ein beftändiges Geraͤuſch machen. ; Auf diefe Arc 
reiben fie eine Menge Braſſen vor fich her, bis fie un⸗ 
terwärts an Die andere Parthey der Fiſcher — 
welche he mit ihren Netzen erwarten *) 

As Feinde, 
| Taucher und andere Waſſervoͤgel ſtellen Def Fi⸗ 
ſchen ſehr nad" und die jungen werden — von 
Raubfiſchen ſtark verfolgt. 

Bon“ Eingeweidewuͤrmern hat faſt kein Firhare 
mehr, ats der Bley. Den Fiek hat man zu drittehalb 
Ellen lang in feinem Unterleibe gefunden. Dieſe Wuͤr⸗ 
mer bohren; ſich den. Fifchen : manchmal zum Theil durch 
den Rücken, und zum Theil bleiben fie im Fleiſche ſterken. 
Beſonders geſchiehet dies zu Ende des Auguſts. Das lLoch 
foll den Fiſchen verwachfen, und ihnen nichts fehaden '000 

» Außerdem. haben fie‘ meßtere Arten von Kraz⸗ 

zern #**), aud) Nelkenwuͤrmer in großer Menge +), 
—2 Plattwuͤrmer tt) und: Sandivürmer tt} 
bey ſich. Ein 
Irr 


2) &. Taubens —* zur Naturkunde des Herzog⸗ 

thums Zelle. 

+9) Ligula En Bramae Zinn. XIII. 3043. u 
2.8.8. Goezens Naturgeſch. der Eingeweidewuͤr⸗ 
mer. 187. 189. 

+) Echinorhynchus annulatus und Bramae Linn, XIIT, 
3048. 0.28. und 3050. n.46. — Goeze loc, eit. 163, 

+) Caryophyllaeus Zien. XIII. 3052. 

tt) Fafciola Bramae Zirm. XIE. 3058. n. 38. | 

th) Taenia laticeps Linn. XIII. 3081. n. 86. 
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Jrrthum 3 ut 
ie. PR wenn man biefen Fiſch mit den fen, oder der 
Säriften, 

Milllers linneiſches Narurfoftem, W. 398. n.27, 
der Flußbrachſen. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgefhlchte des Thier⸗ 
eeichs, V.ı7ı..n.19.' der Blei, oder Bräffen. 

Blumenbachs Handbuch der Naturseſchichte, 
3924.n, 9. der Bley, Brachſen. — 

Bechſteins gemeinnuͤtzige gen * In⸗ 
und Ausſandes, J. 703. n. 8. ‚ber Bley. 

Funkens Naturgeſchichte, I. 4a01. Blei: 

Blochs Fiſche — L 75. wirt i3: 
der Bley oder Braffen, : Au gahe 

Heppens Fiſche, 25. ub. 324 2:59 ber 
Biepbracien, te 

Meidinger icon. — Au IV, ab # Oypri 
= ‚Brama. 

Siemßens Fiſche mietechue- 79. n. 16. ber 
Brachien. h 1J 
Bocks Noturgeſchichte von Prien, W. ‚674; 
der — 
Meyers Thiere, I. tab, 72, ber Brachſen. 
Kramer elench. anim, Auftr. 391, n. 3. Gareißl, 
Fiſchers Naturgeſchichte von Livland, 127. n. 239. 
| BR un Breſſem, Flußbrachſen. 
Richters Ichthyotheologie, 815. ‚der Bley oder 
Braſſem. 
Nau Naturgeſchichte der Fiſche um "Main, 7% 

n. 15, ‚der Brefen, . 
Döbels Jagerpraltit, w. ‚76: 016, Braſſen. 
Gesners 


⸗ 
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Gesners Fiſchbuch, 165. b. Brachsmen, 

Straljundifches Magazin, 1.449. n.6. Bley, 

Wulff Ichthyol. borufl. 49. n. 66. Cyprinus 
Brama. 

Leske Ichthyol. Lipſ.7 3. n. 16. Cyprinus Brama, 
Bleye. | 

Schwenkfeld theriotr. Sileſ. 430. Cyprinus latus. 
Breße, Braße, Prachime, Plege, breiter Karpff. 

Krinig oͤtonomiſche Encyklopädie, VI. 519. 
Braßen, Brachfe. 

Artedi gen. pifc. aı. n. 17. 


% + + 
Der vierten Familie 
der Karpfen 


20, Zwanzigfte Art: der Sichling *). 

" Benennung, 

Er heißt auch Ziege, Zicke, ingleihen Duͤnn⸗ 
Bauch, Diefferfarpfen, Saͤbel, Sichelfiich und 
Schwerdfiſch. Die mehreften dieſer Benenmungen 
beziehen fich auf die ganz befondere meffer- oder ſichel⸗ 
förmige Geftalt feines Körpers, da · der dünne Bauch in 
der Mitte fcharf Maͤuft, und wie eine gebogene Schneide 
eines Meſſers gebildet iſt. 


Beſchreibung. 

Von den uͤbrigen Arten dieſer Gattung unterſcheidet 
ſich dieſer Fiſch nicht nur, wie wir eben gehoͤrt haben, 
durch den ſcharf zugehenden dünnen Bauch, ſondern 

auch 


®) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.L p. 1437. 
fp. 28. Cyprinus culiratus. 


Siebenter Band. A aa 
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auch durch die abwaͤrts gehende Seitenlinie, drey⸗ 
ßig Strahlen in der Afterfloffe, und vorzuͤglich da⸗ 
dur), daß die Nückenfloffe der Afterflofje gerade 
gegen über fteht. -R.9. Br. 15. B. 9. ©. 19. 

Der Kopf ift Flein, und hat über der Mundöfinung 
eine Erhöhung. Die Backen find perlmutterfarben. 
Das Genick breit und ftahlgrün. Die Augen find 
ungewoͤhnlich groß, und übertreffen an Größe die Augen 
alier übrigen Arten diefer Gattung; der Stern ſchwatj, 
die Kegenbogenhaut filberfarben. Die untere Kim 
lade ragt bogenförmig vor der obern hervor. Der Ruͤk⸗ 
fen läuft in gerader Richtung hin, ift rundlich, von 
Farbe dunkelgrau, oder afchgrau. Die Seitenlinie 
nimmt ihren Anfang unter dem Kieferndedel, wendet 
fidy nad) dem Bauche, macht einen flumpfen Winkel, 
und verfchiedene fchlangenförmige Beugungen, und ver 
liert fich endlich ih der Mitte der Schwanzfloſſe. Die 
Seiten find zufammengedräct, füberfarbig, der Bauch 
weiß. Der ganze Körper, der im Habitus viel Aehn⸗ 
fichfeit mit einem Hering bat, ift mic großen, za 
ten, fünfftrahlichten, leicht abfallenden Schuppen be 
kleidet. Die obern Floffen find aſchgrau, die untern 
ebenfalls, aber an ver Wurzel roͤthlich. Die Bruft 
flofien fehr lang. Die Größe des Fifches überhaupt 
beträgt etwa ı bis ı4, felten 2 Fuß. 

Aufenthalt. 

In Schweden, Preußen, Deurfchland, ꝛc. in kla⸗ 
ren Gewaͤſſern. Vorzuͤglich in der Oſtſee, aus weldyer 
er m die Elbe und andere Flüffe ſteigt. Syn der Donau 
ift cr aber fehr felten. Im fogenannten curifchen und 
frischen Haf wird er häufig gefangen, 

| Nahe 


= 239 


Nahrung. 
Gewuͤrme, Kraͤuter und fette Erde. 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fällt in den May, wo bie Rogener 

ihre Eyer an die Wafferfräuter anfegen. 
Nugen. | ‘ ! 

Das Fleiſch ift weiß und eßbar. Aber der Fifch ift 
mager (daher Ziege), und hat viel Graͤten, daher wird 
er nur von gemeinen Leuten gegeffen, 
= Feinde 
hat er aber an Raubfifchen und Waffernögeln genug, des 
nen er durch feine weiße Farbe und Silberglanz (don 
von fern ſichtbar wird, 


Krrthümer und Vorurtheile. 
Dahin gehört: 

r. Wenn man diefen Fifch zu den Heringen rechner. 

2. Die Behauptung, daß er ein Feind des 
Störs fey. 

3. Sn Defterreid) glaubt der gemeine Mann, daß 
die Sichlinge alle fieben Jahr erfchienen, und als Wora 
bothen von Krieg, Theurung, und andern görtlichen 
Strafen zu betrachten wären. Daher man fie verab⸗ 
feheuet, und nicht ißt. 

| Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturfpftem, IV. 398. n. 28. 
der Dünnbauch, 

Borowskhy gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 172. n. 20. die Ziege. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J.770. n. 20. bie Ziege. 

Aaa 2 Blochs 
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Blochs Fifche Deutſchlands, J. 255. n. 23. tab. 
37. die Ziege, | 

Heppens Fiſche, 136. tab. 39. fig. 70. bie Ziege, 

Meidinger icon. pife. Auftr. III. tab. 25. Cypri- 
nus eultratus. Mefferfarpfe, Sichling, Sichelfiſch, 
Schwerdtfiſch. 

Kramer elench. anim. Auftr. 392. n. 5. Sichling. 

Funkens Naturgeſchichte, I. 407. Die Ziege. 

Bocks Naturgefchichte von Preußen, IV. 679 
die Ziege. | 

Wulff Ichthyol. borufl. 40. n. 15. Clupea Ziga. 

Artedi gen. piſc. 35. n. 63. 


* + 


Der vierten Familie 
| der Karpfen 
ar. Ein und zwanzigſte Art: die Bjoͤrkna *). 


Bjoͤrkna ift die ſchwediſche Benennung diefes Fi⸗ 
ſches, der, fo viel man bis jegt weiß, nur in den Gern 
diefes Landes allein, und vorzüglich in den zwoͤlf Meilen 
langen Maler : See zwifchen Upfand, Suͤdermannland 
und Weltmannland, angetroffen wird. Er iſt eıwa $ 

er lang, und wird durch 35 Strahlen in der Af- 
erfloffe kenntlich. R. 11. Br. 15. B. 9. ©. 19 
(tinne‘.). Er hat filberfarbige Augenringe, und der Koͤr⸗ 
per ift mit gleichfarbigen großen Schuppen bededt. 
Bon feiner Maturgefchichte ift weiter nichts befannt. 
Einige wollen ipn mit der Zope, und noch andere nılt 

der Guͤſter für einerley halten. 
Schrif—⸗ 


”) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1438 
ip. 29. Cyprinus Björkna, 
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Schriften. 

Muͤllers Stuneifhes Naturſyſtem, IV,399. n.29. 
bie Bidrfna, 

Borowskh gemeinnügigeNaturgefchichte des Thier« 
veichs, V.176. n.33. Die Biörfna, 

Heppens Fiſche, 106. Bjoͤrkna. 

Atedi gen. * 15.2.3: Bidrkna Bidrka, 


% A 
Der vierten Familie 
der Karpfen 


22. Zwey und zwanzigſte Art: der Faren *), 


Auch diefer Fiſch findet ſich blos in Schweden, indem 
vorgedachten See, ift aber nicht häufig. Er wird etwa 
ı Fuß lang, 8 bis 9 Zoll breit, und 3 Zoll Dich, 
Auf dem Rücken ift er ſchwaͤrzlich, der. übrige Theil 
des Körpers füberfarben. Die Flofjen dunkelgrau. 
Eeine Unserfcheidungsfennzeichen. find 37 Strahlen in 
ber Afterfloffe und die gelben Augenringe. R.ır. 
Br. 18. B. 10. S. 19. Bon. feiner Naturgefchichte 
iſt ebenfalls nichts genaueres bekannt. Einige verwech⸗ 
ſeln ihn mit der ſolgenden Art. 

Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV.399. u. 30. 
der Faren. 

Borowsky gemeinnuͤtige Naturgeſchichte des Tpiers 
reichs, V. 176. n. 34. ber Farener. 

Heppens Fiſche, 106. der Faren. 

Atedi gen. piſe. 13. n. 4. 

Aaa 3 Der 


) S. Gmelin Syſt. Nat. Lion. Ed. XII, Tom I. p. 1438. 
fp. 30. Cyprinus Farenus. 
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Der vierten Familie 
der Karpfen 
23. Drey und zwanzigſte Art: die Zope "). 
-Denennung. 

Dieſer Fiſch hat ſowohl bey den Schriftſtellern, als 
auch in vrrſchiedenen Gegenden, verſchiedene Namen, 
die großentheils aus der Verwechſelung mit andern, vor⸗ 
zuͤglich mit der folgenden Art, entſtanden ſind. Er heißt 
noch Zophe, Schwope, Breitling, Bleyer, Bleye, 
Blicke, Spore, in Oeſterreich Scheibpleinzen. 


Beſchreibung. 

Der Kopf iſt klein, und laͤuft ſtumpf zu; die Stirn 
braun. Backen und Kieferndeckel wechſelsweiſe blau, 
gelb oder roth. Die Augen groß; der Stern ſchwarz, 
der Ring gelb, mit 2 ſchwarzen Puncten. Die Kinn⸗ 
laden find von gleicher Laͤnge; die untere etwas ger 
frümme. Der Körper ift dünne, breit, und mit Flei« 
nen Schuppen befegt. Der Mücken kielförmig, dun⸗ 
felgrün, oder dunfelblau; die Seiten oberhalb der Sei 
tenlinie bläulich, dann gelblich , unter derfelben filberfare 
ben, der Bauch roͤthlich. Die Seitenlinie ift gerade, 
‚ braun. punctirt. Die Floſſen find blaͤulich eingefaßt. 
Ein und vierzig Strahlen in der Afterfloffe ma« 
chen, nad) Bloch, das charactsriftifche Kennzeichen Dies 
fes Fifches aus. R.10. Br. 17. 3.9. S. 19. Sein 
Gewicht giebt. man höchftens auf ein Pfund an, 
—— ſagt Meidinger, daß es ſich wohl auf drey, 

vier, 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1438. 
ſp. 31. Cyprinus — 


| En 743 
vier, ja fieben Pfund erſtrecke, welches allerdings merfs 


würdig wäre *). 

Aufenthalt. 

In verſchiedenen europäifchen Seen; befonders im 
pommerſchen und curifchen Haf, in den Fluͤſſen, die ſich 
darin ergießen, in dem Binnefee bey Fiſchland, im Breets 
ling bey Warnemünde, auch im cafpifhen Meere. Nach 
Meidinger finder er ſich auch in der Donau, und in ans 
der Flüffen Oeſterreichs. Won feinem 


Naturell, Sitten md Fortpflangung 
weiß man nichts weiter, als daß er fehr langfam wächft, 
Ausgangs Aprils, oder zu Anfang des Mayes laicht, 
und fic) larf vermehrt. Die Eyer find gelblich, klein, 
und man zähle ihrer auf 67500, 


Mugen. 

Das Fleiſch ift eßbar und gefund, aber mager und 
grätig, und daher in feinem fonderlihen Werthe. Ks 
wird ſowohl friich, als aud) eingefalgen und getrocknet, 
aber nur von geringen deuten, gegeffen. Ein 


Irrthum 
iſt es, wenn man dieſen Fiſch mit der folgenden Art, 
oder gar mit dem Bley verwechſelt. Die Fiſcher im 
Oeſterreichiſchen halten die Zope ſuͤr das Weibchen vom 


Bley. 
Aaa 4 Schrif— 


®) Auffallend bleibt die Angabe dieſes Gewichts alle⸗ 
mal. Im Linneiſchen Syftem ıft zwar die Meidin—⸗ 
gerfche Abbildung bey der folgenden Art citirt, aber 
diejer Fiſch ift nach der Angabe anderer Ichthyologen 
nicht viel großer; und Meidingers Abbildung gehört 
felbft nach Welbaum hieher. — Siempen giebt auch 
a bis 3 Pfund an. 
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Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, IV. 399. n. gr. 
die Blicke oder Bleye. 

Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 173. n.21. die Zope, 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Ins 
und Auslandes, I. 770. n. 21. tie Zope, 

Blochs Fiſche Deutſchlands, L 62. n. 13. tab. 3. 
die Zope. 
Heppens Fiſche, 120. t.35. fig. 62. bie Zope. 


Meidinger icon. piſc. Auftr. I, tab. 7, Cyprinus 
Ballerus, 

Siemßens Fiſche Mecklenb. gr. n. 17. die Zope. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 684. 
bie Zope, 

Fiſchers Naturgefchichte von Livland, 127. n. 240. 
Dleyer, (mit dem folgenden verwechſelt.) 

Mau Naturgefiyichte der Fifcye um Mainz, 71 
die Zophe. 

Naturforfcher, XXV, 32. die Zophe, 

Wulff Ichthyol. borufl, 50. n. 68. Cyprinus 
 Farenus. 
Schwenkfeld theriotr. Silef, 423. Blicca, Ballerus, 


Pleftya; Blaͤhe, Bleye, Blicke, Blickling, Breitele, 
Artedi gen. pife. 15. n. 5, 


— 2 
Der vierten Familie 
der Karpfen 
04. Bier und zwanzigſte Art: die Guͤſter *). 
— Benens 


S. Gmelin Syſt. Nat. Linn, Ed, XI, Tom. J. p a. 
fp. 5. Cyprinus latus, 
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Benennung, 

Daran fehlt es auch, leider! hier nicht, Aber frey⸗ 
lich kommen dem Fiſche die Namen, die man ihm giebt, 
nicht alle zu. Die Unwiſſenheit der Fiſcher, die immer 
eine Art mit der andern verwechfeln, bald mehrere Arten 
unter einerley Namen begreifen, bald eine Art für eine 
andere halten, und nad) diefem Irrthume benennen, hat 
die deutfche Synonymie in diefer Thierclaſſe, befonders 
aber in diefer Gattung, zum größten Nachtheil für dag 
Erudium fo fehr vermehrt. Da wir indeffen diefe man« 
cheriey Benennungen auch in den Schriften der Natur⸗ 
forfcher finden, fo haben wir fie bisher immer bemerfr, 
und müffen fie auch ferner bemerken, um nicht irre ge« 
führt zu werben. Unfere Güfter heißt noch Blicke, 
Blecke, Blickling, Breitelin, Plecklin, Meckel, 
Mackel, Bleyer, Breitfüch, Geufter, Guhftern, 
Güchftern, Ginfter, Weißfiſch, Bley, Plöge, 
Bleyweißfiſch, Zufter, Bleyblicke. 


Beſchreibung. 

Von den uͤbrigen Arten dieſer Gattung unterſcheidet 
ſie ſich durch den breiten duͤnnen Koͤrper, und 25 
Strahlen in der Afterfloſſe. Von der Zope aber, 
mit der ſie immer verwechſelt wird, ſoll ſie ſich noch uͤber⸗ 
dies durch den kuͤrzern Koͤrper, und etwas hervorragen⸗ 
den Oberkiefer unterſcheiden; welchen Unterſchied jedoch 
einige nicht anerkennen wollen. Vielmehr behauptet 
Nau gar nicht unrichtig, daß die Zope, die aber in den 
dortigen Gewaͤſſern gar nicht vorfömme, faft denfelben 
breiten Körper habe; auch verficyere diefer Beobachter 
immer gefunden zu haben, daß bey beyden der Oberkie⸗ 
fer vor dem untern immer etwas hervorſtehe. 

Aaa x | 
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Der Kopf iſt klein, aber ſpitz zulaufend. Die 
Augen ſind von mittelmaͤßiger Groͤße; der Stern 
ſchwarz, der Ring ſilberfarben, mit ſchwarzen, zuweilen 
mit hellgruͤnen Puncten. Das Genick iſt hellgruͤn, mit 
dunkelgruͤnen Puncten beſetzt, die ſich noch zum Theil 
auf die beyden Seiten der perlmutterfarbigen Kiefern⸗ 
deckel herunterziehen. Der Ruͤcken iſt dunkler, als 
das Genick, bis an die Ruͤckenfloſſe ſcharf, und macht 
zugleich einen ſtarken Bogen. Die Seitenlinie iſt ge 
bogen, und mit gelben Puncten beſetzt *). Seiten und 
Bauch find weiß, Der ganze Körper ift mic zarten 
Schuppen von mittelmäßiger Größe bekleidet. Bruſt⸗ 
‚und Dauchfloffen find weiß, ins Rothe fallend, Nücen 
und Afterfloffe grau, die Schmwanzfloffe bläufih. Der 
After gt dem Schwanze näher, als dem Kopfe, Das 
Gewicht des Fiſches foll nicht viel über ein Pfumd, und 
feine Lange etwa einen Fuß betragen. Bey der 

Zergliederung 
bat man gefunden, daß der Darmkanal 2 Beugungen 
macht. Das Ruͤckgrat hat 39 Wirbeldeine, und auf 
jeder Seite find 15 Rippen. 
Aufenthalt. 

In Deutſchland, Preußen, Schleſien, Holland, 
Frankreich, ıc. in fanftfließenden fandigen Strömen 
und Seen, 

Nahrung 

Inſekten, Gewuͤrme und Kraͤuter. 

Natu 


*) Hau. redet von zwey Ceitenlinien, wovon bie ein, 
ſtark fichtbare fi) etwas nach dem Bauche neigt, die 
andere weniacr ſichtbare aber, einen Bogen nach dem 
Rüden zu macht. 


————— 247 


Naturell, Sitten und Fortpflanzung, 

Gewöhnlich hält der Fifch ſich in der Tiefe auf; zur 
Laichzeit aber, die in den May und Junius fällt, an den 
flachen Ufern, zwifchen dem Graſe und Grundfräutern. 
Er vermehrt fi) ganz außerordentlich, fo daß man in 
einem 108000 Eyer gezählt haben will. Die Eyer 
find grünlich, und von der Größe des Mohnfamens. Er 
foll mit dem Laichen 3 Tage zubringen, und die Eyer 
unter vielem Geplärfcher von fid) geben. Er hat ein zaͤ⸗ 
hes Leben. | 4 2 

| Nutzen. | 

Das Fleiſch ift wohlſchmeckend, wird aber doch, weil: 
es fo weich) ift, und wegen der vielen Gräten, nicht fons 
derlich geachtet, und ift mehrentheils nur eine Speife ge⸗ 
seiner. Leute. Doch ift es nicht an allen Orten und in 
ollen Fluͤſſen von einerley Befchaffenheit. So werden 
z. E. die Güfter im Rhein, wo fie das ganze Jahr hin 
durch, am häufigften aber zur Laichzeit gefangen werben, 
gar nicht viel geachtet; hingegen in der Nahe, ober 
Nohe, einem Fluffe in der Unterpfalz am Rhein, wo 
fie aud) ſchwerer am Gewichte werden, ift ihr Fleiſch 
härter und ſchmackhafter, fo daß Fremde, die in diefe 
Gegenden fommen, einen foldyen Fiſch nad) der ‚Güte 
feines Sleifches, für einen jungen Karpfen verzehren. 

Man ißt ihn aus dem Salzwaſſer gekocht, oder mit 
Butter und Zwiebelbrühe zubereitet, aud) gebraten. 

Ob wohl dieſer Fiſch im Ganzen fehr viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem vorhergehenden hat, fo ift es doch, nad) den 
Unterfuchungen der neuern Ichthyologen, ein 

Irrthum, 
wenn man ihn mit demſelben für einerley haͤt. 
Feinde 
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F einde 
hat er an Raubfiſchen in Menge, und ohne Zweifel iſt 
die Natur in Auſehung feiner Vermehrung um deswillen 
fo befonders verſchwenderiſch gegen ihn gemwefen, um den 
edlern Fiſcharten binlänglichere Nahrung zu verfchaffen. 
In feinem Unterleibe trifft man den Fiek um die Ge⸗ 
daͤrme gefchlungen an. 
Schriften. 
Borowõkh gemeinnägige Naturgefhichte des Thier⸗ 
geichs, V. 174. n.23. die Güfter oder Breitfiſch. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, L 769. n. 19. die Guͤſter. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, I. 65. n.14. t. 10. 
Cyprinus Blicca, die Güfter, 
— Fiſche, 149. tab. 42. fe 77. be 


N iemfent Fiſche Medlenburss, 81. a. 13. die 
Guͤſter. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 686, 
der Guͤſter oder Juſter. 

Richters Ichthyotheologie, 820, Geuſter. 

Nau Naturgeſchichte der Fiſche um Mainz, 68. 
n. 13. die Mackel. 

Nalurforſcher, XXV. n. 21, die Mackel. 

Siralſundiſches Magazin, I 454, nm. 10 


Guͤſter. 
Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 76. Bleyer, Ploͤtze, 
Weidenblatt. 
Wulff Ichthyol. boruſſ. 51. n. 69, Cyprinu⸗ 
Ballerus. 
Gesners Fiſchbuch, 167. b. Blick, Blickling, 
Breytelin, Plecklin, Meckel. = 
She 
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Leske Ichth. Lipf, 69. n. 15. Cyprinus Pleflya; 
Plöge . 

‘ Schwenkfeld theriotr, Silef. 414. Alburnus, 
j Geuſter, Guhſtern, Weißfiſch. 

AArctecdi gen. piſc. 34. n. 60. 

— ⸗2 
Der Fiſche 
V. Fünfte Ordnung: Branchioſte⸗ 
gen *). Granchioſtegi.) 
Das Ä J 
allgemeine Kennzeichen 

der Fiſche dieſer Ordnung beſteht darin, daß fie uUnvoll⸗ 
ftändige Kiefern — knoͤcherne Kiefern ohne einzelne 
Knochen — ohne Fnöchernen Bogen haben. Es fehle 
ihnen entweber der Kieferndeckel, oder die Kiefern⸗ 
haut, oder beydes, daher fie auch Fiſche mit. offenen 
Kiefern genannt werden **). 

Die Stelle der Kiefernhant wird meiftens einigers 
maßen von einer Haut ohne Strahlen vertreten; doc) iſt 
auch bey einigen Gattungen die Kiefernöffnung mit einer 
eigenen ftrahlichten Haut verfehen. | 

Die Kiefern find nicht allezeit zu vieren vorhanden, 
auch nicht immer fichtbar. ” 


*) Ich habe doch den Kunſtausdruck, da er ſich nich 
ganz gut verdeutfchen läßt, lieber beybebalten. Kno⸗ 
cbenfiefer wäre noch die fchicklichfte deurfche Benen⸗ 
nung; aber fie gefällt mir doch auch nicht recht. Ju 
der dristen Ausgabe des Naturſyſtems, Halle 1740. 

S. 55. und in der fiebenten, 1748. ©. 41. hat man 
den fonderbaren Namen Beinobren gewählt, der 
auch don einigen andern bepbehalten iſt. 


”) S. Bouan Geſchichte der Fiſche. 116% 
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In Ruͤckſicht der Floſſen und übrigen Graͤten naͤ⸗ 
hern ſich die Thiere dieſer Ordnung mehr den vorherge⸗ 
henden Ordnungen, als dei folgenden. 

Beyde wurden von dem Ritter Einne! noch in ber 
XIL Ausgabe des Naturſyſtems unter dem Namen der 
ſchwimmenden Amphibien aufgeführt; fte find aber, 
da fie dod) Feine eigentlichen Jungen haben, von Gmelin 
in der XIII. Ausgabe wieder in die Claſſe der Fiſche ver» 
feßt worden, wozu fie aud) ſchon Artedi gezaͤhlt hatte *). 

Diefe Ordnung hat 10 Gattungen und 73 Arten, 
Folgende Gattungen enthalten europäifche Arten: 

1. Der Stachelbauch, (Tetrodon.) 

II. Der Igelfiſch, (Diodon.) 

1. Der Navelfifch, (Sygnatus.) 

IV. Der Mefjerfiich, (Centrifcus.) 

V. Der Bauchfauger, (Cyclopterus.) 

VI. Der Froſchfiſch, (Lophius.) 

— * 
Der Branchioſtegen 
I. Erſte Gattung: der Stachelbauch. 
(Tetrodon.) 
Allgemeine Kennzeichen. 

Die Kinnladen ſind knoͤchern, an der Spitze ge⸗ 
theilt, und hervorſtehend. 

Die 


®) Quum tamen, pulmonibus carere amphibia nantia, 
quemadmodum immortali Linnaco appellare pla- 
cuit, curatius noftri aevi examen docuerit, haec 
iterum, Artedio praeeunte, pifcibus iungere potius 
duxi. ©&. Gmelin Syk. Nat. Lion. Ed. XIII. Tom.l 
p. 1129, 
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Die Kiefenoͤffnung fpaltenförmig, oder ſchmal. 

Der Körper unten mit Stacheln beſetzt. 

Die Bauchfloſſen fehlen. 

Die Stachelbaͤuche haben ſehr feine, nadelfoͤrmige 
Schuppen, mit abſtehenden Spitzen; eine Einrichtung, 
welche bey dieſen Fiſchen nothwendig iſt, da ſie ihren 
Bauch abwechſelnd bald aufblaͤhen, bald wieder in einen 
kleinern Kaum zuſammenziehen, daher fie auch von eini⸗ 
gen Blaſer genannt werden. Manche Arten haben 
aber auch knoͤcherne, ſehr harte und dicht an einander 
ſtehende Schuppen. Man kennt 13 Arten, von denen 
aber nur Eine in den europaͤiſchen Meeren befindlich iſt. 


r- * 
Der Stachelbaͤuche 
1. Erſte und einzige europaͤiſche Art: der 
Klumpfiſch *). 


Er heißt auch Muͤhlſtein, Muͤhlſteinfiſch, Trom⸗ 
melfiſch, Sonnenfiſch, Mondfiſch, Spiegelfiſch. 

Wegen feines unfoͤrmlichen ſcheibenartigen Koͤr⸗ 
pers, an dem der Schwanz abgeſtumpft zu ſeyn, oder 
gar zu ſehlen ſcheint, hat dieſer Fiſch ein ſonderbares An⸗ 
ſehen. Er wird gemeiniglich uͤber anderthalb Fuß lang, 
und erreicht wohl ein Gewicht von vier⸗ bis fuͤnſhundert 
Pfunden. Einem abgehauenen Fiſchkopfe hebt er aͤhn⸗ 
licher, als einem ganzen Fifche. 

Der Körper ift zuſammengedruͤckt, — ſchwarz, 
an den Seiten ſilberfarben, unten weiß. Die Rüf- 
fen» und Afterfloſſe ſind zufammengemwachfen, und 
vertreten die Stelle der Schwanzfloffe, indem fie den 

Hinters 


) ©. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.L p. 1447. 
ſp. 7» Tetrodon Mola.. 
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Hintertheil des Körpers umgeben. An den Seiten 
Befinden fich Luftlöcher, neben welchen auf jeder 
Eeite noch 4 große, nebft einer Fleinen Deffnung find. 
An den Luftlöchern fißen die Fleinen Bruſtfloſſen. 
R. 17. Br. 13. A. 16. ©. 14. Die Augen find 
freisförmig, und fehr groß. , Die Mundöffnung flein, 
und die Kehle mit langen krummen Stacheln befegt, 
Die Bedeckung des Körpers fowohl, als der Floſſen, 
iſt chagrinartig. Die Haut dit und zähe. 

Diejer Fiſch finder fich in den europäifchen, befon« 
ders aber im mittelländiichen Meere, doch hat ihn Eetti 
in Sardinien nicht geſehen. Nach Schöpf finder er 
fid) aud), wiewohl felten, in den Neuyorfifchen Gewäf 
fern. Im Sommer 1779 wurde einer im Hafen von 
Rhode⸗ Eyland gefangen, der über 200 Pfund wog. 
In feinem Magen und Gedärmen hat man blos Moos 
und andres Meergras gefunden. Wahrſcheinlich naͤhrt 
er fid) alfo hievon allein. 

Wegen feiner platten Form ſchwimmt er fehe 
ſchwerſaͤllig, immer von einer Seite zur andern rollend, 
und hält ſich gewoͤhnlich von den Küften entfernt. Zumeilen 
ſchwimmt er ſchlafend auf der Oberfläche des Waſſers. 

Das Fleiſch ift fehr weiß, und foll auch keinen un« 
angenehmen Geſchmack haben. 

Bon feiner Fortpflanzung und übrigen Eigenfchaften 


iſt nichts bekannt. 
— Schriften. 


Müllers Unneiſches Naturſyſtem, II. 318. n.7. 
tab. 8. fig. 6. 7. der Mühlenjteinfifch. - 

Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reihe, IV. 130. n. 3, der Mühlenftein- oder Monds 


Bf 
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Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes In⸗ 
und Auslandes, I. 639. n. 2. der Muͤhlſtein. 
Blochs auslaͤndiſche Fifche, I: 7 5. tab. 128, bet 
ſchwimmende Kopf. 

Brünniche Ichthyol. maflil. 8: n. 16. Tetrodon 
Mola, | 

Allgemeined Magazin, IX. 247. X. 319. Ja⸗ 
nus Plancus von Rimini Brief von dem Zijche 
Mola, mit Abbild: | | en 

Hamburgiſches Magazin, XVIII. 1. dieſelbe 
Abhandlung im Auszuge; mit Abbildung. 

Schneiderd Naturgeſchichte der Schildkröten, 
Vorrede XL. Mola, Tamburo, Sonnenfifch. 

Schöpf: Schriften der berlin. Geſellſchaft naturf, 
Freunde, VIII. 2. p. 191. Tetrodon Mola, 

Gegners Fiſchbuch, 85. b. Meermond, Mon⸗ 


ſch. | en 

Treue ſchwediſche Abhandlungen, VL 111 
tab. 4. Mondfiſch, Trommelfchläger, 

Artedi gen. pifc. 481. n. 22: 

2 + * 
Der Branchioſtegen | 
I. Zweyte Gattung: der Jgelfifch, 
(Diodon) e 
Allgemeine Kennzeichen. 

Die Kinnladen find Enöchern, hervorftehend, uns 
getheilt, in eine Schärfe auslaufend: 

Der Körper iſt mit langen, ftarken, weiß und 
ſchwarzbunten, hohlen, prismatifch geftalteten, beweg⸗ 
lichen Stacheln allenthalben befegt: 

Die Bauchflofien fehlen. . 

Eiebenter Band. Bb ' Von 
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Won dieſen Fifchen, die man auch Stachelfifche 
nennt, - giebt es drey Arten, wovon nur hoͤchſtens eine 
als eine europäifche Art betrachtet werden fann. 


Diefe ift: 


der feheibenfdrmige Zenſhh, oder 
Seemond * 

den man ſonſt als eine bloße — vom Klumofiſch 
annahm. Pallas hat aber erwieſen, daß er eine eie 
gene Art ausmache. Er hat etwa die Größe einer 
flachen Hand. Der Körper ift platt, wie eine Scheibe, 
und bar einen fenfrecht ovalen, hinten wie abgefchnittes 
nen Umriß, gegen den Kopf ift er dicker, der Bauch 
‚ aber mehr verdünnt, platt, und ſcheibenrund. Die Fars 
be der Seiten ift bis über die Bruftfinnen ſilberweiß, 
gegen den Rüden zu ſchwaͤrzlich. Er bewohnt das 
atlantiſche und aͤthiopiſche Meer, und nährt fid), wie 
feine Gattungsverwandte, von Fifchen, Krebſen und 
Scalthieren. Won feiner Maturgefchichte ift wenig. bes 
Fannt, daher wir uns aud) bey der Befchreibung des 
Fiſches felbft nicht weiter aufhalten, und nur einige we⸗ 
nige hieher gehörige 


Schriften 
bemerken wollen: 


Borowskyh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reiche, IV. 133. n. 3. der feheibenfdrmige Igelfiſch. 
Pallas Naturgeſchichte merkwuͤrdiger Thiere, 
VIII. 41. der ſcheibenfoͤrmige uch ober gel 


fiſch. tab. 4. fig. 7. 
Artedi gen. pilc. 600, n. 6. 


Der 
*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom.l. p p- 1452. 
fp. 3. Diodon Mola. 
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Der Branchioſtegen 


M. Dritte Gattung: der Nadelfifch 
(Sygnatus.) 


Allgemeine Kennzeichen, 

Der Kopf ift Klein, mit einem langen, cylinder. 
artigen, an der Spitze aufwärts gebogenen Rüffel, oder 
bafenförmigen Schnabel, an deſſen Ende ſich die Munde 
Öffnung befindet, die von der untern, aufwärts ge» 
ſchlagenen Kinnlade bedeckt wird. Zähne und Zunge 


ehlen. 

Die Kiefendffnung ift mit großen geftreiften Defs 
keln verfchloffen, und im Genick öffnet fic) ein fehr,feines 
rößrenförmiges Luftloch. 

Der Körper ift mit vielen knochenartigen Schifs 
den gepanzert, und gegliedert. 

Die Bauchfloffen fehlen. 

‚Die Thiere diefer merkwürdigen, und in mancher 
Abſicht fonderbaren Gattung haben den Namen Nadel⸗ 
fifche oder Seenattern von ihrem im Verhaͤltniß mie 
feiner Länge außerordentlic) dünnen Körper. Sie bes 
wohnen den Dcean, und halten fi) im Grunde des 
Meers, aber nicht weit vom Ufer auf, wo fie fich von 
Gewürmen, Wafferinfeften, und dem Laich anderer Fi⸗ 
ſche naͤhren. 

Die groͤßten ſind zwey Fuß lang, und etwa Fingers 
dick; andere nur halb ſo lang, und von der Dicke eines 
Schwanenfiels. 

Ihre Augen find fehr Flein, und die nicht weit da⸗ 
von — Naſenloͤcher kaum ſichtbar. Der Gaus 


men glatt. Die Kiefenhaut iſt ei und im Schlunde 
Bbb ver⸗ 
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verſteckt. Die Floſſen find klein und zart.» Eine 
Seitenlinie bemerkt man gar nicht. 

Die Fortpflanzung hat das Merkwuͤrdige daß 
dieſe Thiere lebendige Jungen gebaͤhren. Sm Frühe 
jahre trennen fi am Schwanze in der Gegend des 
Afters die Schilder; der Leib platzt auf, und man er» 
blickt eine Menge Eyer in einer dünnen Blaſe. Diefe 
Eyer werden nad) und nad) größer, die Jungen bilden 
fi) darin, und fommen zum Vorſchein, bleiben aber 
dod) fo lange am Mutterſtamm feftfigen, bis fie voll 
fommen reif find, da fid) denn eins nad) dem andern 
abloͤſt, und alfo lebendig geboren wird, worauf der ges 
plagte Bauch wieder zuwaͤchſt. Einige Naturfündiger 
wollen ‚die Eriftenz der Männchen in ber ganzen Gat⸗ 
tung bezweifeln, weil man dergleichen noch nicht gefun⸗ 
den, und vermutben, daß fie ohne Begattung befruchtet 
würden, wie unter den Inſekten die Blattläufe *). 

Man benust diefe Fifche zum Köder beym Fiſch⸗ 
fang. Eingefalgen follen fie auch eine angenehme Speife 
geben, aber ſchwer zu fangen feyn. 

Die XII. Ausgabe des Linneifhen Naturſyſtems 
hat 8 Arten, morunter folgende 4 Europäer : 


1. Der ſechseckige Nadelfiſch, Sygaatus Typhla 
2. Die Meernadel, S. Acus: 
3. Die Meernatter, S. Ophidium. 
4: Das Seepferdchen, S. Hippocampus: 
| Der 


*, €, Pallas Nafurgefchichte merkwuͤrdiger Thiere. 
nn 34. Beckmanns phufifal, oͤbonom. Bibl. II. 
3. ff. und ſehr ausſuͤhrlich Cavolini Abhandl. von 

* Erzeugung der Fiſche. p- 31. ff. 
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Der Nadelfiſche 
1. Erſte Art: der ſechseckige Nadelfiſch ": - 


Er heißt auch Blindfiſch, Meerblindſchleiche, 
kleinaͤugiger Nadelfiſch, Meerſchlange. 

Er iſt ſelten uͤber einen Fuß lang, und Fingers dick. 
Die Glieder der knoͤchernen Gelenke ſind oben mit einer 
erhabenen Nath an einander geſetzt, und haben oben am 
Rumpfe ſechs Ecken, weiter hinten vier, und gegen 
die Spitze des Schwanzes zu werden ſie rund. Die 
Zahl dieſer Glieder iſt am Rumpfe 18, und am 
Schwanze 36. Die aͤußerſt kleinen Floſſen Haben 
R. 18. Br. 12. A. 5. S. 10. Strahlen. Die Flof 
ſen ſind grau. Der After iſt dem Kopfe naͤher, als 
dem Schwanze. 

Man findet dieſen Fiſch in der Nord⸗ und Oſtſee. 


"Einige zweifeln noch, ob er nicht etwa eine Spiele 


art nom folgenden ſey. 


Schriften | 
Muͤllers Linneiſches Naturfyftem, III. 340. n. 1. 
der Blindfiſch. | 
Borowskhy gemeinnägigeNatyrgefchichte bes Thier⸗ 
teichs, IV.146. n. 1. der Eleinaugige Nadelfiſch. 
Bechfteing gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 642. n.2. der Fleinäugige Na— 
delfiſch. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, TIL. 112. n. 1. t. 91. 
fig. 1. die Meerſchlange. 
en . Bbb Siem⸗ 


*), S. GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1454. 
fp. i. Sygnatus 7Typhile. 
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Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 86. a. 1. ber 
ſechbeckichte Napelfifch. 

Gesners Fiſchbuch, 49. das ander Geſchlecht 
der Hornfiſche. 49. b. Meerblindſchleiche, Typhls 


marina. 


Artedi gen. piſc. 4. n. 4. 
% * * 


Der Nadelfiſche 
2. Zweyte Art: bie Meernadel”. 


« Dies ift der gemeine Nadelfiſch, der auch unter 
den Namen Hornfiſch, Seenadel, Sacknadel, fies 
beneckiger Nadelfiſch, Spitznadel und Trompete 
vorkommt. 

Er wird anderthalb bis zwey Fuß lang, und Fin⸗ 
gers dick. Der Koͤrper iſt vorn ſiebeneckig, weiter 
hinten fuͤnfeckig, und der Schwanz viereckig; hat am 
Rumpf 20, und am Schwanz 43 Gelenke. Die 
Schilder find auf das feinfte geftreift. Der After iſt 
dem Kopfe näher, als dem Schwarze. 8.2, R, 36. 
Br. 14. A. 6. ©. 10. 

Sein Aufenthalt iſt die Mord» und Oſtſee, wo er 
befonders häufig am Strande angetroffen wird. Auch 
in den neuyorfifchen Gemwäffern bat man ihn gefunden, 
und Schöpf bemerkt, daß der langgeſtreckte Rörper bis 
zum After eigentlich ſechseckig fey, das fiebente Ed 
werde nur durch eine erhöhete Linie, die über den flachen 
Bauch hinläuft, angedeutet **), 

Syrif 


9 e. Gmelin Syft. Nat. Lion. Ed, XIII, Tom. IL. p. 1455. 
ſp. 2. Sygnatus Acus. 


*+) S. Schriften der berlin. Geſellſch. naturf, Freunde. 
VIII. 1. p. 194. 
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Schriften. 
Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem, III. 341. n. 2. 
Spitznadel. 
Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes Thier⸗ 
reichs, IV. 147. n.2. die Sacknadel. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 
277. n.ı. die Meernadel. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 641. n.ı. der gemeine Nadelfiſch. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 113. n.2. t. ji. 
f. 2. die Trompete. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 87. n. 2. bet 
ſiebeneckige Nadelfiſch. 
+ Wulff Ichthyol. boruſſ. 52. n. 70. Sygnatus 
Acus. | 
Cavolini über die Erzeugung der Fiſche, 31.180, 
Meernadel. tab. 3. fig. 1— 8. 
Artedi gen. pilc.4.n.3. 
a Jr 


Der Nadelfiſche 
3, Dritte Art: die Meernatter *. 


Die Meernatter, Seenatter, oder Meerfchlange, 
hat nicht, wie die übrigen Arten diefer Gattung, geglies 
derte, eckige, knoͤcherne Ninge, fondern einen mit ei« 
ner geringelten Haut befleideten runden Körper, 
anch fehlen ihr die Bruſt⸗ After und Schwanz 
floffen, und in der Ruͤckenfloſſe hat fie 34 Strahlen. 
Der Schnabel ift kürzer, als an den vorigen. Die 

| Bbb 4 Farbe 


*) &.Gmelin Syft. Nat.Linn. Ed. XIII. Tom.1. p.1456. 
fp. 5. Sygnatus Ophidion. — 


X 
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Farbe der Haut iſt gruͤnlich, mit gelben Flecken. Der 
After iſt dem Kopfe naͤher, als dem Schwanze. Die 
Länge geben einige auf ı bie 2 Fuß, andere auf 6 Zoll 
an. Die Dicke fommt etwa der eines Feberfiels gleich. 
Sie bewohnt die Nord» und Oftfee, macht im Schwim- 
Ren eine fchlangenförmige Bewegung, und fpringt bisweilen 
aus dem flachen Waſſer ans fand, wenn man fie greifen 
will. Sie madıt den natürlichften Uebergang von ben 
Schlangen zu diefen Fiſchen, daher fie auch) vielleicht 
bier nicht am vechten Orte fteher, fondern eher eine eigene 
Gattung ausmachen follte, | Ks 
Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturfpftem, IIL. 343. n. 5. 
bie Seenatter. 

Borowskhy gemeinnügige Narurgefchichte des Thier- 
reiche, IV. 148. n.5. die Meernatter. 

Bechſteins gemeinnügige Narurgefchichte des In— 
und Yuslandes, I. 642. n. 4. die Meernatter. 

Blochs Fifche Deurfchlande, IN. 115. n. 3. tab.5. 
fig. 4. die Meerfchlange, 

Schriften der berlin. Geſellſchaft naturf. Freunde, 
II. 434. der natterförmige Nadelfiſch. 

Cavolini über die Erzeugung der Fifche, 34. 46. 
176. 188. Seenatter. tab. 3. fi. 9—14. 


Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. 209, 
Ophidion, 


Wulf Ichth. borufl. 53. n. 71. Sygnatus Ophi- 
dion, Sutter. J 
Artedi gen. piſc. 3. 2.2. 


Der 
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Der Nadelfiſche 
4. Vierte Art: das Seepferdchen *). 


Dies Thierchen, das etwa 8 bis ı 2 Zoll lang wird, 
und niche nur in den meiſten europäifchen Meeren, ſon⸗ 
bern auch) fi Oft» und Meftindien wohnt, - heißt auch 
Meerroß, Meerpferd, und Seeraupe. : Diefe Bes 
nennungen bat es daher, weil der Wordertheil einem 
Pferdekopf und Hals, das hintere Ende aber einer ' 
Raupe ähneln fol, Im Tode frümme e8 ſich wie ein 
8, und: ähnelt fo dem Springer im Schach. Andere 
behaupten, daß es von den Seeleuten in die Figur eines 
Schachſpringers gebogen, und ſo in die Cabinette ver⸗ 
kauft werde, dadurch erhalte es eine Aehnlichkeit mit ei« 
nern Pferdekopf, die ihm den Namen Seepferd ver- 
Schafft Habe. Der Kopf und der ganze Körper ift hoͤ⸗ 
kerig, und der lange Rüffel vollkommen walzenfoͤrmig. 
Hinterkopf und Oberleib find verhältnigmäßig dicker, als 
bey den vorhergehenden. Der Rumpf fieben- und 
der Schwanz viereckig. K. 2. R. 20, Br. 17. 
A. 4. S. o. Das Thier ſelbſt iſt ſchon den Alten be⸗ 
kannt geweſen, die aber von ſeiner Naturgeſchichte nicht 
viel aufgezeichnet haben, und mas man davon finder, iſt 
mit Fabeln und abergläubifchen Dingen durchwebt. Es 
ſoll viel fehlafen, und damit das Meer es nicht ans Ufer . 
werfe, ſich während des Schlafs mit feinem krummge⸗ 
bogenen Schwanze anhängen, und ſich alfo außer Ger 
fahr fegen. Der Magen, mit Wein abgefocht, foll ei⸗ 
nen giftigen und augenblicklich toͤdtenden Trank abgeben, 

bg | der 
*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.I. p. 1457. 
fp. 7. Sygnatus Aippocampus. 
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der übrige Körper aber foll-geröftet, mit Eßig zerrieben, 
und auf die Wunde des Biffes vom tollen Hunde gelegt, 
auch gebraten und gegeffen, bie Waflerfcheue heilen, u. 
dgl. m. Die worzäglichiten ältern und neuern Nachrich⸗ 
ten davon hat Schneider gefammelt, und über feine 
Hortpflanzung insbefondere, fo wie über bie Fortpflan, 
zung der vorigen Arten überhaupt,. hat neuerlid; Cavo⸗ 
lini das. mehrefte Licht verbreitet, Wir. bemerken das 
‚ber folgende 
Schriften. 


Miller Linneifches Naturſyſtem, IU. 344. n. 7. 
‚tab. 20. fig. 6. das Seepferdchen, 

Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
veichs, IV. 149. tab. 23. B. das Seepferdchen. 

Blumenbachs Handbud) der Naturgefchichte, 
277. n. 2. das Seepferdchen, die Seeraupe. 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.643. n. 3. das Seepferdchen, 
die Meerraupe. 

Blochs ausland. Fifhe, I. 6. n. 5. 1.109. fi 3. 
bas Seepferöchen. 
Eetti Maturgefihichte von Sardinien, II. 209. 

das Seepferdchen. 

Brünniche Ichthyol. maflil. 10. n. 19. Sygnatus 
Hippocampus. 

Schneider Specimen Ichthyolog, 1781. 4. 

Schneider von der Fifchfunde der Alten; im £eips 
ziger Magazin von Leske und Hindenburg, III. 67. 
69. 74. das Seepferdchen. 

Cavolini von der Erzeugung der Zifhe, 33. 176. 
182. das Seepferd. 

Mercure 
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Mercure de France, 1756. Juin. 133 — 137. 
Höchft elend und unrichtig überfeße, im ü 

Hamburgifhen Magazin, XXIV. 598. "das 
Seepferd. 

Schwenkfeld theriotr. Silef, 529. Equuleus · ma- 
sinus, Meer: Rößlin, See: Rößlin, | 

Gesners Fiſchbuch, 156. Meerroß, Meerpferd, 

Schriften ver berlin. Gefeltfchaft naturf. Freunde, 
VII. 1. p. 194. Sygnatus Hippocampus. 

Artedi gen. pilc. 2. n. 1. 


EEE t 
Der Branchioſtegen 
IV, Vierte Gattung: der Meſſerfiſch. 
| CcCentriſcus.) 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Kopf iſt in eine ſehr ſchmale Schnauze vers 
laͤngert. Die Kinnladen haben keine Zaͤhne, und 
die obere iſt laͤnger, als die untere. 

Der Körper iſt zuſammengedruͤckt; ber Unterleib 
kielfoͤrmig. | | 

Die Bauchfloffen find verwachſen. | 

Man nenne diefe Fiſche auch Schildfifche, € 


giebt davon 3 Arten, mworunter 
1. Eine europäifche Art: die Meer 
| ſchnepfe *), 
ober der Schtepfenfifch , der ſich im mittellaͤndiſchen 
Meere aufhält, und etwa eine Spanne lang ii. Er 
. bet 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XIIL Tom. 1. p. 1461. 
fp. 3. Centrifcus Scolopax. , 


yö4 = 

hat einen ſchuppichten rauhen Körper und einen ges 
rade ausgeftreckten Schwanz. Die Farbe iſt blaßs 
roth. K. 4. R. 4,17. Br. 16. B. 5. A. 18. S. 9. 
Der Fiſch wird gegeſſen. Von ſeiner eigentlichen Na⸗ 
turgeſchichte iſt nichts bekannut. I J 


JF Schriften. en 

Müllers Linneiſches Naturfftem, III. 337. n. 2, 
der Schneppenffd. Re: 

Borowsky gemeinnügige Naturgeſch. des Thiere 
reiche, V.144. n. 3. die Meerſchnepfe. 

Blochs ausländ. Fiſche, 1.55. n. 1. 1.123. fig. I. 
ber Schneppenfiſch. *8 

Gesners Fiſchbuch, 4. Meerſchnepff, Seege 
fifch, Meerfegen. ne 

Brünniche Ichthyol. maffil. 8. n. 17. Centrifcus 
Scolopax. a 
Artedi gen. pilc. 458. n. 6. it. 603.,n. 2. 

—2 


Der Branchioſtegen 
V. Fuͤnfte Gattung: der Bauchſauger. 
(Cyclopterus.) 


Die lateinifche, aus dem Griechifchen herkommende 
Benennung haben diefe Fifche von der Lage ihrer Bauch⸗ 
flofjen, die gleichfam die Stelle der Flügel vertreten, 
und in einem runden Kreife figen. — Bauchſauger 
heißen fie von dem zwifchen den ‘Bruftfloffen befindlichen 
gerippten, flachen Schilde, das einer Scheibe 
ähnelt, vermittelft deffen fie ſich aufs feftefte an Klip⸗ 
pen, Schiffe, u. ſ. w. (wiewohl nicht alle mic gleicher 
Kraft) anhängen koͤnnen. Dies Schild ähnelt im Bau 

. und 
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und Mugen dem Fuße einer. Schnee, und unterſcheidet 
dieſe Fifihe von allen andern. Sie find Bewohner der 
Meere, und nähren ſich von Inſekten, Gewürmen und 
Fiſchbrut. * Sonft heißen fie au) Schnottolfe und 
Meerhafen, Die 

allgemeinen Kennzeichen 
find folgende: 
Der Kopf ift ftumpf. 
Die Kinnladen find mit Meinen Dig Zähnen 


eben. 
Die Kiefenhaut hat mehrentheils 4 Strahlen. 
Die Bauchfloſſen, welche unterhalb den Bruſt⸗ 
floffen figen, find in einen Kreis verwachſen. 
Man kennt 3 Arten, darunter 2 Europäer: 
1. Der Lump, Cyclopterus Lumpus, 
2. Die Seefchnecke, C. Liparis. 


> >. + 


Der Bauchfauger . 
1, Erfte Art: der Lump 
Benennung. 
Er heißt auch Seehaſe, Seeboll, Klebpfoſt, 


Hofpadde, Wolkhuſen, gemeiner Schnottolf, eis 
gentlicher Eump, baltifcher Höferlump, Seeeule. 


Beſchreibung. 
Er iſt der groͤßte unter den bekannten Arten, der an 
2 Fuß lang wird, und ſich durch den durch knoͤcherne 
ie kantigen und ecfigen Körper von den 
übrigen. 


*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Lion. Ed. xm. Tom.I. p. 1473: 
Sp: 1. Cyclopterus Lumpus. 
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übrigen unterſcheidet. Vor der Ruͤckenfloſſe hat er einen 
fleiſchichten Höfer, ber bey andern Arten nicht zu fine 
den iſt *). | 
Der Kopf ift klein, die Stirne breit; Die Augen 
Flein, bie Pupille ſchwarz, der Ring perlfarben, Die 
Naſenloͤcher roͤhrenfoͤrmig. Die Lippen ftarf. Die 
Mundöffnung wei. Die Zunge di, glatt, und 
beweglich. Kinnladen und Gaumen find mit vielen . 
kleinen fpigigen Zaͤhnchen befegt. Kopf und Ruͤcken 
ſchwarz, die Seiten rörhlih, der Bauch weiß, doch 
ändern fic) die Farben mit dem Alter des Thieres. R.ro, 
3.20. 8.6. A. 12. Sıo. Statt der Schup⸗ 
pen ift der Körper mit Enorplichten Erhöhungen bes 
fegt, die in geraden Reihen georbnet find. Außer dies 
fen Eleinen Reihen ftehen auf jeder Seite noch 3 große, 
und eine auf dem Rüden. Das Schild unter der 
Bruſt ift bey einem faft zwey Fuß langen Lump 3 Zoll 
lang und 2 Zoll breit. Er kann fid) damit an Felſen xc. 
fo feft anklammern, daß ihn nur eine große Kraft loss 
zureißen vermag. Ohnſtreitig diene es ihm zu feiner 
Erhaltung, um in der angefiammerten Stellung feine 
Beute, die ihm die Wellen zuführen, zu erhafchen, 
- Denn da er vom Raube lebt, fo würde er ohne Diefen 
Theil verhungern müffen, weil er wegen feines dicken Koͤr⸗ 
pers unvermögend iſt, fo gefchwind zu ſchwimmen, als 
andere Fiſche, und alfo feine Beute nicht einholen Fann. 
Das Weibchen iſt bey .diefer Arc größer, als das 
Männchen. 
Zergliederung, 
Start der Knochen erfcyeint bier ein meicher Knor⸗ 
pel, der am Kopfe ſehr dick und durchfichtig ift. Gegen 
das 
*) ©. Pallas Naturgeſch. merkwuͤrdiger Thiere. VI. 9. 
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Das Sicht gehalten, fieht er wie ein Stuͤck Eisaus. Dieganze 
Maſſe des Gehirns Hat nurdie Größe einer Fleinen Bohne. 
- Die Bauchhöhle ift kurz, aber fehe weit. : Die 
Gedaͤrme 5 Fuͤß long, und beynahe einen Zoll weit, 
Ihr Volumen wird noch durch 30 bis 40 Blinddärs 
me, von 2 bis 3 Zoll Jänge, vermehrt, Nimmt man 
nur 25 davon zu 3 Zoll an, fo beträgt ihre Laͤnge ſchon 
über 6 Zuß. Die ganze Laͤnge bes Darmfanals wäre 
aſſo über 15. Fuß, und folglich vielmal länger, als der 
Körper, welches bey Fifchen etwas ganz ungewöhnliches 
it. Aber da ber Lump, bey dem unförmlidyen Bau 
feines Körpers, und nicht fonderlich großen Floſſen ein 
ſchlechter Schwimmer iſt, und daher leicht in Gefahr 
gerathen kann zu verhungern, ſo hat die Natur dadurch 
fuͤr ihn geſorgt, daß ſie ihn mit einem verhaͤltnißmaͤßig 
langen Darmkanal begabte, in welchem die erhaſchte 
Beute ſich lange verweilen, und alle Theilchen zu ſeiner 
Ernaͤhrung verwenden kann. 

Der Magen iſt rund; ber legte Darm (rectum) 
kurz und weil. Die Leber dreheckig. Die Gallen: 
Blafe fehlt. Am Ruͤckgrate liege die Schwimmblafe, 
und vor diefer die Nieren, die oberwärts ı Zoll breit 
find, und ſich in einen Harngang endigen. Das Herz 
ift mehr haͤutig, als fleiſchiig. Das Ruͤckgrat ift, fo 
wie die übrigen feften Theile, nur Enorplicht, 

Aufenthalt, | 

Vorzüglich in der Nord» und Dftfee; koͤmmt auch 
in die Warnow, bis nach Roſtock. Am pommerfchen 
Strande wird er nicht felten gefangen. Seine | 

Nahrung 
* aus dem — 
Natu— 
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Naturell, Sitten und Eigenheiten, 

Davon ift ebenfalls nicht viel mehr befannt, als 
was ſchon in dem Vorhergehenden angeführt worden, 
Er foll ein vorzüglich ftarfes Gehör haben. 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fälle in den May, und die Frucht 
barkeit diefer Fiſche ift fehr groß. Bey einem ı Fuß 
9 Zoll langen Lump fand man 2 breite und dicke Ener» 
ſidcke, davon jeder 8 Zoll lang, 4 Zoll breit und ı Zoll 
did war. Die Eyer waren röthlich, und etwas ftär« 
Eer, als der Mohnfamen. hr Gewicht betrug zwey 
Pfund und ein Loth, diejenigen ungerechnet, die wahrs 
fcheinlich fhon durch einen Zufall verloren gegangen was 
ren. Der ganze Fiſch wog fiebentehalb Pfund, folglich 
betrugen die Eyer den dritten Theil. In einem Quenta 
chen zählte man 750 Stuͤck, und der ganze Rogen ente 
hielt ohngefaͤhr 207700 Eyer. 

|  Nugen, 

Das Fleiſch ift weiß, weich, und ſchleimicht, aber 
doch eßbar, foll auch nicht übel fehmecken : doch wird es 
infonderheit in Norwegen mehr zum Köder beym Fange 
anderer Fifche gebraucht. In Island falze man es ein. 
Die Grönländer effen es gefocht und getrocknet. Den 
$aic) verzehren ſie roh, oder Fochen und trocknen ihn mit 
der $eber zugleich. Für viele Seeeinwohner ift der Fiſch 
ein Leckerbiſſen, daher har er aud) viele und mächtige 

Feinde; 
befonbers ftellen ihm die großen Kochen, bie Heilbut⸗ 
ten, auch Fifchottern, und andere Kaubthiere nad. 
Da er nicht gefchwind ſchwimmen kann, fo wird er auch 
2 leicht 


a > 769 
leicht feinen Berfolgern zur Beute, und wuͤrde auf der 
einen Seite bald aufgerieben werden, wenn nicht die 


Brut den Abgang fo reichlich wieder er auf der ans 
dern Seite aber koͤnnte der 
Schaden, 
den, bei einer fo ungeheuren Vermehrung, dieſe Thiere 
im Sijcjreiche anrichten würden, allzubeträchtlich wer. . 
den, wenn ihnen nicht durd) die beföndere Einrichtung 
ihres Körpers Grenzen gefeßt, und für ihre Wermindes 
rung durch die Matur auf andere Weiſe geforgt wäre, um 
eins mit dem andern {m Gleichgewichte zu erhalten. 
Fang. 

An die Angel beißt der Lump nicht. Gewoͤhnlich 
wird er bey Gelegenheit des Dorfd): und Lachsfangs mit 
dem Netze herausgezogen. Zumeilen erhält man ihn- 
auch durch den Riemenſchlag. Diefen bringen ihm 
die Fiſcher bey, wenn er auf dem Waſſer ſchwimmt. Er 
wird davon fo beräubt, daß fie fid) alsdann feiner ohne, 
viele Mühe bemächtigen koͤnnen. Befonders geſchiehet 
dies in der Laichzelt. | 


Irrthum und Borurtheit 


ift es, daß das Fleiſch, getrocknet und zu Pulver gemacht, 
ein Mittel wider das Falte Fieber fey: | 
Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Maturfpftem, II. 330, un 
tab. zr. fig. ı. der Lump, 

Borowoky gemeinnügige Naturgeſch. des Thier- 
teichs, IV. 135. n. 1.1.21. der Seeboll, oder Seehaſe. 

Bechſteins gemeinnügige Haturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, L 646. a. 1, der Seehaſe. 

Siebenter Band, Cee 


! 
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Blochs Fiſche Deutſchlands, II. 103. a. I. t. 90. 
Seehaſe. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 89. n. 1. der 
Seehaſe. | 

Bocks Naturgefhichte von Preußen, IV. 520. 
der eigentliche Kump. 

Feems Nachrichten von den $appen in Finnmarken. 
168. Rogn Kiölfe. 

Richters Ichthyoth. 5 5 8. Seehafe, Hoffpadde. 

Schriften der berlin. Geſellſchaft naturf. Freunde, 
I. 947. der £ump. £ 

Gesners Fiſchbuch, 83. 85. Lumpfiſch, Schnott⸗ 
olfe, Hogerlump. 

Pontoppidans Naturhiſtorie von Norwegen, I. 
266. Rogn⸗Kal und Rogn⸗Kexe. | 

Hanovs Seltenheiten der Natur, 1. 580. balti⸗ 
ſcher Hoͤkerlump. 

Bruͤggemanns Nachrichten von Wor- und Hin⸗ 
ferpommern, I. 33. un 

Wulff Ichthyol. borufl, 24. n. 29. Cyclopterus 
Lumpus. | 

Fabricii faun. groenl. 131. n. 92. Cyclopterus 
Lumpus. 

Artedi gen. pilc. 483. n. I. 


* 0 
Der Bauchſauger 
2. Zweyte Art: die Seeſchnecke ). 
Seeſchnecke, Schleimfiſch, Schleimkothfiſch, 
ſind Benennungen, die von dem Schleime, womit die 
glatte 


S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XUI. Tom. J. p. 1477. 
fp. 3. Cyclopterus Liparis. ** 
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glatte Haut diefes Fiſches überzogen ift, hergenommen find, 
Bartfiſch heißt er von’ der bartſoͤrmigen Befchaffenpeie 
feiner Brufifloffen. Sonſt beißt er aud) Ringbauch. 
Sein Unterſcheidungsmerkmal iſt die mit der Rücken: 
und Afterfloſſe zuſammengewachſene Schwanz⸗ 
floſſe. K. 7. R. 41. Br. 34. B.6. A33. S. 10. 

Dieſer Fiſch, der den noͤrdlithen Ocean bis. Ramtr 
ſchatka bewohnt, und nicht ſelten in die Fluͤſſe ſteigt, 
«wird 5 bis 18 Zoll lang, hat einen verlängerten, dicken, 

aufammengedrügften Körper, der mit einer bütnen 
. Haut befleidet, und mit einem zäden Schleim überzogen 

iſt. Er ift oben braun, unten weiß, an den Seiten und 
am Kopfe gelb, und überall mit braunen Streifen und - 

Puncten befprengr. nn Do nis, [2 

Der Kopf iſt ftumpf, kurz, flach und breit. Die 
Augen flein, der Stern ſchwarz, der Ning gelb, Die 

Mundöffnung weit. Die Oberlippe ift mit zwey 

Bartfaſern verſehen. Beyde Kinnladen haben kleine 

ſpitzige Zaͤhne; die obere etwas laͤnger, als die untere. 

Die Kiefendeckel find kurz und rund; bie Kiefenoͤff⸗ 

nung enge. Die Seitenlinie in ber Mitte, -. Die 

Floſſen find braun, Der After dem Kopfe näher, 

als dem Schwanze. = 

Er hält ſich gewöhnlich an ben Küften auf, wo er 
bey ftarfem Sturm häufig ans Ufer geworſen wird, und 
auf dem Lande liegen bleibt, weil er bey ber Schwäche 
und Biegfamfeit der fehlaffen Stoffen den fehnell zurück: 
tretenden Wellen nicht folgen kann. Ä BR 
"Seine Nahrung find Wafferinfeften, Schnecken⸗ 
und Fiſchbrut. Die Laichzeit fällt in den Februar, und 
die Eyer find von der Größe der Erbſen. | 
Das Fleiſch iſt fehleimicht und fe. 
Cea Schrif— 
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P Schriften 

Miüillrs ameiſches Naturſyſtem, ur. 333.2. % 
ber Ringbaud). 

—— Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, V. 136. n. 3. der Schleimfiſch oder die See⸗ 
ſchnecke. 

Bechſteins bemeinnatig⸗ Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 647. n. 2. Serkimekt; Schleim 
kothfiſch. 

Bolochs auslaͤndiſche Fiſche, L48: n. 2. tab. 123. 
fi 3. 4. ber Bartfiſch. 

» Berlin, Sammlungen, IX. 573. der Ringbauch. 

Pallas Naturgeſch. merkwuͤrdiger Thiere, VII. 9. 

Schenſt, Seeſchnecke. 

«, Fabricii faun. groeul. 135. n, 95. Cyclopterus 
Liparis. 
Artedi gen. piſc. 489. n. 7. it, 634. n. 1. 
2 2 u; 
, Der Brandioftegen 
NL Sp Gattung: der Froſchfiſch. 


(Lophius. 


Allgemeine Kennzeichen. 

Der Kopf ift niederwärts zufammengebrüdt, 

Die Kinnladen haben viel kleine fpigige Zaͤhne, 
dergleichen fid) auch am der breiten Zunge, und zn 
Theil im Gaumen befinden, , 

* Die Augen liegen hoch; die Naſenldcher ſind fer 
ein. 

Die Bruftfloffen figen auf den fogenannten Armen, 
oder Seitenforsfägen, und find alfo armförmig geftielt. 

Hinter 
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“ Hinter den geftielten Bruſtfloſſen find Anja 
kufildcher befindlich. | 
Es giebt 4 Arten, darunter aber nur 


r. Eine europaͤiſche Art: der gemeine ’ 
Froſchfiſch ). 
Benennung. 

Er heißt auch Seefroſch, Meerfroſch, Seeten⸗ 
fel, Meerteufel, Meerkroͤte, Kroͤtenfiſch, Fiſcher⸗ 
froſch, Fiſcherkrdte. Den Namen Froſch hat er 
wahrſcheinlich von. der Aehnlichkeit mit einem neugebor⸗ 
nen Froſch erhalten, an welchem man nichts weiter, als 
Kopf und Schwanz, unterfcyeiden kann. Den Zunge 
men Fifcher hat ihm feine Gefchicklichkeit im Angeln ere 
worben, wegen welcher ihn fchon die Alten fehr bewun⸗ 


derten. 
Beſchreibung. 
Seine Laͤnge betraͤgt 4 bis 7 Fuß, und ſein Ge⸗ 
wicht leicht über einen Centner. Der Koͤrper iſt 
platt gedrückt, und der ungeheure Kopf, der bie 
Hälfte des ganzen Thlers ausmacht, iſt zugerundet. 
Der Ruͤcken ift dunkelgrau, der Bauch weiß. 
Die Haut glatt. Die Augen groß, Der Augenring 
braun und weiß geftrahlt. Die Mundoͤffnung ſehr 
weit. Die Kinnladen, von denen die untere laͤnger 
als die obere iſt, ſind mit mehrern Reihen langer, ſpitzi⸗ 
ger einwaͤrtsgebogener Zaͤhne verſehen. Die obere 
Kinnlade hat 3, die untere 2 Reihen. Auch Zunge, 
Gaumen und Schlund haben dergleichen Zähne. Am 
Obertheil des Körpers: befinden fic einige knoͤcherne 
Ece 3 Sta⸗ 


) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIH. Tom. T. p. 1479. 
fp. 1. Lophius pijcatorius. 
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Stacheln oder Strahlen. Der Rand des ganzen Kör- 
pers ift mit unzähligen Hautigen Lappen, ober wurm⸗ 
förmigen Anhängfeln, wie mit Franzen beſetzt. Am 
Kopfe befinden fid) lange borftenartige, knorplichte oder 
fleifchichte, zwey Fuß lange Fäden, die, wie wir näche 
ber hören werden, der Fiſch zum Angeln gebraucht. 
Zwey davon liegen unten am Rande des Dberfiefers, der 
dritte in eben derielben Linie auf dem SHinterfopfe *). 
Die Bauchfloſſen find kurz, fteif, flach, und weiß; bie 
Schmanzfloffe ſchwarz, die übrigen braun; bie Bruſt⸗ 
floffen find unten weiß, am Rande ſchwarz. K. 6. R. 
11, Br. 24. B. 5. U 13. ©, 8. Das Anfehen 
bes. Fifches kann von Augenzeugen nicht fuͤrchterlich ges 
nug befchrieben werden. Gesner fagt; Wenn man 
ihn auseinander fpannte, und ein Licht hineinſtellte, fo 
gäbe dies eine wunder » feheußliche Laterne, und weil der 
«ganze Fiſch feheußlich anzufehen fey, fo fey Daher die Bes 
nennung Meerteufel entftanden, Bey ber 
a Zergliederung | 
hat man gefunden, daß das Herz nach Berhältniß des 
—F Koͤrpers 
2) Die Anzahl ber Faͤden, ihre Lage and Beſchaffenbeit 
wird von den Naturforfchern ganz verfchieden angege⸗ 
ben. Kinne’ fagt: (S. Nat, XII. ı. p. 402.) Pifcatur 
tentaculis dinis capitis, tanquam lineis pifcatoriis, 
Schneider, Bloch, u. a. fegen die Anzahl auf drey; 
und Cetti ſagt, daß er zumeilen fünf angetroffen 
babe. — In Anfehung ihrer Eubftanz find die Be 
hauptungen eben fo verſchieden. Bruͤnniche 
nennt ſie knoͤchern, aber dies duͤrfte wohl nicht ſo 
ganz richtig ſeyn, denn der Fiſch kann fie nach Belie⸗ 
ben biegen. Turnbull vergleicht fie mit der Sub⸗ 
ſtanz des Sifchbeins, wo am Ende ein Sleifchläpp- 
chen angehängt fey. — Martini nennt fie Enorp- 
licht, und borfienariig; Blumenbach flei⸗ 
ſchicht — U ſ. m. 
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Körpers nicht fonderlidy groß, auch nicht fegelförmig, 
fondern faft cylindriſch, unten breit, und mit einem Ohr 
verfeben, welches fat dreymal fo groß, als das Herz 
felbft, und im Umfange wie ein Hahnenfamm einge 
kerbt iſt. Die Leber iſt groß, und beflehet aug zwey 
großen fappen. Die Galle ift durchfichrig, und niche 
fehr bitter. Die Gall: und ebergänge ergießen ſich in 
einen Köcher, ehe noch die Galle in die Gebärme koͤmmt. 
Mitten an den Magenränden nimmt man mehrere 
knorplichte Körner oder Knoten wahr, die inwendig offen 
find, und von außen Blutgefäße enthalten. WBlinds 
daͤrme bat man gar nicht gefunden. - Die Nieren find 
groß umd roth. Die Milz liege auf der 'rechren Seite, 
und koͤmmt an Größe fait der eines Menfchen by. An 
einen vier Fuß längen Eremplare find die Gedaͤrme ohn⸗ 
gefähr 3 Ellen lang, und die Harnblaſe ſchon größer, 
als eines Menfchen Blafe *). 


Aufenthalt. 
In den mehreften europäifchen Meeren, und alfe 
auch in der Mord» und Oftfee, 
Nahrung, 
So viel man weiß, nichts als Fifche, und zu — 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
gehört Die befondere Art und Weiſe, wie er ſich derſelben 
bemächtiget. Er gebraucht nämlich die langen Fäden 

Ccec 4 am 


* Umſtaͤndlich kann man die Zergliederung nachſehen in 
Charleton onom. zoic. p. m, 199. mit Abbildungen des 
ganzen Fiſches, und der innern einzelnen Theile; ingl. 
Nife. Acad. Nat. Cur. Dec, 3. An. 2. p. 204. — 
und von den Gehoͤr⸗ und Srruchorganen dieſes Fi⸗ 
ſches ſ. Campers kleine Schriften. U. 2. p. 12. ff. 
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‚am Maufe Statt einer Angel, verbirgt fih in dem aufs 
germühleen Sande oder Schlamme des Meerbobens, oder 
auch im Meergrafe hinter Steinen und Klippen, ſtreckt 
Die langen Fäden aus, und lauert beftändig mit aufge: 
fperrtem Rachen auf die vorbeyfommenden Filche, die 
fi) den Angelfäden, welche fie für Würmer halten, naͤ⸗ 
bern, danad) ſchnappen, und dann von dem Froſchfiſch 
feibit verfchlungen werden. Die andern Fäden über den 
‚Augen: tragen. fo wie die häufigen Franzen des ganzen 
Korpers, im Ganzen zwar allerdings zur Täufchung der 
ſich nahenden Fiſche bey, aber zum Angeln ſcheinen nur 
bie längern Fäden am. Oberfiefer vor. den Augen zu 
dienen, um damit die Fiiche dem Munde zuzuführen, 
Er zieht dieſe Faden nach und nad) an fich, und wenn 
ihm feine Beute nahe genug ift, verfchlinge er fi. Das 
durch läßt ſichs etflären, daß man in dem Magen diefes 
Raubthiers, das fonft von Natur fo träge ift, und nur 
ſehr langſam ſchwimmen Eann, oft die ſchnellſten Fi 
ſche gefunden hat. Turnbüll ſahe am Ufer von Genua 
einen Froſchfiſch, welchen der Sturm ausgeworfen hatte, 
febendig, an welchem ſich der ungeheure weite Rachen 
öffnete, ſobald man die Gngelfüben berübrte, Bon 
feiner 
Fortpflanzung 

ift weiter nichts befannt, als daß er fehr fefte harte Eyer 
legt, und fehr ſruchtbar ift, aber fich doch nicht ſtark ver« 
mebrt, weil die Brut leicht umkommt; - denn er lege feine 
'Eyer in dien Klumpen jufammen, nahe am Sande, 
Man fieht.ihrer alfonur wenige. Der. Eyerſtock foll vier 
ſpaltig feyn, und oberwaͤrts enge Eyergaͤnge — *), 
Rugen, 
2) — — nie v1 17. _ Falentin. Amphith, 


ZOOt, 
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Nutzen. | 

Bon bem Fleiſche diefes Fiſches fagen einige, daß 

es Ekel und Erbrechen errege, und nach Ohnmachten 

dem Menſchen den Tod bringe. Die Galle ſoll vorzuͤg⸗ 

lich giftig ſeyn. Andere ſagen blos, es habe einen weich⸗ 

lichen unangenehmen wilden Geſchmack, und gebe einen 

ſchlechten Nahrungsſaft. Die Alten haben im Gegen: 

theil den Fiſch gegeffen, und befonders den Bauch inter 

„bie Leckerbiſſen gezählt. Hippocrates hat fogar den 

Schwindfüchtigen im vierten Monate der Cur-den Fröfh- 

fiſch zu effen gegeben. Unter ven Meuern fage Eetti, 

daß Das gemeine Wolf in Sardinien ihn zu feinen Mahl: 
zeiten nähme, Der En 
Schaden 


ergiebt ſich aus ſeiner Nahrung und Naturell. Zum 
Gluͤck vermehrt er ſich aber, aus Gruͤnden, die wir vor⸗ 
her bey der Fortpflanzung gehoͤrt haben, nicht ſtark; 
auch hat die Natur unter der Menge von Waſſerbewoh/⸗ 
nern ihm wahrſcheinlich ————— 
| Feinde 
zugefellt, bie feiner Raubbegierde Grenzen fegen, 
In ſeinen Eingeweiden finden ſich beſondere, unge. 
woͤhnlich große Aſcariden *) und Kratzer **), 
Irrthuͤmer und Borurtheile 
1. Daß der Froſchfiſch lebendige Junge gebähre, 
2. Daß er giftig fey. | 
3. Daß die langen Fäden am Unterkiefer fäßen. 
Ka 5 ——— Eceg 4. Daß 
D) Afcaris Lophti Zinn. XIIL 3037. n. 77. Natur- 
«2 - »forfcber. 211. — 


) Echinorhynchus Lophii Zinn. 3050. n. 4. Na-⸗ 
durforſcher. loc. cit. | 
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4. Daß die Angelfäden: einen fepe üblen Geruch 

—* 

5. Daß die Eyer rauh waͤren, und Schuppen hätten, 

6. Daß auf einem Orte am menſchlichen Körper, 
mo man die Haare ausriſſe, z. E. wenn man foldye in ı 
der Gegend zwifchen den Augenbraunen weghaben wolkte, 
und die Stelle nachher mit der Galle befteiche fein 
Haar wieder wüchfe. 

7. Daß der Fiſch feine Beute mit ehem auf ber 
Naſe ftehenden Horne toͤdte, auch wohl 

8. Daß das Fleiſch wie Froſchlaich ſchmecke. 


Schriften. 

Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 279. n. 1. 
tab; 7. fig. 3. der Meerfroſch. 

Borowskhy gemeinnügige eturgeſhiche des Thier⸗ 
reichs, IV. 114. n. 1, ti 15. der. gemeine Froſchfiſch. 

Blumenbachs Handbud) der Naturgeſchichte, 
374. n. 1. Froſchfiſch. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des n- 
und Auslandes, I. 648. n. 1. der gemeine Froſch— 
a... | 

Blochs Fifche Deurfchlands, III. ga. n.1, t. 87, 
Seeteufel. 

Cetti Naturgefhichte von Sardinien, * 67. 
der Froſchfiſch. | 

Siemens Fifche Mecklenburgs, gun, der 
gemeine Seeteufel. 

Pontoppidans Naturhiſtorie von Norwegen, 
II, 286. Seefrofchfifch, Seeteufel, 

Turnbull Reife binter Blainville, V. B. 145. 


Froſchfiſch. | 
Schnei⸗ 
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— Schneider; Leipzig. Magazin, I, gr. Froſch⸗ 


Martini: Berliniſche Sammlungen, VI. 83. der 
Fiſcherfroſch; mie Abbildung. 
Gesners Fiſchbuch, 64. Rana piſcatrix. Meer- 
krott, Meerteuffel, Fifcherkrott. Ä 
‚Brünniche Ichth. maſſil. 7. n. 15, Lophius pifca: 
torius, 


Artedi gen, pifc, 490, n. 1. 
* * * 


Der Fiſche 
VI Sechſte und letzte Ordnung; 
Knorpelfifche. (Chondropterygii.) 


| Allgemeine Kennzeichen, 

Die Fiſche dieſer Ordnung haben knorplichte Kie⸗ 
fen und knorplichte Gräten, beſonders auch in den 
Stoffen, 

Bey den mehreften ift das Maul auf der untern 
Seite des Kopfs befindlih. 

Daß fie ehemals unter dem Namen der ſchwim⸗ 
menden Amphibien im Syftem aufgeführt, nunmehr 
aber aus Gründen wieder in die Elaffe der Fiſche aufge- 
nommen find, habe ich ſchon beym Anfange der vorigen 
Ordnung bemerft. 

Sie werden in folgende 5 Gattungen eingeteilt, 

I. Der Stör, (Acipenfer.) 
I. Der Seedrache, (Chimaera,) 
IL. Der Hay, (Squalus,) 
IV. Der Roche, (Raia.) 
V. Die Pricfe, (Petromyzon.) 
welche 
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welche zuſammen 62 Arten enthalten, mit beren 
nehmſten und für unfern Plan gehörigen mir uns nun 
noch bekannt machen wollen. Bern 


REN RW — 
Der Knorpelfiſche 
1. Erſte Gattung: der Stoͤr. (Acipenfer.) 


Allgemeine Kennzeichen, 

Der Kopf endigt fich in einen Ruͤſſel, der unter 
die Schnauze zurück = und bey. größern Fiſchen mehrere 
Zoll weit herausgezogen werben fann, 

Die Zähne im Munde fehlen. 

Bor dem Munde, unter dem Ruͤſſel, liegen vier 
Bartfäden. 

- An den Seiten find einzelne ſpaltenaͤhnliche &uftlöcher 
befindfich, oder vielmehr beftehet bie Kiefenoͤffnung in eis 
ner fenfrechten Spalte auf jeder Site, 

Der Körper ift verlängert, ‚mit mehrern Reihen 
von Schildern bedeckt, mehr oder weniger eckig. 

Die Störe gehören unter die größern Fiſche, Die fich 
zwar urfprünglic) im Meere aufhalten, aber doch zu gro⸗ 
Gen Schaaren in die Fluͤſſe ſteigen. Sie gehören alfo 
zu den wandernden Flſchen, Die man mit den Zugvoͤgeln 
vergleichen kann. Sie nügen durch ihr Fleiſch, durch 
ihren Nogen, und Durch den Sifchleim aus der Schwimm⸗ 
bfafe und mehrern Theilen des Körpers, Sie vermeh⸗ 
ven ſich ungemein, und ihr Fang macht einen großen 
Handelszweig mehrerer Völker aus, Die Weibdjen 
find durchgehends größer, als die Männchen. Das 
Syſtem hat fünf Arten - Wir bemerken folgende 
Europäer: - Ä 

1. Den 
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1. Den gemeinen Stör, Acipenfer Sturio, 
"2. Den Sterlet, A. Ruthenns. ° 
3. Die Semwruge, A. Stellatus, 

4. Den Haufen, A.Hufo, 


- = — 
Der Stdre | 
a. Erſte Art: der gemeine Stoͤr y. 
Benennung. 


Der Name Stdr koͤmmt aus der altgothiſchen 
Sprache her, und ift von einem Schiffsſchnabel berges 
nommen, dem ber Fifch mif feinem Ruͤſſel gleicher, Ei⸗ 
nige leiten ihn vom lateinifchen Sturio, andere von ftöhs 
ren (herumwuͤhlen) her, meil der Fiſch die Gewohnheit 
babe, auf dem Meeresboden mit der Naſe im Morafte 
herumzuwuͤhlen, wie die Schweine auf dem Lande, das 
ber die Benennung Sus bey den aͤltern. An einigen 
Orten ſchreibt man Stier. Ueber die lateinifchen Nas 
men diefes Flſches hat man manche fehr finnreiche Er- 
klaͤrungen. So foll z. E. Acipenfer von Accipiter 
herkommen, weil der Stör ımter den Fifchen ein fo gro. 
Ber Räuber, als der Habicht unter den Vögeln, fen; 
einige leiten es aud) her von acris und penna, ſcharf ge= 
fiedert; andere meinen wieder, Acipenfer fey ſo viel ale 
Aquipenfer, weil der Fiſch nicht wie andere Fiſche flach 
ſchwimme, fondern gleichfam im Waffer hänge, und 
dergl. m. Wir wollen uns dabey nicht aufhalten, fort. 
bern wenden uns zur 

Beſchrei⸗ 


S. Gmelin Syſt. Nat, Linn. Ed. XIII. Tom. p. 1488. 
fp.ı. Acipenfer Stun 
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Befchreibung. | 

Die Größe diefes Fiſches iſt ſehr verſchieden, ger 
meiniglih 6 Fuß, doch findet man auch nicht ſelten 
Störe, die 15 Fuß lang, und noch länger, und über 
800 Pfund ſchwer find. 

Der Enorplichte, oft einen Fuß lange Ruͤſſel ift ab⸗ 
geftumpft, der Mund liegt unten am Kopf, ift runds 
li, und hat gefpaltene Eippen. Die Bartfäden 
Befinden fich nahe bey der Spige des Ruͤſſels. 
Der Körper hat fünf Meihen großer Schilder, we 
yon eine über den Küchen geht, die ı ı Schilder ent» 
hält. Zwey Reihen figen an den Seiten, und zwey 
am Bauche. Er ift alfo gleichfam. fuͤnfeckig. Die 
Augen find klein, der, Stern blau, der Ring goldgelbs 
Die Zunge ift kurz und dit. Die Hauptfarbe ift 
mehrentheils graugrünlich, mit braunen und ſchwaͤrzli⸗ 
«hen Puncten befprengt. Die Bruftflofe iſt mit einem 
fcharfen Beine verfehen, und die Schmwanzfloffe gefpalten. 
R. 38. Br. 30. B. 25. A. 24. S. 24. 
| Zergliederung. B 

Das Herz {ft breit? Die Leber ift in 2 Sappen 
getheilt, liege über dem Magen, und gleicht an Sub⸗ 
ftanz einer Rindsleber. Der Magen laͤßt fich fehr aus 
dehnen. Die Milz ift Mein. Die Gallenblafe ſehr 
groß. Der Darmfanal macht eine dreyfache Beus 
gung. Die Schwimmblafe ift einfach, oft Tr o—ır 
Zoll lang, und über 3 Zoll breit. Der $uftgang bilder 
eine ziemlic) große, mit Musfelfibern verfehene, ovale 
Deffnung. Innerlich befinden fid) viele Unebenpeiten, 
die ein zäher Schleim bedeckt *). Nahe bey den Nieren 

—J | | ü erzeugt 

*) ©, Sifcher von der Schwimmblafe der Fifche. 28. — 

Monro Phyſiologie der Zifche. 114. 118. 


— 283 


erzeugt ſich zuweilen ein Stein, von der Größe eines 
Huͤhnereyes, der inwendig weißen Erpftall har, wie Spar, 
fid) mit dem Meffer ſchaben laͤßt, und von den Kofafen 
als Arzney gebraucht wird, | 


Aufenthalt. | 

VUeberhaupt im Ocean. Syn allen europäifchen Meer 

ven ift er zu Haufe. Man fängt ihn niche nur in der 
Mord - und Oftfee, fondern allenthalben im Ocean, im 
mittelländifchen, ſchwarzen und rorhen Meere, aus wel. 
chen er in heißen und falten Gegenden in die Ströme 
und Flüffe gebt; denn er ift eben fowohl ein Bewohner 
des Nils, als des Wolgaftroms. In Deurfchland wird 
er in der Oder, Eibe, Donau und andern Fluͤſſen ges 
fangen, aus welchen er ſich bisweilen in die Fleinen ‚ und 
aus biefen in die Landſeen verirrt, wie denn noch vor we⸗ 
nig Jahren ohnweit Potsdam aus einem ſolchen See, 
der mit der Havel, wie dieſe mit der Elbe, in Verbin— 
bung ſteht, ein 8 Fuß langer und 186 Pfund fchwerer 
Stör gefangen wurde. In Preußen erfcheint er im fri⸗ 
ſchen und curifchen Haff, vornehmlich erhält 'man ihn 
bey Pillau häufig. In Livland fängt man ihn zunveilen 
bey Pernau, in der Düna, im Jaͤgelſchen See, ıc. 

Nahrung. 

Einige haben behaupten wollen, daß der Stör fich 
blos von Schlamm, $etten, naffem Thon, Gemürme, 
u. dgl. nähre, und deshalb mit feinem Ruͤſſel immer im 
Schlamme herumwuͤhle, um bergleichen zu feiner Nah: 
rung aufzufinden; auch fcheint fein Mund eben nicht da» 
zu eingerichtet zu feyn, kleine, ſchnellſchwimmende Fifche 
leicht zu erhafchen. Richtigern Beobachtungen zu Folge 

aber naͤhrt er fid) wohl hauptſaͤchlich von Fiſchen, infons 
| derheit 
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derheit Lachſen, Makrelen, Weißfiſchen, denen er nach⸗ 
jagt, wenn dieſe zur Laichzeit die Kuͤſten ſuchen; und 
hauſet vorzuͤglich ſtark unter den Heringen und Karpfen. 
Uebrigens frißt er alles, was ihm vorkoͤmmt, auch Aas. 
In ſeinem Magen hat man wohl eher ein junges See⸗ 
kalb, oder einen jungen Hund gefunden *). Wahr: 
ſcheinlich war leßterer aus einem Schiffe geworfen, und 
von dem Fiſche todt verfchlungen worden, 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Der Stör ift ein träger Fiſch, der fi im Winter 

in ben Meerestiefen aufhält, im Frühjahre in die Fluͤſſe 
teite, und Ausgang des Herbfts in Lie See wieder zu⸗ 
ruͤckkehrt. Ein großer Theil überwintert aber doc) auch 
in füßen Waffern. fe weiter er ins füße Waſſer geht, 
von defto mehr Guͤte und feinerm Geſchmack ift fein 
Fleiſch. Im Herbſte legen fie fic) in den tiefen Stellen 
bes Flufles in Reihen beyfammen; da fie ſich gewoͤhn⸗ 
(id) an diefem Orte haufen, und an der Oberfläche fpie- 
len, fo merfen fich die Fiſcher folchen genau, um bey der 
nächften Fiſcherey davon Gebrauch machen zu koͤnnen. 
Sie ſchwimmen audy auf ihren Zügen in langen Reihen 
hinter einander her... Im Schwarze haben fie eine bes 
fondere Stärfe. Wenn fid) ein Siör im Nege ver- 
wicelt hat, liege er ganz ftille. Aber die Fiſcher müf 
fen doch, wenn fie ſich feiner bemädhtigen wollen, fid) 
ſehr in Ache nehmen, daß fie nicht einen Schlag von 
ihm befommen. Müller fagt, fie theilten mit dem 
Schwarze Maulfchellen aus, daß die Fifcher links und 
rechts umtaumelten. Man Eann fic) vorftellen, was das 
für Maulfchellen feyn müflen, da man weiß, daß ein 
WE foihe 

*) ©. Richters Ichthpotheologie. 237. not. g. 
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ſolcher Fifch einem unverfichtigen Knaben, ber ihn ans 
Sand ziehen wollte, die Beine entzwey gebrochen har. 


Fortpflanzung. 
Die gaichzeit foll in den May und Junius fallen, 
wo fie ihren Kogen in den Strömen abfegen. Sie zie- 
ben auch gerade nad) den Mündungen der Ströme, ohne 
ſich je, wie die Semwrugen und Haufen, in die Meerbu« 
ſen zu verirren. Wie ftarf diefe Fifche ſich vermehren, 
oder vermehren fönnten, läßt fi aus der Menge ihres 
Kaichs beurtheilen. Ein Rogener har oft einen Schefs 
fel Eyer im $eibe, deren Anzahl fid) auf 1 50000 Mile 
‚tionen beläuft. In dem Fluß Ob in Eibirien findet 
man fo große Störe, daß ein einziger 200 Pfund Kor 
gen und 150 Pfund Milch giebt. Wie viel Millionen 
Edyer muß nicht ein foldyer Rogen enthalten, da diefe 
nur die Größe der Hanfförner haben! Da fann man 
wohl mit Recht fagen: Sich vermehren, wie die Fifche 
im Meere. 
Nutzen. | 
Schon bey den alten Griechen und Römern fand 
biefer Fiſch in großem Anfehen. Bey allen großen Gaft« 
mablen war er das vornehmite Gericht, und man ließ 
ihn ben allen Feyerlichkeiten mit Kränzen und Blumen 
gefhmückt, durch befrangte Diener, bey einem harmonis 
ſchen Jubelſchall und vorangehender Muſik auf die praͤch⸗ 
tigen Tafeln tragen. Auch in den neuern Zeiten ward 
ser in talien ſehr theuer bezahlt. Im Fahr 1713 
Eoftete in Rom das Pfund fünftehalb Thaler, und ei⸗ 
nen ganzen kaufte Cardinal Gualtieri für achtzig Tha⸗ 
fer. In Rußland Foften gemeiniglid) zehn gute Störe 
dreyßig, vierzig bis fünf und vierzig Rubel, große aber, 
Giebenter Band. Dvd | wenn 
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wenn ſie auch keinen Rogen haben, das Stuͤck zuweilen 
ſechs bis ſieben Rubel. 

Das Fleiſch iſt fett und wohlſchmeckend; doch hat 
es im Fruͤhjahr nicht den angenehmen Geſchmack, als 
wenn der Fiſch eine Zeitlang in den Fluͤſſen geweſen und 
fett geworden iſt. Am beſten iſt derjenige, welcher im 
Sommer geſangen wird. Den Geſchmack des Fleiſches 
vergleichen einige mit dem Kalbfleiſche. Es wird theils 
friſch, theils eingeſalzen, theils marinirt verzehrt. Die 
Norweger ſchneiden es auch in lange Streifen, und mas 
‚chen Roͤkel daraus. Da es gewöhnlich mit Feet durch⸗ 
‚wachfen ift, fo gehört es zu ben ſchwer zu verdauenden 
‚Speifen, deren fid) ſchwaͤchliche und kraͤnkliche Perfonen 
zu enthalten haben, Friſch wird es aus dem Salzwafe 
‚fer gekocht, mie Eßig, Pfeffer und Peterfilie, oder mit 
‚einer Sardellenbrühe gegeffen. Man pflege auch bie 
Mittelſtuͤcken am Spieße mit Butter zu braten, und mit 
Salbey oder Schalotten durd) und durch zu fpicken. 

In Italien wird auch) das Nückgrat, in Scheiben 
gefchnitten, gefalzen und geräuchert, für eine wohlfchmeh; 
kende Speife gehalten, bie unter dem Namen Ehinalia 
oder Spinatia befannt ift. Er wird aud) dafelbft ein. 

-gefalgen, marinirt, und feine Bauchſtuͤcke werden fehr 
geſchaͤtzt. In England macht man befonders aus dem 

Kopfe eine Delicateffe. 

Einen befondern Handelsartifel macht der Rogen ber 
Störe, der eingefalzen unter dem Namen Caviar verkauft 
wird, Die Zubereitung deffelben geſchiehet auf die Art, 
daß man den Rogen reinigt, indem man ihn durch ein 
enges Sieb reibt, auf jeden Eimer eine Handvoll Sal; 
hut, die Maffe wohl unter einander menge, und fie an 
einen warmen Dre ſtellt, um den Rogen gleid) ftarf vom 

Sal 
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Salze durchdringen zu laſſen. Dieſer Caviar wird 
frifch eingefalzener genannt, zum Unterſchied des 
durchgefalzenen, zu welchem eine größere Menge Salz 
erforderlid) iſt. Von diefem weicht wieber der gepreßte 
ab, der nicht Durchgerieben, fondern nachdem er gereinige 
and wohl gefalzen äft, auf Baumrinden ausgebreitet, und 
an ber Sonne getrocfnet wird. Darauf wird er in ein 
Gefäß gethan, mit zergangenem Fifchfert begoffen, und 
alsdann in Fäffer gefchlagen. Mod) hat man den fog& 
nannten Stückchencaviar, der, nadydem er durd)ges 
rieben, und in eine ftarfe, Salzfohle gelegt worden, in 
kleine leinewandene, oder zwilldyene Saͤcke eingebunden 
und gepreßt wird. Die gemöhnlichfte Art ift indeffen in 
Rußland, wo der meifte und befte Caviar bereitet wird, 
diefe, daß man den gereinigten und ſtark gefalgenen Ro⸗ 
gen in Kiften, welche einen durchloͤcherten Boden haben, 
mit Gewichten beſchwert, und fo austriefen laͤßt, oder in 
leinwandenen Saͤcken ausringt, dann in- Fäffer preßt, 
und auf der Oberfläche mir Fiſchfett übergießr, um ihn, 
fo viel als möglich), vor der Verderbniß zu bewahren. 
Mebrigens will man bemerft haben, daß, je weiter ab« 
wärts im Jaik der Fiſch gefangen wird, defto ſchleimi⸗ 
ger und fdylechter der Rogen feyn, und hingegen ſich 
mehr und. mer beffern foll, je weiter die Fifche im Fluß 
herauf fteigen. — Der Caviar ſieht ſchwaͤrzlich grün 
aus, und ift von thranichtem Geſchmacke, dod) wird er 
von einigen Nationen fehr geliebt, und theils auf gerd« 
fteter Semmel, ober auf Butterbrod verzehrt, theils, 
um andere Speifen wohlſchmeckend zu machen, ge 
brauche, Aus Rußland wird eine ungeheure Menge 
jährlich nad) Eonftantinopel, nad) Italien, und in an⸗ 
dere 0 Sänder verfender. In Aftrafan allein 

Ddd 2 werden 





788 — 
werden in manchen Jahren hundert und mehrere Tonnen 
davon gemacht *). 

Die Eingeweide des Stoͤrs werden von den Ruſ⸗ 
fen zum Theil friſch verzehrt; auch ben Magen nicht 
ausgenommen. 

Eine ſtarke Sehne, welche alle Stoͤrarten im Rüfe 
ken haben, wird hauptfächlic) von den Fiſchen, die man 
einfalzt, befonders ausgenommen, getrocknet, und unter 
dem Namen Weſiga zur Speife theuer verfauft. 

Die Schwimmblafe wird. gleich auf der Stelle 
ausgenommen, und daraus der berühmte Fiſchleim 
(Ichthyocolla) verfertigt, wovon wir in der Folge, beym 
Haufen, weiter reden wollen. 


Fang. 

Obgleich der Stoͤr hauptſaͤchlich ein Bewohner des 
Meers iſt, ſo faͤngt man ihn doch ſelten in der hohen 
See, ſondern entweder an den Kuͤſten, oder in Fluͤſſen 
und Stroͤmen. Man faͤngt ihn mit großen ſackfoͤrmi⸗ 
gen, aus ſtarkem Bindfaden verfertigten Netzen, auf 
dem Meere aber mit einer Art von Harpunen, 
welche die Norweger Skottel nennen. Die meiſten 
aber werden im Januar mit Haken unter dem Eiſe ge⸗ 
fangen **). Bey Gertrudenberg in Holland wur⸗ 
den in vormaligen Zeiten in einem Jahre an die 9000 
Störe gefangen; und ſowohl hier, als bey Bergen in 
Norwegen, ift der Fang noch bis jetzt fehr beträchtlich, 

| Bey 
+) Yon der Bereitung des Cabiars f. Pallas Reifen, 

Aug;. 1: 93. 215. ff. — Miannigfaltigteiten. II. 807- 

812. 111. 42: — Olla porrida. 1790. St. 36. Psg- 

. 77. — Brünig Encyklopaͤdie. VII 731. 
*) Don der Störfifcheren überhaupt f. Pallas Neifen, 

—8 201. ff. — Fabri geographiſches Leſebuch. 
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Bey Pillau im Preußiſchen faͤngt man in einem gluͤck⸗ 
lichen Jahre uͤber 600, in ſchlechtern manchmal kaum 
150. In der Weichſel bey Danzig find bisweilen 
Stoͤre von 12 bis 14 Fuß gefangen worden. Die 
rege, deren man ſich im Preußifchen bedient, find von 
gutem Hanf, jedes 16 Faden lang und 2 Faden tief: 
ober breit, und die Maſchen einen halben Fuß im Qua⸗ 
drat groß. Den gefangenen Fiſch beſeſtigt man durch 
einen, durch den Mund und die Kiefern gezogenen Strick, 
womit man ihn am Schiff oder Kahn anbinder, und ” 
fortfuͤhret. 

| Feinde 
Hat der Stör unter ben Waſſerbewohnern ohnftreitig eben- 
fo wohl, wie alle andere Fiſche. einem Laich — 
der Sterlet nach. 

In ſeinen Gedaͤrmen finden ſich Kratzer *), EN 
Nau hat im Darmfanal ganz befondere Eingerveides- 
wuͤrmer angetroffen, die er wegen der Lage ihres Da 
Pleurorhynchus nennt **), 


Irrthuümer und Vorurtheile. 
1. Daß der Stoͤr ſich nicht über ſechs Tagereiſen 
vom Meer entferne, 
2. Daß der Lachs bes Störs Führer, und fein ber 
fonderer Freund ſey. 
3 . Daß der Sichling (Cypr, cultratus) bes Störs 
abgefagter Feind fey. 
4. Daß der Stör ſich blos von Schlamm und fete 


tee Erbe nähre, J | 
Ddd J. 1. Sr Daß 


®) Echinorbynchus-$turionis Linn XIII. 3050: n. 48. 


) ©. Nau Beyträge zur Naturgefchichte ded Maynzer⸗ 
landes. IL. 139. 
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5. Daß er andern Fiſchen das Blut ausſauge, und 
davon feine Nahrung befomme.. 
6. Daß er mit dem Erocodil-im Kriege lebe, und 
Diefem den Baud) aufreiße, | 
» 7. Daß gewiffe Theile von ihm, roh genoffen, als 
ein Stärfungsmittel befonderer Art zu betrachten wären. 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Nacurſyſtem, III. 287. n. ı. 
der gemeine Sidr. 
Borowskyh gemeinnägigeNaturgefchichte des Thier⸗ 
reihe, IV. 117. 1.16. gemeiner Stör. 
Blumenbachs SHandbud) - der Naturgeſchichte, 
273. n. 1. der Stoͤr. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Maturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I.650. n.ı. der gemeine Stoͤr. 
6 men Naturgeſchichte, I. 446. der gemeine 
Stdor. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, III, 89. n. 1. t. 88. 
der Stoͤhr. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 93. n. 1. be 
gemeine Stoͤr. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen , IV. 504. 
ber gemeine Stör. 
Fifchers Naturgeſchichte von Siofanb, 113. n. 195. 
Stoͤhr. 
nieidinger icon. piſc. Auftr. V. tab. 49. Aci- 
— Sturio. Stoͤr, Schirk. 
Kramer elench. anim. Auſtr. 383. n. 3. Schirk. 
Richters Ichthyotheologie, 70 1. der Stöhr oder 
Stier; der ſtumme Rhodiſer. 
Gesners Fiſchbuch, 184. b. der Stoͤr, Sue 
Stierlin. 
Pon—⸗ 


—— 791 
Pontoppidans Naturhiſtorie von Norwegen, 
N. 288. Sidr. 

Naturforfcher, XV. 165. XXV. 25. der Stdr. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 64. Stoͤr. 

Pallas Reiſe durch Rußland, Ausz. J. 87. gt. 
201. 214. der Stör. 

Wulff Ichthyol. borufl. 17. n. 22. Aeipenfe 
Sturio, 

Schwenkfeld  theriötr. Silef, 412. Acipenfer. 
Siuhr, Stöhr. 

Artidi gen. pifc. 501. n. ı, 


2 * > 


Der Störe 
2. Zweyte Art: der Sterlet *). 


Benennung. 
Sterljaͤd ift die ruflifche Benennung diefes Fifches ; 
daher Sterlet. Außer dieſem Namen ift mir Feiner 


weiter befannt. 
Befhreibung. 


Er wird bey weitem nicht fo groß, als ber Stör, 
Gewöhnlich beträgt feine Lange 2, felten 3, und noch 
felrener 4, oder mehr Fuß. Ueber 30 Pfund wird er 
nicht Teiche ſchwer. Er hat, mie der vorige, 5 Reihen 
Schilder, deren funfzehen in der Meihe auf dem 
Rücken zum Unterfcheidungsfennzeicen angenommen 
werden, obgleid) diefe Anzahl nicht immer zutrifft **). 

Did 4 Eher 


*) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed, XIII. Tom. J. p. 1485. 
fp. 2. Acipenfer Ruthenus. | 

"") So finde ich auch in der oben angeführten MWIeidin- 
gerſchen — vom Stoͤr nicht 11, ſondern 12 
Ruͤckenſchilder 
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Eher koͤnnte man den ſpitzigen, gerade auslaufenden 
Ruͤſſel *), der viermal fo lang iſt, als der Durchmeſ⸗ 
fer. des Mundes, die ungejpaltenen £ippen, und die 
am untern Theil der Schnauze. (nicht fo nahe bey 
der Spige des Rüffels) befindlichen vier Bartfaden 
dafür annehmen. 

Der Schädel des Kopfs und ber Rüden find graus 
gelblich), die Seiten weißlid), der Bauch unten. weiß, 
mit Rofenfarbe vermifcht, befonders um den After. Die 
Augen find himmelblau, der King weiß. “Der läng 
lichte Theil des Kopfs ift vorn platt zufammengedrüdt, 
der Hinterfopf aber, oder das Genie, etwas fpißig. 
Bon bier fangen ſich die fpigigen knoͤchernen Schuppen 
on, welche eine die andere bebedfen, und bis an die 
Ruͤckenfinne fortlaufen. Die zu beyden Seiten laufen 
den Reihen fangen von dem obern Winfel des Kiefern» 
deckels an, und geben bis in die Mitte des Schwanzes. 
Ihre Figur iſt plate, in der Mitte mit einer Linie auf 
beyden Seiten, und mit ausgezadten, nad) dem Schwanz 
zugefehrten Händen. Die beyden Reihen am Bauche 
fangen bey den Bruftfloffen an, und gehen bis zu den 
Bauchfloffen. Sie find vieredig, und viel Fleiner, aber 
dicfer, als die vorigen. Die Anzahl aller diefer Schup« 
pen ift unbeftändig. Aber außer diefen find nod) flei- 
ſchichte ferte Knochenſchuppen zwifchen dem Schwonje 
und der Afterfloffe, deren Anzahl unveränderlicy ift, und 
fid) auf 5 erſtreckt. R. 39. Br. 20. B. 23. A. 22, 


©. 76. 
Aufenthalt. 

Er findet fid) im cafpifhen Meere, im ſchwarjen 

und Eismieere, und in den Flüffen, die mit bemfelben 

Ä zufam- 

Beym Stoͤr ift er aufwaͤrts gebogen. 
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zuſammenhaͤngen, in der Wolga, im Ural, ꝛc; auch, 
wiewohl ſeltener, in der Oſtſee. Seines Nutzens wegen 
iſt er von dem vorigen Koͤnige von Preußen in der Mark 
und Pommern *), und vom Könige Friedrich I. von 
Schweden aud) in diefem Lande eingeführt worden, Er '- 
wurde bamals auf ruffifchen Ruderſchiffen, fo wie fie auf 
bem Sadogafee gebraucht werden, in offenen, mit Fries 
ausgefütterten Gefäßen, in welchen das Wafler oft ers 
neuert wurde, dahin gebracht, und in den bey Stockholm 
belegenen Hammarbyſee, der etwa eine Meile lang iſt, 
eingeſetzt, in welchem noch jetzt, wiewohl ſparſam, welche 
gefangen werden, aber auf ausdruͤckliche Verordnung, 
wenigſtens noch vor 20 Jahren, wieder hineingeworfen 
werden mußten **). 
| Nahrung. 

Gewürme und Fifhbrut; befonders Laich vom 1 Stör 
und Haufen. Pallas vermurhet, daß er bios von 
Schlif lebe. Vielleicht nimmt er damit vorlieb, wenn 
er nichts anders haben kann. 


Naturell, Sitten und 


bat er im Ganzen mit dem vorigen ziemlich gemein. Ee 
vermehrt ſich fehr ftarf, fteigt im May und Junius in 
die Fluͤſſe, um feinen Laich da abzufegen ‚ und geht im 
Auguft wieder zuruͤck. Er läßt fi), wie wir ſchon vor» 
her gehört haben, verpflanzen, liebt aber, wie alle 

Dvd 5 Stoͤr⸗ 


) S. Bruͤggemanns Nachrichten von Vor⸗ und Hin⸗ 
terpommern. I. 33. 


**) Beym Kinne‘ ftcht ſowohl im Syfiem ‚ ale in der 
Fauna Suecica, daß der Sterler ſich im —— 
befinde. Es ſoll aber dies ein Irrihum feyn 


— Beſchaͤftigungen der berlin. Ge Nibe 
525 
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Stoͤrarten, große Gewaͤſſer, und muß zu ſeinem Win⸗ 
terlager wenigſtens 4 bis 6 Klafter tiefe Stellen haben, 
In trüben, lehmichten Strömen, mie der Irtiſch und 
Ton, wird er am allergrößten und am fettften ges 
funden. 

Nutzen. 

Wie beym vorigen. Er hat aber ein vorzůglich 
zartes und ſchmackhaftes Fleiſch; auch wird der Caviar 
von feinem Rogen beſonders geſchaͤtzt. Won der Blaſe 
ruͤhmt man, daß ſie unter allen den zaͤheſten und zur 
eingelegten Arbeit dienlichſten Leim gebe. 


Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 290. m. 2. 


Borowskhy gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier 
reichs, IV. 119. n. 2. der Sterlet. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
273. n.2. der Sterlet. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des ns 
und Auslandes, J. 651. n.2. der Sterlet. 

Funkens Naturgeſchichte, I. 447. der Sterlet. 

Blochs Fiſche Deuiſchlands, III.98. n.2. tab. 99. 
der Sterlet. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. de 
der Sterlet. 

£epechin Tagebuch ber ‚euffifchen Meife, 1. * 
tab. 9. fig. 1. 2. der Sterljäd, 

Dallas Reifen, Aus. 1.93. Sterlet. 

Beſchaͤftigungen der berlin. Geſellſchaft naturf. 
Freunde, II. 532. der Sterlet. = 

Krünig 
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Krünitz Sonomifche Enchklopaͤdie, XXIL 435. 
bee Sterlet, Strelet. Ä 

Wulff Ichth. borufl. 17. n. 23. Acipenfer Ru. 
thenus, 


Artedi gen. pilc. 502. n. 3. 
* * * 


| Der Störe 
3. Dritte Art: die Sewruge*), 


Benennung. 

Sewrjuga iſt eigentlich der ruffifche Name, bar- 
aus denn durch eine Abkürzung Sewruge entflanden. 
Sonft Heißt der Fiſch auch noch der gefternte Stör, 
oder, Steruftör, 

Beſchreibung. | | 

Diefer Fiſch hat fehr viel Aehnliches vom Sterlet, 
unterfcheibet fich aber doch von demfelben nicht nur durch) 
feine Größe, da er wohl an 6 Fuß lang wird, fondern 
auch durd) den fehlanfern Körper, und noch mehrere 
Umftände. Der Rüffel ift fpatelfdrmig, etwas 
zurüchgebogen, viel Höfriger, rauher und länger, fo 
daß er den Durchmeffer des Mundes fechsmal über: 
trifft. Die Bartfäden liegen näher am Munde, 
und die £ippen find ungetheilt. Der Kopf ift fharf, 
mit fpigigen Höfern und gezähnelten Sterndjen befegt; 
Daher der Name Sternſtoͤr. Die Gehoͤrloͤcher find 
fehr groß, und halbmendförmig, Die Haut ift größs 
tentheils weiß, mit ſchwarzen unregelmäßigen Flecken bes 
fprengt, die aus Fleinen Indchernen Ungleichheiten bes 

2* ſtehen. 
) ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed; XIII. Tom.I. p. 1486. 
fp. 5. Acipenfer Stellatus. 
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fiehen. Dieſe Höfer find meiftens zwiſchen ben Rücken. 
und Seitenſchuppen zu fehen, und je weiter der Leib = 
dem Bauche herabläuft, defto geringer werben fie. 
- Unterleibe find diefe Ungleichheiten fehr Elein. Der * 
hen Knochenſchuppen ſind eben ſo viel, als beym 
Sterlet; ſie endigen ſich aber alle in einen kleinen Kno⸗ 
chen, der ſich mit einer duͤnnen und ſcharfen Fortſetzung 
anhebt, und ſitzen nicht ſo dicht an einander, wie bey 
dem Sterlet. Ihre Anzahl iſt ebenfalls veraͤnderlich. 
Bey dem Sterlet iſt die Gegend, wo die Bartfaͤden ans 
gewachſen find, und der ganze untere Theil der Schnauze, 
durch drey Enöcherne Fleine Erhöhungen abgetheilt. Bey 
der Sewruge hingegen erhebt fid) zwiſchen den. Stellen, 
worauf die Bartfäden ftehen, ein länglichter Eleiner Kno⸗ 
chen, weldyer den untern Theil der Schnauze in zwey 
Theile theilt. Die Floffen find länger, als bey den 
übrigen Arten. Die Schwanzflofje fihelförmig, und 
mit den obern Floſſenlappen lang hervorſtehend. Ä 
Aufenthalt. Ä 

Er findet fi) im cafpifchen Meere, und fleige zu An⸗ 
fang des Maps in fo unzähliger Menge in die Fluͤſſe, 
daß man, befonders im Sail, das Gewimmel davon im 
Waſſer deurlich fehen kann. Wird aud) in der Donau 


angetroffen, 

| Nahrung. 

Wie bey andern Störarten, mit benen er auch in 
Anfehung feines 

Naturells, Sitten und Eigenheiten 
mehrenthells uͤbereinkommt. Von ſeiner 
Fortpflanzung 

weiß man ſo viel, daß er im Sri ſtreicht, feinen 


Rogen, 
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Mogen, wie ber Haufen, ſowohl in Strömen als Meer 
bufen abfegt, und fi) ungeheuer vermehrt. Der Kos 
gen wiegt etwa 10 Pfund, und enthält an 300000 
. Eyer. 

Nutzen. 

In Rußland werden dieſe Fiſche aufgehauen, die 
mittlere Graͤte herausgenommen, das Fleiſch ſtreifen⸗ 
weiſe eingeſchnitten, und ſtark geſalzen, da man es denn 
theils windtrocken macht, theils ungetrocknet und unge⸗ 
packt bis an die Wolga verfaͤhrt, wo es in Schiffe gela⸗ 
den wird. 

Die Ruͤckenſehnen, bie getrocknet unter dem Na⸗ 
men Weſiga zur Speife genommen werden, bindet 
man gemeiniglich zu 25 in Bündel zuſammen, und vers 
kauft fie das Taufend zwifchen 3 und 4 Rubel. | 

Die Blaſe wird mit der vom Stör vermiſcht, und 
$eim daraus gemacht. 

Der Rogen giebt dem vom Stör an Güte wenig 
nad), wird auch an der Wolga, wo man diefen Fiſch 
bis zum Winter lebendig aufzuheben weiß, mit dem 
Störrogen vermifht. Am Jaik aber kann er nicht an⸗ 
ders als gefalzen erhalten werden, und iſt daher auch viel 
geringer im Preife, wozu die außerordentliche Menge 
diefer Fiſche nothwendig beyträgt. 

Vom ſchlechteſten daraus bereiteten Caviar wird das 
Pud zu 3 Rubel, von der mittlern Sorte zu ı Rus 
bei, und vom reinlichften und beften zu ı + Rubel ver 
fauf, De 

Fang 
dieſes Fiſches geſchiehet in Netzen, die 20 bis 30 Fa⸗ 
den lang ſind, und aus zwey Waͤnden beſtehen, davon 
die Eine enger geſtrickt, und etwa. 2 Ellen länger ift, fo 


daß 
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daß fie im Waſſer einen Bauch macht, und die vordere 
Wand vor fid) ausgebreitet hertreibt. Letztere hat Ma. 
efhen, die faft anderthalb Spannen weit find, und ift 
aus dünnen Striden gemacht. An dem einen Ende 
wird dies doppelte Meg durch ein Treibholz flott gehal⸗ 
ten, an dem andern aber hält es der im Kahn: figende 
Fiſcher, mittelft zweyer langft dem obern Rande der 
Wände hinlaufenden Seile; im Grunde aber ſchleppt es 
mit Steinen, um nicht fo gefhwind von dem Strom 
‚fortgeführt zu werden. Wenn dies Meg quer über den 
Fluß geworfen iſt, fo läßt der Fifcher feinen Kahn ohne 
Ruder mit dem Strom treiben, doch fo, daß das Netz 
fehräge voraus geht. Die Serorugen ‚ welche ſtrom⸗ 
aufwärts ſchwimmen, finden in dem vordern, weitlaͤuf⸗ 
tigen Netze feinen Widerſtand; wenn fie aber die andere 
Wand fpüren, und zurüc wollen, fo hält fie jenes an 
ihren Sloßfedern und rauhen Een. Der Fiſcher kann 
an den Seilen, welche er hält, fpüren, wenn mehrere 
Fifche im Mege verwickelt find. In folhem Fall nimmt 
er daffelbe’ein, und wirft es, fo geſchwind als er kann, 
zu einem neuen Fange wieder aus. . Durch die viele Be— 
wegung von unzähligen, hinter einander treibenden Nez⸗ 
zen und Kähnen wird das Waſſer trübe gemacht, fo 
daß der Fiſch, welcher beftändig ſtroman geht, die Nege 
nicht mehr fieht, und immer häufiger darein fällt, Doc) 
foll eine ungeheuge Menge von Fifchen, durd) das Kufen 
und Getöfe der fiſchenden Koſaken gejchredft, bey dem Ziel, 
bis wie weit fic) die Fifcheren erſtreckt, dergeſtalt zuſam ⸗ 
mengebäuft ftehen bleiben, daß, wenn die vorderften mit 
ihren Megen etwas über das Ziel fommen, fie foldye oft 
vor der Menge der darin verwidelten Fiſche kaum aus 

dem Waffer zu bringen vermögend find. 
Diefer 
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Diefer Fang der Sewrugen gefchieher zur warmen 
Jahrs;eit. Im März, Aptil und May ziehen die 
Störarten am häufigften aus dem Meere herauf, Zuerſt 
fommen die Belugen, ober Haufen ;‘ diefen folgen bie 
Störe und Sterlete, und Ausgang des Aprils oder zu 
Anfang des Mays fomnıen endlich Die Sewrugen, welche 
die häufigften, fo wie die Belugen die feltenften find. 
| Schriften, | 

Müllers Sinneifches Naturfoftem, Supplem. 194. 
‚a. 4. der Sternſtoͤr. Ä 
Borowskh gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
teichs, IV. 120. n.4. der geſternte Stoͤr. 

Lepechin Tagebuch der ruſſiſchen Reiſe, I. 156. 
tab. Lo. fig. 1. 2. Die Sewrjuga. 2 

Pallas Reife durch Rußland , I. 93. 210. 216, 


218. 11. 201. ff. 253. die Sewruge, — Anhang, 
‚8. n. 20. Acipenfer Stellatus. ü | 


Haigolds Beylagen zum neuveraͤnderten Rußland, 
II. 409. 
Artedi gen. pifc. 503. n. 4. 


+ * * 


Der Stoͤre 
4. Vierte Art: der Haufen . 


Denennung. 

Er heißt auch Haufenftör und großer Str; im 
Ruſſiſchen Beluga, oder Bieluga. Der deurfche 
Name foll vom türfiichen Worte ufum, lang, her. 

ſtammen, 


- *) S. Gmelin Syft.Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1487. 
fp. 3. Acipenfer Hufe. 
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ſtammen, und dieſem Fiſche wegen ſeiner betraͤchtlichen 
Laͤnge gegeben, das lateiniſche Huſo aber nach dem deut⸗ 
ſchen gebildet worden ſeyn. 


Beſchreibung. 

Dieſer Fiſch erreicht gemeiniglich eine Laͤnge von 9, 
nicht ſelten aber auch von 24 Fuß, und ein Gewicht von 
2 bis 400 Pfunden *). Er hat einen ſtumpfern 
Küffel, als die vorhergehenden, denn derfelbe erreicht 
noch nicht einmal die Länge des Durchmeffers der Mund: 
Öffnung. Die Bartfaven figen nahe am Munde, 
und die Lippen find ungetheilt. Auf dem Mücken 
foll er 13, und auf dem Schwanze 43 Schilderhoͤ⸗ 
‚ker haben. Wir haben aber ſchon bey den vorigen ges 
höre, daß diefe Anzahl nicht bey allen. einerley iſt. In 
der Geftalt hat er viel Aehnliches von einem Hechte. 
Küchen und Seiten find fchwärzlich, ins Blaue fäls 
lend, wellenförmig; je weiter aber der Leib nach dem 
Bauche herunter abfällt, defto weißlicher ſieht er aus. 
Die Floffen find mehr graulich, als blau, Das Ende 
des Ruͤſſels, und der After, rofenfarben. Die Haut 
ift faft völlig glatt, und die Knochenſchuppen find 

nicht 

*) Nach Lepechin wiegen recht alte Hauptbelugen 
zumeilen auf 30 Pud, oder 1200 ruffiiche Pfunde 
Nach Pallas wiegen die größten, die man im Jaik 
fängt, auf 25 Pub; und Taube fagt fogar, daf die 
größten Haufen, die an den Ufern Syrmiens gefans 
gen würden, 15 bis 16 Gentner ſchwer wären. Aber 
auch dies reicht noch nicht hin gegen den Haufen, ber 
im Winter 1769 in dem Botagoi Kuituf gefangen 
wurde, der zwar nur achtehalb Ellen lang, aber nad) 
Schägung 70 Pud, oder 2800 Pfund mog, und wor⸗ 


aus 20 Pud Rogen genommen wurden. S. Pallas 
Meife, Aus;. I. 214. Il. 260. 
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nicht fo hart, ſtumpf, und in Vergleichung feiner Größe 
„nicht fo groß; bey zunehmendem Alter fallen fie oft ab, 
doch laſſen ſie gewoͤhnlich auf der Stelle, wo ſie geſeſſen 
haben, eine Spur zuruͤck. Der Schwanz iſt gefpalten, 
MR. 60, Br. 33. B. 30. A. 2 ©. 49% 


Aufenthalt. 
Er hat mit dem vorigen gleiches Vaterland, und 
wird ſowohl im cafpifhen und ſchwarzen Meer, als in 
der Wolge, im Jaik, in der Donau, wo er bis Press 
burg herauffommt, ꝛc. angetroffen. In der Wallacheh 
“an den Mündungen der Donau, und in den moscovitie 
* Gewaͤſſern, iſt die ſtaͤrkſte Hauſenfiſcherey. 
Nahrung. 

Er iſt außerordentlich gefraͤßig, und verſchlingt ni e 
nur -Fifche und andere Waffetrhiere, ſondern auch Stüfs 
ten Holy, Wurzeln, u. dgl, Ein mittelmäßiger Hau⸗ 
fen hat einen Schlund und Magen, worin er zwey junge 
Seefälber, und nod) viel Eleinere Fifche darneben behet« 
bergen fann. Bon feinem 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
iſt niche viel bekannt, Er hat das mit andern Stoͤrar⸗ 
ten gemein, daß er aus den Seen in die Flüffe fleige, 
und iſt unter allen der erfte, 

Ein im Nege gefangener Haufen ift nicht ſo träge 
und geduldig, wie ein Stör, doc) follen die Fifcher ihn 
alsdann leichter feffeln Fönnen, wenn fte ihm unvermerke 
unter den Bauch zu fommen fuchen, und ihn mie den 
Nägeln figeln, | 
Auch foll man ihn, wenn et gefangen ift, mit Wein 
und Milch etliche Tage beym Leben erhalten koͤnnen. 

Siebenter Band. Er Mir 
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Mic fchelne es indeffen init dem Kitzeln unter dem 
Bauche nicht fo ganz richtig zu ſeyn. Vielleicht hat 
man den Kopf mit dem Bauche verwechſelt. Augen» 
‚Zeugen, die Die Sache unterfucht haben, haben gefunden, 
daß die Stirne diefer Fifche, wenn im Februar die erften 
aus dem ſchwarzen Meere in die Donau treten, ganz dick 
mit Fleinen Würmern befegt iſt, die nicht größer als eine 
Käfemilbe find, kaum mit bloßen Augen gefehen iverden 
koͤnnen, unter dem Vergrößerungsglafe aber ganz deut» 
did) erſcheinen, und daß die Fiſche ruhig werden, und 
Vergnügen zu empfinden feinen, wenn man ihnen den 
"Kopf kigelt, weil ihnen dadurch die Plage, die fie von 
den Würmern leiden, etwas erleichtert wird. Man bes 
hauptet daher fogar, daß der Fiſch nicht um des $ais 
chens willen in die Donau und andere Flüffe gienge, fon 
dern um von dem entgegenftirömenden Waffer gefigele 
zu werden, und ſich von diefen Thieren zu befreyen, weil 
er nicht nöthig hätte, des Laichens wegen 500 deutſche 
Meilen den Fluß hinauf zu fteigen *). 
Merkivürdig ift der fogenannte Belugenftein, der 
fi) zuweilen bey diefen Fifcyen finde. Er ift etwa von 
der Größe eines Hühnereyes,sund liegt, nad) einigen, in 
einer von den Höhlen, die bey der Afteröffnung, durch 
toelche der Fifch den Unrath und. die Eyer ausläßt, auf 
jeder Seite am Gedärme zu fehen find; nad) andern 
aber innerhalb einem befondern Häutchen, in demjenigen 
— druͤſenhaften Fleiſche, das auf dem hintern Theile 
des Ruͤckgrats anliegt, da man ihn denn bemerkt, wenn 
man den Ruͤckenknorpel nach der Laͤnge auffchneider, und 
das Meffer daran ſtecken bleibt. Seiner Geftalt nach 
| ift 
2 — — von Sedenien und Syr⸗ 


— 
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iſt er bald oval, bald platt, bald eckig, ꝛc. Auswendig 
iſt er, wenn man ihn friſch ausnimmt, etwas weich und 
feucht, verhaͤrtet aber bald an der Luft. Er iſt knochen. 
weiß, und wenn man ihn zerfchlägt, fo zeigt die Sub⸗ 
ftanz, außer dem ſchalichten Anwuchs, lauter. glänzende, 
fpatartige Straßlen, die von der Oberfläche einwärrs 
gehen, Nur in den größten Fiſchen findet man ihn, 
und amı häufigften foll er auf den Fiſchereyen bey Aſtra⸗ 
chan vorfommen *). Daß man bey den Stören einen 
ähnlichen Stein zuweilen finde, habe ich an feinem Orte 
ſchon bemerkt. Man. fehreibe einem foldyen Stein uns 
verbieuter Weife große Heilkräfte zu. | 


Fortpflanzung, 
Wie bey feinen übrigen Gattungsverwandten. Im 
Fruͤhjahr iſt er ohne Rogen, und geht nur des Fraßes 
wegen in die Meerbuſen, aber im Herbſt ſucht er, um 
ſich des Rogens zu entledigen, ſuͤßes, oder doch nur im 
geringen Grade geſalzenes Waſſer, und zieht daher nicht 
nur in die Ströme, ſondern guch in die Meerbuſen, die 
ihm frifches Waſſer, und bequeme Gegenden zum Streis 
chen des Rogens darbieten. Daß er ſich ſtark vermeh⸗ 
ren muͤſſe, laͤßt ſich wohl daraus beurtheilen, daß ein 
einziger Rogen oft über 300 Pfund wiegt. | 
Man will unter den Haufen fowohl, als andern 
Störarten, welche gefunden haben, die an einer Seite 
Milch, an der andern Kogen gehabt haben, und aljo 
wahre Zwitter geweſen **). 
Eee 2 Nutzen. 


) ©. Pallas Aus;. I. 376. II. 258. f. — Beck⸗ 
manns Bibl. IH. 189. — Zränig —— 
XXII. 460. 

”) ©. Pallas Reiſe, Aus;. IL. 258. 
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Nutzen. 
Das Fleiſch des Haufen wird unter allen Stoͤrar⸗ 
ten am wenigften geachtet. Es ift auch dem Gewichte 


nach faſt um die Hälfte wohlfeiler, als das vom gemei« 


nen Stör. Sogar das Sewrugenfleifh wird theurer 
verfauft, als Das Hauſenfleiſch, aber die oft ungeheure 
Größe macht Die Fifche theuer. Man waͤſcht den Fifch 
rein aus, läße ihn 12 Stunden in einer ftarfen Saly 
fohle liegen, ftapelt ihn darauf in Schichten auf, und 
beftreuer ihn dergeftale mit Salz, daß der ganze Fiſch 
bedeckt wird. Die allergrößten Haufen werden auf eine 
befondere Art zertheilt, und geben. 5 Stüde, den Kopf, 
den Bau), die Seiten und den Rüden. Diefe Zer- 
theilung geſchiehet, damit das dicke Fleiſch diefer großen 
Fiſche deſto gefchwinder durchſalzen Fönne. Die Seiten 
und der Rücken werden gemeinigfich in Riemen gefchnite 
ten, und auf Stangen gedörret. Das eingefalzene Fleiſch 
iſt Hart, derb, und fehr nahrhaft, erfordert aber einen 
guten Magen, unb muß einige Tage, in Waffer einge 
weicht werden, ehe man es fieden und efjen kann. Friſch 
wird eg nicht gegeflen, weil es zu fett und zu ſuͤßlich iſt. 

Das Fett, welches bejonders bey den Mitchern um 
den Milch und auf den Seiten häufig angefegr ift, wird 
‘ mit einem Meffer herunter geſchabt, in Eimer geſam⸗ 
melt, ausgefotten, gereiniget, und ftatt der Butter oder 
Del an Speifen gebraucht, In Aftrachan gilt der Ei⸗ 
mer 40 bis 50 Kopefen. 

Der untere Theil des Magens, nebft dem Darm, 
wird gemöhnlich weggeworfen, aber der weite und febr 
fleiſchichte Schlund wird zur Speife eingehauen und 
eingefalzen, und in Aſtrachan zu 6 bis 7 Kopelen das 
Stuͤck va er 
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Die Ruͤckenſehne wird über Stangen gehängt, an 
ber Luft getrocknet, und wie von den vorigen Arten ge⸗ 
noſſen. 

Aus dem MRogen wird Chvlar bereite. Es iſt 
aber der Kogen dom Haufen nice fo gut, als der vom 
Stör und Sterlet. | 

Das Nusbarefte aber ift die Schwimmblaſe *), 
von welcher der befannte Fifchleim in Deutſchland den 
Namen Haufenblafe befommen hat. Sie wird aber 
nicht nur aus der Blafe Diefes Fifches, fondern auch aus 
der Blaſe des Störs, des Sterlets und der Sewruge 
verfertiget. Die aͤchte komme aus Rußland, we fie an 
der Wolga und am Jaik bereitet wird. Die Berei⸗ 
tungsart derfelben ift ganz einfach, und befteher kuͤrzlich 
darin, daß die frifch ausgefchnirtenen Blafen eingeräf: 
fert, die äußere Haut abgezogen, und die innere glän« 
zendmweiße, eigentlich zum 8eim beftimmte Haut nad) der 
verſchiedenen Güte in verfchiedene Figuren gelegt, und 
fo getrocfnet wird, Die befte Sorte 3. E. wird in Fleis 
nen Kraͤnzen, die mittlere wie ein Buch: geftaltet, und 
die gemeinfte ſchlechtweg — und am wohlfeilſten 
verkauft *). 

Der Gert felbft, deu man “ verfchiedenen Bla 
fen, nach ihrer Tauglichfeit zu diefer Werarbeitung, beys 
lege, ift verſchieden. In den fimbirffchen Fifchereyen ' 
an der Wolga ſchaͤtzt man die Störblafe am hoͤchſten, 
und die Kofafen am Jaik verfaufen die von den Sewru⸗ 
gen am theureften. Das Pud davon wird nicht felten 
auf 40 Rubel getrieben, die von, Stören gilt zwiſchen 20 

Eee 3 und 


9 ni . der Haufenblafe ift der vom Stoͤr gang 
bnlid). 
«*) S. Pallas Reife, Augz. I. 93. 218. 11. 264. 
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und 30, unb die vom Haufen, bie man für die ſchlech⸗ 
tefte hält, 12 bis rs, oder 18 Rubel *), 

An der Offa, wo man nur allein Sterlete hat, wirb 
deren Blafe gartz fo, wik fie ift, geklopft, Sund zum $eim 
getrocknet **). 

Der Gebrauch der Hauſenblaſe im gemeinen Leben 
iſt bekannt, doch wollen wir nur etwas davon be 
merken ***), 

Mit Zuckerkand geſchmolzen und zu einem Leim ge⸗ 
kocht, giebt fie einen gelben durchſichtigen feinen Mund» 
leim. 

Mit Branntewein gefocht, giebt fie einen ſehr fefte 
bindenden Leim, womit man zerbrocdyenes Glas und Pors 
» cellain kuͤtten kann. 

Sie dient als Aoftrungemicel des Kaffees und 
der Weine, 

Die Köche brauchen fie e Verfertigung verſchiede⸗ 
ner Geleen. 

Man macht ſeidene Zeuge damit glaͤnzend. 

Man gebraucht ſie zu Abdruͤcken von Münzen, 
zu Bereitung bes engliſchen Pflafters, und zu Vex⸗ 
fertigung der Heiligen: oder Klofterbilder, die vor⸗ 
zuͤglich in Flandern in den Klöftern, und in Augsburg 

gemacht werden. . 
Fang. 
*) ©. Pallas Reife, Aus. 1. 219. 
**) ©. Pallas am angef. D. I. 94. 
or S. davon überhaupt: Kruͤnitz Encyklopaͤdie. XXII. 

ff. — Mannigfaltigkeiten. IL 81. — Neueſte 

— — —— I. 773. — Bedimanns Bibl. 

I. 162. Ill. 486. V. 547. VIl.472. XV.83. — 

Suntens Naturgefchichte und Technologie. 1.781. — 

Fiſchers Abhandl. von der Schtwimmblafe der a” 

26. f. — Haanoͤberiſche Beyträge. 1759. St. 76. 
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2 Fang. 

Man fängt bie. Haufen ſowohl im Fruͤhjahr, als 
quch im Herbſt und Winter, in den Meerbuſen und 
Fluͤſſen night nur mit großen Angelhaken, wobey man 
ſich mandjerley Fiſche zum Köder bedient, fondern aud) 
in Degen, und an der Wolga befonders in einer Arc von. 
Fifchfalle, welche Gorodba genannt wird, und von 
Pallas umftändlid) beſchrieben ift *). „ * 

Irrthuͤmer und Vorurtheile. 
1. Daß der Haufen, wie einige wollen, 8 — 
faͤden am Munde habe. Es ſind nur 4. | 
2. Daß er gar feine Knochenſchuppen habe, wie 
der große Artedi behauptete. Artedi hatte vermuth⸗ 
lich einen ſehr alten Hauſen vor ſi ch, an dem ſi ſie nicht 
mehr zu ſehen waren ⸗ 
3 Daß die Haut zu Kutſchriemen gebrauche 


werde. Wenigſtens leugnet es Lepechin ganz, und by 


Pallas finde ich auch nichts davon. Zu Feniterfcheis 
ben wird fie wohl zuweilen gebraucht. 
4. Daß man dem Belugenfteine eine beſondere 
Heilkraft i in vielen ſchweren Krankheiten zufchreibt. 
5. Daß man der Haufenblafe großen mebkeini« 
ſchen Nugen zugefchrieben Hat.**). 
EN ten. 
Müllers Unneiſches Naturfoftem, TIL 291. n. 3. 
der Haufen, | 
| Eee 4 Borows⸗ 
*) Davon f. Pallas Reiſe, Augg. I. 87. 91. II. u. f- 
Bmelins Keife durdy Rußland. Il. 202. ff. — 


gemeine Gefch. der neueften Entdeckungen zc. 11. Fri 
— 1778. ©. 149. — Kroͤnitz Enspflopdbir. xxii. 


7- f- 
“) "E.Ph.c. Fabricii Diff. de Ichthyocolla. Helmt. 
1750. 4 _ 


ä 
“ 
- 
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Borowoky gemeinnügige Naturgefchichte des Thier⸗ 
reichs, IV.119. n. 3. der Haufen: | 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
274. n.3. Der Haufen; Beluga. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige ———— des In⸗ 
und Auslandes, J. 651. n. 3, ber Haufen. 

Funkens Naturgeſchichte, 1,448. der Hauſen. 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche, J. 79. tab. 129. der 
Hauſen. 

Lepechinis Tagebuch der Reife durch Rußland, 
J. 158. tab. 10. fig. i. 2. der Haufen, 

Pallas Reife, Yusz. I. 92, 214. II. 253. 257, 
259. f. Hauſen oder Beluga; 

Gesners Fiſchbuch, 186. der Haufen. 

Meidinger icon. pifc. Auſtt. y tab. 49. Acipen» 
fer Hufo. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 64. der Haufen 

Krünig, öfonomifche Eneykiopädie, XXI, 433 — 


475. Haufen, 
Artedi gen, iR, 503. 7. 3, 
nz 2 


Der Knorpelfiſche 


II. Zweyte Gattung: der Seedrache. 
 (Chhimaera’) 


Allgemeine Kennzeichen. 
Der Kopf ift zugefpigt. 
Am Halfe befinden fich einzelne, inwendig viermal 
getheilte Luftloͤcher. 
Die Munddoffnung iſt unter dem Kopfe, und die 
Ob erlippe iſt fuͤnffach eingeſchnitten. 


f 
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In jeder Kinnlade find vorn zwey Schneidezaͤhne 
befindlich. u ' 
Es giebt davon 2 Arten, worunter 8F 
1, Eine europaͤiſche Art: der Pfeildrache — 
—Benennung. ah, 
*Pfeildrache Heißt er von dem auf dem Ruͤcken bes 


findfichen Stodyel. Da aber fein Körpers zulegt gang " 


ſchmal austäuft, und der Schwanz endlich ſo duͤnne und 
zart wird, wie ein Rattenſchwanz, ſo heißt er auch See⸗ 
ratte, Seeratze, und Seemaus. Einige nennen ihn 
Seekatze, und gar Meeraffe. er 
Befhreibung. | 
Sein Unterfcheidungskennzeicyen find bie. durchloͤ⸗ 
cherten Falten unten am Ruͤſſel, da die anigge Art 
einen glatten und umgebogenen Ruͤſſel hat, # F- 
Die Haut ift glatt, filberglänzend und braun‘ ges 
fleckt. Die Augen groß, wie Kälberaugen, ‚grün, 
glänzend, mit einem filberweißen. Ringe. Die Naſen⸗ 
ĩdcher find groß. Die Schnauze lang, faſt durchſchei. 
nend, mit einer geoßen Anzahl von Löchern verfeben, 
die ihm zur Beförderung des Geruchs dienen follen, Die 
Bauern in Mordland halten dafür, daß fie bey diejem 
Fiſche die. Stelle des Knebelbafts vertreten, ‚und hier⸗ 
von ſowohl, als wegen der glaͤnzenden Augen, ſoll in 
dieſem Lande der Name Seekatze entſtanden ſeyn. Au— 
Ber den beyden Vorderzaͤhnen befindet ſich in der obern 
Kinnlade auf jedeg Seite noch Ein ſehr breiter Backen. 
zahn. Die Zunge ift klein, ſcharf, und vorn rundlich, 
— Eee 5 Auf 


56. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ca. XIII. Tom, I, p. 1488» 
ſp. 1. Chimaera monflro/a, 


- 
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Auf dem Ruͤcken find: drey Floſſen beſindlich, von bes 


nen die erſte nach hinten zu ausgezackt, und vorn mit 
einen: ſtarken, ſcharfen, inwendig hohlen, 6 Zoll langen, 
auf beyden Seiten der untern Hälfte fägenförmig gezaͤhn⸗ 
ten Stachel verſehen iſt. Die Bruſifloſſen find * 
groß, die Bauchfloſſen aber klein. Das Männchen 
amterfcheidet ſich vom Weibchen. durch einen Bufch oder® 


” eine Krone auf tem Kopte,.bie aufgerichtet und nieder: 


gelegt woerden kann. : Sie befteht in einem Fnorplichten 

Stiele ‚. der: eipe Fleine Kugel am Ende hat, die rings⸗ 

um mit Zacken beſetzt iſt. Die Größe des Fiſches bes 

trägt oft über 4 Fuß. Bey der * 
Zergliederung 

dat man’ gefunben ‚daß das Herz fehr Flein, und der 

Seſta gnach einem flachen, oder ganz wenig auf den 
—* erhoͤbeten Sacke aͤhnlich iſt. 

Ein haͤutiges Zwerchfell trennt die Hoͤhlungen der 
Brut und des Bauchs von einander. In der legtern 
nimmt die Leber, die aus 2 großen Lappen, und einem 
Fleinen, der ohngefähe in der Mitte liegt, befteht, den 
größten Kaum ein; Sie wiegt manchmal wohl ein 
Pfund, und enthält eine Menge Del, welches man dat» 
aus am beften und Härften befommen-Eann, wenn man 
fle in einem leinenen Täche in die Höhe Hänge, .und das 
Del nad) und nad) in ein Gefäß, worin man es verwah- 
ren will, abtröpfeln läßt. 

Bey und unter der Seite bes höhern Jeberlappens 
hängt die Gallenblafe, und zwar oßen vor dem kleinen 
Sappen, fell. Auf dem legtern figt die Milz. Sie ift 
etwa 7 bis $ Zoll lang, an den Enden fpigig und fchmal, 
‚nicht fehr breit, und von — Farbe. 
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EGs findet ſich nur ein einziger Darm, ber in der 
Mitte am weiteſten iſt, und gerade zu dem After fort⸗ 
laͤuft. 
Die Wirbel des Ruͤckgrats ſind ſehr fein, und 
dicht an einander. 
Aufenthalt. 


In den Tiefen der Nordſee und des atlantiſchen a 
ceans. 


. Nahrung, | 
| Krebfe, Mollusken und Schalenthiere, bie er mit 
feinen harten und ftarfen Zähnen zerfnirfi tfchen und zermals 
men fann. Denn ob er gleich nur wenig Zähne bat, fo 
Tind doc) diefe von der Befcdyaffenheit, daß er damit die 
bärteften Mufchelfchalen und Knochen zerbeißt. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 


Davon ift wenig befannt, weil das Thier gewoͤhn · 
lich inder Tiefe lebt. Es iſt uͤberdem ein naͤchtliches 
Thier, das am Tage wenig, bey der Nacht aber deſto 
mehr auf ſeinen Raub ausgeht, daher es auch mit ſo 
großen glaͤnzenden Augen verſehen iſt, die in Anſehung 
ihres ſtarken Scheins im Finſtern eine große Aehnlichkeit 
mit Katzenaugen haben. Der Fiſch heißt deshalb auch 
an manchen Orten Hellauge. 

Er ſoll einen ſehr ſtarken Geruch haben. 

Gegen ſeine Feinde vertheidigt er ſich ſowohl mit ſei⸗ 
nem ſtarken Gebiß, als mit dem ſpitzigen Knochen auf 
dem Ruͤcken. | 

Sortpflanzung, 

Beyde Gefchlechter haben doppelte — 
Das Weibchen hat auch zwey Eyerſtoͤcke, die ganz oben 
im Ruͤcken auf jeder Seite unter der Leber liegen, und 


in 
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in einem gemeinfchaftlichen Haͤutchen eingefchloffen find. 
Sie, enthalten eine Menge Eyer, von denen die größten 
ſo groß wie ein Fleines Hifhnerey find. Die Eyer find 
rund, haben einen weißlichen Saft in fid), und hängen 
in jedem Eyerſtocke durch ein breites häufiges Band zus 
fammen. Im Märzmonat hat man die Eyer gelblidy. 
ter gefunden, und je gelber fie waren, befto dicker war 
aud) die Materie darin; fie find alfo um dieſe Zeit wahr, 
feheinlich ihrer Vollkommenheit nahe.” Man will aud) 
zumeilen unge in dem Pfeitdrachen gefunden haben, » 
dod) har Gunnerus es nicht felbft gefchen, fagt aber 
dod), er habe Mehr Als einmal bemerkt, daß injonderheit 
‚bie größten Eyer fid) vom Eyerftoce felbft losriffen, und 
man bey Deffnung des Fiſches große Behutſamkeit an⸗ 
wenden muͤſſe, daß nicht eins oder das andere auf den 
Seiten herausfiele. * Es halte ſehr ſchwer, ſie herauszu⸗ 
kriegen, ohne daß nicht etwas ven dem Eyerſtocke ſich zus‘ 

gleich) mit ablöfen ſollte. ® 
Nutzen. 

Das gekochte Fleiſch aͤhnelt dem Aalfleiſche, ſchmeckt 
aber nicht ſonderlich. 

Die Eyer werden gegeſſen. 

Das Del aus der Leber wird als ein ſehr heilſames 
Mittel gegen Schwäche der Augen, und bey allerley 
Wunden gebraucht, Zu gleihem Zwec bedient man 
ſich auch der Feuchtigkeit, die aus den Augen des Fifches 
fließt, wenn man fie geöffnet hatz und eines weißen zaͤ⸗ 
ben klebrichten Schleims, der aus vielen fleinen Löchern, 
fowohl auf der Schnauze, als unter und hinter den Aus 
gen und auf andern Stellen hervorquillt. 

Den Stachel auf dem Ruͤcken gebrauchen bie 
Bauern als Tabakopfeifenraͤumer. 
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Schaden. Ä ’ 


Es fol fehr gefährlic, feyn, wenn man fich an dem 
Ruͤckenſtachel verwundet. Als Heilungsmittel gegen eine 
ſolche Verwundung bedient man fid) der oben erwähnten 
Feuchtigkeit aus den Augen. 1 


Schriften. | 
Müllers Linneiſches Naturfpftem, III. 276. n. T: 
der Pfeildrache. 
Borowskh gemeinnügige Naturgefchiche des Thier⸗ 
veichs, IV. 110. n. 1. 1.14. der Pfeildrache, 


Becechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, J.652. n.ı. der Pfeildrache. 


Blochs auslaͤndiſche Fiſche, I. 61. n. 1. tab. 124. 
die Seeratze. 


Pontoppidans tiefere von Norwegen, II, 
216. der gelbe Hay, oder die Seeratte, 


Gunnerus: Schrifteri ber Drontheimſchen Gefell« | 
ſchaft, IL 248. tab. 5. 6. die Seekatze. 


Schneider; teipziger Magazin, II. 274. bie 
Seekatze. 


Neue Mannigfaltigkeiten. U. 193. fig. 201. 
224. die Seekatze. 


Geöners Fiſchbuch, 83. Meeraff. 


Diaffens Reife dur Island, Lı9a. Haa⸗ 
muus; Geirnyff. 


Fabricius Reiſe nach Be 354. Chimaera 
monftrofa. 


Artedi gen. piſc. 587. n. 1. 
“ Der 
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Der Knorpelfiſche 
III. Dritte Gattung: der Hay. (Squalus.) 


Dies find die gefrägigften Thiere des Meers, bie 
gefährlichften Raubthiere, das Schreden der Taucher und 
Perlenfänger, . Sie erreichen. eine anſehnliche Größe, 
fo daß man Benfpiele von einigen hat, die 1000 bis 
4000 Pfund ſchwer geweſen find. Sie glänzen bey 
der Nacht, und bey den mehreften Hege hinter Den Aus 
gen auf jeder Seite ein Loch, das ſich im Munde öff- 
net, und ihnen vielleicht zur Luftröhre diene. Sm 
Rachen liegen mehrere Reihen Zähne, die bey manchen 
beweglich find, ſich nach dein Schlunde niederzulegen, 
und wieder aufjzutichten. Die wenigften leben in Gefell; 
ſchaft. Meiſt ftreifen fie einzeln umher, verfchlingen 
was ihnen vorfönimt, befonders große Thiere, ziehen 
auch den Schiffen nad), und fangen begierig auf, was 
tode oder lebendig herausgeworfen wird. Sie gebähren 
lebendige Junge, die fi) aus dem Ey im Mutterleibe 
entwiceln. Ehemals glaubte man, daß die Männchen 
mit doppelten Zeugungsgliedern verfehen wären. Meuere 
Unterfuchungen haben aber. das Gegentheil davon ge: 
lehrt *). Eine Schwimmblaje hat man bey ihnen 
nicht bemerfen fönnen. Die Leber ift fehr groß, und 
befteht aus zwey langen, und einem furf@h ſchmalen 
$appen, wovon jene auf beyden Seiten, und diefer in der 

Mitte 
*) S. Bloch von den dvermeinten doppelten Zeugungs 
gliedern der Rochen und Haye, im VI. Bande der 


Schriften der berlin. Gefelfhaft naturf. Freunde. 
377. tab. g. ingl. VIIL®. ©. 9 ff. r 
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‚Mitte liegt. Der Magen ift lang, und hat eine. ftarfe 
musfulöfe Haut; am Grunde deſſelben haͤngt die Milz. 
Der Darmkanal ift Eurz, hat nur zwey Beugungen⸗ 
und iſt inwendig mit einer fpiralförmigen Haut verfehen, 
die die längere Verweilung der Speifen im Darmkanal 
‚bewirkt, wodurch der Nahrungsfaft aus den Speifen 
gezogen, und zur Ernährung des Körpers angewendet 
‚wird. Die Eyerbehaͤlter beynden : Weibcyen find, 
wie die Saamengefäße der Märchen, enlindrifch, und 
ſtoßen mit den oberiten Enden an das Zwerchfell. Die 
J Eyerleiter haben die Dicke einer ſtarken Rabenſeder, 
find nur ganz locker am Ruͤckgrate befeſtigt, erweitern 
ſich unweit. dem After, und endigen fid) in einer gemeige 

ſchaftlichen Oeffnung hinter dem After. 

Das Fleiſch der Hayfiſche ift mehrenhells zaͤhe, 
hart, uͤbelriechend, und kaum das von den Jungen ge⸗ 
nießbar. Aus der Leber wird Thran gekocht. Aus 
der Haut macht man Chagrin, Kutſchriemen ıc.5 man * 
polire auch Holz :und Elfenbein damit. Sie treiben 
auch, wie die Wallfifche, Die Heringe el und 
Defördern dadurch den Fiſchſang. 

Die XIU. Ausgabe des Linneiſchen Naturfoflems 
bat 32 Arten, die nach der. Anmwefenheit oder Abweſen⸗ 
* der Afterfloſſen, und der Loͤcher hinter den Augen, 
(fotamen temporale, welche nicht mit den Spiraculis, 
oder eigentllchen Luftlöchern am Halſe verwechſelt wer« 
ben müffen,) in 4 Familien eingetheile werden; 

1. Hayfiſche mit Afterfloffen, und Loͤchern an den 
Seiten hinter den Augen, 

2. Mit Afterfloffen; ohne diefe Loͤcher. 

3. Ohne Afterfloffen; aber wieder mit Augen 

löchern, s, 
| 4. Hay⸗ 
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4 Hanfifche ohne Zähne. — Wenn anders biefe 
wirkliche Hayfifche find. Nur 2 — Arten. 
+ Die . 
| allgemeinen Kennzeichen 
der ganzen Gattung find folgende: 

Der Körper ift laͤnglich, faſt rund, mehrentheils 
mit kleinen ftachelartigen Erhöhungen befegt. 

Der Kopf ift ſtumpf. An den Seiten des Halſes 
ſtehen 5 bis 7 Luftldcher, 

Der Mund iſt gemeiniglich am Vorderthelle des 
Kopfs befindlich. 

Von den zu den drey erſtern Familien gehörigen Ars, 
ten befinden fic) folgende in den europäifchen Meeren: 
1. Der Hundshay / Squalus Canicula. | 

22. Dad Seehuͤndchen, Sg. Catulus: 

3 . Der Sternhay, Sq. Stellaris. 

4.. Die Meerſau, Sg. Galeus. 
5. Der glatte Hay, 8q. Muflelus. 

6. Der Hammerfifc), 8q. Zygaena. 

7. Der Seefuchs, Sq. Vulpes. 

8. Der blaue Hay, Sg. Glaucus. 

9. Der Menfchenfreffer, Sq. Carcharias, 

10. Der Prerdehay, Sq. maximus. 
11. Der Saͤgefiſch, 8q. Priſtis. 
12. Der Dornhay, Sq. Acanthias. 
13. Das Seeſchwein, Sq. Centrina. 
14. Der Meerengel, Sq. Squatina. 
mit deren Maturgefchichte wir uns, fo weit wir kommen 
können, befanne machen wollen. Die nod) übrigen 


viere, als: 
15. Den 
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185. Den grauen Hay, Sq. griſeus, 
16. Den Naſenhay, Sq. cornubicus, 
17. Den afchgrauen Hay, Sg. cinereus, und 
18. Den Spornhap, Sg. Spinax, 
übergehen wir, weil wir von ihrer Geſchichte nur noch 
all zuwenig wiſſen. | i 
Der erftien Familie 
| der Hayfiſche 
1. Erfie Art: der Hundshay ". 


Er heißt auch der getiegerte Hay, weil er roͤthlich 
Und ſchwarz gefleckt iſt. Seine Laͤnge betraͤgt etwa 4 
Fuß. Der Kopf ift flein, und hat einen furzen Küffel, 
Die Augen find länglich; der Stern feladongrün, der 
Ring weißlih. Die Mundöffnung weit. In jeber 
Kinnlade 3 Reihen Zähne. Die Zunge Fnorpelartig, 
und famme dem Gaumen rauf. Der After vor der 
Mitte des Körpers. Die Bauchfloſſen find von ein- 
ander abgefondert. . Die Afterfloffe liegt mitten 
zwifchen dem After und dem Schwanze, 

Er findet ſich faft in allen Meeren, lebt vorzüglich 
von Fiſchen, ift fehr gefräßig, und hat ein zaͤhes Leben. 
Maerkwuͤrdig iſt die Art und Weiſe, wie er geboren 
wird, und wie die Natur in der erſten Periode ſeines 
Lebens für feine Ernährung geſorgt hat. Das Weib. 
chen legt blaßgelbe Eyer, die wie Beutel ausfehen, und 
mit gewiffen befonbers daran gebilderen Saiten ſich an 
andere Koͤrper anhaͤngen, damit ſie nicht don den Wel⸗ 
len 
*) ©. Gmelin Syſt. Nat. Lion. Ed. XII. Ton. I. p. 1490. 
ſp. 8. Squalus Canicula, Ä 
ESiedenter Band. Sff J 
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(em verfchlagen werden. In diefen Eyern liegt der junge 
Hay ſchon gonz fenntlid), und man fann durch die Huͤl⸗ 
fern Durchfehen, und feine Bewegung barin bemerfen, 
Wenn er ganz ausgebilder ift, zerreißt die Hülle, und 
er kommt auf eine ganz fonderbare Art zum Vorſchein. 
Er hat nämlid) am Leibe, da, wo bey andern Thieren 
der Nabel ift, eine Blaſe hängen, die mit einer gelben 
Feuchtigkeit angefüllt, und vielmal ſchwerer als der junge 
Hay felbft iſt. Die darin enthaltene Fluͤſſigkeit ziehe 
ſich in den Körper des jungen Thiers hinein, und dient 
ihm fo fange zur Nahrung, bis feine Zähne ſtark und 
feft genug geworden find, um feine Räubereyen anzu 
fangen, weil ec fonft-bey der großen Leber, die immer 
- viel Galle bereitet, in den erften Stunden feines Lebens, 
ehe er feine Zähne gebrauchen kann, wieder verhungern 
müßte. Wenn endlic) der Fiſch ganz fo ift, wie er feyn 
ſoll, fo fälle die Blafe ab. 

Die getrocknete Haut diefes Fiſches wird zu allers 
ley Dingen gebraucht, z. E. zum Poliren, und fie ift 
oft fo ftarß, daß fie das Silber angreift. Die englifchen 
Künftter laffen fie aus Portugall kommen. 

| Schriften 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 262. n. 8, 
der Hundshay. | | 

Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Yuslandes, 1.658. n. 3. ‚der Hundshay. 

Blochs ausländifche Fiſche, 1. 16. tab. 112. de 
getiegerte Hay. . — 

Seligmanns Voͤgel, VIII. tab. 78. 
Neue Mannigfaltigkeiten, III. 409. fig. r. 
Sander, uͤber das Große und Schoͤne in der Mar 


&ur, IL I 85. 
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Beckmanns phnfifal. öfonom. Bibl. V. 354. 

Gesners Fiſchbuch, 30, dag andere Geflecht: 
der Eleinen Meerhunde. 

Brünniche Ichth. maflıl. 4. n. 10, Squalus Ca- 
nicula. 

Pennant britt. zool. II, 113. tab. 15. . 46. 
the ſpotted Dogtifh. ä 

Artedi gen. piſc. 5ı1. n. 10, 


* 2 
Der erſten Familie 
der Hayfiſche 


2. Zweyte Art: das Seehuͤndchen 9. 


Er heißt auch gelber Hanftich, kleingefleckter 
Hayfiſch, grauer Hayfiſch, und faͤſſchlich Hunds hay. 

Seine Laͤnge betraͤgt ohngeſaͤhr 2 bis 3 Fuß. Er 
iſt Bunt, und hat zuſammengewachſene Bauchflof 
ſen, die Hauptfarbe iſt grau, wird aber doch unterwaͤrts 
heller, und faͤllt uͤberall ins Roͤthliche. Der Ruͤcken 
iſt rund⸗ gefleckt. Die Ruͤckenfloſſen ſtehen nahe 
am Schwanze, und der Kopf iſt geſprenkelt. Der 
Stern im Auge iſt ſchwarz, der Ring weiß; der Ruͤſſel 
halb durchficheig. Die Munddffnung weil. Die 
Kinnladen find mit vier Reihen dreyeckig zugefpigter, 
einwaͤrts gefrümmter Zahne bewaffnet. Die Zunge 
iſt breit und glatt. Der Schwanz länger als ver 
Rumpf. | ; 

Er bewohnt die Norbfee, das mitrelländifche und 
indiſche Meer, Aus feiner Leber, die von einigen für 
giftig gehalten wird, wird ein Del gefocht. 

Sff 2 Einige 


*%) S. Gmelin Syfe. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. 1490, 
fp. 10, Squalus Catuins: 
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Einige halten ih für das Maͤnnchen ber vorigen 
Art, weil er derfelben fehr ähnlich ift, und Beyder Be 
fehreibungen werben auch von mehrern Schriftftellern mit 
einander verwechſelt. Ä F 

| Schriften. 


Müllers Sinneifches Naturſyſtem, III. 264. n. ıa, 
bas Seehuͤndgen. 
Borowoky gemeinnügige Maturgefch. des Thier. 
reichs, IV. 108. n.7. tab. 13. das Seehuͤndchen. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 655. n. 5. das Seehuͤndchen. 
Blochs auslaͤndiſche Fiſche, J. 21. n. 5. tab, 14. 
der kleingefleckte Hay. 
Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchaft, IL. 2 16. 
tab. ı. 2. der gelbe Hayfiſch. 
° - Leipziger Magazin, von Leske und Hindenburg, 
III. 276. der gelbe Hay. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. 69. 


Gattuccio. 
Brünniche Ichth. mafhl. 5. n. 11. Squalus Catulus. 
Pennant britt. Zool. Ill. ı ı 5. tab. 15,2. 47. the 
lefler ſpotted Dogfifh. 
Artedi gen. pilc. 511. n. 11. 


2.2 nn 2 
Der erftien Familie 
der Hayfiſche 
3. Dritte Art: der Sternhay *), 
Die Benennung biefes Zifches, der dem Hunds⸗ 
bay ebenfalls ähnlich ift, aber gröfiere und nicht fo häufige 
Flecken, 


*) ©. GmelinSytft. Nat. Linn. Ed. AII. Tom. I. p. 1491. 
fp. 9. Squalus flellaris. 
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Flecken, als dieſer, auch einen etwas laͤngern Ruͤſſel, 
kuͤrzern Schwanz; und faſt verſchloſſene Naſenlocher 
bat, iſt von den einigermaßen ſternartigen Flecken herz 
genommen, Die er auf röthlichem oder braͤunlichem 
Grunde hat. _ Uebrigens find vie Bauchfloffen von 
einander abgefondert, und die Ruͤckenfloſſe befin⸗ 
det ſich dicht am Schmwanze, Seine Länge beträge 
2 bis 4, ja manchmal wohl 6 Fuß. * 

Er findet ſich in den europaͤiſchen Meeren, an fel. 
fichten Gegenden, vorzüglich) häufig aber doch an der 
Küfte der Normandie, und nährı fi von Conchylien, 
Mollusfen und Fifchen. Das Weibchen bringe 19 bis. 
20 junge auf einmal. u, 

Scdriften. 

Muͤllers Sinneifches Naturfyftem, III. 264, n.9. 
der Sternhay. 

Gesners Fiſchbuch, 77.b. Sternhund, 30. b. 
Steinhund, Stein: Meerhund. 

Artedi gen. pife. 512. n. 12. 

| nam P * 

Der erſten Familie 
er Hayfiſche 
4. Vierte Art: die Meerfau 9. 


Heißt auch der Wiefelhan, weil fein Kopf eine 
Aehnlichfeit von einem Wiefelkopfe haben fell, wenn ans 
ders nicht dieſe Benennung von einer Berwechfelung mit 
der folgenden Art herruͤhrt. Er ift afchgrau, doch 


fällt die Farbe unterwärts heller ans, hat in den Kinn⸗ 
| Sff 3 laden 


®) ©.Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed, XII. Tom. . p. 1492. 
fp. 7. Squalus Galeus. “ 


HF — 

faden drey Reihen ſaͤgefoͤrmig geſtalteter, und in eine 
dreyeckige Spitze zulaufender Zaͤhne. Die Naſen⸗ 
loͤcher ſitzen dicht am Munde. Die Zunge iſt groß, 
und zugerundet. Der After vor der Mitte des Koͤr⸗ 
pers. Die Seitenlinie ift vermifiht. 

= Dies gefräßige Thier, das wohl eine Länge von 
4 bis 5 Fuß, und ein Gewicht faft von 100 Pfunden 
erreicht, bewohnt den europäilchen Ocean, und ift aud 
auf Rhode. Eyland bemerft worden *). Mon feiner 
fpeciellen Naturgefchichte ift nicht viel befannt, und was 
man bin und wieder Davon geſagt findet, ſcheint größten 
theils durch Verwechſelung mit andern Arten dahin ges 


zogen zu ſeyn. 
Schriften 
Muͤllers Unneiſches Naturfpflem, IIT..260. n. 7. 
die Mecıfau, 
Borowskh gemeinnügige Naturgefcyichte des Thien 
veihs, IV.107. n. 6. der Wieſelhay. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Marurgefchichte des In—⸗ 
und Auslandes, I, 655. n. 4. ber Wieſelhay. 

Blochs ausläntifche Fiſche, L 31. tab. 118. bie 
Meerjau. 

Cetti Naturgefchichte von Sardinien, IT. 69. 
ber eigentlich fogenannte Hundshay. — Fälle die 
Menichen an den fardinifhen Küften an. Der Rumpf 
wird auf die dafigen Märkte in Menge gebracht, 

Gegners Fiſchbuch, 80. das erſte Geſchlecht 
kleiner Meerhunde. 

Brũün. 
2 er — ” berlin. Geſellſch. naturf. Freunde 
I, 2. p.ı 
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Brünniche Ichthyol. maflıl. 4. a 9. Squalus 
Galeus. | Ä 
Artedi gen. piſc. 510. n. 9. 


* * * 
Der erſten Familie 
der Hayfiſche 


y. Fünfte Art: der glatte Hay . 


Dieſer unterſcheidet ſich von den uͤbrigen Arten durch 
die etwas ſpitzig zugehende Schnauze, ſaſt runden Kör« 
per und kurze Vauchfloffen; befonders aber durch bie 
Kleinen ftumpfen Zähne: Der Körper ift oben braun 
und unten weiß. Seine Länge beträgt obngefähr zwey 
Fuß. Er bewohnt den europälfchen Ocean, und das 


ftille Meer, 
Schriften. | 
Müllers Linneiſches Naturfoftem, HII.270. m. 13- 
ber glatte Hay. 
Boro wsky gemeinnügige Naturgeſchichte bes Thier⸗ 
reichs, V. 109. n. 13. der glatte Hay. | 
Bechfteind gemeinnügige Naturgeſchichte des Sins 
und Auslandes, 1.659. n. 11. der glatte Hay. 
Cetti Naturgefchichte von Sardinien, III. 70. 
Mufola. | 
Cavolini von der Erzeugung ber Fiſche, 52. bet 
glatte Hay. Ä 
Gesners Fiſchbuch, 77. glatter Hundfiſch. 
Artedi gen. piſc. 305. n. 2. 
Fff4 Der 


OS. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.]. p. 1492. 
ſp. 13. Squalus Muſtelus. 
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Der erſten Familie 
der Hayfiſche 
6. Sechſte Art: der Hammerfifch *. 

Er heißt auch Wageſiſch, Balanßfiſch, Schle 
gelfiſch, Meerfchlegel, Meerwage, Schlegelhunp, 
Jochfiſch, Judenfiſch und Kreuzfiſch, wird häufig 
6 Fuß lang und 500 Pfund ſchwer, und unterſcheidet 
ſich Durch den wunderbar geſtalteten, breiten, in die 
Quere mit dem Körper verbundenen, hammer, 
förmigen Kopf. Der Kopf ift alfo ein wahres Quer 
ftüf am Körper, der ſich zu beyden Seiten dergeftalt 
wagerecht ausbreitet, daß der ganze Fiſch dadurch die 
Geftalt eines Hammers bekoͤmmt, woraus fich nun die 
Benennungen erflären laſſen. An den beyden Endfeiten 
bes Kopfs liegen die Augen, und der Mund auf der 
unten Seite. In beyden Kinnladen befinden fich 3 
bis 4 Reiben breiter, zugefpigter, an den Seiten fäger 
förmig gebilderer Zähne. Die Zunge ift dick, breit, 
und ähnelt einer Menfchenzunge. Die Haut ift aſch⸗ 
grau, aber nicht fo rauh, als an andern Hayen. 

Er bewohnt die europaͤiſchen und amerikaniſchen 
Meere, und findet ſich auch, wiewohl ſelten, an den ara⸗ 
biſchen Kuͤſten; er iſt der gefraͤßigſte unter allen, und 
noch gefaͤhrlicher, als ſelbſt der Carcharias. Mit ſei⸗ 
nem jochfoͤrmigen Kopf ſtoͤßt er auf Menſchen, Thiere, 
Fiſche, und alles, was ihm entgegen koͤmmt, und iſt 
das Schrecken der Fiſcher. Das Weibchen gebiert 10 

| big 
") ©. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. T p. 
5. Sawalus Zygaena, — | 
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bis 12 Junge auf einmal. Die Schiffsleure zu Mas- 
cate in Arabien effen das Fleiſch gern, weil fie es für 
ein befonderes Stärfunggmittel halten... Syn dem umge» 
kehrten Magen Iöfen fie die Leber in ein Fett, oder Del 
auf, das fie zu mandherley Gebrauch verwenden. 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 258. n.5. 
der Hammerfiſch. 
Boromwsfn gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reihe, IV. 107. n. 5. der Hanimerhap. | 
Becechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 655. n. 3. der Hammerhap. 
Blochs ausländifhe Fiſche, I. 29. tab. 117. der 
Hammerfiſch. 
Mannigfaltigkeiten, IV. 193. der Hammerfiſch. 
Gevsners Fiſchbuch, 82. b. und 83. Meers 
fchlegel. | 
Brünniche pilc. maſſil. 4. n. 8. Squalus Zygaena. 
Forskäl faun. orient, X, n. 21. Squalus Zygaena, 
Artedi gen. pifc. 508. n. 7. 


> 4 — 
Der erſten Familie 
der Hayfiſche 


7. Siebente Art: der Seefuchs 3. 


Sein Unterſcheidungskennzeichen beſteht darin, daß 
der Theil, den man den Schwanz nennt, ſo lang als 
der ganze uͤbrige Koͤrper iſt. Die Laͤnge des Fiſches 

Fff5 iſt 
*) S.Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1496. 
fp. 23. Squalus /ulpes. | a 
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iſt oft Über g Fuß, und die größte Breite am Bauche 
14 Zoll. Der Körper ift oben bläuficy grau, unten 
mehr weißlich, und überall mit fehr kleinen Schuppen 
beſetzt. Der Kopf ift furz. Die Augen groß, gr 
fer als Dchfenaugen. Die Kinnladen find mit 3 Reis 
hen dreyeckiger, zugefpigter Zähne verfehen. Die Zunge 
ftumpf, die Seitenlinie gerade, Die erftere Ruͤcken⸗ 
floffe liege miicren auf dem Rüden, an ihrem Ende befin, 
det ſich eine Fleine dreyeckige Grube; die andere fteht der 
Afterfloffe gegen über. Die Bauchfloffen ftehen nahe 
an einander. Die Afterfloffe ift zugefpigt. Der Schwarz 
iſt gleichſam in zwey Lappen getheilt, wovon der untere 
faum einen Zuß lang, der obere fihelförmig, und faft 
ſechsmal fo lang ift. 

Bey einem neuntehalbfüßigen Eremplar, welches die 
franzoͤſiſchen Naturforſcher zergliederten *), hatte ber 
Machen eine Deffnung von 5 Zollen.. Der Magen 
war obngefähr ı 5 Zoll fang und 5 Zoll breit, und gieng 
in einen fehr eugen Pfoͤrtner aus, der den Gang aus 
dem Magen in das Gedaͤrme machte. Die Leber war 
in 2 Lappen getheilt, wovon der längite 20, der andere 
18 Zoll lang, und jeder nur 5 Zoll breit war. Beyde 
wogen fechftehalb Pfund. Die Gallenblafe war oben 
in dem großen Lappen, in dem Beftandwefen der Leber 
eingeſchloſſen. Die Galle felbft enchiele mehr Schärfe, 
als Bitterkeit; Die unten an den Magen gebeftere Milz 
war doppelt, und unten eben fo eingefchnitten, als die 
$eber, und endigte fi) in 2 ungleiche Spigen, wovon 
die längfte 5 Zoll lang war. Das Herz hatte die Ges 
ftalt und Größe eines Huͤhnereyes. 

‚Diefer 


®) ©. Perrault, Charras und Dodart Abhandlungen 
aus der Nasurgefchichte. L.135. ff. tab. 16. und 17. 
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Dieſer ebenfalls Außerft gefräßige Fiſch bewohnt das 
mittelländifche Meer, und findet ſich auch an den Küften 


von Schottland und Cornwallis. Won feiner Natur. 
geſchichte iſt weiter nichts bekannt. 


Schriften. 


Gesners Fiſchbuch, 79. b. Meerfuchs. 
Peaennmant britt. Zool. IL. 110. tab. 14. the long 
_4ailed Shork. 


Caji hiſtoria rariorum animal. etc. 111. Corcus, 
Arnıdi gen. pifc. 508. n. $. 


2 — * 
Der zweyten Familie 


der Hayfiſche PR 
1. Erfte Art: der blaue Hay”. 


Bon der blauen Farbe, die den Obertheil feines 
Körpers einnimmt, hat er den Namen, und heißt da« 
her auch Blauhund, blauer Hundfiih. Der Uns 
terleib ift weg. Die Haut nidıt fo rauh, als an ans 
dern Arten, Ohnweit der Schwanzfloffen hat er 
auf dem Ruͤcken eine dreyeckige Grube. Der 
Kopf ift etwas niedergedrüdt. Die Augen klein, faft 
rund, der Yugenring gelblich weiß. Die Schnauze lang, 
der Rachen weit. Die Kinnladen mit 5 Reihen Zaͤh—⸗ 
nen befegt. Die Zähne find faſt dreyedig ſpitz. Ei« 
nige geben fie für gezähnelt, andere für ungezaͤhnelt aus, 
noch andere machen in diefer Hinſicht einen Unterfchied‘ 
zwiſchen den Zähnen der obern und untern KRinnlade, 
Sie follen die Driginale der fogenannten verfteinerten 

Vogel⸗ 


®) S. (Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed.XIU, Tom.. p- 1496. 
fp. 14. Squalus Glaucus. 
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Vogelzungen abgeben, die man zuweilen in Stein⸗ 
ſammlungen findet. Der After liege dem Schwanze 
naͤher, als dem Kopfe. Die Ruͤckenfloſſen find ſtumpf 
und blau; die groͤßere ſteht vor den Bauchfloſſen, und 
iſt faſt dreyeckig; die andere, kleinere, hinter der weißen 
Afterfloſſe. Die Bruſtfloſſen ſind ſehr groß, lang 
und geraͤndelt; die Bauchfloſſen ſind oben blau, un⸗ 
ten weiß; die Schwanzfloſſe blau, in 2 Lappen ges 
theife, wovon der.obere dreymal fo lang als der untere 
ift. Die Länge des Sifches beträgt oft 14 Fuß, viel 
leicht nody mehr. © 
Er finder ſich in allen Meeren ‚ in der Oſtſee aber 
doc) nur fparfam. Er ift fo.dreuft, daß er zumeilen 
nabe ans Ufer kommt, und alles verfchlingt, was ihm 
vorkommt; geht auch auf Menfthen. Sein Fleiſch ift, 
wie das Fleiſch aller Hahe, hart, -zähe und- übelriechend, 
aber die Leber, mit Wein und Würze zurecht gemacht, 
ſoll ein wohlſchmeckendes Gericht geben. — 

Einige halten dieſen Fiſch für den, ‚der ben jungen 
Tobias freffen wollte, 


Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturfpftem, III. 272. n.14. 
ber blaue Hay. 

Bechſteins PREISER PIE Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J.658. n. 8. ber blaue Hay, 

Blochs Fiſche Deutfchlands, II, 78. n. 2. t. 86. 
der blaue Hay. 

Siemßens Fifhe Mecklenburgs, 96. n. ı. ber 
blaue Hay. 

Neue Mannigfaltigfeiten, IL 4or. blauer 


Hundefiſch. | 
Gesners 
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Gesners Fiſchbuch, 78. b. Blauwhundt. 

Schriften der Drontheimſchen Geſellſchaft, IV. 1. 
tab. ı. ſig.. Haybrand. 

Hamburgiſches Magazin, XXIV. 531. See⸗ 
hund. (Wer einen Miſchmaſch von Citaten ſehen will, 
der ſchlage hier nach!) 

Artedi gen. piſc. 513. n. 13. | 


% * 
Der zweyten Familie 
| der Hanftiche | 
2. Zweyte Art: der Menfchenfreffer *). 


Er heiße auch Menfchenfchlinger, Hundshay, 
Seewolf, Meerhund, großer Meerhund, Walls 
hund, Earchariad und Jonas fiſch. 

Er har einen flachen Rücken, und dreyecfige, 
fügefdrmig gezackte Zähne. Der Kopf ift nie: 
dergedruͤckt, vorn breit und duͤnne, und läuft in eine kurze 
Spitze aus. Die Augen. liegen zur Seite, find klein, 
und mit einer weißen Enorpelartigen Deckhaut verfehen ; 
der Augenring. ift aſchgrau. Die Nafenlöcher dop« 
pelt, und mit einer gewiffen Haut gleichjam halb bedeckt. 
Der Rachen ift fehr weit, und hat fechsfache Reihen 
Zähne, wovon die hinterften nicht in die Kinnladen ein⸗ 
gekeilt, fondern durch eine Art Gelenk mit denfelben vers 
bunden, und folglich beweglich find und zuruͤckgeſchlagen 
werden koͤnnen. Jede Reihe hat deren wenigftens 30, 
doch haben die jüngern weniger, aud) find deren Zähne: 
noch nicht fägeförmig gezackt. Die Zunge ift did, Furz, 

| breit, 
) ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom. I. p. 1498. 
Ip. 12. Squalus Garcharias, 
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breit und knorpelartig. Die Haut iſt weißgrau und 
gekoͤrnt. Die Floſſen find bräunlich; die Bruſtfloſſen 
‚fehr groß; die erftere Mückenfloffe liegt vor der Mirte 
des Körpers, und ift oben zugerundet; die andere zwi⸗ 
fen den Bauch und Schwan;floffen in der Mitte, vor 
der Afterfloſſe; die Bauchfloffen find Flein; die . 
Schwanʒfloſſe lang, ‚und, zweylappicht. | 

: Die Laͤnge des Fiſches beträgt nicht felten 25 bis. 
30 Fuß, und fein Gewicht zuweilen 10,000 Pfund, 
Die Leber befteht aus zwey langen: Lappen, und giebt 
oft über 15 Tonnen Thran, Zwiſchen den beyden Lap⸗ 
pen hängt die fehr große Gallenblafe nieder, und am 
Enie des Magens ift die große, flache, blaßroche Milz 
mit dem breitern Ende befeftigee. Bey einem Fleinen 
von drittehalb Ellen fand Gunnerus den Magen fo 
groß, daß er mehr als einen Eimer Waffer foßte, und. 
durch den Schlund Fonnte ein erwachſener Menſch bepde 
Hände ganz bequem bringen, 

Dies ungeheure, blutdürftige, unerſaͤttlich gefräßige 
Thier bewohnt die Tiefen des Dceans, und findet ſich 
bejonders haufig im mirtelländifchhen Meere. Mur dann, 
wenn es feine Beute verfolgt, oder vor feinen Werfolgern 
auf der Flucht ıft, nähert es fid) der Oberfläche, In 
feinem Magen har man mehrere große Thunfiſche, und 
wohl eher ganze Pferde gefunden. Cs verfchlinge alleg, 
was ihm vorkoͤmmt, Menfdyen und Thiere, ſchont feiner 
eignen Art, und felbjt feiner Zungen nicht, Seinen 
Raub verfchluckt es ganz, und oft nod) lebendig, So⸗ 
gar die jungen Wallfifche fliehen nach dem Ufer, wenn 
Diefer Fiſch fic) im Mieere zeigt. Er ziehe ſchaarenweiſe 
den Transportſchiffen mir Megerfclaven von Guinea bis 
zu den Antillen nad), um die Menge derfelben, die un« 

| terwegs 
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terwegs an Krankheit fterben, oder fich ſelbſt erfäufen, 
gleich aufzufchnappen. Merkwürdig ift es, daß er bey 
aller feiner Gefräßigkeit dody den Piloten (Gatteroiteus 
Ductor) unangetafter läßt, wie wir oben gehört haben, ) 

Auf der Inſel Malcha, und an mehrern Orten, 
gräbt man die verfteinerten Zähne diefes Fiſches aus, die 
man Schlangenzungen (Gloflopetrae) nennt *), Sie 
follen viel gröfier ſeyn, als die, die man jeßt in dem 
Rachen des Thiers findet, und daraus will man ſchlie⸗ 
fen, daß diefe Thiere ehemals noch weit größer geroefen, 
als fie jegr find. 

Es hält ſchwer, den Carcharias zu fangen, da er 
ſich gewoͤhnlich im Abgrunde aufhaͤlt, und die Fiſcher 
ſich auch nicht leicht an einen wagen. Doch faͤngt man 
ihn zuweilen mit Harpunen, oder großen Angelhaken. 
Wenm er gefangen iſt, macht er gewaltige Sprünge, und 
fpeyer wohl vor Angft die Eingeweide mit den Hafen 
aus. Sn Sardinien geräth er zumeilen den Fiſchern, 
wenn fie den Thunfifc) verfolgen, in die Netze. 

Das Fleifch ift weiß, fein und fett, und wird zu 
Reckel oder Reckling zubereitet, und von gemeinen Leu⸗ 
ten gegeffen. Aus der Leber zieht man Thran, und 
aus der Haut wird Chagrin gemacht. | 

Man hält diefen Hay für den Fifch, der den Pros 
pheren Jonas verfchlungen hat, daher der Name Jo⸗ 
nashay, oder Jonasfiſch. So viel ift wenigſtens ge⸗ 
wiß, daß der Rachen eines Wallfifches viel zu Flein ift, 
als daß ein Menſch lebendig füllte durchkommen können, 
Du den Rachen eines Carcharias aber kriecht ein 

Menſch 
ne. Wallerius Zong 458. — Leſſers Litho⸗ 


— 609. ff. — Keyßiers Reiſen. i. 132. — 
Cesti Naturgẽſch. von Sardinien. IL. 72. 
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Menfch ohne Befchwerde hindurch; und man hat auch 
hicht felten Menfchen in feinem Magen gefunden. . 

Feinde hat er am Saugefiſch und am Portfifch 
(Phyfeter macrocephalus). 


Schriften 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, I. 266. n. 1. 
tab, ı 1. fig. 5. der Menfchenfrefier, 

Borowsky gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, IV.108.n.8. Menſchenſchlinger. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
272. n. 3. Carcharias. 
Beceechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J.656. n.6. der Menſchenfreſſer. 

Funkens Naturgeſchichte, J.558. der Menfchens 
freſſer, Carcharias, Jonasfiſch. 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche, J. 33. tab. 119. ber 
Menſchenfreſſer. 

Heppens Fiſche, 213. n. 8. der Menfehenfreffer, 

Adanſons Reife nad) Senegall, 44. 200. Sees 
wolf. 

Iſerts Reiſe nach Neuguinea, 3. fr (Anatomie 
des Kopfs. 13.) 

Cetti Naturgefhichte von Sardinien, III. 71. 
Canis Carcharias. 

Hunnerus: Schriften der Drontheimfchen Geſell. 
ſchaſt, II. 299. Haa- Sfierding. 

Gesners Fiſchbuch, gr. Canis Carcharias; gro⸗ 
Ger Meerhund oder Wallhund. 

Kruͤnitz oͤkonomiſche Encyflopädie, XXIL 522. 
Hundfiſch, Seehund. 

Fabricii faun. groenl. 127. a. 89. Squalus Car- 
charias. | 
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Brünniche Ichth. maflıl. 5. a, 13. Squalus Car- 
charias. | | 
Artedi gen. pilc. 514. n. 14. 
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Der zweyten Familie 
der Hayfiſche 


3. Dritte Art: der Pferdehay 9. 


Wird au größter Hay und Miefenhay, und 
von der Figur, die feine Ruͤckenfloſſen über dem Waſſer 
machen, Segelfiſch genannt, und unterſcheidet ſich von 
den uͤbrigen durch die kegelfoͤrmig geſtalteten, nicht 
ſaͤgeformig gezackten Zaͤhne, und dadurch, daß die 
vordere Kückenflofje größer als die hintere üt. 
Er errricht eine Lange von 30, 40, ja so Fuß. 

Die Haut ift aſchgrau und rauf. Die obere Kinn⸗ 
lade viel länger als Die untere, Die Zaͤhne ſind zahle 
reich, klein, und ftehen längs dem Kinnbacken; die vors 
dern find gebogen, die hintern Fegelförmig und fpigig, 
Mehrentheils find fte fo fehr in Fett vertieft, daß fie 
nicht fehr in die Augen fallen. Die größere Rückenfleffe 
liege vor der Mitte des Körpers. Die Brufifloffen find 
fehr groß, die Bauchfloſſen liegen der hintern Küdens 
floffe fait gegen über. Die Afterflojfe ift ſehr Elein, 
Der Scywanz beftcht aus zwey ungleichen fappen, wo⸗ 
von der obere faft noch einmal fo lang als .der untere iſt. 
Bey einem Prerdehay, der 27 Fuß und 4 Zoll lang 
mar, fand Pennant den obern Lappen 5, Den untern 3 
| Fuß 

*) S. Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1498. 
fp. ı1. Squalus maaimus. | 
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Euß lang. Die Augen waren blog 14 Zofl vom Zipfel 
der Naſe entfernt, die Deffnungen der"Riefern waren 
lang, und die Klappen derfelben von einem fifchbeinar: 
tigen Weſen. 

Diefer Fifch, der im Ganzen dem vorigen fehr aͤhm 
fich ift, zeigt fich größteneheils auf den weſtlichen Kuͤ— 
ften der nördlichen Meere, Er bfeibt aber nicht innere 
halb des Mordpolfreifes, fondern verfteigt ſich weiter her. 
unter auf die Küfte von Norwegen, die Irkneys, und 
die hebridiſchen Inſeln. Sie zeigen ſich im Firth im 
Junius in Fleinen Zügen, 7 bis 8 zufammen, und bfeis 
ben dafelbft bis an das Ende des Julius. Es ift ein 
völlig unfchädlicher Fiſch, der blos von Seegemürmen 
und Meergrafe lebt. 

Er ſchwimmt ſehr bebächelih über dem Waſſer, 
und fcheint fo ruhig, als ob er fchliefe. Er ift fo zahm, 
oder Dumm, daß er Menſchen nahe auf fich zufommen 
laͤßt. Ein Boot kann ihn verfolgen, ohne daß er im 
geringften gefchwinder ſchwimmt, bis es ihm fo made 
fömmt, daß der Harpunier ihn ſchießen kann, welches 
er fo nahe als moͤglich an den Kiefern zu thun ſucht. 
Oft ift er fo fühllos, daß er fich nicht im geringften bes 
wegt, bis zwey Fifcher mit vereinigten Kräften die Har⸗ 
pune in ihn hineintreiben. Sobald er feine Wunde 
fühle, wirft er feinen Schwanz in die Höhe, und taucht 
mit aller Gewalt unter. Oft verwicelt er ſich ganz in 
die Linie, indem er fich auf dem Grunde herummälzt, 
um fid) von der Harpune loszumadyen, die man oft ſeht 
frumm gebogen findet. Sobald er fieht, daß feine Ber 
mühung vergebens iſt, ſchwimmt er mit einer fo erjtaun 
lichen Heftigfeit fort, daß er oft Schiffe von 70 Ton 
nen, gegen einen ziemlid) ftarfen Wind, anzieht. Dit 

| ‘ Läuft 
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känft er mit 200 Faden von der Linie, und 2 Harpunen 
fort, und macht den Filchern 12 bis 24 Stunden zu 
ehun, bis fie ihn überwältigen fönnen. Wenn er tod 
iſt, fo ſchleppt man ihn entweder an die Küfte, oder, 
wenn dieſe zu weit entfernt ift, an ein Schiff. Die Le 
ber wird herausgenommen, und in befonvern Gefäßen 
zu Thron gefchmolzen. Ein großer Fiſch giebt 8 Bars 
rels Thran, und 2 Barreis Bodenfal. Das Fleiſch 
iſt hart, feſt, und wird nicht aller Orten gegeffen. Aus 
Morwegen verfauft man es nach emteland, und andern 
ſchwediſchen Provinzen, wo es des wohlfeilen Preifes we⸗ 
gen beliebt iſt. Es wird in lange Streifen geſchnitten, 
und im Winde getrocknet. 


Gunnerus erhielt den Kopf mit den daranfißenden 
Bruftfinnen von diefem ungebeuern Fiſche. Er wurde 
mit zwey Wagen vom Strande abgefahren, und es wa⸗ 
ren 14 bis 16 Mann nöthig, um diefe daft auf den 
Wagen zu bringen, und wieder abzuladen. Der Nas 
chen war 2 Ellen hoch, und anderthalb Ellen hreit, und 
der Schlund weit genug, um einen erwachfenen Mens 
fihen Durchzulaffen. Und dies mar noch gar keiner von 
der größten Art. Er hatte 5 Tonnen Leber, woraus 
man 3 Ionen Thran erhielt. Diele Fiſche diefer Art 
haben aber gewiß 24 Tonnen $eber, woraus man ohne 
gefähr 16 Tonnen Thran fochen kann. | 


Die Seelamprete (Petromyzon marinus) frißt 
ſich mit vielen ihres Gleichen in den Körper diefes Hayes, 
und verläßt ihn nicht eher, als bis er gejtorben iſt. 

Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturfpftem, III. 265. n. 11. 


der Pferdehay. * 
BERN Ggg 2 Bech⸗ 
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Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.657. n. 7. der Pferdehay. 
Pennant britt. Zool. III. 101. the Barking Shark. 
Pennants Reife durd) Scyottland, 1. 267. de 
Pferdehay, Segelfiſch. | 
Gunnerus: Schriften der Drontheimfchen Gefels 


fchaft, III.28. t.2. IV. 13. t.4. f.2.3. Brugden, 
Siemens Fiſche Medlenburgs, 97. n. 2. Dt 
Rieſenhay. 


Pontoppidans Naturhiſtorie von Norwegen, 
Il. 219. Haae-Maͤren. 
Beckmanns phyſik. donom. Bibliothek, L zıı. 
Brugden, 
rue Reiſe nad) Norwegen, 291. Brugd. 
®Fabricii faun. groenl. 130. n. yo. Squalus 
maximus. | 
Artedi gen. pilc. 514. n. 14. 15. 
Bu ” nn 
Der dritten Familie 
| der Hayfiſche 
1. Erſte Art: ver Saͤgefiſch *). 


Dieſer Fiſch Heißt auch Saͤgehay, und ganz faͤſſch 
lich Schwerdtfiſch. 

Sein Unterſcheidungskennzeichen iſt der lange, fla⸗ 
che, faſt knochenartige, der ganzen Laͤnge nach zu 
beyden Seiten gezaͤhnelte, ſchwerdtartige Fortſah 
am Oberkiefer, der aber von dem Schwerdte des ei⸗ 
gentlichen Schwerdtfiſches, wovon wir oben geredet ha⸗ 
ben, ſehr verſchieden iſt. 

| Gr 


” ©. Gmelin Syft. Nat. Linn. EXXII. Tom. J. p. 149. 
fp. 15. Squalus Priſtis. 
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Er wird etwa ız Fuß lang, und die Säge haͤlt 
ohngefähr den dritten oder vierten Theil feiner Länge; 
doch ift Dies fehr verfchieden, und die £änge des Fiſches 
ift fo unbeitimmt, als die Laͤnge der Säge, und die An. 
zahl ihrer Zähne. Oſt hat die Säge vie halbe Länge 
des Fifches. Der Zähne find gewoͤhnlich auf jeder Seite 
derfelben 24. Allemal find fie fpigig und ſcharf, und 
mehrentheils einer Fingersbreit von dem andern entfernt. 
Sie ſind von knochichter Subſtanz, und das Thier bringt 
die vollkoinmmene Säge gleich mit auf die Welt. Damit 
dber beym Gebähren die Mutter nicht dadurch beſchaͤ⸗ 
Viger werden möge, fo find die Zaden im Murterleibe 
ih elne Haut eingewicelt, und die ganze Säge überhaupt 


noch biegſam und weich. Uebrigens iſt das ganze ns 


ſtrüment, bis auf die Zähne, mit einer lederartigen, Dicht 
anliegenden Haut überzogen. 

Der Körper ift oben fhmwärzlih, an den Seiten 
aſchgrau, ünten weiß. Die Augen find groß, der King 
goldaelb. Er hat 2 hinter einander ftehende Ruͤcken⸗ 
floffen, wovon die erfte den Bauchfloffen gegenüber, 
die andere zwifchen diefer und der Schwanzfpige in der 
Mitte liegt. Die Bruftfloffen find breit und lang; 
die Schwanzfloffe aber Fürger, als bey den übrigen 
Arten. 

Das Materland diefes Fiſches find eigentlich) die 
nördlichen Meere bey Island, Spigbergen, Grönland, ꝛtc. 
Aber man fieht ihn auch, wiewohl felten, an den Kürten 
von Dännemorf und Norwegen, aud) hat er fid) einiges 
mal an der Preußifchen Küfte antreffen laffen. Im 
Jahr 1630 fieng man einen bey Danzig, und 1705 
einen andern bey der Weidyfelmünde. Mod) ein andes 
ger wurde an der Eurifchen Nehrung todt aufgetrieben, 

Gg8 3 auch 
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aud) fotl vor mehrem Jahren einer bey Wismar gefan« 
gen feyn *). In einem Garten ben Bofau, der nahe 
am Plöner See liegt, hat man unter dem Sande vor 
ohngefähr 12 Jahren einen gelblic) greifen Jaspis ges 
funden, der ein abgebrocyeneg und verſteinertes Stüd 
von der Säge eines fehr jungen Fifches diefer Art zu ſeyn 
ſcheint. Da es an dem Ufer eines füßen Landſees ges 
funden worden ift, ſo ſcheint es ſreylich zweifelhaft, ob es 
wi klich von einem Sägefifche fen, der ſich nur in der. 
Tiefe des Weltmeers aufhält. . Aber es ift ſehr wahre 
ſcheinlich, daß der Plöner See mit der Dftfee, wovon 
er jetzt nur einige Meilen entfernt iſt, in uralten Zeiten 
zufammen gehangen, und alfo ein Theil dejfelben gemefe 
fey **). Und da der Fifch ſowohl kalte als warme 
genden liebt, fo fann er ſich auch leicht in die Oftfee vera 
irren. In Südamerifa wird er ebenfalls angetroffen, 
Die Nahrung. veflelben beſteht nicht nur in allerley 
Fiſchen u. dgl., fondern auch in Seepflangen, zu deren 
Abreißung ihm die Säge dient. $egtere gereicht ihm 
aber aud) zur WVertheidigung und zum Angriff. Denn 
in ven Meeren, wo fih Wallfifche, Seehunde u. dgl. 
aufhalten, ift zwiſchen diefen und ihm ein ewiger Krieg. 
Den Wallfifchen reißen fie mit ihrer Säge den Bauch 
auf, und verwunden fie auf folche Arc bis zum Tode, 
Sie jagen die Wallfifcye von Spigbergen und Grönland 
bis in den mexikaniſchen Meerbufen, ja bis an die * 
von Guiana herunter. Auch den uͤbrigen Se 
die ihrem Feind immer auszuweichen ſuchen, —— 
— 


) €. Denfo monatliche Beytraͤge ꝛc. 143. — Curike 
hiſtoriſche Beſchreibung ven Danzig. 295. 


2 . Scheiften der berlin. Geſellſch. Bam: Freunde, 
477- 
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fie grimmig nad), fuchen ihnen allemal von unten bey. 
zufommen, und laffen nicht eher nach, bis fie ihren Feind: 
entweder überwunden, oder die Säge entzwey gebrochen 
haben. Dies gefchiehet aud) manchmal, wenn fie aus 
bloßer Wuth die Säge gegen einen Kahn, oder andern 
harten Gegenftand ftoßen. Wenn ein Sägefifd) . und 
Delphin an einander fommen, fo ſchlaͤgt insgemein der 
legtere mit dem Schwanze fo entfeglich ins Meer, daß: 
man von weiten fehen kann, wie das Waffer in Wie 
Höhe fprügt. Die Saͤgefiſche fechten aud) unter ein« 
ander jelbft. Oft erregt die Nahrung, oft die Straße 
im Meer, oft das Weibchen Streit. 

Das Fleiſch ift zaͤhe, und wird felten gegeffen. 
Aus der Leber kocht man Thran, den man zum Bren⸗ 
nen in den Lampen braucht. ’ 


Schriften. 
Müllers Sinneifches Naturfpftem, III. 273. n. 15. 
tab. 11. fig. 2. der Saͤgefiſch. | 
Bor owskh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, IV. 109. n. 14. Saͤgefiſch, Schwerdifiſch. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
272. n.4. Saͤgefiſch, Schwerdtfiſch. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 639. n. 10. der Saͤgehay. 
Blochs auslaͤnd. Fiſche, J. 41. n. 11. tab. 120, 
ber Sägefifch. 
Heppens Fiſche, 314. n. 2. der Saͤgefiſch. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 503: 
der Saͤgefiſch. 
Phipps Reife hach dem Nordpol, 146. ber Saͤ⸗ 
gefiſch. 
Ggg 4 Martens 
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Martens ſpitzbergiſche Reiſebeſchreibung, 95. n. 7. 
Saͤgenfiſch, insgemein genannt Schwerdinich. 

Hartſink Befchreibung von Guiana, J. 135. 
Scwerdrfiich, 

Siemßens Fifche Mecklenburgs, 99. n. 3. ber 
Saͤgefiſch. 

Pontoppidans Naturhiſtorie von Norwegen, 
II. 290. Svaͤrd⸗Fiſh, Saug- Fifk. 

Gegners Fiſchbuch, 1or. Wallfiſch fo Priſtes 

genannt. | 

Schriften der berlin. Geſellſchaft naturf. Freunde, 
VII. 185. Squalus Priftis, 

- Nene Mannigfaltigkeiten, 1.565. Saͤgefiſch. 
Berlin. Sammlungen, IX. 573. Saͤgefiſch. 
Fabricii faun. groenl. 130. n. 91. Squalus 

Priflis. 

Rothefort hiftoire des Antilles,'ıgo. Eſpados; 
Poiſſon a Scıe. 

 Artedi gei. pilc. 504 n. I. 

nz # nz 
Der dritten Familie 
R der Hayfiſche 
2. Zweyte Art: der Dornhay *). 

Er hat einen rundlichen Körper, und einen 
mit zwey Stacheln bewaffneten Rücken. 

Der Körper ift oben ſchwaͤrzlich, in und wieder, 
befonders bey den jungen, weiß punctirt, die weißen 
Seiten fpielen ins Violett. Der Unterleib weiß. 
Der Kopf ift zufammengevrüdt, keilfoͤrmig, vorn dünne, 


°) E,Gmelin Syft.Nat.T.inn. Ed. XIlL Tom.L p. 1500 
fp. 1. Squalus Acanthias. 


A gar 
fhumpf, und faft burchfcheinend. "Die zur Seite ftehen. - 
den Augen find laͤnglich, der Stern ſchwarz, der Ring 
bläulicy. Hinter denfelben die Augen» oder Waffer: 
löcher, und dann 4 Reihen kleiner Deffuungen, die, 
wenn man fie drückt, eine Plebrichte ‚Feuchtigkeit fahren 
faffen. Der Mund har eine in die Quere gehende 
Richtung. Die Kinnladen haben 3 Reihen kleiner, 
aber ſchneidender, und mit 2 Epigen verfehener Zaͤhne. 
Jede Reihe hat deren 26. Die Seitenlinie ift ges 
rade. Die Haut ift etwas ſtachlicht. Die Floſſen 
find ſchwaͤrzlich. Die vorher hemerkten Stacheln, die 
fchon bey dem Embryo ſichtbar find, find weiß, etwas 
dreyeckig, Enochenartig, ftarf, figen an den Ruͤckenfloſ⸗ 
fen, und ein durch fie verurfachter Stich wird von eini- 
gen für gifrig gehalten. | 

Die Länge diefes Fiſches beträgt etwa 35 Fuß: 

Er finder fich im ganzen europäifchen Ocean, in ber 
Ditfee aber doch feltener, nährt ſich, wie andre feines 
Gteichen, vom Raube, und verjolgt befonders Schollen 
und Weichfifche. a 

Die Begartungszeit foll in ben September fallen, 
und das Weibchen feine jungen vom May bis zum 
Auguft zur Welt bringen. In den Eyerftöcen trifft 
man die befruchteten Eyer von verichiedener Größe an, 
und wenn fie die gehörige Neife erlangt haben, werben 
fie, vermöge ihrer Schwere, vom Eyerſtock losgeriffen, 
und fommen durd) den Eyergang in die Gebärmurter, . - 
wo fie frey liegen, und fo lange dafelbft bleiben, bis der 
Embryo den Dotter, der bey diefen Thieren überhaupt 
ſehr groß ft, größtentheils verzehrt hat. Die äußere 
Haut wird fo feit, daß fie faft leder: oder hornartig iſt. 
Das Ey bekommt dadurd) eine iänglich vierecfige Ges 
G99 5 ftalt, 
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ſtalt, und geht an jeder Ecke in eine geſchlaͤngelte, ſehr 
lange, hornartige Faſer aus. Wenn der Kaum im Muts 
teyleibe- zu enge wird, fo giebt das Weibchen dag erfte: 
Ey, welches zugleich das größte ift *), zwiſchen den 
Seekraͤutern von ſich. Durch die Bewegung des Waſ⸗ 
ſers und der Seekraͤuter werden die Faſern um letztern, 
ſo wie Die Ranken bey: den Pflanzen, umwunden,und 
nunmehr kann ſich der. Embryo hier eben ſo gut, als in 
der Gebärmutter, vollends entwickeln. Die harte Horn 
hau ſchuͤtzt ihn vor der Außerlichen Verlegung, und die: 
braune Farbe, die mit dem Seetang übereinfommt, vor 
den Kaubthieren. in vollkommen enrwicelter Dorn. 
bay har beynahe die Länge eines Fußes, 

Die Eyer dieſes Fifdyes werden von ben Norwegern 
gegeffen, und die Grönländer verzehren das Fleiſch, wenn 
es ſchon halb faul ift. 

— Schriften. 
‚Müllers Linneiſches Naturſyſtem, II. 253. n. i1. 
ber Dornhay. - 
Boromwsokh gemeinnügigeNaturgefchichte des Thier⸗ 
reiche, IV. n. 1. der Dornhay. | 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.654. n. ı. der Dornhay. 
Blochs Fifcye Deurfchlands, IH. 74. n. ı. tab. 85. 
der Dornhay. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 100. n. 4. ber 
Dornhay. 
Olafſens Reife durch Island, I. 204. Haafur. 
Hep⸗ 
*) Man trifft gewoͤhnlich mehrere dergleichen Embryo⸗ 
nen von verfchiedenem Alter bey einem einzigen Weib⸗ 


chen an. Einige haben 5, andere 6, noch andere 7 
wahrgenommen. 
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Heppens Fiſche, 215. tab. 52, fg „. der 
Dornday, P 

Schriften der berlin. See — — 
vn. 9. ‚der Dornhay. 


Hanovs —* der Natur und. Surf, 
UL zı5. 


Gesners Fiſchbuch, 77. Dornhund. 
Brũnniche piſc. ma =n.6. Squalus Acanthias. 
. Fabrici faun, groenl. 126. .n.88. Squalus Acan- 


thias, 


Artedi gen. piſc. 505. m. 3- — 
4 ir > A EE ——— 
Der dritten Familie 


der. Hayfiſche 
3. Dritte Art: das Seeſchwein . 


Heißt auch Sauhund, Stachelhund, Gift—⸗ 
hund, Sauhay und Spitzhund, und unterſcheidet 
ſich von den uͤbrigen durch den dicken, faſt dreyeckigen 
Koͤrper, und dadurch, baß die obere Kinnlade drey, 

die untere aber nur eine Reihe Zaͤhne hat. Er 
wird etdd 3 bis 4 Fuß lang, iſt oben braun, unten 
weißlich, und die Haut ift mit vielen harten Hervorra⸗ 
gungen verfehen. Der Kopf ift Flein, flach und ſtumpf. 
Die Augen länglich, halb bedeckt, der Augenring gelb» 
lich. Die Mundöffnung niche fehr groß. Die Ruͤk⸗ 
kenfloſſen find groß, und haben jede einen feharfen 
Stachel. Die Schwanzfloffe ift kurz. Bruſt⸗ und 
Bauchfloffen, mie gewöhnlich, doppelt. Er findet 
fid) im mitteländifchen Meer, und hat die Gewohnheit, 
ſich 


*) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.I. p. 1502. 
fp. 2. Syualus Centrina. 


1% 


844 — 
ſich im Schlammecaufzuhalten y ars Ufer kommẽ er fe: 
ten. Das Fleiſch iſt aͤußerſt hart, und wird nicht ger 

. Aber aus der Leber erhält man eine Menge 
Thran oder Del, dem eine heilende und nervenftärfende 
Kraft bengelege wird. Er mag: aber wohl nicht beffer 
als der Thran von allen übrigen Hayen feyn. | 

Muͤllers Unneiſches Naturſyſtem, III. 255. n. 3, 
der Sauhund. | 

Blochs auslaͤndiſche Fiſche, J. 23. n6. tab. 115. 
das Seeſchwein. | 

Heppens Fiſche, 209. n.ı. der Sauhund. 

Gesners Fiſchbuch, 78. b. Spikhund, Sau 
hund, Stachelhund, Gifthund. | 

. Brünnichö Ichth. mafhl, 3} n. 7. Squalus Cantrina. 
AMctedi gen. piſc. 506. n. 5. 
ee — DE EEE 

Der dritten Familie 
Er der Hayfiſche 
+ 4 Vierte Art: der Meerengel*). 

= Benennung. 

Der Name Meerengel rührt von den flügelähn 
lichen Bruftfloffen her; und weil er fidy oft mit den Vor⸗ 
dertheil feines Leibes im Waſſer aufzurichten pflegt, fo 
wird er auch Seemenſch genannt. Er heißt aud En» 
gelfifch, Spatefiih, Meermdnch, Feilfiſch, und 
wegen feines ftumpfen Kopfes Kroͤtenhay. 
| Beſchrei⸗ 


5 E. Emelin Syft. Nat.Linn. Ed. XIII. Tom. J. p.1503. 
fp. 4. Squalus Squatina. 
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Beſchreibung. 

Das Characteriſtiſche an ihm find Die großen, vor⸗ 
waͤrts ausgezackten Bruftfloffen, ferner Die zwey 
Schwanzfloflen, und die häutigen Fafern an den 
Naſenlochern. Es verbindet diefe Art gleichfam die 
Hayfiſche mit den Rochen, weil fie an der Form des ei⸗ 
nen, wie des andern, einigen Antheil hat. Der Koͤr⸗ 
per iſt platt und breit, oben aſchgrau, und die Haut iſt 
wegen der vielen kleinen Stacheln rauh anzufühlen; uns 
ten ift er glatt und weiß. Der Kopf ift breiter, als der 
Kumpf; der Mund groß, vorn am Kopfe. Die Kinn⸗ 
laden find mit mehrern Reihen fpiger, einwärts geboge- 
ner Zähne, deren Anzahl Artedi obngefähr auf 108 ſetzt, 
bewaffnet. Die Zunge ift breit, dünne, glatt und zugeſpitzt. 
Die Augen find Elein, der Stern feladongrün, der King 
gelb, Die Rüdenflofien find flein; die Bruftfloffen 
treten, wie am Kochen, ‚weit heraus; find oben weiß, 
und unten am Rande braun. Die Bauchfloffen find 
lang und weiß. 

Da diefer Fifch eine Fänge von 6 bis 8 Fuß ers 
reiche, fo ſcheint das Gewicht von 60 Pfunden, wel— 


ches. Artedi ihm beylege, wohl nicht hinreichend 


zu ſeyn. | 
* Aufenthalt. 
In der Nordſee und im mittellaͤndiſchen Meere. 
Nahrung. 
Beſonders kleine Fiſche. 
Naturell, Sitten md Eigenheiten 


hat er mit andern Hayfiſchen gemein. Er lebt in Geſell⸗ 
ſchaft. Von ſeiner 
Fortb⸗ 
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Fortpflanzung 
weiß man, daß er fich fehr vermehrt, und wohl 13 
unge auf einmal zur Welt bringt. ‘Bey einem Weibs 
hen, deffen Junge fchon völlig entwickelt waren, hat 
man die Embryonen von anfehnlicher Groͤße gefunden. 
Das Ey, wovon ſich der Embryo nährte, hieng zum 
Theil außerhalb dem Unterleibe deffelben , in Geftalt ei» 
ner Birn; hierauf fpigte es fi) wie ein Canal von der 
Dicke einer Hühnerfeder zu, und bildete den Stengel der 
Birn, drang zwifcyen die Muskeln des Unterleibes, und 
trat in feine Höhle, wo es ſich nad) und nad) zu einer 
"andern Birn vergrößerte. Dieſe, noch) dicker als die 
vorige, bieng.von außen herab, Flebte am Eingemweide, 
und ließ durch eine ziemlic) fihrbare Deffnung ihre Ma» 
terie in das Eingeweide ausfließen. Das Eingeweide 
war theils von diefer gelblichen Materie des Eyes voll, 
theils von. einer andern, Die von der Art der auf dem 
Waſſer der Waſſerhaut ſchwimmenden Materie ift, und 
befand fi) im Magen, im Schlunde, und im Munde 
des Foͤtus ). Von feinem 

| Nutzen 

weiß man nichts weiter, als daß die Haut Stoff zu — 
beſten Chagrin giebt. Die Alten polirten Holz und 
Eifenbein damit. Das Fleiſch iſt zaͤhe, und wird nicht 
geachtet, Aus der Eeber aber wırd Thran bereitet. 


Schriften. 
Müllers Linneifches Naturſyſtem, III. 256, n. 4. 
der Meerengel. 
Borowoky gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, IV. 106. n. 2. Meerengel. 
Bech⸗ 


) ©, Cavolini über die Erzeugung der Fiſche. 52. 
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Bechſteins gemeinnügige Narurgefchichte des ns 
und Auslandes, I. 654. n. a. der Kroͤtenhay. 
Blochs auslaͤndiſche Fiſche, J. 25. n.7. tab, 116. 
der Meerengel. 
Heppens Fiſche, 210. n. 3. ber Meerengel. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, ii. 68. 
der Kroͤtenhay. | 
Funkens Naturgefchichte, I. 457. der Meerengel, 
Leipziger Magazin, I. 266. der Meerengel. 
Besners Fiſchbuch, 65. b. Meerengel, Engeb 
fiſch, Spatefiſch. | 
.  Brümniche Ichthyol. maſſil. 5. n. 12. Squalus 
Squatina. pP 
Artedi gen, pilc. 507. n. 6. 


* * 


Der Knorpelfiſche 
IV. Vierte Gattung: der Roche. (Raia.) 


Allgemeine Kennzeichen, 

Der Körper ift platt gedrückt, und der Mund an 
der untern Seite des Kopfes befindlich. 

Auf jeder Seite der untern Flaͤche bes Halfes find 
fünf Euftlöcher, 

Die zu diefer Gattung gehörigen Arten, deren man 
‚bis jege ı 9 kennt, werden theils durch ihre Größe, theils 
durch ihr jonderbares Anfehen, und andre auszeichnende 
Eigenfcyaften merfwiürdig. Sie find Bewohner des 
Meets, halten ſich mebrentheils im Abgrunde auf, ver« 
bergen fi im Winter ım Schlamm oder Sand, naͤh⸗ 
ven ſich von Fiſchen, Krebſen, Schal- und ars 
dern Thieren, und ſind ſelbſt den Menſchen gefaͤhrlich. 

Manche 
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Manche werben wohl 200 Pfund ſchwer. In Anfer 
hung ihrer Fortpflanzunug herrſcht noch manche Dun» 
kelheit. So viel weiß wan wohl, daß fie von der Fort⸗ 
pflanzung anderer Fiſche ſehr verfchieden it; aber Die 
vermeinten äußern Zeugungsylieder find, nach den Uns 
terfughungen der Ichthyologen, nichts weiter, als fußar⸗ 
tige Anhänge, womit das Männchen bey ber Begattung 
das Weibchen feſthaͤlt *), Die Eyer, in welchen das 
junge Thier ſchon ausgebildet liege, nehmen außer dem 
Eyergange gewöhnlich eine ſchwarze Farbe und eine vier« 
eckige Geftalt mit vier Fortfägen oder Hoͤrnern an den 
Eden an, deren Nugen man noch nicht beſtummt hat, 
Man nennt fie daher aud) Seekußen und Seemaͤuſe. 
Ihre äußere Bedefung wird alsdann aud) hart und 
ſchalicht. Die eine Flaͤche davon ift ‚platt, die andere 
etwas conver. Die Wände des Eyes find durch einen 
$eim verbunden, und das Ey öffnet ſich an dem einen 
Ende von innen, wie die Puppe des Schmerterlings, 
wenn die Seuche reif if. Die Weibchen legen zwar 
mebrentheils nur ein Ey auf einmal; da aber deren vom 
May bis zum Auguft mehrere erfolgen, fo vermehren 
fie ſich doch fo ſtark, daß in manchen Gegenden das 
Meer ganz davon wimmelt. Die Begattungszeit fängt 
fid) bey den mehreften im September an, und ſechs Div» 
nate nad): derfelben bringen fie die Jungen zur Welt. 

Sie 


*) Bon den Rochen überhaups, deren Fortpflanzung, 
innern und äußern Theilen f. Leipziger Magazin III. 
265. ff. — Monroe vom Bau der Fiſche. 2. 24. 26. 
27. 56. 74. 108. 120. 170. — Zerman tab. ufln. 
animal. 265. 277: 279. 281. — Schriften ber bet⸗ 
liniſchen Geſellſchaft naturf. Freunde. VL 377. — 
Berliniſche Sammlungen. Vil. 601. — Campers 
Heine Schriften. IL. 2. P. 24. — Blochs R. G. der 


Fiſche. I. 49. ff. 
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Sie verlaſſen alsbann die Tiefe des Meeres, und nähern 
fich) dem Geſtade. 

In der äußern Bildung ihres Körpers nähern fich 
Die Rochen fehr den Hayfiſchen, denen fie aud) faft in 
allen innern Theilen gleidyen. | 

Der Körper hat eine rautenförmige Geftalt; die 
zwey größten und fpigigften Ecken machen gemeiniglich 
der Kopf und der lange Schwanz, Die beyden an 
dern Eden machen die Flügel, oder großen Floſſen, 
unter welchen 2 Fleine beym Anfange des Schwanzes 
figen. Die Augen liegen auf der obern Flaͤche. Hin— 
ter den Augen find 2 Luftloͤcher, die fich inwendig vor 
den Kiefern öffnen. Durch diefelben zieht der Fiſch dag 
Waffer ein, welches hernad), wenn es in den Kiefern 
feine Dienfte geleiftet hat, durd) die Kiefenöfinungen wies 
ber herausgeht. Unten liegen vor den Augen die längs 
lichen Naſenloͤcher, in derfelben Richtung mit dem 
Maule. Hinter dem Maule: in einer frummen $inie 5 
Kiefenöffnungen auf jeder Seite. Der Schwanz 
iſt mic einigen häutigen Floffen befegt. Der Körper iſt 
bey einigen glatt, mit einem Scyleime bedeckt, und 
ſchluͤpfrig; bey andern ift er rauh, wie an den Hanfi« 
(den, und oft noch überdies mit Stacheln von verfchies 
dener Bildung, in mancherley Ordnung und Richtung, 
bald mehr, bald weniger, befegt. Der Schwanz har 
bald eine, bald mehr Reihen diefer Stacheln, “'sweilen 
figt aud) nur ein langer einzelner Stadyel daran. Ä 
Die Mundöffnung ift fehr breit, und liegt in die 
Quere. Die Kinnladen find platt, ziemlid) breit, und 
innen ganz, außen aber nur zur Hälfte dicht mit Zaͤh— 
nen beiegt, welche bey einigen Arten kurz, ſtumpf, und 
vielefig find. Sie liegen fo Dicht neben einander, wie 
Siebentet Band. bh bie 
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die Steinchen in einer mofaifchen Arbeit. Bey andern 
find die Zähne fharf, und oben mit Spigen bewaffnet, 
die nach dem Schlunde zu gefrümmt find. 

Der fnorplichte Augapfel ift oben und an den Sei, 
ten platt, wie ein frummlinichtes Dreyeck. Das Auge 
ſelbſt iſt, wie bey vielen Hayfiſchen, mit einer Arc von 
Augenliede bebedt. | 

Das Herz liegt in einer dreyeckigen Höhle einge 
ſchloſſen, welche das Zungenbein, nebft 2 flarfen Muss 
fein, bilden. Der Schlund ift fehr kurz. Der Mas 
gen groß und weit, und inwendig nad) der Sänge gefal⸗ 
ten. Unten verengert er fic) in einer giemlichen Stärke, 
um den Pfdrtner zu bilden, welcher mit einer Klappe 
verfchloffen if. Hierauf hebt der Darmfanal an, 
welcher gerade nad) dem After geht. Diefer ift oben 
viel weiter, als das untere Ende des Magens, gegen 
ven After aber wird er enger. Er ftelle in feiner age 
und Zufammenhange mit dem Magen einigermaßen ein 
lateiniſches vor. Im weiten Theile des Darms trifft 
man inwendig eine fpiralförmig gerwundene Haut oder 
Klappe, die zu gleicher Zeit die Oberfläche des Darms, 
und die Saugemündungen vermehrt, an. Die Leber 
ft in 2 längliche Lappen getheilt, bey andern finden fid) 
drey. Die Gallenblafe liege in dem rechten Lappen 
eingefchloffen, und Ihr Gang trifft mit dem Lebergange 
zufamım. » , ehe er fid) bey dem Pförtner in den Darm 
öffnet. | 

Von der verfciedenen Befchaffenheit der Zaͤhne, 
die wir vorher bemerft haben, wird die ganze Gartung 
in 2 Familien eingerheile: 

1. Rochen mit feharfen Zähnen. 
2. Rochen mit ftumpfen Zähnen. 


E za | 85: 
Das Shftem hat noch eine dritte Abtheilung: Unbe⸗ 
ſtimmte Arten, die uns aber nicht angehen. 
Bon den 19 Arten überhaupt bemerken wir folgende 
Europäer: | 
1. Den Zitterrochen, Raia Torpedo, | 
2. Den Slattrochen, R. Batis. = 
3. Die Spißnaje, R. Oxyrinchus. 
4. Den Spiegelrochen, R. Miraletus. 
5. Den Walferrochen,. R. Fullonica, 
6. Ten Dornrochen, R.Rubus. 
7. Den Meeradler, R. Aquila, 
8. Den Siftrochen, R. Paflinaca. 
9. Den Nagelrochen, R. clavara. 
10. Den Hayrochen, R. Rhinobatos, 
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Der erfien Familie 
der Nochen 
1. Erfie Art: der Zittetrode ". 
Benennung, 
. Er heißt auch Krampffiſch, Krampfroche, Zits 
terfiſch und Schlaͤferfiſch. 
Beſchreibung. 

Er Hat eine faft tellerförmige Geſtalt, und iſt gang 
glatt. Die Farbe der Haur ift oben nad) Beſchaffen⸗ 
heit des Alters, des Geſchlechts und des Clima's vers 
ſchieden, bald graubraun, bald röchlidy geſtreiſt, bald 
einfarbig, bald gefleckt, u. f. w.; unten aber allemal 

Sb 2 veiß. 


9), S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Kd. XIII. Tom.1. p. 1504. 
ſp. 1. Raia Torvedo. 
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weiß. Das Gewicht eines ſolchen Fiſches erſtreckt ſich 
zuweilen auf 20 Pfund. Ja, Walſch giebt ſogar 
Nachricht von einem an der engliſchen Kuͤſte in Devon 
fhire gefundenen Zittereochen, der 4 Fuß lang war, und 
54 Pfund wog *). Die beyden Ruͤckenfloſſen find 
fehr furz; der Schwanz an beyben Seiten Fielförmig, 
und die Schmwanzfloffe läuft ftumpf aus. ‘Bey der 
Ä Zergliederung 

hat man gefunden, daß die Leber zwey Lappen und drey 
$ebergänge hat, wovon ſich zwey mit einander, und der 
dritte mit dem Gallenblafengange vereinigen, und fo mit 
zwey Stämmen nahe bey einander in den Darm geben, 
Das Uebrige mehrentheils mie bey andern Kochen **), 


Aufenthalt, 
Befonders im mittelländifchen Meere; aber auch im 
nördlichen europäifchen Dcean, im perfifchen Meere, in 
der Südfee, und andern Meeren. 


Nahrung, 
Wie bey anbern Rochen. 


Naturell, Sitten md Eigenheiten. 

Dieſer Fiſch hat ein zaͤhes Leben, und ift von Nas 

tur fehr träge; zeichnet fid) aber vor andern durd) die 

merkwürdige Eigenfchaft aus, daß er Die Thiere, die ſich 

ihm nähern, betäuben, und einen elektriſchen Schlag 

mittheilen kann, der dem von einer Leidner Flaſche 
ähnelt ***), 

Die 


*) ©. Phil. Transaft. Vol. LXIV. P.2. n. 46. p. 464. 

**) ©. Keipziger Magazin. UI. 272. ’ 

**) Außer diefem Zitterrochen fennt man big jet noch 
4 Fiſche, die. das Vermögen befigen, Br I 
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Die eleftriichen Merfzeuge des Thiers liegen an 
ben Seiten der Hirnſchale und der Kiefern, und geben 
von da bis zu ben halbfreisförmigen Knorpeln der großen 
Seitenfloffen; der $änge nad) reichen fie von dem vor⸗ 
dern Ende bes Fifches bis zu dem Duerfnorpel, ber- 
Bruft und Bauch von einander abfondert; innerhalb 
Diefer Gränzen nehmen fie den ganzen Raum zwifchen 
der obern und untern Haut ein. Am dicken find fie 
nach der Mitte des Fifches hin, am dünnften nad) den 
Eeiten, Eie beftehen aus lauter fenfrechten Prismen, 
25 Zoll im Durchmeffer di. Die Geftalt der Prise 
men ift unordentlich, fünf und ſechseckig. Ihre An⸗ 
zahl ift verfchieden; bey einem hat man in jedem Werk⸗ 
zeuge obngefähr 470, bey einem andern 1 182 gefun⸗ 
den. Mit dem Alter des Thiers vergrößert fid) diefe 
Anzahl. Jede Säule ift in fehr geringen Zmifchenräus ; 
men durd) eine dünne Zwifchenhaut haufig Horizontal ges 
theile, und in einer ı Zoll langen Säule Fonnte man 
folcher Theilungen 150 zählen. In den Zmifchenräus 
men fcheine eine flüffige Materie enthalten zu feyn. 
Diefe Werkzeuge haben auch viel Blutgefäße, und eine 
außerordentliche Menge von Nerven *). An ihrem . 
obern und untern Ende zeigen fie entgegengefegte Elek⸗ 


tricitaͤten. 
Hbb 3 Um 


ſchuͤtterungen mitzutheilen. Dieſe find 1) Silurus 
electtricus Linn. XIII. 1354. n. 22. 2) Gymnotus 
eleftricus Linn. loc, cit. 1138. n. 2. 3) Trichurus 
indicus Linn, l. c. 1142. n.2. 4) Teirodon electri- 
cus Linn. l.c. 1445. 2.9. 

*) ©. “unters anatomifche Beobachtungen über ben 
Zitterrochen, in den Philof. Transakt. LXIII. 481. — 
Geblers phyſik. Wörterbuch. IV. 881. — Commentar. 
de rebus in hiſt. nat. et med. geftis. XXT. 112. 


354 


Um den Stoß zu empfangen, muß man das Thier 
unmittelbar beruͤhren; wenn man auch nur in der klein⸗ 
ſten Diſtanz davon entfernt bleibt, ſo wird nichts em⸗ 
pfunden. Uebrigens iſt es einerley, ob man es mit der 
Hand — oder mit einem Stocke, mit einem Magel, 
u. dgl. berührt. Beruͤhrt man eg aber mit einer Stange 
Siegellack, oder mit einem andern nicht leitenden Koͤr⸗ 
der, fo erfolge keine Erfchürterung. Die Erfchütterung 
fiyeıne von der Willkuͤhr bes Thiers abzuhängen, 
Denn man hat bemerkt, daß verfchiedene Zitterrochen, 
die gegen jeden Reiz gefuͤhllos geweſen waren, doch den 
elektriſchen Schlag mittheilten, wenn fie einige Zeit dar⸗ 
auf wieder berührt wurden. In der frenen $uft erfolge 
dieſelbe Wirfung, wie im Wafler; und Zitterrochen, die 
durch langen Aufenthalt im Trocdnen einen Theil ihrer 
$ebhartigfeir verloren haben, werden vom neuen thärig, 
wenn man fie reizt, und vorzüglich), wenn man ibnen 
Die elektriſchen Organe verwundet, oder flarf mit ven 
Händen zuſammendruͤckt; reißt man fie aber aus, fo le 
ben die Thiete zwar fort, geben aber feine Erfchürterung 
mehr, fondern laffen beym Drucke der Hand nur eine 
ſchwache zitternde Bewegung fühlen. Wenn der Zitter⸗ 
roche dem Tode nahe üft, fo theilt-er, ſtatt zu erſchuͤt⸗ 
tern, ſehr ſchwache Schläge in einem fort mit, die wit 
dem $eben des Thiers aufhören. Wird er aber bey der 
äußerften Mattiakeit wieder in fein natürlidyes Element 
gebracht, und erhohle fid) wieder, fo außert er vom neuen 
die elektriſche Kraft in voller Stärke. 


Fortpflanzung. 
Darin weicht der Zitterroche von den übrigen Arten 
eb, daß er 8,10, ja auch 14 “unge auf einmal gebiert. 
Nach 
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Mad) einigen. gefchiehet dies gegen bas Frühlings Aequis 
noctium; nad) andern aber im Herbſte. Die benden 
Eyerſtoͤcke liegen am Grunde der beyden $eberlappen 
auf dem Rüden, Die Fleinern Eyer find mit größern 
umgeben. Letztere hat man gelb, erftere aber weiß, oder 
swafferfarbig gefunden. Die Eyergaͤnge liegen auf beys 
den Geiten des Unterleibes etwas gefrümmt, vereinigen 
ſich über der Mitte des Magens, und nehmen in ihre 
Mündung die Eyer aus dem Eyerftode auf. Sie lau 
fen durch den Unterleib herab, und werden mit zwey⸗ 
fachen zirfelförmigen Klappen verfchloffen, ehe fie ſich 
in zwey Warzen endigen, die einen Querfinger lang, fo 
dick wie eine Schwanenfeder find, und an der Spige eine 
beutliche Deffnung haben. Diefe Warzen gehen in zwey 
Säcke, weldye von einigen die Gebärmutter genannt 
werden. Gie find 4 bis 5 Querfinger lang, und endi⸗ 
gen fi) in einen gemeinfchaftlicyen Canal, der fidy in 
ein Behaͤltniß öffnet, das durch eine Haut vom Maſtdarme 
getrennt wird. Wenn die befruchteten Eyer in die Gebaͤr⸗ 
mutter herabgegangen find, haben fie eine platte, kugelfoͤr⸗ 
mige Öeftalt, fehen gelb aus, und ſchwimmen frey in einer 
Flebrichten, Elaren und falzigen Feuchtigkeit, weiche die Drüs 
fen abfondern, die reihenweife an der innern Haut der Ge: 
bärmutter figen. In einem Eyergange hat'man 6 große 
grünlicye Eyer, in einem andern 8 ähnlic)e von einer plate 
ten zirfelföemigen Geſtalt gefunden. Wenn die ſchon reifen 
Eyer, die an Größe dem Dotter eines Hühnereyes gleidyen, 
in die Gebärmutter gehen ; fo bleiben im Eyerftod andere 
ſeht Fleine und noch unreife Ener zurück, welche zur Fort⸗ 
pflanzung im folgenden Jahre beftimmt find *). 
5004 Nugen. 
#) Ueber die Sortpflanzung des Zitterrochen f. unter den 
nachher anzuführenvden, die mit * bezeichneten Schriften: 
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Nutzen. 
Davon müßte ich nicht viel zu fagen. Das Fleiſch 
iſt weich und ſchleimicht, und wird wenig geachtet; doch 


meint Cetti, daß es gebraten nicht übel ſchmecken, auch 
eine leicht zu verdauende Speife feyn würde. 


Irrthümer und Borurtheile, 

1. Daß der Zitterroche vom Magnet angezogen 

würde. 

2. Daß man die Stoͤße vermeiden koͤnnte, wenn 

man waͤhrend der Beruͤhrung den Athem an ſich hielte, 
oder auch nur langſamer athmete. 

3. Daß die Zitterrochen giftig waͤren. Auch ſogar 
die erſchuͤtternden Werkzeuge hat man beym Genuß ganz 
unſchaͤdlich befunden. 

4. Daß das Thier die Augen niederſchlage, wenn 
es die Erſchuͤtterung geben will. 

5. Daß das Herz des Zitterrochen zwey Vorkam⸗ 
mern habe. 

6. Daß die Weibchen bey vorhandener Gefahr ihre 
Jungen wieder in den Leib aufnaͤhmen. 

7. Daß die erſchuͤtternde Eigenſchaft von einer bes 
fondern Kälte u. ſ. w. herruͤhre. 

8. Daß ber Rücken des Zitterrochen ganz weiß fen. 

9. Daß man diefen Fiſch mit dem Zitteraal 
(Gymnotus eledtrieus) verwechfelt hat. 


Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturfyftem, II. 337. on. r. 
tab. 7. fig. ı. der Krampffiſch. 


Borowokh gemeinnügige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reichs, IV. 101. n. i. Krampffiſch, oder Zitterroche. 


Blumen⸗ 
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Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
271. .n. 1. ber Zitterroche. 

Leskens Naturgeſchichte, 327. n. 1. tab, 7. fig.9. 
der Zitterroche, Krampffiſch. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 660. n. 1. der Zitterroche. 

Blochs ausländifcye Fiſche, I. 44 tab. 122, der 
Zitterroche. | 

Lichtenbergs Magazin für das Meuefte aus ber 
Phyſik und Natürgefchichte, IL 3. p. 89- V.3. P. 41. 
der Zitterroche. 

Spallanzani uͤber die Erzeugung der Thiere, ıc. 
1. 325. Zitterroche. * 

Cavolini über die Erzeugung ber Sifche, ıc. 53. 
Zitterroche: * 

Leipziger Magazin, II. 269, 271. f. 275.6. 
280. Krampfroche.* 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, II. z3. 
die Zitterroche. | 

Meyers zoolog. Annalen, J. 284. bet Krampf 


Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchiche, 
IV 338. Zitterrochen, * 

Oekonomiſch » phufifalifche Abhandlungen, XVII. 13. 
Taubfiſch. 

Anmerkungen uͤber alle Theile der Naturlehre, 
I. 419. Taub- oder Zitterfiſch. 

Ingenhouß vermiſchte Schriften, I, 29. ber Zit⸗ 
terfiſch. | 

Mannigfaltigkeiten, 1.769. Krampffiſch. 

Gothaiſches Magazin, V. 1. 41. Zitters 
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Ä — phyſikal. Bib ioth. II, 186. II. 173: 
IV. 15 
Def elben Anfangsgründe der Naturlehre, Ste Aufl. 


.f 
Gesners Fiſchbuch 74. Zitterfiſch, Schlaͤffer⸗ 


ſch —4* Ichth. maſſil. 1. n. ı.. Raia Torpedo, 
Bankrofts Maturgefcyichte von Guiana. 118. 
Krampffiſch. 
Richters Ichthyotheologie, 55. 291. 298. 307: 
379. der Zitterfiſch. 
Artedi gen. pilc. 531. n. 10. 
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Der erften Familie 
der Rochen 


2. Zweyte Art: der Glattroche ”. 


Diefe Art heiße auch Baumroche, Flete, Tepel, 
großer Spigroche, Stachelroche, Wallroche, 
Meerochs, punctivter Noche. 

Er ift der größte von allen in diefer Familie, denn 
ec erreicht nicht felten ein Gewicht von 200 Pfunden. 
Auf dem Mücken iſt er glatt, und nur eine einzige 
Reihe Stacheln fteher auf dem Schwanze. Die 
Farbe ift oben aſchgrau, oder roftgelb, mit ſchwarzen 
gebogenen Streichen bezeichnet; der Unterleib weiß, mit 
ſchwarzen linienförmigen Puncten., Um die Augen ber= 
um befinden fidy mehrere fleine hakenfoͤrmige Stacheln; 
zu beyden Seiten ein einzelner gerader Stachel, und das 

Männ- 
) &.GmelinSyft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. J. p. 1506. 
fp. 2. Raia Batis. 
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Männchen iſt zuweilen noch mit einer zweyten Reihe 
Stacheln auf der Seite des Schwanzes bewaffnet. Der 
Kopf iſt ſtumpf; der Augenring gelb, mit einem weis 
Gen Rande. Im Munde find mehrere Reihen Zaͤhne 
befindtih. Der Schwanz ift zugefpigt, und har 2 
Stoffen. Die Haut it mit einem zaͤhen Schleime 
überzogen 

Er bewohnt den europäifhen Dcean, die Nordſee, 
bas mittelländifche Meer, zc. hat ein vorzüglich ſchmack⸗ 
baftes Fleiſch, und wird auch durch fein Fett nüglich. 


Schriften. 


Müllers Linneiſches Naturfoftem, I. 240. n. a. 
Stachelroche. 


Borowsky gemeinnuͤtzige Naturgeſch. des Thier⸗ 
reichs, IV. 102. n. 2. tab, 12. der punctirte Roche. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
271. n. 2. Glaitroche, Baumroche, Flete, Tepel. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, 1.661. n. 2. der Glattroche. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, IL. 54. n. 1. t. 79. 
Glattroche. 

Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 503. 
Stachelroche. 


Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 63. 
Stachelroche. 


Leipziger Magazin, III. 269. glatte Roche, 


Gesners Fiſchbuch, 69. großer Spitzro 
Wallroch, Meerochs. ie ki 


Artadi gen. pilc. 531. n.9. 
Der 


360 And 


Der erften Familie 
der Kochen 


3. Dritte Art; die Spignafe *). 

Die. Benennung Spißnafe ‚- oder Spigmaul, ift 
bon der Geſtalt des Kopfs hergenommen, weil diefer laͤn⸗ 
ger als bey den vorigen Arten austäuft, und .fic in em 
diemlich fpigiges Maul endigt. Bey on ape er 
auch Glattroche. 

Er wird an 7 Fuß, lang , und hat eine Keibe 
Stacheln aufdem Rücken und auf dem Schwanze. 
An jedem Auge ftehen 3 Pleine Stacheln, und auf der 
— des Koͤrpers mehrere zarte, bie fie rauh mas 
‚hen. - Dben iſt er grau, mit eunden hellern, und klei⸗ 
nen dunklen Flecken, und ſchwarzen Puneten; unten 
weiß, . Außer der- gewöhnlichen Reihe Stacheln, hat er 
. auf dem Mücken zumeilen, nod) zwey beſondere Stacheln. 
Schwanz und Floffen find ſchwaͤrzlich roth. Im Munde 
ſind mehrere Reihen Zaͤhne. Der Schwanz hat 2 
kleine pergamentartige, oder haͤutige Floſſen, und iſt bey 
dem Maͤnnchen manchmal auf beyden Seiten mit einer 
Reihe Stacheln bewaffnet. 

Er bewohnt das mittellaͤndiſche Meer, die Nord⸗ 
fee, und mehrere Gegenden des europaͤiſchen Oceans. 
. Sein Fleisch ift fhlechter, als das vom vorherge- 
benden, wird aber doch gegeffen. 

Schriften. 

Müllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 242. n.3. 

das Spigmaul, 
Beh 


*) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn, Ed. XIII. Tom. J. p. 1506. 
ſcp. 3. Raia Oxyrinchus. 
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Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 662. n. 3. die Spitznaſe. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 57. n. 2. t. go. 
die Spitznaſe. 

Gesners Fiſchbuch, 68. b. Glattroche. 

Brũnniche Ichthyol. maſſil. 2. n. 2. Raia Oxys- 
rinchus. 

Artedi gen. piſc. 530. n. 8. 


* * + 
Der erfien Familie 
der Rochen 


4. Vierte Art: der Spiegelroche . 


Mit ganz glattem Ruͤcken und Bauche, zwey 
Flecken auf der obern Seite, die den Augen der 
Dfauenfedern gleichen, daher auch die Benennung; 
Stacheln au den Augen, und drey Neihen ders 
felben am Schwanze. Heißt auch Sternroche und 
Augenroche. Bewohnt das mittelländifche Meer. Von 
- feiner befondern Geſchichte ift nichts befannt, 


Scdriften, 

Muͤllers Linneifches Naturfoftem, II, 243. n. 4. 
die Spiegelroche. 

Brünmiche Ichthyol. maſſil. 2. n.3. Raia Mix 

aletus. 

Gesners Fiſchbuch, 69. b. Spiegelroche, glat⸗ 
ter Spiegelroche, Augenroche,. 70. b. Sternrochet 
| glauer Sternroche. 

Artedi gen, piſc. 532. n. 11. 


Der 


) S. Gmelin Syft. Nat. Linn, Ed. XIU. Tom.I. p: 1507. 
fp. 4. Raia Miraletus, 
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— — *— 
Der erſten Familie 
der Rochen 


5. Fünfte Art: der Walferroche *. 


Walkerroche, Dieftelroche, Kartenroche. — 
Alle diefe Benennungen find von den Stadjeln des Thiers 
bergenommen, bie eine Aehnlichkeit mit den Kartenſta⸗ 
cheln **) haben, womit die Walker ihre Tücher zubes 
reiten. Denn der Ruͤcken dieſes Kochen iſt ganz 
ftachlicht, bey den Augen liegt eine einzelne Reihe 
Stacheln, und am Schwanze eine — Er 
findet ſich in den europaͤiſchen Meeren. 

Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 245. n. 5. 
Walkerroche. 
Gesners Fiſchbuch, 72. Karten-Roche. 
Fobricii faun, groenl. 125. n. 87. Raia fullonica. 
Artedi gen. pilc, 528. n. 6. 


* 2 > 
Der erfien Familie 
der Rochen 


| 6. Sechſte Art: der Dornroche ***). 


Sein Unterfcheidungskennzeichen beſteht darin, daß 
er am Ruͤcken eine, am Schwanze aber drey 
Reihen 


*) ©. Gmelin Sykt. Nat. Linn. Ed. XI. Tom. 1. p. 1507. 
fp. 5. Raia Fullonica. 

**) Dipfacus Fullonum. Linn. f. Linne's Pflanzenfp 
ſtem. V. 223. n.ı. Webertarten. 

+**) 5, Gmelin Syft. Nat.Linn. Ed, XIL Tom. L p.1507. 
Sp. 10. Raia Auous. 
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Keinen Stacheln hat. Außer diefen aber Hat er auf 
dem Ruͤcken noch 4, um bie Augen 6, an den Mafens 
loͤchern @ größere und mehrere Fleinere, an den Ruͤcken⸗ 
floffen mehrere Reihen kleiner, am Unterleibe aber 10 
große Stacheln, und überhaupt iſt die ganze Oberfläche 
des Körpers mit unzähligen feinen Stacheln befegt, da⸗ 
ber er auch rauher Roche, ganz rauher Roche und 
Hechelroche heißt. Die Farbe iſt oben gelblich, braum 
gefleke, unten weiß, Der Stern im Auge ift blau, 
der Ring ſchwarz. Die Mundöffnung weit. Die Kinn- 
laden haben viel Feilförmige Zahne, Neben den Bauch⸗ 
und Afterfloffen ſieht man beym Männchen noch 2 lange 
berunterhängende floffenäßnlicye Körper. | 
Er bewohnt die europälfcyen Meere, und wird ges 


eſen. 
ſ Schriften. | 
| Bechſteins gemeinnügige Naturgefchichte des In 
und YAuslandes, I. 662. n. 4. der Dornroche, 
Blochs Fiſche Deutſchlands, ILL. 67. n. 6. 1.83. 
84. Dornroche. 
Gesners Fiſchbuch, 71. b. Rauchroche. 72. 
Ganz raucher Roche, Hechelroche. 
 Artedi gen. piſc. 532. n. 11. 


2 * 
Der zweyten Familie 
der Rochen 


1. Erſte Art: der Meeradler *. 


Er hat einen glatten Koͤrper, und einen lan⸗ 
gen, ſage formig gezahnten Stachel an dem langen, 
fiſch⸗ 


5 S. Emelin Syſt. Nat.Liun. Ed. XIII. Tom. J. p. 1508. 
ſp. 6, Raia Aqua, 
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fiichbeinartigen, mit einer Fleinen Floffe verfehes 
nen Schwanze, Die Seiten find wie Flügel ausge 
breitet, daher der Name Meeradler, Die Farbe ift 
hellbraun, gegen den Rücken zu dunfelbräunlicy, unten 
weiß, an den Seiten ins Dlivengrüne fallend. Die 
Haut iſt glatt, Dick, lederartig, und mit Schleim über. 
zogen. Der Kopf hat einige Aehnlichkeit von dem 
Kopfe einer Kröte, daher er von einigen Kroͤtenfiſch 
genannt wird, fü wie er auch wegen feines, manchmal 
über 4 Fuß fangen, und am dickſten Ende etwa ı Zeil 
dicken Schwanzes, der einem Rattenſchwanze ähnelt, 
Ratzenfiſch Heißt. Der Schwanz ift viel länger als 
ber Körper, und gebt in eine Spige aus, Die Bauch⸗ 
floffen fehlen. ans 

Diefer Fiſch finder ſich vorzüglich im mittelländis 
fhen Meere, felten in der Mordfee, und erreicht manch⸗ 
mal ein Gewicht von 300 Pfunden. Er ſchwimmt 
ſehr langfam. Mit feinem Stachel, der am obern 
Iheil des Schwanzes nahe am Körper figt, foll er die 
Fifche, Die ihm zur Nahrung dienen, anfpießen. Das 
Fleisch ift eßbar, befonders die Leber, aus der man 
aud) ein Del erhält, das gegen die Gicht als fehr heil⸗ 
fam geruͤhmt wird. Den Schwanz hält man für giftig. 
Wenn die Bemerkung ihre Richtigkeit hat, daß man zus 
weilen Meeradler ohne Stachel, und zuweilen welche 
mir zwey Stachel finder, fo hat es damit eben die 
Bewandniß, wie mit dem fogenannten Giftrocyen, 
wovon wir gleich reden werden. 


Schriften. 


Müllers Linneiſches Naturfpftem, III. 245. n. 6. 
ab. 11. fig. 7. der Meeradler, 
Borows⸗ 


a = 365 


Borowõkh gemeinnuͤtzige Naturgefhichte des Thier⸗ 
reichs, IV.103. n.6. Meeradler. 

Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, J. 662. n. 5. der Meeradler. 

Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 59. n. r. t.gr. 
der Meeradler. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien, III. 65. 


Meeradler. | | i 
Gesners Fiſchbuch, 67. Meeradier. 68, Ads 
lerfiſch 


Brünmiche Ichth. maſſil. 2. n. 4. Raia Aquila. 
Artedi gen. piſe. 527. n. 5. 


* * 
Der zweyten Familie 
der Rochen 


e. Zweyte Art: der Giftroche *). 


Diefe im europaifhen, rothen und indifchen Meere 
wohnende Rochenart, die auch unter den Namen Sta⸗ 
chelroche, Dornroche, Angelroche, Angelfifch, Meer: 
angel und Pfeilſchwanz vorkoͤmmt, unterſcheidet ſich 
durch den nach vorne zu ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnten 
Stachel an dem floſſenloſen, borſtenartigen 
Schwanze. Der Körper iſt glatt. Die Rücken: 
floffe fehlt. Die Haut ift mit Schleim überzogen, 
oben braun, unfen weiß. Das Gewicht eines foldyen 
Fiſches beträgt ohngefähr 10 Pfund. 
Der Stachel, der dem Fifch ſowohl zur Vertheidi— 
gung, als auch vielleicht zur Erlangung feiner Nahrung 
dient, 
*) &.Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom.I. p. 1509. 
fp. 7. Raia Paflinaca, 
@ichenter Band. Jii 


366 = 2 


dient, und auch der Pfeil oder Speer genannt wird, 
ift zumeilen 4 bis 5 Zoll lang, und wird noch bis jegt 
von den Secleuten für giftig gehalten, daher der Name 
Giftroche, Die Fiſcher im mittelländifchen Meere, 
wo diefer Roche fehr häufig angetroffen, und wegen fei- 
nes wohlſchmeckenden Fleiſches in Netzen gefangen wird, 
greifen ihn deshalb mit der größten Behutſamkeit an, 
ſchneiden den Stachel ohne Verzug weg und werfen ihn 
in die See. 

Neuern Beobachtungen zu Folge aber ift der Sta- 
chel, an und für fich, ganz und gar nicht giftig. Es 
entfteht zwar durch die Berwundung mit demſelben ein 
heftiger Schmerz und eine Entzündung; und diefe kann 
bey großen Giftrochen fo beträchrlid) feyn, daß zumeilen 
ſelbſt Menſchen davon getödtet werden Fönnen ; aber dies 
ift eine blos mechanifche Wirfung der Structur Diefes 
MWerfzeuges, weil der Stachel leicht ins Fleifch dringt, 
‚und wenn er zurücigezogen wird, wegen der Wiberhafen 
ein Zerreißen der Gefäße, und eben deswegen eine ſehr 
große Wunde verurſacht. Die Brafilianer und viele 
Inſulaner des flillen Oceans ſchaͤften ihre Pfeile und 
Spieße damit. 

Alle Jahr verliert der Fiſch diefen Stachel, und 
fömmt ein neuer an die Stelle des alten. Zu diefer Zeit 
ſieht man daher oft 2 Stacheln am Schwanze, ehe der 
alte abgefallen if. Die Berneuerung des Stachels iſt 
deswegen nöthig, weil die Zähne fid) abnutzen. Merks 
würdig ift es, daß der alte nicht eher abfällt, bis ber 
neue feine gehörige Stärfe erreicht bat, weil fonft der 
Fifch eine Zeitlang ohne die ihm nöthigen Waffen ſeyn 
würde. — Ben manchen har man den Stachel zu bey: 
den Seiten mit Zähnen bewaffnet gefunden. 
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Aus der Leber bereitet man ein Del, das in Wun. 
den, in der Kräge und im Ausfag gerühme wird, 


Schriften. 
Müllers Unneiſches Naturſyſtem, III. 246. n. 1. 
tab. ı 1. fig. 3. der Pfeilſchwanz. 
Borowskh gemeinnuͤtzige Narurgefchichte des Thier⸗ 
reichs, IV. 103. n. 7. Gift: oder Stachelroche. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
271. n.3. Stachelroche. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 663. n. 6. der Giftroche. 
Leskens Naturgefchichte, 328. n. 3. Roche mit 
gezacktem Schwanze, Ä 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichre, 
IV. 350. Vom Stadyel des Giftrochen. | 
Lichtenbergs Magazin für das Neuefte xc. V. 3. 
p. 46. Stachelroche. 
Gesners Fiſchbuch,6 3. Stachelroche, Dornto: 
che, Angelroche, Giftroche, Angelfifch, Meerangel 
Blochs Fiſche Deutſchlands, ILL. 62. 0.4. tab. 82. 


Stachelroche. 
Artedi gen. pilc. 527. 0. 2 
* —— 2 
Der zweyten Familie 


| der Rochen 
3. Dritte Art: der Nagelroche ». 
Er unterſcheidet fich von den übrigen nicht nur durch 


die förnichten Zähne und den quer über ven Bauch 
Jii 2 liegen: 


*) S. GmelinSyft. Nat.Linn. Ed. XIIL Tom.1 p. 15 10. 
ſp. 8. Raia clavata. 
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liegenden halbmondfoͤrmigen Knorpel, ſondern auch 
vorzüglich dadurch, daß längs dem Ruͤckgrate und 
dem Schanze eine Reihe nagelfürmiger Sta 
cheln ſteht. Uebrigens befinden fid) auf dem ganzen 
"Körper noch weit mehrere, Fleinere und größere Stacheln. 
Er wird an 12 Fuß lang, ift oben bräunlich, mit runs 
der weißen Flecken, unten weiß. Zuweilen, doc) felten, 
finden ſich auch welche, die oben weiß find, und ſchwarze 
Flecken haben, Der Kopf endigt fi) in eine lange 
Spige. Die Zähne find furz, und wie eine Feile be 
ſchaffen. Die Zunge furz, breit und glatt. Der 
Schwanz länger als der Körper, oben gewölbt, unten 
flach, und hat gegen die Spige zu zwey Floſſen. Die 
Bruſtfloſſen haben 2, die Afterflofien 6 Strahlen. 

Er finder fich in allen europäifhen Meeren. Sein 
Fleifch wird gegeffen, und aus der Leber bereitet man, 
befonders in Morwegen, Thran. 

| Schriften. 
Müllers Linneiſches Naturſyſtem, III. 248. n. $. 
Nagelroche. 
| Borowobkh gemeinnügige Naturgeſchichte bes Thiers 
reichs, IV. 104. n. 8. Magelroche. 

Bechſteins gemelnnügige Naturgefhichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 663. n. 7. ber Nagelroche. 

Bloch Fiſche Deutfchlands, IIL 65. n. 5. t. 83. 
der Nagelroche, 

Leipziger Magazin, III.277. 280. Nagelroche. 

Schriften der berlin. Geſellſchaft naturf. Freunde. 
VI. 379. Zergliederung des Nagelrochen. 

Gesners Fiſchbuch, 71. Magelroche, 

Brüuniche Ichth. maſſil. 3. n. 5. Raia clavata, 
Artedi gen. pilc. 526. n. 2. 
Dr 
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* 
Der zweyten Familie 
der Rochen 


4. Vierte Art: der Hayroche . 


Dieſe Art iſt gleichſam ein Mittelding zwiſchen el« 
nem Rochen und einem Hayſiſch, daher der Name Hay: 
roche. Er und der Meerengel machen einen natürs 
lichen Uebergang von den Rochen zu den Hayfiſchen. 
Hievon fowohl, als auch von dem Irrthume, weil man 
fonft glaubte, daß diefe Art durch Wermifchung eines 
Kochen und Meerengels, oder andern Hanfifches ent. 
fanden fey, rührt aud) der Name Engelroche her. 

Er iſt länglich, (wie die Hayfifche,) und hat eine‘ 
Reihe Stacheln auf dem Ruͤcken, die fid) bis an 
die erftere Ruͤckenfloſſe erſtreckt; hinter derſelben befin⸗ 
den ſich nur ſtumpfe knoͤcherne Erhabenheiten. Der 
Schwanz iſt breit, und hat Floſſen, aber keine Sta⸗ 
cheln. Die Haut ift rauh, oben braun, oder graugelb, 
‚unten weiß, Die Floffen find gelblic); die Ruͤcken⸗ 
floſſen dreyeckig, die eritere etwas Fleiner, als die hin⸗ 
tere; die Bruſtfloſſen halbherzförmig; "die Bauchflof 
fen find bey den Männchen fehr lang. 

Er bewohnt das mittelländifche, adriatiſche und 
rothe Meer. Won feiner nähern Gefchichte weiß ic) 
nichts zu fagen. Sein Fleiſch foll gegeffen werben. | 


Schriften. 

Müllers Einneifches Naturſyſtem, II, 250. n. 9. 
Hayroche. | | 

Sig Borowõo⸗ 


) S. Gmilin Syſt. Nat. Linn, Ed, XIII. Tom.I. p. 1510: 
“ „fp.g. Raia Rhimobatos, 





g70 u 


Borowskh gemeinnügige Naturgefchichte bes Thier⸗ 
reichs, IV. 104. n.9. Hayroche. 

Leipziger Magazin, II. 266. Hayroche. 

Gesners Fiſchbuch, 66.b. Engelroche. 

Artedi gen. pifc. 524. n. 1. 


* * 


Der Knorpelfifche 
V. Fünfte Gattung: die Pride, 
(Petromyzon.) 


Allgemeine Kennzeichen. 


An den Seiten des Halfes find fieben Luftlöcher 
befindlich. 
Im Scheitel, oder vielmehr am Genicke, eine Röhre. 
Bruſt und Baudhfloffen fehlen. 
| Die Pricten haben einen fchlüpfrigen, mit Schleim 
überzogenen Körper, und ähneln in ihrer Geftalt ben 
Aalen. Man finder feine Kiefern, fondern ftatt deren 
auf jeder Seite fieben Iungenähnliche Säcke, die aus 
einer runzlichten und faferigen Haut beftchen, durch wel. 
che mitten durd) eine Roͤhre geht, die ſich im Scheitel 
öffne. Durch diefe Möhre ziehen fie das Wafler ein, 
und laffen es durch die &uftlödyer wieder von fih. je 
der Luftſack hat feine innere eigene Oeffnung, die fchief 
vor demjenigen äußern Luftloche liegt, mit weldyem fie 
zufammenhängt. Unter fid) felbft haben die Gäde 
feine Verbindung, fondern jeder ift von dem andern ab» 
geſondert. 
Durch das Saugen mit dem Munde koͤnnen ſich 
dieſe Thiere ſehr ſeſt an Klippen und andere Koͤrper an 
haͤngen. 
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Sie haben ein zaͤhes Leben, und naͤhren ſich mei. 
ftens von Gewürmen, Inſekten, Eleinen Fiſchen, aud) 
von Mas. Der Speifefanal geht in gerader Richtung, 
ohne Abfag und ohne Beugung, bis zum After, und ift 
weder mit Anhängen, noch mit Querfalten, zum Zurüd. 
halten der genoſſenen Speifen verfehen. 

Außer den vorhin bemerften Luftloͤchern, befinden 
ſich vor den Augen nod) verfhiedene Deffnungen, von 
denen man murhmaßt, Daß fie das Gehör und den Ges 
ruch beſoͤrdern. 

Die Zaͤhne der Pricken find fpisig, und pomeran⸗ 
zenfärbig; aber nicht alle find damit verfehen. Auch 
iſt die Zunge mit Zähnen befegt. 

Man kennt bis jegt folgende 4 Arten: 

1. Die Lamprete, Petromyzon marinus,; 
2. Die gemeine Neunauge, P. fluviatilis. 
3. Die Kiefenpricke, P. branchialis. 
4. Die Bachneumauge, P. Planeri. 
Pe 4 
Der Pricken 
1. Erſte Art: die Lamprefe”). 
Denennung. 
Sie heißt auch Lampred, Lempfrid, Camphes 
ryn, Lamprey, Lamperey, Lempferich, Eamprell, 
große Neunauge, Meer: Neunauge. 
Befhreibung. 
Sie unterfcheider ſich von den übrigen Pricken bas 
buch, daß fie mehrere Reihen Zähne im Munde 
Sig hat, 


*) &,Gmelin Syft. Nat. Linn. Ed. XII. Tom. J. p.15 13. 
fp. ı. Petromyzon marinus. 
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Hat, und die hintere Ruͤckenfloſſe von der Schwanz · 
floſſe adgefondert ift. Der Körper ift gewoͤhnlich oben 
und au den Selten ſchmutzig olivengrün, ſchwarzblau 
marmorirt, unten weiß. Der Kopf ift länglicy rund, 
fo did als der Körper, und braungrün, - Die Munds 
dffnung befinder ſich am untern Theile des Kopfs, iſt 
länglid) rund, und am äußerften Ende mit Franzen bes 
fest. Im Munde befinden ſich 12 bis 20, nad) der 
$änge des Körpers wagerecht liegende bogenförmige Reis, 
ben von Zähnen, die aus einer Fnorpelartigen Materie 
beftehen, in eine fegelförmige Spige auslaufen, in der 
Mitte aber Hohl find, Im hinterften Grunde der Munde 
Öffnung befinden ſich zwey, mit feinen und fpigigen Zaͤh . 
nen befegte Lappen, die vorn wagerecht liegen, hinten 
‘aber fich gegen den Schlund bogenfdrmig herumbeugen. 

Bon den auf beyden Seiten befindlichen 7 Luft« 
löchern ift das erfte und legte etwas Fleiner, als die übri« 
gen find; fie laufen nicht mit der Ruͤckenlinie parallel, 
fondern von oben nach unten zu. 

Die Augen find Flein, rund, der Stern ſchwarz, 

‘der ing halb gelb, mit feinen ſchwarzen Puncten bes 
fest, und um diefen Augenring befindet ſich noch ein 
dunfelblauer Zirkel. 

Die Sprügröhre liegt in einer Grube, 

Die Ruͤckenfloſſen, von denen die zweyte zwey⸗ 
mal fo groß als die erftere ift, find entweder gelbröthlid), 
oder braun, mit Drange vermiſcht. Die Schwanz 
floſſe ift blaͤulich. 

Das Herz iſt eyfoͤrmig und von anſehnlicher Groͤße. 

Die Größe des Fiſches iſt gewoͤhniich anderthalb 
Fuß; doch findet man auch welche, die 3 Fuß lang und 
armsdicke find, und 3, 4 und mehrere Pfunde "=> 

uUfs 
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Aufenthalt. 

Nicht nur in allen europäiichen, fonbern auch) in den 
japanifchen, füd- und nordamerifanifchen Meeren. Im 
mittelländifchen Meere und in der Morbfee find fie vor: 
züglich Häufig, wo fie im Frühjahr in die Elbe, Saale, Mul⸗ 
de, den Rhein, die Oder und andere Flüffe treten. Ihre 

Nahrung 
beftehe in halbverweſetem Fleiſch, todten Fiſchen, vorzuͤg⸗ 
lich aber aus kleinen Waſſerſchnecken und Wuͤrmern. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten. 

Dieſe Fiſche koͤnnen ſich vermittelſt der, am aͤußer⸗ 
ſten Ende der Mundoͤffnung befindlichen Franzen fo feſt 
an andere Körper anhängen, daß eine beträchtliche 
Kraft erfordert wird, fie davon abzubringen. Wenn 
fih z. E. eine dreypfündige Lamprete an einen zwoͤlf⸗ 
pfündigen Stein anfaugt, fo wird der Stein mit in die 
Höhe gezogen, wenn man das Thier beym Schwanze 
auſhebt. Won biefer befondern Eigenfchaft rührt auch 
der Name Lamprete, und die damit verwandten Be⸗ 
nennungen ber, welche fo viel ale Steinlecfer, oder 
Steinfauger (Lambens petras) heißen. Im mittel- 
ländifchen Meere, befonders um Sardinien, findet man 
fie Häufig an den Felouquen (einer Art Kleiner Fahr⸗ 
zeuge), welche friſch betheert worden find, wo fie ſich 
feft anzufaugen pflegen, 

Ihrer mehrere freffen ſich zumeilen in ben Körper 
eines Hayfiſches, und verlaffen ihn nicht eher, als bis er 
geftorben ift. 

Nenn fie ziehen, fo geſchiehet ſolches nicht ſchaaren⸗ 
weile, wie andere reifende Fiſche, z. E. die Lachſe, thun, 
fondern nur höchftens bey vieren, 

Sig Ihr 
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Ihr Wachsthum gehe nicht ſehr ſchnell von 


Statten. 
Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fälle in den May, und noch früher; 
und zu Diefer Zeit befuchen fie eben die Mündungen der 
an Lie See grängenden Fluͤſſe, fleigen auch wohl 8 und 
mehrere Meilen, aber nur felten, bis an ihren Urfprung 
hinauf. Sie vermehren fich fehr ſtark. Der Nogen 
bat eine merfwürdige Structur. Er nimmt beynabe 
die Bauchhöhle ein, und befteht aus fehr dünnen Schei⸗ 
ben oder Blättern, die nad) hinten zu durch ein Gefäß 
wie an eine Schnur längs dem Ruͤckgrate befeftige find. 
Die Deffnung des Eyerſtocks am Nabelloche ift unter 
bem After befindlid), röhrenförmig und hervorragend. 
Bey einem 23 Fuß langen Fifche wog er 5% toth.- Die 
Eyer find Flein, und pomeranzengelb, 


Nutzen. 

Das Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, und wird be⸗ 
ſonders im Fruͤhjahr unter die Delicateſſen gerechnet, und 
theuer bezahlt. Man ißt es entweder friſch gekocht, 
oder gebraten, wie den Aal. Die gewoͤhnlichſte Zu— 
bereitung aber iſt das Mariniren. Man roͤſtet ſie 
naͤmlich gelinde uͤber Kohlen, kocht ſie dann ab, laͤßt ſie 
kalt werden, packt ſie mit Lorbeerblaͤttern und engliſchem 
Gewürz in Faͤſſer, gießt Weineſſig darüber, und ver. 
fendet fie. Sie werden aud) eingefalzen, gedörrt und 
geräuchert gegeffen. Leckermaͤuler laſſen ben Fiſch in 
gutem Weine, und wenn der Gaumen redyt gefügelt 
werden foll, in Malvafier erfaufen, fehneiden ihn nach⸗ 
her in Stüden, falzen ihn etwas ein, fegen alsdann ci 
nen Keffel mit Waffer, und dem Weine, darin die Sams 
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prete gelegen bat, auf bas Feuer, werfen ein Paar $or« 
beerblätter, Ingwer, Pfeffer, Nelken und Zucker dar⸗ 
ein, laffen es fieden, legen hernach die Sampreten barein, 
und laffen fie furz einfochen *). Man fchreibe die Er- 
findung diefer Speife einer armen Frau zu, die aus Hun- 
- ger e8 wagte, eine Jamprete zu effen, die jebermann für 
ein fchädliches Thier hielt; und da ihr nichts wibriges 
widerfuhr, ließen ſich mehrere derfelben gelüften. 

Da die Lamprete fich nicht lange in den Flüffen auf⸗ 
hält, fondern, wenn die Laichzeit vorbey ift, wieder das 
weite Meer fucht, fo it fie audy nicht fo ungefund und: 
ſchwer verdaulich, als die gemeine Neunauge, ob fie 
gleich immer noch viel Schleimiges hat. Wenn fie aber 
aud) nicht fo leicht verdaulich und gutfaftig, wie andere 
Fiſche ift, fo ift fie dod) auch eben nidye ungefund, wes 
nigftens fann fie ohne 

Schaden 

für die Gefundheit in weit größerer Menge, als bie ge» 
meine Meunauge, gegefien werden ‚- ohne die üblen und 
unangenehmen Empfindungen des Aufitoßens, und der 
Beſchwerde des Magens zu erregen. Wenn fie aber 
recht fett ift, iſt fie doch für den Magen eine fehr bes 
ſchwerliche Speife. König Heinrich I. von England 
foll fogar durd) eine von diefem Fiſche gethane allzuftarke 
Mahizeit fich den Tod zugezogen haben **).. 


Fang. 
In den Strömen wird die Lamprete nur felten ges 
fangen, weil fie wieder ins Meer zurückkehrt, wenn bie 
| | Fluͤſſe 
*) Don den mancherley Zubereitungen ber Lamprete fr 
Breönis cfonom. Encpklopäbdie. LIX. 360. ff. 
*G. Pennant britt. Zool. IIL 77. 
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Fluͤſſe meiftentheils noch mit Eis belegt, und nicht zu 
fifchen find. Bey den hitländifchen oder fchetländifchen 
Inſeln in der Mordfee wird fie vorzüglic in großer 
Menge gefangen. Man trifft fie auch in England, 
Sranfreich, Itallen, 2. Der Fang geſchiehet mir Reu⸗ 
fen und dem Mege. In England fängt man fie vor. 
zuͤglich haufig zugleich mit dem Lachſe und der Alfe. Die 
Reuſen, oder fogenannten Nances, deren ſich die Fifcher 
bey Nantes zum Sampretenfange bedienen, haben die Ges 
ſtalt eines Kegels. An dem einen Ende ift eine Ein. 
fehle, die fehr enge wird. Man ſtellt fie an den Orten 
auf, wo ein fehr reißender Strom ift, dem man den 
Eingang entgegen hält. | 
Feinde 
haben die Lampreten befonders an Welfen, Hechten und 
Fiſchottern. 
Irrthümer und Vorurtheile. 

Dahin gehoͤrt: 

1. Daß der Fiſch, wie die Alten glaubten, mit den 
Schlangen ſtreiche; daher die Aegypter ihn zu einem 
Bilde des Ehebruchs und unbaͤndiger Liebe gebrauchten. 

2. Daß er giftig ſey, und ohne Lebensgefahr nicht 
gegeſſen werben koͤnne, wenn er nicht in Wein erſtickt 
und getödtet würde. 

Schriften, 
Muͤllers Linneifches Naturfuftem, III, 230. n. 1. 
die Lamprete. 

Borowskhy gemeinnügige Naturgefchichte bes Thier 
reichs, IV. 98. n. 1. Lamprete. 

Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte, 
270. n.1. Lamprete. 
Bald 


en 877 
Bechſteins gemeinnügige Naturgefhichte des In— 
und Auslandes, I. 664. n. 1. bie Eamprete. 
Blochs Fifche Deutfchlands, III. 38. a. 1. t. 87. 


bie Lamprete. 
a Sifche, a19. 1.53. fig. 101. die Em⸗ 


ret 

Siemßens Fiſche Medienburgs, 102. 2. 1. bie 
£amprete. 

Cetti Naturgefihichte von Sardinien ‚ M.s7 
die Camprete. 

Kruͤnitz Encyklopaͤdie, LIX, 350. Lamprete, 
große Neunauge, Meer⸗Neunauge. 

kr : Allerneueſte Manni gfaltigfeiten. 


 Schörf: Schriften der berlin. Geſellſchaft naturf. 
Freunde, VIII. 184. Petromyzon marinus. 

Pau: Schriften der berlin, Geſellſchaft, VIL 466, 
Lamprete, — 

Naturforſcher, XV. -78..0.24. XXV.31.n. 17. 
Lempferich. 

Beckmanns Biblochet, I. 5ı2. Seelamprete. 

Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 78. n. 24. Lame 
prete. 

Funfens Naturgeſchichte, I. 423. die Lamprete. 

Gesners Fiſchbuch, 180. b. Kamprete, Lam⸗ 
pred, Lempfrid, ꝛc. 

Cavolini uͤber die Erzeugung der Fiſche, 179. 
Lamprete. 

Schwenkfeld theriotr. Silef. 431. Lampreta maior, 
£amprel, Lampred, Lamprey, großer Nele 
Auge. 

vr gen. pilc. 498. u r. 
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878 ⸗ 

—2 * > 

‚ Der Priden 

2, Zweyte Art: die gemeine Neunauger). 
.“. Benennung. | 
Sie heißt auch Flußneunauge, Flußpricke, aud 

fhlechtweg Neunauge oder Pricke, ingleichen Baͤr⸗ 
lin, Berlin, Berling, und, im Verhaͤltniß gegen die 
folgenden Arten, große Neunauge. Ueberhaupt muß 
man merken, daß die ganze Gattung der Pricken auch 
Neunaugen genannt werden, und dieſe Benennung aus 
einem gedoppelten alten Jerthume herrührt, daß man 
naͤmlich die $uftlöcher an den Seiten für Augen gehalten, 
‚ und deren, flatt fieben, neune gezählt hat, 


Beſchreibung. 
Idhr Unterſcheidungskennzeichen beſteht darin, daß 
ſie nur eine Reihe Zaͤhne, und eine eckige hintere 
Ruͤckenfloſſe hat. 

Sie wird nicht uͤber 15 Zoll lang, und etwa Dau⸗ 
mens dicke. Der Kopf iſt gruͤnlich, das Genick 
ſchwaͤrzlich. Der Ruͤcken hat die Farbe des Kopfs. 
Die Seiten ſind gelblich, der Unterleib weißlich, die 
Floſſen violet; doch verurſacht die Verſchiedenheit des 
Waſſers, worin dieſe Fiſche ſich aufhalten, auch eine 
Verſchiedenheit der Farben. Am Koͤrper bemerkt man 
querlaufende Linien, und am Kopſe einige Spur von eis 
nev Seitenlinie. Die Augen find Flein, der King 
geldfarben, Hinter der einen Reihe im Zirfel jtehender 
Zähne bemerkt man unten ſieben zufamınengewachfene 

' und 


| ) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom.L p. 1514 
Jp. 2. Petromyzon fluviatilis. 
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und zwey auseinanderſtehende Zaͤhne. Das Maul iſt 
laͤnglich rund, mehr nach unten gebogen, und beſtaͤndig 
offen; macht unten eine Falte, wodurch es verengert und 
groͤßer gemacht werden kann. Auch wenn der Fiſch 
todt iſt, hat das Maul doc) noch einige Kraft zum Ans 
faugen. Die Zunge ift platt, rund ausgewölbt, und 
kann wie eine Röhre zufammengebogen werden. 


Zergliederung. 

Der Speiſekanal iſt ſehr enge, ſo daß man kaum 
eine Feder aus dem Fluͤgel eines kleinen Vogels hinein⸗ 
bringen kann. Er ſchleicht uͤber die Leber ſort; auf 
derſelben wird er etwas weiter, macht daſelbſt den Mas 
gen, und endigt id) in einem einzigen Gange, ohne 
Krümmung und Anhänge, in dem Maftdarme, 

Die Leber ift groß, ftarf, lang, rundlich zugeſpitzt. 
Bon ihr wird der Herzbeutel gegen den Bauch zu gem 
macht, gegen den Ruͤcken aber ift nur eine fehr dünne 
Haut. Die Gallenblafe ift faft nicht merklich, und in 
Vergleichung der Leber außerordentlich klein. Sie wird 
blos an dem gelben Fleckchen des Darmkanals erkannt. 

Das Herz iſt dreyeckig, und noch uͤber vorige Ein⸗ 
wickelung in einer beſondern hornartigen Haut einge⸗ 
ſchloſſen, die zugleich das Zwerchfell ausmacht, wodurch 
die Bruſt vom Unterleibe abgeſondert wird. Zwey be⸗ 
ſondere Gänge fangen ſich am Ruͤckgrat, gleich unter 
der erſten Ruͤckenfloſſe, an, und endigen ſich gemeinſchaft⸗ 
lich in der Oeffnung hinter dem Maſtdarme, welche ver⸗ 
muthlich die Harngaͤnge find. Die Luftblaſe fehle. 

Aufenthalt. 
In den mehreften europäifchen Fluͤſſen, befonders 
in dev Marf Brandenburg, Pommern, Schlefien und 
| Preußen 


ss 
Preußen ſehr häufig, wo fie bey Kuͤſtrin, Oberberg, Ruͤ⸗ 


genwald, ꝛc. gefangen, marinirt, und nicht nur nach 
Berlin, ſondern auch nah) Sachſen und andern angrän- 
zenden Provinzen häufig verfendet werden. In ber 
Oder giebt e8 eine große Menge, befonders gegen den 
Ausfluß derfelben in die See, in der Gegend von 
Schwedt. Im Bober und der Neiße, am Oftfee: 
firande, am Ausflug der Bäche, infonderheit bey Riga 
und Narva, findet man fie haufig. In der Nebel fin- 
den fie fich vorzüglich bey Lüßom und Buͤtzow, auch hal 
ten fie ſich in Her Elbe, Donan und Leitha von vors 
züglicher Größe auf. In der Weichſel find fie in 
Menge; in der Alle, in der Pafjarge, in der Jura, 
im Goldapp, und vielen andern Preußifchen Fluͤſſen, 
erfcheinen fie in manchen Jahren in fehr großer Anzahl. 
In Japan und dem füdlichen Amerika werden fie eben- 
falls angetroffen. 
Nahrung. 

Nach der gemeinen Meinung leben fie von Inſek⸗ 
ten, Gewürmen, Fiſchbrut, und vom Fleiſch geftorbener 
Thiere. Da ihnen aber viele zur Bercitung des Nah 
rungsfaftes erforderliche Theilemangeln, der einzige Darm 
gleihfam wie ein Band durd) den Bauch geht, und die 
wurmförmige Bewegung beffelben faſt unmoͤglich fcheint, 
fo halten es einige für wahrſcheinlich, daß fie ihre Nahe 
rung blos durd) das Saugen fuchen, um fo mehr, da 
man in ihrem Magen nichts weiter als etwas Schleim 
gefunden haben will. 


Naturell, Sitten und Eigenheiten 
Haben fie im Ganzen mit der vorigen gemein. Darüber 


iſt man aber noch nicht einig, ob die Neunaugen Ser 
fiſche 
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fiſche find, die nur des Laichens halber im Fruͤhling in 
unfre großen Fluͤſſe kommen, und im Herbft in die Ste 
wieder zurückgehen, oder-ob fie zu ben einheimifchen Fluß⸗ 
fifchen gehören, die-ficd) zur Sommerszeit im Grunde der 
Fluͤſſe, zwifchen ben Steinen verfteft, aufhalten.  : 
So viel ift menigftens durch Erfahrungen asısges 
macht, daß fie in den Flüffen zu affen Jahreszeiten, wie⸗ 
wohl nicht immer in gleicyer Anzahl, angetroffen werden. 
Man achtet aud) nicht zu allen Jahrszeiten darauf, weil 
fie nicht immer braudybar find, In der Bober und 
Neiße fängt man fie vom November bis in April. Vom 
Herbft bis in den Fruͤhling trifft man fie infonderheit bey 
Roſtock in der Warnow bey den Mühlen an. In 
Kurland werden im Januar im Banskenſchen Fluſſe 
ſehr viele Neunaugen mit Megen aus den in das Eig 
gehauenen Wuhnen gefangen, m Preußifchen bauer 
man Loͤcher ins Eis, und ſteckt dadurch friſche Birfen- 
ſtraͤucher ins Waſſer, mo fie fi) anfaugen, und mit den 
Straͤuchern herausgezogen werden. Wenn fie. nun 
im Herbſt nad den Seen züruͤckkehrten, ſo Fönnten 
fie nicht mitten im Winter in den Flüffen gefangen 
werden. 
Sie Haben ein zähes Leben, und laffen ſich außer 
dem Waffer einige Tage lebendig erhalten. Die man 
im Januar in Kurland fängt, werben häufig in Schnee 
gepadt, und fehr weit verfendet, Wenn fie hernach in 
kaltes Waffer gelegt werden, fo erholen fie fich wieder, 


Fortpflanzung. 

Die Laichzeit fällt in März und April, wo fie 
ihre Eyer am Ufer der Fluͤſſe zwifchen ven Steinen 
ablegen, Sie vermehren fid) fehr ftarf, Der Rogen 

Siebenter Band. Kit liegs 


832 pe 


liegt Blätterweife über einander gefchoben, und füllt bes 
fonders im April den Baud) völlig aus. 


Nutzen. 

Daß dieſe Fiſche unter die Delicateſſen gezaͤhlt wer⸗ 
den, iſt bekannt. Sie haben ein ſuͤßliches, hartes und 
wohlſchmeckendes Fleiſch, das aber nur im Winter genoſ⸗ 
fen werden kann. Im Sommer find fie geſchmacklos, 
mager und zaͤhe, und diejenigen, die etwa in Preußen 
und an andern Orten in diefer Jahrszeit gefangen wer⸗ 
ben, find nur eine Speife armer $eute. 

Ebhe die Neunaugen gegeffen werden follen, muͤſſen 
fie zuförderft vom Schleime gereiniget werden. Man 
thut fie zu dem Ende in einen Keſſel, gießt fiedendes 
Waſſer darauf, und arbeitet fie mit einem Keisholze oder 
einem neuen Beſen durch, daß es recht ſchaͤumt, damit 
der, Schlamm und Schleim herunter gehe. Wenn fie 
nun hernach eine Zeitlang in reinem Waſſer gelegen has 
ben, fo werden fie entweder gefotten, ober gebraten, 
oder eingemacht und marinirt *) Das legtere ift das 
gewöhnlichfte, und gefchieher auf folgende Art: 

Man bratet die Neunaugen langfanı und gelinbe 
auf einem Roſte, und beträufelt fie dabey immer mit gu= 
tem Baumöl, Hernach beftreuet man den Boden eines 
reinen Faͤßchens mit geftoßenem Pfeffer, legt die Neun⸗ 
augen fchichtweife hinein, und beftreuee jede Schiche, bis 
das Faͤßchen voll ift, mit unter einander gemifchten Pfef- 
fer, Nelken und Zimmt. Endlich gießt man Weincfjig 
darauf, daß er darüber geht, und beſchwert fie, fo 

| bleiben 
) Wie die Neunaugen gefotten, gebraten, und fonft auf 


Ä mancherley Art zubereitet werden, davon f. Kruͤnitz 
"u Bhonom. Encpklopädie. LIX. 369. ff. 
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bfeiben fie Jahr und Tag gut, und fönnen weit und 
breit verſchickt werden. Die. auf ſolche Weiſe einmari⸗ 
nirten Neunaugen ſind unter den Namen der Bricken, 
Bruͤcken, Pricken, oder Prickaale bekannt. Die 
Luͤneburgiſchen und Bremiſchen werden fuͤr die beſten ge⸗ 
halten. Sie werden beſonders zur Faſtenzeit haͤufig ins 
Reich · verſendet. Die, kleinen niedrigen. Neunaugen⸗ 
Faͤßchen heißen in Bremen Legelken. In der Stade: 
Bremen: befleht eine. eigene. Neunaugen -Brater⸗ 
Gilde, die ihren beften Fang ‚diefes Fiſches am. Ufer. 
der Wefer im Lande Ofterftadt, Amts Hagen, hat. | 

Man braucht die, Neunaugen aud) als Köder zum 
Kabeljaus und Steinbuttenfange. Die Engländer ſchik ⸗ 
fen dazu jaͤhrlich vier» bis fünfmalhunderttaufend Stuͤck 
nach. Holland. — 

— Schaden 


‚ So beliebt auch die Neunaugen faft überafl find, fo 
hat, es doch feine ganz, ausgemachte Richtigkeit, daß fie 
unter. allen Umftänden ſchwer zu verbauen, befonders _ 
aber ſchwaͤchlichen Magen fehr nachteilig find. Schon 
das Aufftoßen, das nach dem Genuß derfelben gemeini« 
glich erfolgt, bemeift folches, und mer eine ftarfe Mahlzeit 
darin gerhan hat, bem fehlt gewiß in mehrern Tagen der 
Appetit zum Effen*). Weniger nachtheilig für den Magen 
find fie aber doch, wenn man ſich die Mühe giebt, vor dem 
Genuß den ftarfen Ruͤckenknorpel, der an mandyen Or⸗ 
ten der Strick genannt wird, heraus zu machen. ‘Dies / 
ift das allerunverdaulichfte und nachtheiligſte am ganzen 
Fiſche. Man kann ihn fehr leicht im Munde ablöfen, 

E Kkk2 wenn 


2) Das ſtrengſie Verdammungsurtheil über den Genuß 
"der Neunaugen f. in Graumanns diätetifchem Wo⸗ 
chenblaft für alle Stände. II. 34. fi. | 
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wenn Man nur jeden Biffen-behurfam zermalmt. Auch 
im Heringsfalat gegeflen, oder wenn fie zu andern 
Speifen gerhan und mitgefocht werben, feinen bie 
Neunaugen etwas von ihrer Schwerverdaulichkeit zu 
— 

Zone. | 
“Man fängt bie Neunaugen mit Reuſen, tie ben 
Aal, und mit Netzen; an die Angel aber beißen fie 
nicht leicht an. Diejenigen, die fi mit dem Neunau⸗ 
genfange befchäftigen, werden Neunaugen Stafer 
genannt. Sie flellen gemeiniglid) zwey Körbe zuſam— 
men, und befeftigen fie mit einem Bügel; folche zwey 
Körbe zufammen nennen fie eine Reufe, auch eine 
Pforte, 

Man fängt fie auch vermittelſt Einftellung vieler 
Saͤcke, die ganz dichtmaſchig, von einfachem hanfenen 
Garn, oben mit einem großen Bügel, und nach unten 
mit Fleinen Buͤgeln ausgefpannt find. Der Umfang 
oberwärts ift gemeiniglid) 4 bis 6 Klafter weit. Diefe 
werden oben und unten von Pfählen in den Grund ber 
feftige, und die Oeffnung gegen den Strom gerichtet, 
An diefen Säden find von beyden Seiten Flügel ausge 
ſpannt, die, fo wie bie Säde, bis auf den Grund des 
Stroms gehen. Sie werden täglich), zur Aufnahme 
des Zange, des Morgens aufgehoben. 

Der Hauptfang gefchiehet um Martini. 

; Die Fiſcher fangen. auch nicht felten die Neun 
augen, . wenn fie fi) an Steinen feſtgeſogen haben, 
mit ber Hand ‚ die fie vorher, um das Durchglit 
ſchen zu verhuͤten, mit einem Tuche umwickeln. 


| Irrthi 
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Irrthümer md Borurtheile 
1. Daß man unfre Neunauge, und die Feine Lam⸗ 
prete des Salvian, für 2 befondere Arten gehalten Hat. 
2. Doß der Fifch nicht über zwen Jahr ale werde. 
Schon das Buigfame Wachsthum widerſpricht dieſem. 


Denn ehe er eine Laͤnge von 15 bis 16 Zollen erreicht, 


muß er wenigſtens 5 bis 6 Jahr alt ſeyn. 

3. Daß ſie ſich allmaͤhlich abzehrten, und ſtuͤrben, 
wenn fie ihren Laich abheſetzt hätten, 

4. Daß diejenigen Perſonen, welche die Neunau⸗ 
gen vom Schwanze zu eſſen anfiengen, weniger Unbe⸗ 


quemlichkeit davon empfaͤnden, als die, welche ſie vom 


Kopfe zu eſſen anfangen. 
Feinde 
haben die Neunaugen, wie die Lampreten. Im Som⸗ 
mer follen ſie mit kleinen Auswuͤchſen behaftet ſeyn, 
welche die Fiſcher die Raͤude nennen. Auch ſoll ein 
gewiſſes Inſekt ihren Augen nachtheilig ſeyn. 


Schriften. 
Muͤllers Linneiſches Naturſyſtem, II. 231. n. 2. 
die Neunauge. | 
Borowsky gemeinnägige Naturgeſchichte des Tier. 
reiche, IV. 99. n. a. Neunauge, 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
270. n. 2. die Pricke, Neunauge. 
Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des In⸗ | 
und Auslandes, 1.665. n: 2. die Pricke. 
— Naturgeſchichte, L 422. die Fluß- 
pricke. | 
Blochs Fifche Deuſchlande, UL. 41. 1.88. fig. =. 
Neunauge. 
Ket3 Heppens 
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Heppens giſhe, 2230; tab. 53. fig. 102. Die 
Neunauge. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 103. n. 3. bie 


gemeine Neunauge. 
Meidinger icon. piſc. Auſtr. V. tab. 50. Petro- 


myzon fluviatilis. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. sor,, 
die Neunauge. 
Fiſchers Naturgefchichte von Siofand, 113. Ge, 
meine Neunauge, Lamprete, 
Pontoppidans Naturhiſtorie von Norwegen, 
1, 262. Negenogen, Steenſuͤe. | 
Doͤbels Jaͤgerpraktik, IV. 79. Neun: Augen, 
Richters Schröporheofogie, 857. Neunauge. 
Stralſundiſches Magayin, I. 458. n. 19. 
Neunauge. 
Gesners Fiſchbuch 181, ‚ Berlin Baͤrlin Ber« 
ling/ Pricke. 
Kruͤnitz oͤkonomiſche Encyhklopͤbie, LIX. 362. 
Neunauge, Fluß ⸗Neunauge. 
Fermins Beſchreibung von "Surinam, II. 248. 
Eamprete oder Neunauge. | 
Steinbocks Fiſcherey, 226.:347. Neunauge. 
— ne Sifcher, 141. Neun⸗ 


ud Wohlbewaͤhrte Ziſcheheimniſe 103. Neun⸗ 


auge. 
| Wulf Ichth. borufl. 15. n. 19, Petromyzon 


fluviatilis. 
Schwenkfeld theridtr. Silef. 432. Lampreta 


media, Neunauge, Neun-Dcfe, 
Artiedi geu. piſc. 498. n. 1. B 
| | ar Der 
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* *2 * 
Der Pricken 
3. Dritte Art: die Kiefenpricke 9. 


Dieſer Fiſch hat noch verſchiedene Namen. Er 
heißt Querder, Schlamm⸗Querder, kleine Neun⸗ 
auge, Kieferwurm, Kiemen-Neunauge, Uhle, 
Sanñdwurm, Steinbeißer, und in hieſiger — 
Steinpeitſche und Steinpietſche. 

Seine Lange beträgt etwa 6 bis 7 Zoll, und an 
Dicke kommt er einem Regenwurm bey. 

Der Koͤrper ift geringelt, und läuft an beyden 
Enden fpisig zu, die hintere Ruͤckenfloſſe ift fchmal, 
und die £ippen find an der Hintern Seite geloppt- 

Der Rücken ift grüntich, die Seiten gelblid), der 
Bauch weiß. Der Mund ift zahnlos, Die zwey 
Lappen am Munde werden durch zwey Einfchnitte am 
‚Rande beffelben gebildet, Die Stoffen haben kaum bie 
Breite einer Linie. | 

Man ‚trifft diefen Fiſch niche nur in Pommern, 
Preußen, Medlenburg, Schleſien, fondern auch in den 
mehreften Provinzen Deutſchlands an, Er liebe reines 
Waſſer, und hält fi) auf dem Grunde der Bäche und 
£leinen Fluͤſſe in fandigem und ſchlammigem Boden auf, 

wo er fi) von Fleinen WBafferinfeften und Gewürmen 
— 

Wegen ſeiner regenwurmaͤhnlichen Geſtalt wird er 
öfters Waſſerwurm genannt, In Schweden nenne 
man ihn Leinaal, weil er ſich in alles, was ins Waſſer 
gelegt wird, verbergen, und z. E. in Flachsbuͤſcheln, vie 

im 


) S. Emelin Sykt. Nat. Linn. Ed. XIU. Tom. I. p. 1515: 
Sp. 3. Petromyzon branchialis, 
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im Waſſer weich werden ſollen, oft gefunden ſeyn ſoll. 
Er ſaugt ſich gern an die Kiefern der Kabeljaue und ans 
derer Fiſche an, daher der Name Kieferpriefe, und 
Kieferwurm. 

Er hat ein zaͤhes Leben, und laͤßt ſich in großen 
irrdenen Gefaͤßen, die einen durchloͤcherten Deckel haben, 
bey friſchem Waſſer lange Zeit im Keller lebendig erhal⸗ 
ten. Dabey faugt er fid) an die Seiten des Gefaͤßes fo 
feit an, daß man ihn auch durch das Heftigfte Umſchuͤt⸗ 
teln des Waffers, wenn nicht Die Hande zu Huͤlfe ges 
nommen werden, loszumachen nicht vermögend ift. 

Man fängt diefe Fiſche im März und April, zu 
welcher Zeit fie am volleften find, mit Hamen und Reu⸗ 
fen, und genießt fie an einigen Orten, nachdem: ihnen 
der Kopf abgefchnitten worden, mit einer Weinbrühe ges 
kocht, oder gebraten mit zerlaffener Butter und Citros 
nenfaft. Zur andern Jahrszeit find fie hart und unge 
nießbar, und laufen beym Kochen ganz zufammen, Man 
fieht fie auch außer diefen beyden Monaten gar nicht; 
aber die Fiſcher finden fie oft zu 5, 10 bis 20 in Söchern 
oder unter großen Steinen in ber Tiefe gleichfam inein- 
ander verwickelt. Hier zu Lande bereitet man fie auf 
folgende Art zu: Man gießt drey-» bis viermal fiedendes 
Waſſer darauf, und rührt fie mit einem Reißholze tuͤch⸗ 
tig um, um den Schleim herunter zu-bringen. Hierauf 
fegt man fie in einem Keffel mit etmas Waffer auf, läßt 
fie wenigftens eine halbe Stunde kochen, und thut Bute 
ter, geftoßene Gewürznelfen und Semmelfrumen daran. 
Die Brühe ift von vortrefflichem Geſchmack, und es 
wird aus dieſem Gerichte eine große Delicateffe ges 
macht. Den Kopf ſchneidet man den Fifchen nicht ab. 
Wer einen süchtigen Magen hat, oder zu bequem a 

fi 
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fich einer Kleinen Beſchaͤftigung ‘bey dem Eſſen zu untere 
ziehen, der ißt fie ganz. Wer aber fich die Mühe niche 
verdrüßen fäßt, und.auf feine Geſundheit Ruͤckſicht nimmt, 
der häft den Fiſch mit der einen Hand feſt, biegt mit der 
andern den Kepf deffelben zuruͤck, und zieht auf dieſe 
Art das Enorplicyte Ruͤckgrat bis zum Schwanze herums 
ter. ab. Auf diefe Art kann man ohne alle Unbequems 
lichkeit eine große Menge dayon genießen; aber mit dem 
Ruͤckgrate gegeffen, wird man von Magenbefchmeruns 
gen felten verfchont bleiben. | | 

In manchen Gegenden werden fie gar nicht gegefe 
fen, fondern nur zum Köder an der Angel gebraucht, in 
welcher Abſicht fie vortreffliche Dienfte thun, da fie noch 
lange an der Angel leben, und die Raubfifdye weit eher 
nach einem lebendigen, als nad) einem todten Körper 


bafıyen, 
Schriften, 
Müllers Unneiſches Naturſyſtem, III. 234. n. 3. 
der Kieferwurm. 
Borowsfpgemeinnägige Naturgeſchichte des Thier⸗ 
reiche, IV. 100. n. 3. Kiefernfauger. 
Bechſteins gemeinnügige Naturgeſchichte des In⸗ 
und Auslandes, I. 666. n. 3. das Kiemenneunauge. 
Blochs Fiſche Deutſchlands, III. 45. u. 5. t. 86. 
fig. 2. der Querder. | 
Heppens Fiſche, 222, tab. 54. fig. 103. Quer⸗ 
der, Steinbeißer, Schlammquerder, Uhle, kleine 
Neunauge. 
Siemßens Fiſche Mecklenburgs, 104. n. 3. bet 
Querder. 
Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 502. 
Kieferwurm. 
Eicbenter Band. ut Beh: 
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Bechſteins Soahziergãnge/ W: 254. Kiefern 
Arster. 

Cavolini über die Erpeugung der Fiſche, 278: 
Kiefernpricke. 

Funkens Naturgeſch. 1. 422. Kiefernwurm. 

Gesners Fiſchbuch, 159. b. Neunaug, - 

Steinbocks Fiſcherey, 217. eine kleine Art 
Reunaugen. | 

Krimis Enchffopädie, LIX. 377. Querder. 

Wulff Ichthyol. boruſſ. 5. n. 20. Petromyzöts 
branchialis. 

Schwenkfeld theriotr. Sileſ. 43 2. Lampteta mi- 
nima. Steinbeiße. 433. Lampreta minima coe- 
noſa. Mur⸗Neunauge, Schlammbeisker, Due 
der, Schlamniquetover. 

Artedi gen. pifc. 499. n. 3. 
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Der Pricken. 
"4. Vierte Art: die kleine Neunauge *). 
Diefe Art Hat Bloch zuerft befchrieben. Die * 


ſtematiſche Benennung rührt daher, weil er fein Exem⸗ 
plar vom Profeffor Planer zu Erfurt erpielt. | 

Sie zeichnet ſich durch den geringelten Körper, 
und die, am Rande Des Mundes itehenden War: 
zen, aus. 

Ihre Länge beträgt ohngefaͤhr 6 bis 7 Zoll, und 
die Dicke einen halben Zoll. Die Farbe iſt olivens 
grün, oder graubraun, nad) den Seiten gelblicy, uriten 

weiß; 


*) S. Gmelin Syſt. Nat. Linn. Ed. XIII. Tom. I. p. — 
ip. 4. Petromyzon Planeri, 
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weiß; doch verurfacht das Waffer, worin fie ſich auf- 
hält ‚- bald eine hellere, bald eine dunflere Farbe. Im 
Munde bemerkt man, ‚wie bei der gemeinen Neunauge; 
ebenralls eine Reihe einzelner, und hinter derfelben vers 
fbiedene. zufammengewadjfene Zähne, Auch iſt die 
Zunge mit Zähnen befegt. Der Stern im Auge ift 
ſchwarz, der King gelb. Die Deffnungen über und 
unter den Augen find fehr kennbar. Die Bruſt iſt 
verhaͤltnißmaͤßig färfer, als bey den vorigen Arten, 
auch find die Floffen ziemlich breit, und am After bes 
merkt man einen bervorftehenden Fegelförmigen Körper, 
der nichts anders, als der Legedarm, oder die Fortſez⸗ 
zung des Eyerftods if. Bey der Lamprete erhlickt 
man ebenfalls einen folhen Körper, durch deffen Deff- 

nung ſich die Eyer herausdruͤcken laffen, aber er ift bey 
derſelben nicht fo en hervorſtehend, als bey dieſer 
Neunauge. 

Man trifft dieſen Fiſch in den Baͤchen Thuͤringens, 
beſonders in Waldbaͤchen, die Kieſelſand und Steine 
fuͤhren, in Menge an; und wenn vor dem Thuͤringer 
Walde die Muͤhlgraͤben gefifcht werden, fo kann man 
ganze Gefäße voll fammeln. Er hat ein zähes $eben, _ 
‚und bleibe, in Branntewein gelegt, eine Viertelſtunde 
lang unter heftiger Bewegung am $eben; wenn er in 
dieſem abfteht, fo bleibt der Mund nad) dem Tode offen, 
im Waffer aber zu. 

In Abſicht der innern Theile, der Saichzeit, der 
Nahrung und des Fanges, kommt er mit ber Lamprete 
uͤberein. 

Sein Fleiſch wird nicht ſonderlich geachtet, doch ſoll 
es, marinirt, faſt noch beſſer als das von Det gemeinen 
Neunauge ſchmecken. 

Kekk 2 Schrif— 


893 — 
Schrift en. ARE ' 

Vechfteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes In⸗ 
und Auslandes, J. 667. die kleine Neunauge, Bach⸗ 
neunauge. | 

Blochs Fifche Deutfhlands, III. 47. w. 4. t. I 
fig. 3. kleine Neunauge. 

Heppens Fiſche, 228. tab. 44. fig. 223. feine 
Neunauge. 

Krünig EncyElopädie, *8* 379. kleine Neun ⸗ 
auge. 

Artedi gen. pifc, 499. 1. 4 
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